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Für cdıese Abhandlung sınd folgende Abkürzungen beachten R5ö-
mische QOuartalschrift 1er sınd XT 1897, 20 331 dıe Akten der Provınzıiıal-
kapıtel der dominıkanıschen „Leutonıa‘‘ VO 1398, 1400’, 1401 und 1402 VCETI-

öffentlıcht : Quellen und Worschungen ZUr Geschichte des Dominikaner-
Oordens Deutschland, Leipzig MOPH Monumenta Ordinıs
FPraedicatorum hiıstorica, 5Stuttgart—Rom 1597 {f. ZK  Q Zeıitschrift für
Kirchengeschichte; Lektor Lektor der Theologıe.

) Kıne Zusammenstellung C  aß  er hıerher gehörigen Arbeıten bıetet H f m
der 34, 19153, 475, Anm I ferner Bünger den OF, AIV, 1060,

Besonders der eben genannten Schrift Büngers (QF XIV) ist 1el werftvolles
Material ediert und aufs sorgfältigste bearbeitet. Hıerzu kommt noch Büngers
neuester Beıtrayg der ZEG 44, 1925, 489 —504

Diıe Laste der Proviınzıalkapitel der ‚„ Leutonla ““ den I$ 230
Ztschr K,( XLVIL JE
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(Größe 22) erhalten, die auf der Innenseite der Einbanddeckel
des Cod V 76 Vom Buchbinder eingeklebt worden sind. Der
God Wal, WwW1ie auf der etzten Seite (fol. 79 V) lesen ist, s

sprünglich igentum des Dominikanerprovinzials der Teutonia,
des Magisters Ulrich Theobhaldi (1SO 308) un wurde der Kon-
ventsbibliothek der Basler Dominikaner geschenkt?; nach der
Aufhebung des Klosters gingen die Bücherschätze 1in die adt-
un Universitätsbibliothek VOI ase über Das uns 1er inter-
essierende rayment. hat Dereits zweimal die Aufmerksamkeit MC

Forschern auf sich gelenkt. 1024. hat ohr 1n seiner Schrift
‚„„Die J eutonia im 15 Jahrhundert, Studien und lexte vornehm-
ich ZU1 Geschichte inrer Reform“‘ AT 4A1 —22 un
1027 Morin in der „ Basler Zeitschriftt für Geschichte und
tertumskunde*“‘, AXVI, DRÄT, allerding's ohne die Ver-
öffentlichung Löhrs kennen den ext derjenigen ZWEti
Seiten, die ohne Loslösung der Blätter lesen9 ZzZu AD
TIuCcC gebracht. Nachdem auf meıine Veranlassung die beiden
eingeklebten Blätter abgelös a  D, erga sich, daß auch die
beiden Rückseiten weitere LlLexte derselben Akten enthielten.
Während öhr bemüht YCWECSCH ist, das publizierte Fragment
SENAUCT datieren und die vorkommenden Personen aus anderen
Quellen identifizieren, bietet Morin Nur den Lext ohne jede
Erläuterung.

Ekine erneute Lesung des schon bekannten Textes, der 1Ur D
oft schwer D entziffernde Namen bietet hat eine ( Reihe
VO Verbesserungen und Krgänzungen gebracht. Dıie Feststellung
der richtigen Namensform hat annn in verschiedenen Fällen über

ohr hinaus Nachträge den bisher gelieferten Personen-
Nachweisen möglich gemacht Die Rückseiten der beiden Blätter,
deren ext hier erstmals publiziert Wwird, bieten die IrsSie größere,

1, 15 36 11L  9 IO{ ALV, 1900, 53 ff
Cod B  9 26 fol 719V Iste est lıber ratrum Ordınıs Praedicatorum CONMN-

ventus Basılıensis et est de lıbrıs Magiıstrı Teobaldı quondam provincialis Theu-
tonıae. Oretur pPro

CT ernoullı ın : Basler ahrbuc. 18595 , O8 Altaner In
1st. Jahrbuch der Görresgesellschaft 102 7/, 730

4) Be1 der Entzifferung des Textes;; der vielfach durch Feuchtigkeit, Rısse und
Löcher fast unlesbar geworden ıst, en mM1r dıe hlesigen ollegen K]lapner
un! Koch, beldes ausgezeichnete Paläographen, wertvolle Dienste geleıistet,
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bisher enlende Hälfte des in den Provinzialkapitelsakten regel-
mäßig wiederkehrenden Abschnitts De studi11s et studentibus; dıe
zweite kleinere Hälfte dieses für die Studiengeschichte wichtigen
apıitels ist in der bereits angegebenen Weise Vvon Ööhr un
Morin ediert worden.

Daß sich hier en ragment des 13906 ZUu Rottweil aD-
gehaltenen apitels der Teutonia handelt, äßt sich AaUus inneren
(ıründen aufzeigen. Zunächst ist das Jahr 1398 als terminus anie
qUCMM nachzuweisen. AÄAus XT 2006 wissen WII ; daß der
Magister Petrus de Vasconia durch das Juli 1398 in öln
agende Provinzialkapitel zu Lector principalis bzw. ICYCNS
Kölner Generalstudiums ernannt wurde, während ebenderselbe
Petrus de Vasconila 1n uUuNsecrenN Akten noch als CUrsor bibliae des
Kölner Konvents erscheint Ferner ist uns für das Jahr 1398
Narcissus Phister als Lector reHEeNS in Speyer bezeugt (RO XE

207) In unNnseIrIren Akten studiert dieser Frater noch General-
tudium in öln Mit derselben Sicherheit Jäßt siıch auch das
Jahr 13097 als terminus ante QuUCM erweisen. Das Generalkapitel
des Ordens, das 1397 Frankfurt M. abgehalten wurde, Cr-

nannte für öln als Magxgister TeDQCNS den Frater Sigillinus, der
bereits eine ängere Dozententätigkeit hinter sich hatte In uUuNserem
ext ırd och der agister Hr. Alexander als Lector principalis
in öln genannt, Dieser Dozent ist bereits für das Jahr 1358 ais
Lektor im Kölner Konvent bezeugt Daß c sich aber In unl

Quelle NUuUr eine nach dem Jahre 13092 ausgeübte Lehrtätiv-
eıt handeln kann, ird weiıter unten gezeıigt werden. Nun 1ırd eine
VO (reneralkapitel ausgesprochene Ernennur des Fr. Alexander

Als baccalarıus In Oln ist überdies schon für den Ok YFebruar 1396 be-
gt vgl NI Unter dem A März 1396 wurde Vo General ZU
ar der französıschen Provinz ernannt (RQ ALV, 92, Anm Da dıe fran-
zösıschen Konvente fast durchweg auf seıten des Avıgnoner Papstes standen, wıird

durch seıine Ernennung, wıe Reıchert mıt ec vermutet, aum 1n seiner
Lehrtätigkeıt in Öln behindert worden sSEeIN.

Sigillinus-Syglo de Oppenheim; VIL, 97 ber seine Laufbahn
als theologischer Lehrer vgl Y Dn 1359 Lektor ın Straßburg) M, Häfele,Franz VO Keitz, Ein Beitrag ZUE Gelehrtengeschichte des Dominikanerordens
un der Wiener Universität Ausgange des Mittelalters, Innsbruck I9I18, F
1391 Sententiar ın Wıen); späater War och 1399 Lektor In Mainz un 1400bıs 1403 Lektor ın Straßburg; vgl. QF. VI,; ( 4-306 310 325

AIV, 55 Z
) QF. VI,

1
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Z Lector regECNS in öln Maı 1395 VO Ordensgenera|l
bestätigt *. Damit erhalten WIr einen Hinweis darauf, daß in UÜUNSCICIH

en VO einer Lehrtätigkeit des Fr Alexander die ede sein

wird, dıie 1in das Jahr 1395 oder 1396 fallt. Der Schluß ware

DSalZ sicher, WE einwandtrei feststände , daß br Alexander 1n

der Zwischenzelit, 80— 12094 1n öln überhaupt nicht doziert
hat I)a aber das Gegenteil der Fall sein scheint reicht diese

Überlegung nicht dUS , uUunNnScrec en 1in die Jahre 2305/96
datieren.

ine weitere nstanz für die Datierung der en VOTL das Jahr
1397 erg1ibt sich noch aus folgenden Feststellungen. Durch eine

Verfügung des Ordensgenerals VO I (O)ktober O7 werden
die beiden im Kölner Konvent studierenden Brüder Rembold
un Richard Gebuyr weiterem Studium den englischen Kon-
venten 1n Sudbery bzw Arundel überwiesen. ach unNsSserenNn en
studieren die (‚enannten noch nicht Kölner Generalstudium,
sondern erhalten ihre Ausbildung vorerst noch Provinzstudium

Antwerpen. Kerner ird Dezember 13097 Johannes
VO alhusen als Beichtvater der Schwestern nach Rothen-
burg Ö, dekretiert NE 22) acC unsSerer Quelle ırd
dieser Krater Johannes Z111I11 Lektor in Gebweiler ernannt Es ist
aum anzunehmen, daß miıtten Aaus seiner doch wenigstens
e1in Jahr daunuernden Lehrtätigkeit ird herausgerissen worden SEC1D.
Dasselbe wird auch VO  — Frater Walter VO  ( Diest gelten, der A

15 Dezember 1397 VO LOÖöwen nach Antwerpen versetzt wird;
nach unseTenN en ist CD eben erst im Herbst magıister studentium
geworden.

Als sicherer erminus D OSE q U € Hl ist zunächst das Jahr 1392
festzustellen, da in der ersten ()rdinatio des Fragments deutlich
zuf die 1m Jahre 1392 durchgeführte Reform des Kolmarer Kon-
vents ® angespielt ird -  er Kührer 1in der Reformbewegung
Konrad VO  3 Preußen un cdie ıhm anhängenden Brüder sollen

OF VI, 16
Kın omm Oktober 1392 datiertes Schreiben des Provınzıals der Teutonia

untersiegelt dieser Magister nämlich als Hr lexander de Colon1a2 A He O=
ogıe professor et inquisıtor ; vgl Häfele, Franz VO  - Retz, 407

Qr ILL, LO T: dıe &s 35 gegebene Datiernng 1n das Jahr 13859 ist
faisch ; 1es8 geht auch Aaus dem Anm. erwähnten Brijefe klar hervor.
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übelwollende un reformfeindliche Urdensgenossen in
Schutz IC werden. oöhr behauptet jedoch zuviel,
eNun aus der Tatsache, daß auch in einem Briefe des Pro-
vinzials Ulrich Theobaldi G} Oktober 1392, durch den eben-

der Prior un die Mitglieder des Kolmarer Konvents TEC  S  TC
etwaige Anfeindungen VO Ordensbrüdern geschützt werden sollen,
den Schluß zieht ragmen S£1 deshalb 1in das Jahr 1302

datieren. Die Möglichkeit eines zeitlichen Zusammenhangs
7zwischen der ()rdinatio des Provinzialkapitels un dem erwähnten
Briefe ist noch eın Beweis für die Tatsächlichkeit einer olchen
Beziehung. Wenn INan die Datierung der Akten 1n das Jahr 1392
setzt, erg1bt sich nämlich für eine ziemlich yroße Zahl VO  - ST11-
dierenden Brüdern eine S anz ungewöhnlich , ja fast unmöglich
ange theologische Studienzeit. In den VO  — B. Reichert publi-
zierten en der Provinzialkapitel aus den Jahren 1395 , 1400,
140O1, 1402 XL, 20311 inden WIr nicht wenige Brüder
wieder, die auch in uUuNSercn en als Studierende erwähnt werden.

andeltie sich also in UNSCICIK Hall unl en Aaus dem
re 13592, ergäben sich olgende Daten {ür die Dauer des
theologischen Studiums einzelner Brüder Johannes Lewlin, der
bereıits 13502 in Zürich und 1398 Generalstudium in öln
Theolog1e studiert hat, hält sich noch I OS als heologie-
student 1n Bologna auf 2. Michael 'T ufel 130902 Theologiestudent
in asel. 1400 in Köln, 1402 zZzu Studium nach Bologna ent-
sandt ®: Petrus de Oppenheim : 15092 Theologiestudent in asel,
1401 in Köln, 1402 Sententiar 1n Mainz *; Johannes Stoczer:
302 heologiestuden ın Wien, 140OI 1n Oin rln  e Friedrich Bischofs-

e1m I1AO02 Theologiestudent in Irier, 1401 och Provinz-
studiıum in Frankfiurt ML S: noldus Von Speyer: 1392 heo-
jogiestudent 1n Konstanz, 1400 un I401I in Ttier “ (Gerhard
de Busco: 1392 Theologiestudent in Frankfurt M., O46
1n Straßburg 8; Johannes Kuongstein : 1392 in Frankfurt A M}
140I in oln  9 Jodocus Smalvelt: 1392 }i1_1 W orms, 1395— 1403

AIX, S FLa Fere. Franz v—orn> Retz, 407.
2) AlL, 296 2306 3106 320 330 Ebenda 306 350

Ebenda 315 3206 D} Ebenda 315 6) Ebenda 317
Ebenda 306 316. Ebenda 2006 3106 225
Ebenda 315, val VI 42
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Theologiestudent in Regensburg, Rottweil, Franktfiurt un
wieder 1n Regensburg *; Konrad Haubek 1302 in Regensburg,
1 400— I401 1n ologna®; Johannes Melken 1302 in Herzogen-
bosch, 1400 un 1401 : Studium ach 1Löwen gesandt ®); Jo
hannes de Kiczaert : 1402 1n Herzogenbosch, I401I un 1402

Studium der Theologie nach Löwen Dbzw. Straßburg g' -
sandt“*: Heinrich Haynaw: 1302 1n W ürzburg, 1402 in Rot@&eil 3
Konrad Murenhart: 1502 1n KoDblenz, 14100 in Löwen, I1401I ZzZu

Studium nach Norwich gesandt Die L.Aste ahnlicher älle könnte
noch weiter vermehrt werden. Angesichts dieser Feststellungen
darf mit größter Wahrscheinlichkeit der Schluß SEZORCN werden,
daß usSsere Akten nach 1392 anzuseizen sind.

Aus der Reihe der Jahre 20923—12396, die nach den VOTLT2A

ychenden Darlegungen allein noch qls Abfassungszeit in Betracht
kommen , können WIr schließlich mn1t ziemlicher Sicherheit das
Jahr 1396 als Abfassungsjahr AUSs folgender rwägung heraus CI1I-

schließen. Äm Februar 13906 wird der dem Augsburger Kon-
ven angehörende Frater (Oswald ro. als Student der Artes ach
Hologna geschickt Derselbe Frater ird in unNnNsSsScICH Akten als
Student der Theolorgie dem Würzburger Kloster überwiesen. a
INa  - annehmen muß, daß das Studium der Artes, auch eciln

al einem (zeneralstudium fortgesetzt wurde, immer VOI dem Be
gınn des 1 heologiestudiums betrieben wurde, ergibt sich
daraus, daß Oswald TO nıcht VOTLI dem Herbst 1396 einem
Studium der Theologie überwiesen werden konnte Da 1U AUuSs

den früher dargelegten (Gıründen unNnseret en nicht Aus einem
spateren Jahre als 1396 stammen können, ist dieses Jahr als ADbD=«-
fassung'sjahr testgestellt. UDie aus UNsSCICI Annahme sich ergebende
Tatsache, daß roll, der im Frühjahr 1396 VO Urdensgeneral
nach Bologna gesandt wird, bereits nach einem halben Jahre im
Herbst 13906 Aaus Bologna nach Deutschland zurückgekehrt SCe1IN
muß, hat nichts uftälliges oder Ungewöhnliches sich. In
jenen Jahren ist es nicht selten vorgekommen, daß der Studien-

1) AL 298 300 317 32
2) Ebenda 311 320; 1398 Sententıjar 1n Regensburg, 1400 Lektor ın Bam-

berg; ebenda 208 3009
$) Ebenda 307 3106 4) Ebenda 316 326

Ebenda 325 Ebenda 307 320 QE-NT
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aufenthalt 1n Bologna Nn1cC einmal e1in halbes Jahr dauerte. Das
Provinzialkapitel der Teutonia VO  . 98 sah sich deshalb VOI-

anlaßt, einen TI des Generalkapitels einzuschärtfen, wonach
künttighin die ach Bologna ZU Studium entsandten Brüder
dort wenigstens ein halbes Jahr verweilen müßten *, Im Z
sammenhang mi1t dieser Feststellung, die das Jahr 12906 als Ab-
fassung'sjahr erkennen Jaßt; ird das früher ber den Magister
lexander Gesagte dahin Z erganzen sein , daß Hr lexander
nıcht 1Ur 1395, sondern auch 13906 1n öln doziert hat

Um einem VO ONr geltend gemachten Argument z be-
FEONCNH, möchte ich darauf hinweisen, daß die Datierung
der en 1n das Jahr 13906 nicht der Umstand spricht, daß 1Ur

auf die Reform des Kolmarer Konvents, nicht auch auf die im
Nürnberger Kloster durchgeführte Reform? ezug TEC
wird. ach Andreas W ürtel erfolgte die Retform dieses Osiers

TEDIC Allerheiligen 396 e TDDamit ist ohne weıiteres das Schweigen
des sicherlich VOTr dem November tagenden Rottweiler Kapitels
erklärt ; abgesehen davon, daß sich auf jeden Fall ein
wenig beweisendes Argumentum silentio gehandelt hätte

Erfreulicherweise ist; in uUuNseceTfrfem ragmen das Kapitel De stud1is
et studentibus vollständig erhalten. In diesem Abschnitt werden
ul W1e in den uXsSs Uurc eichner AlL, 203 ff.)
zugänglich gemachten Akten der Frovinzilalkapitel VO  e} 139058,
1400, I40OI, 1402 die Namen der Theologielektoren un heo-
logiestudenten * mitgeteilt, die alljährlich auf die einzelnen Kon-
ventie verteilt wurden, in denen theologischer Unterricht erteıilt
wurde. Diese amens!1iste ist wertvoller, als sıch nicht
u die Anvweisungen eines isoliert dastehenden Provinzialkapitels
handelt, sondern die Akten des Jahres 12396; damıiıt ist der
Anschluß dıie durch Reichert publizierten LAsten fast unmittel-
bar gegeben Der Studiengang manches Lektors un e1in-

Z 205 2) 11L  ‘9 LO

enucleatio
dr u Diptycharum eccles1arum Norimbergensium succıncta

Nürnberg 1706 zıtiert be1 Söhr 1n AL1A, 46
4) Die I] wurden übriıgens 1ın olchen Listen nıemals vollstän-

19 aufgeführt, Von dem Kapıtel De stud1is et studentıbus ist , Wwıe aus der
eichertschen Veröffentlichung ersehen ıst  3 unterscheıden das Kapıtel De
tudı1s artium et naturarum, das die Lehrer und Schüler dieser Stufen aufführte
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fachen Ordensbruders annn AUuSs dieser Quelle ein oder
ZzWEei Jahre länger verfolgt werden. Angesichts des Lückenhaft
erhaltenen OQuellenmaterials mu UunSs jede Vermehrung erwünscht
Se1N. Mit der Verbreiterung der Untersuchungsbasis wächst auch
die Hoffnune das Studienwesen un den Wissenschaftsbetriebh
gerade im Dominikanerorden allmählich STENAUCITI quellenmäßig
erforschen können. Die scheinbar trockenen Namenslisten
eröffnen unNns die Möglichkeit, interessante Beobachtungen
ber die praktische Durchführung der VO  e den Generalkapiteln
erlassenen allyemeinen Studiengesetze ! machen. Vorderhand
muß allerding's och die Veröffentlichung weiteren Materials ah-
geWwarte werden, sichere Lrkenntnisse über alle das Studien-

der deutschen Dominikaner berührenden Fragen gewinnen.

ext
Fragment au den OÖrdınatıones ammonıtıiones

D(Bl T 1) Item, qula intentione magıstrı ordınıs. OolumDbDar.
2d plenum informatı, 1dec1ırco priorem et Tatres dıcti CONVENLILUS

paterne fovere cuplentes mandamus fratrıbus NOstre provincıle , q]lı-
quCcm e1s verbo vel facto molestent vei preiudiıcıum inferant quod-
CUNYUC, prou' indignaclonem predicti patrıs et NOstiram cuplunt evıtare
precıpientes uniıversis resıdentibus, UCMCUNGUC fratrem aD e1Ss {u-
gıentem vel recedentem recıplant vel retineant sine priOoT1S S11 ıttera
testimomn1alı

Item, ordınacıonıbus plurium capıtulorum generalıum et provınclalıum
ordinacıonıbus patrum NO conformare et necessıtatı honestatı

ordınıs provıdere volentes precipımus 1n vırtute Spirıtus Sanctı et sanctfte
obediencie et sub pChHha eXCOMMUNICACIONIS late sentencıe, quod nullus
frater Secrefia ordınıs vel ratrum aut Tatrıs CUICUNUE PEISONC extira
obedienciam nOostrı ordınıs revelet *. Idem preceptum ad. conspiratores,
PETCUSSOTCS, blasphemos, Usores et SUNS superlorıbus inobedientes et
rebelles * ecli1am ratres € expendentes, qu1 solvere NO
habent et CU: scandalo mutuancıuım dolose peCcUNl1aSs excredunt
cularıbus extendentes. Nolentes alıquem predictorum Su1Ss peccatıs
absolvı DCI UEMCUMQUEC Tatrem nıs1ı sustineat PrIus N ın CON-

Vgl Bünger In AI und ZKG. 44y 1925, 491 4957 —8 Worte sınd nıcht lesbar.
Vgl. azu den ben erwähnten Brıjef des Provınzıals Ulrich Theobaldi be1

afel®e, Franz Vo Retz, 407
Vgl XIL, S, 204 324 Ebenda 315 324
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stitucıonıbus EXDICSSaN NEC sentencı1a N1S1 PEr patrem NnOstrum PTO-
vinclalem vel vicarıum eiusdem

Item, volumus et ordınamus, QqUOC quicunque ımponıt alterı crimen,
quod legıtime probare 1O  w potest, pumnlatur pCHa talıonıs nolentes, quod
iın hoc asu vel in UOCUNYUC alı0 pCHNC deliınquentibus infligende GUu:

patrem nOstrum provinclalem dıfferantur vel prolongentur.S Da E Ba e E a Jtem: qula infirmı NO  5 solum corporalı sed magıs spirıtuali refectıiıone
indıgent, volumus et ordınamus, quod quilibet infırmus 2dmınus semel
1n quindena Sacrosancium Sacramenfium euchartıstie recıplat sub PCHaAa
PTIVaC1ON1S pictancıe et vV1In].

Item, honestatı ordınıs et studencıum provıdere volentes macrobis-
mMuUum dıissolutum et beanısmum confusıbılem studencıum generalıum sub

pChHha OTaVIOTIS culpe et sub pCDHA absolucı0n1s studı10 sımplıcıter PTO-
hıbemus

Item, ut (onus) diıversıs imposıtum facılıus feratur, volumus et OTd1-
‚U:  9 quod lectores et studentes 1ın hıs actıs) NO positı redeant ad
CONventLus natıvos 1ugum ordınıs GE ceterıs (portantes) et ut alıl Tratres
conventuales 1n tabula ıngula exequen(tes 1n actiıs capitulı
precedentis apposıto ; adıcıentes quod lectores NO  ®} legentes PrO CON-

ventualıbus simplıcıbus quodque ratres lectiones lectorum NO

continuantes OCIenNs quoclens neglexerint, ad cıyıtatem NO licencientur.

I1 De studı1s ei studenti:bus

(Bl I V) Colonıa ega et dısputet frater Alexander magıster in
theologıa sentencılas pro forma frater Johannes Bergheim de provincla
Saxonıle ®©, a legendum 1Di1am irater Petrus de Vaschonıia Studentes
Ttatres: Petrus Waleman, Henrıicus V.olpıs Johannes de Arkel

Vgl AL 204.
Es werden hier Exzesse e1ım bejaunium untersagt. Bejaunıium nannte 3an

das Gelage, das NCUu ankommende Studenten lteren Semestern geben gehalten
CN}  y ALV, 1900 VIL, 69,

Cod notandı; notfentur nach der analogen Bestimmung ın Al 96 e1n-
gesetlztl, Die ın diesem etzten Textabschnitt eingeklammerten Worte sınd 1m Cod
nicht lesbar, onnten jedoch üuüs AIL, 296 rgänzt werden.

4) S kurze Worte sınd ler unlesbar.
5) Außer den früher bereits gegebenen Hınweisen vgl seiner ı1ographıe

och OE VL 13806 Lektor ın Irıer: aus VE 26f ist ersehen, daß
Alexander VO' dem Jun1 1399 gestorben ist.

6) Wiırd 1m Junı 1399 Z Provinzıal der Saxonl1a gewählt vgl IV x
ALV, 87

Siehe ben und ALV, 54. Q Z; XL, 2906; 1398 ist magister reSCNS
ın öln

H. WI1pis: AlL, 20Q9, Lektor 1n Ulm und ach 301 und OF AI
726 zugleıic ZU Studium ach Bologna gesandt,

ın ? _ bedeutet, daß die Lesung des ortes Sanız der ZU el zweiıfel-
haft ist.
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(Johannes de KHore 1), erhardus de Puteo TNOLIdUS Roczeler Cün-
radus‘ Wenger *, Narcissus Phister YJUCcmM Augustens1ibus PIo studente
assıgnamus Petrus 2derac Johannes Trümpler

In Wıenna ega et dısputet {rater Francıscus magıster 1n theologıa
sentenclas DTO forma firater ygio de Oppenheim Studentes Tatres :
Johannes Prısach, Henricus de Rıveldıa L T’homas elye Lr Georg1us
de Brunna, Johannes Hawbner 1 Johannes Lütinan 1 Johannes StoDA L
Nicolaus G0€ECZO, Johannes Lapıcıda ** et Hertwicus Bonholcz.

In Argentina ega et dısputet frater Jodocus Büchman 1 sentenc1ıas
firater ycolaus Mönchelin x magıster studencıum frater Waltherus COW-
berg Studentesfratres: Cünradus de Bra:  enheım 1 (Albertus Klenner E,

Durchgestrichen ; ach AL, 298 30I 1398 Sententiar 1n Frankfurt und
zugle1c. für das Studium in Bologna dekretiert ; ach S 207 S 1400 Lektor
ın Worms, 1401I Lektor in Mainz,

ach VI, 25 ist I5 Dezember 1397 In Herzogenbosch; ach

OSC.
317 328 L401 Sententiar ın Eßlıngen, 1402 Lektor In Herzogen-

ach V1, 13 wıird Roczelar 2 Maı L3OI Z Studium ach
Magdeburg geschickt ; ach Al1, 298 308 315 1398 Lektor ın Luxem-
burg, 1400 ın Koblenz, 1401I ın Rottweil,4) Ebenda 300 31 1400 und 1401 Lektor ın Kıchstätt; ach 298 ist

erger 1398 Lektor 1n Würzburg,
9) Ebenda 207 305 310 315 325 1398 Lektor ın Speyer‘, 1400 Sen-

entiar ın öln un ZU Praedicator generalıs ernannt, I40I magıister studentium
ın Köln, 1402 Sententiar ın öln

Ebenda 306 3106 1400 nd 1401I Lektor ın Konstanz,
Ua Ebenda 207 307 1398 Sententiar ın Worms, 1400 Lektor ın Speyer ;VI, 238 25 Jun1ı 1399 VO  - Speyer au für ein Jahr ZU. Studium nachBologna gesandt,

ber Franz VO etz vgl die Monographie VO  — Häfele, 1918Sıehe ben auf der Seite dieser Abhandlung Anm
10) A 2096 309 325 1398 de Rınveldia Sententiar 1n Wıen, 1400
de Remf{felden praedicator generalıs ; 1402 de Kynveldıa magıster regENS 1n

Köln; vgl och Häfele, Franz VO  —$ Retz, 12 und A 5If. 1407de Rınfelden und I415 Lektor in Basel
11) AL 298 3009 310 3209 1398, 1400 und 1402 Lektor 1ın Krems a, d

1400 praedicator generalis, AlL, 318 ist für das Jahr 140I als Lektor in Krems
ein Conradus Helye genannt, Ich vermute, daß JIhomas Helye heißen muß

12) Ebenda 301 SII eın ohannes Hübner wird 1398 ZU Studium ach
Prag und Johannes Hubner 1400 ach Pavia gesandt.

13) Ebenda 207 306 315 327 1398 magıster studentum 1n Eßlingen, 1400und I401I stud theol ın Köln, 1402 Sententiar in Eßlingen,14) Ebenda 315 1401 stud, eo. 1n öln
15) Ebenda 299 308 3186 328 1398 Lektor tudıum artıum 1n Friesach,

1400 Sententiar in Friesach, 1401 Lektor in etz (Nieder-Österreich), 1402 Lektor
1n Petau (Steiermark).

]6) Ebenda 296 1398 Lektor 1n ase.
17) Ebenda 307 1 4.00 Lektor ın Eßlingen,
18) Ebenda 2098 un Y 35 kommt eın Henricus de Brackenheim VOT.
19) Durchgestrichen.
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A lbertus UVosinger Johannes Leowlın quCm Thuriıcensibus PTO studente
assıznamus et Hermannus Dolhatoris et Johannes eyde ertus Clem

(Bl V) In Basılea ega et dısputet frater Wernherus Pontis sentenc1las
frater Cunradus Regisheim, magıster studencıum irater Henrıcus Princeps
Studentes fratres: Mıchael Tüfel8, Johannes (?) Löscher, Petrus de ÖOppen-
heım Henricus Mancze et (Petrus de pternacho) 1

In rever] ega et disputet frater Gyso de Irai:ecto 1L sentenc1ıas frater
Henrıicus de Lewis L magıster studencıi1um Godfridus de Rümunda 1
Studentes fratres : Henricus de Meszenbach TNOLdUS de 1 Henrticus
cle Monheım, Wılhelmus Cognatı, Henricus de Beschove, Henrticus de
Speculo 15 Johannes de Sıberg, Gerhardus de Borke, Friıdericus Bischof{s-
heim 16 et Cunradus de Oppenheim, Johannes Ste

In Moguncıa ega| et disputet frater Johannes de Wıssenburg, senten-
C1as fraterJohannes Förster*“, magıster studencıum frater JacobusWılderıcı 18
Studentes fratres ° Cunradus Wiıcze de Marpurk, Johannes enkebart,
Petrus de Wormıua, Johannes wabe, Johannes Bertholdi *?2, 1Ukınus
Mölboum, Johannes Brünsberg, Laurencıius de Lovanıo, Johannes Villıcı
eTt Uolricus Ön,

In Lovanıo ega et dısputet frater Gödefridus de Thenıs 2 sentencıas
frater Johannes (Giraviıo (Garvıo ?), magıster studencıum frater fi’altherus

AlL, 317 1401 Lektor 1n Augsburg.
2) Ebenda 296 1398 stud eo ın öln (Lewlin); 3006 (Läwlin): 1400

Sententiar 1n Maınz; 310 (Lowelin): 1401I Sententıjar In Konstanz und zugleich
tür eın Jahr ZUu Studium ach Bologna geschickt ; 320 3350 (Lewlin).Ebenda 296 1398 stud eo ın ase.

Vgl OEG 8 ; Jler wird eın Johannes Rayd Aprıl 1390 für Zwe1
Jahre das Errfurter Studium gesandt,

5) AL, 207 1398 Sententiar in. Eßlingen.
CFT 53 1 Oktober 1398 ın Worms.

AL 20907 307 326 1398, 1400 und 1402 Lektor 1n Konstanz, Ulm
un wıiıeder 1n Konstanz.

Ebenda 209 3206 310 325 330 dyaboli): 1398 Lektor Studium
naturarum ın Bern, 1 4.00 stud eo In Köln, 1401I Sententiar ıIn Straßburg, 140  2
magıster studentium 1n Straßburg und ZU Studıum ach Bologna gesandt,9) Ebenda 315 Opperheim): 1401I stud. eo. In Köln; 326 1402
Sententiar 1n Maınz.

10) Durchgestrichen ; ist unten als magıster student1um ın Speyer genannt,11) Gyso-(iselbert ; wırd 1408 Provinzial! der Leutonia, 14230, vgl AIV,
S9f.; E 206 ; MOPH VIL, VE 164; weıteres ın YA; 12,41.

12) KT 295 e1n frater pfuris Lewis Lektor ın ÜUtrecht.
13) Ebenda 207 1398 Sententlar in Trier.
14) Durchgestrichen., 15) Ebenda 2097 1398 stud. eo ın Maıiınz.
16) Ebenda 317 1401I stud, theol. 1n Frankfurt
17) Ebenda 310 1400 praedıcator generalıs (F Forster).18) RQ 306 315 326 1400 , 1401I und 1402 Lektor ın Maiınz, Geb-

weıler un wıeder ın Mainz.
10) Ebenda 298 1398 stud theol® 1n Frankfurt
20) Ebenda - 310 310 1400 praedicator generalıis , 1401 Visıtator für dıe

Klöster der Natio Brabantiae.
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de Iiest QUCHM Lovanıensiıbus pPTO studente aSS1QNAaMUs. Studentes
ratres Johannes Katen1a, Petrus u0| «» Henrticus de Aquıla, Eberhardus
de mghe Vınghe IBE Petrus de Confluencıa, Johannes de Le0od1i0O
Matheus de Busco, Johannes de oen et Franko de Colonıa ®

In Frankeuordia ega et dısputet frater Henricus Rotenburg 7 S
tenCc13AS frater Cunradus Secriniatoris > m: studencıum frater Wern-

maYıster studencıum Wernherus de Mersteıiın Studentes fra-herus B)
ter Johannes Smalcz Henrıicus Kyrsböm (Johannes de Monte) 'Thomas
Voke Gerhardus de Busco 0 Conradus Engelhardı Petrus Halbgewachsen,
Johannes Kungstem Petrus Drako et Chrıstianus Movyzkın

In Constancıa ega et dısputet frater Bürkardus teynlın 12 sentenc1as
frater Studentes ratres Cünradus Wıswiuler, Johannes de Littore,
Johannes Büre, Cünradus de Altsteten (Cüunradus)** Bartholomeus
Henricus Krwsıina (?) Johannes Snaypek 1colaus Balneator, Uolricus
de Lech et (Arnoldus de Spıra)

In Wormacıa ega et dısputet frater Antonıus Obermart sentenc1ı1as
frater Johannes de Dulke udentes ratres ycolaus de Byel ycolaus
Klınge Jodocus Tinctons, Nycolaus Armbrust Andreas S1ıbenvncz,

OF VI 27 15 Dezember 1397 VO Löwen ach Antwerpen verseitizt
z 207 1398 Ssenteniar in Löwen

Der erstie Buchstabe „B C6 ist zweifelhaft
Der \A vorkommende Frater Franko, der 12386 für Jahre

ZU10U Studium ach Maıland geschickt wird, und NI z (1396) für dreı
a  TE nach Lübeck versetz wird, ist mıt dem obıgen FKrater sicherlich nıcht
ıdentisch

26A) OF S 1387 und 1398 Würzburger Konvent X 1
1402 Lektor Würzburg

VI L5 78 November 1395 für 1390 ZU Studium Bologna
esiimm:' R C 310 1401 Vısıtator der Klöster der Natıo Bavarıae

b Die eingeklammerten ortie sind durchgestrichen die folgenden Worte Mal
stud de sınd arüber geschrıeben

Z 208 SIXH Joh Smelz 1St stud theol Franktfurt M
n Ebenda 301 12398 AUSs Bologna abgerufen V1 38 I Junı 13599

als Lektor Basel bestätigt DE 305 f 315 320 400 a  18 S{TU-
ochentıiıum Köln, 1401I Sententiar Köln, 1402 Lektor Trier vgl

OF IN Anm aCcC. OF V1 38 Anm 1St VO dem bengenannten
C1inN gleichnamiger Prior 11 Wıen unterscheıiden

A 306 310 325 1400, I401I nd 1402 stud eo Straßburg ;
325 heißt ohl UT infolge Versehens Gebhardus

10) Ebenda 296 1398 stud theol 111 ürzburg (C Engelhardus)
11) V1 42 28 Julı 1399 aus Frankfurt ach Eichstätt versetzi;

AI 315 1401 stud eo KÖöln
12) Ebenda 00 1398 Visıtator für Konstanz, E£ßlıngen, Rottweil und Zürıch ;

—— Da s 308 1400 Lektor Rottweil
13) Für den {ehlenden S  - 15 Raum gelassen 14) Durchgestrichen

za Der Zuname 1SLE unlesbar
16) Durchgestrichen A 306 316 1400 und 1401 stud eo TIrıer
17) Ebenda &L7 1401 Lektor Würzburg
18) Ebenda 207 1398 stud eo Zürich

en B B FB \ e y EW
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1Leonhardus Monstarter, Nycolaus Rotman Johannes depberg 21

Jodocus malive
In sslınga legat et dısputet frater Henricus Kanczeler. Studente fratres:

ycolaus Ruger1 (&); udgerus Keyserfischer (Johannes)* Cünradus
de ıla yCcolaus Netman, Bertholdus Wen . Kunhart (?)

(Bl 27) In Herpibolı ega et dısputet frater Petrus Stephanı, SCH-

tenc1as {rater Cunradus de Aquıs Studentes fratres: Johannes de NOVAa

cıvıtate, Johannes Swiger], Henricus Haynaw ()swaldus Brolle?® (Johannes
Hayden 10) Johannes Brümsser (Cünradus de Wıla) L Cüuünradus Pastor,
Seyfrıdus Hamerer, Dyemonem de Vayngı 1
In pıra ega e dısputet firater Johannes de Limburg 1 magıster

studencıum frater Petrus de Epternako. Studentes ratres: erhardus
de wıta cler1ıcorum, Jakobus Belheiım et (Johannes) ** Wılhelmus Men:
wıgen, Cünradus Rosekke, Johannes Hayden 1

In Ratıspona legat et dısputet frater Uolricus Wasserburger 1 sentencı1as
frater Cünradus Meczıinger* magister studencıum frater Cünradus Haubek18
Studentes fratres: Petrus Stayher, Andreas de Awrach, Petrus Langdorf,
Friıdericus heffenüser L 'Thomas de 1CO TOSAaTUM, Johannes Meyniınger,
Wolfhardus Stappelstein, Johannes Roetelse, Cünradus Schyter et (Wilhel-
ILUS de Constancıa) Heılnricus Gotzberger 2

1) XE AL 1400 ZuU Studium ach oes gesandt,
‘) Ebenda 295 309 317 227 1398 stud eo ıIn Regensburg, 1400 ın

Rottweıl, 140O0I ın Frankturt M un 1402 in Regensburg
9) Ebenda S 2307 1 400 stud. theol ın W orms. 4} Durchgestrichen,

LEbenda 2307 1400 stud eo 1n Eßlıngen und eın anderer gleichnamıger
DBruder wiıird ZUE selben Zeit dem Studium 1n Im überwlesen.

Ö) Zuname N1ıC lesbar.
Lbenda 318 328 1401 und 1402 Lektor ın ürnberg

ö) Ebenda 2328 1402 Hanaw stud eo in Rottweıl.
9) Y Z ben.

10) Durchgestrichen; wırd unier den 1n Speyer studierenden genannt,
11) Durchgestrichen ; 1st ben als Student VO Eßlıingen gENANNT,
19 de ist VO späterer and hinzugefügt.
15) AlL, 310 1400 Visıtator für asel, Hagenau, Weißenburg un Worms;
2327 1402 Lektor 1n Frankfurt M
14) Durchgestrichen,
1ö) Ebenda SI 2300 stud. e° 1N Maıiınz, I1 4.00.
16) Ebenda 310 1400 ısıtator der Natıo Bavarıae.
)4) V1L, 2 Julı 1398 ZU Beıichtvater der chwestern 1n othenburz

Ö, ernannt; XL 309 15 1400 und 1401 Lektor in Würzburg nd Bamberg
18) Kbenda 298 1398 Sententijar In Regensburg ; 3009 31I1 329 1400

Lektor 1n Bamberg (Haunbeck) und Z Studıium ach Bologna gesandt.
19) Ebenda 298 1395 magıster studentium iın ürzburg; S 319 326 1401

Lektor SsStudıum artıum ın Petau, 1402 magıster stud ın Augsburg,
2)) Durchgestrichen:;: er Nürnberg.
2\) Von späaterer and hinzugefügt ; Z 208 206 316 320 1398

eister stud. in Landshut , 1400 stiud theol ın Straßburg, I1401I magıster stud ın
Basel, 140  A Lektor Studium naturarum ın Wımpfien; AIX, AnmA N 1429 Vicariıus Bayvarıae.
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In Nürnberg ega et dısputet frater Helınriıcus Anelspach sentenc1As
frater Johannes de Monacho * Studentes Tratres Mıchel de Agestorf
Petrus Keser, Uolricus de Kremsa, Mıchel Neydank et eiImus de
Constancıa, Uolricus Bröder ®

Antwerpla legat et dısputet frater ycolaus Loenhünt sentenc1aAs
irater Johannes arm 9a studencıum frater Petrus de Worma-
C1a) - Studentes ratres: TNO1ICAUS Kırczaert, (Gerhardus de Doernı1s, Quin-
1iNUus de Lovanıo Volricus Hübner, Petrus Schouppenheım, Rıchardus
Gebür, Renbaldus Gebür © et Henricus de Wıngarten.

SC 1I1-In Buscoducıs legat et dısputet frater Laurencı1us de Busco ‘
tenc1as frater Petrus Boemel studencıum frater Petrus de W orma-
CAz Studentes ratres ycolaus Rıcholphı (jerhardus de Koech Henricus
Smachs?® Johannes Oesterwık Hubertus de Orten, Johannes de Son (*),
Johannes de Kiczaert11 Johannes Melken 1? Johannes de Hohensteten,
Petrus de ]I rTaiecto infer10T1, Waltherus de Confluencı1a eft Petrus ScChopp-
heım

In Confluencıa ega et dısputet irater (Godfriıdus Rugerı 15 sentencı1as
irater Studentes9 studencıum frater Johannes Stocke 16

ratres Johannes de VICO 1udeorum, Mathıas Liebek Gerardus

> © 207 308 317 3388 1398 1400, 1401 und 1402 Lektor Aner,
Landshut Fßlingen un Ulm

“ OF V1 28 November 1395 VO Ordensgeneral T Studium nach
Bologna gesandt 28 298 308 318 329 1398 Lektor Eıchstätt 1400
1401, 1402 Lektor Frıesach

Von spaterer and hinzugefügt
Durchgestrichen unter Herzogenbosch (Buscoducıs)

X 1 307 1400 stud theol LÖöwen
22 N ben

() Xl 30’7 310 327 1400, 1401I un 1402 Lektor Antwerpen
S) OF VI 20 32 Julı 12395 Zu Studium nach Nymegen gesandt
September 12398 dem WOnvent Vo Herzogenbosch assıgnıert

207 1400 Snacz stud eo Löwen,
10) Ebenda 301 2306 315 328 1398 stud. eo Oxford, 1400 Köln,

1401 und 1402 Sententijar Herzogenbosch,
11) Ebenda 310 320 Kıiczart) 1401 un 1402 stud eo Löwen nd

Straßburg
292 26 November 1397 wırd Mılker als stud eo. achE > e —— +  VE E AA Maınz gesandt el 307/ 310 (J] Melker) 1400 un 1401 stud eo. 112

Löwen
18) OF VI 15 Oktober 1397 dem Konvent VO'  »3 Herzogenbosch über-

w1ie5s5enN 2 Julı 1398 ach Koblenz versetz' Julı 1399
stud Ulm

14) OF 1 4.2 28 Juli wırd chaffheim VO Frankfurt nach
Rottweıiıl verseizt

15) OF I Julı 1392 wıird Rötger1 ZU Studiıum nach Bologna
geschickt S: 4A1} Julı 1399 VO Priorat Luxemburg absolviert SX

310 1400 praedicator generalıs
16) Ebenda 2006 307 1398 stud eo 11 öln 1400 Sententiar Löwen

. S B  A —
J  u
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de Beke, Johannes Nebe, Martınus de Eychach et Cünradus Muüren-
hart

In Berno ega frater Johannes de Louffen
In Gewiler frater Johannes de alhnusen
In Hagenowla frater (Henricus de Rode)
In Sletzstat irater Johannes Fabrı °.
In Wıßenburg i{rater Seyir1dus 7Zöllner.
In T1ISACO frater Johannes de Castuna
In Cremsa frater Andreas de Espendorf.

ME Julı 1399 wird Oornhar VO. Trier ach Gmünd
verseizt ; AJL, 307 320 320 1 400 stud theol ın Löwen, 1401 ZU Studium
ach Norwich gesandt Munhart), 1402 Lektor Studıium artıum iın Luxem-
burg (C Murnhart).

AlL, 310 1400 praedicator generalıs, 1400—— T4023 Prıor In asel,
1407 ın Basel ; weıteres 1n AIX, 5: 43; Anm L 45

VI, 25 12. Dezember 807 Beichtvater und ar 1n Rothen-
burg GE alhusen de Rotburg); AlL, 320 3209 1401I VO Rothen-
burg als Lektor ach Gimünd versetzt , 1402 Lektor In Gebweıler

Durchgestrichen; AL, 329 1402 Lektor in Mergentheim de Rote).
Ebenda 310, 315 1400 praedıicator generalis, 1401I Lektor 1n Schlett-

stadt. In VL, wird Joh T1 de Frıisaco, ıtglıe des Wiener Konvents,
25 Junı 1390 ZU „praedicator“‘ ernann{; handelt sıch 1er sicherlich unl

eine andere Person,
Ö) VL, 4, 26 Maı 1388 für eın Jahr ZU Studium ach Florenz

geschickt, Julı 1389 baccalarıus ın Frıesach; AL 2098 1398 Lektor
in Friesach (J. de astora); schreı1 1394 den Basler Cod 1 27Y vgl
S D: d Castuna ist ohl das nıederösterreichische orf asten  9 vgl

V1,
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*raSsmus als Exeget
Auf (:rund seiner Schriften Matthäus

Von Pıiyatdozent Lic ermann Schlingensiepen, onn

Während die Reformationsforschung der Jüngsten ergangen-
heıt auf die Bıbelauslegung Luthers ınd (Calvins nach den VOI-

schiedensten Seiten 1C cveworfen hat, 1eS die exegyetische
Arbeit des Erasmus für uns noch weithin im Dunkeln wWwar ırd
ihre geschichtliche Bedeutung im großen berall eingestanden.
ber damit ist noch eın SJCNAUCTES Bild ihrer Kıgenart SC
gyeben, geschweige enn ein Urteil über hre onkreten Krıträge
Je undeutlicher die Anschauung diesem Punkte Wüäl, desto
größeren Einfluß >  Cn die Aussagen der wenigen Forscher,
die gelerentlie 1n die angedeutete KRichtung gsingen Wernles
teınperamentvoll vertrefifene Auffassung, daß die moderne Losung
- ZfücK Jesus“‘ im Gegensatz ZU Paulinismus 1n Erasmus
ihren Vater besitze, der eben deshalb mit seiner Theolorie och
heute eın Änrecht auf (Gehör habel, un die verwandte
ese 1roeltschs VO der Entdeckung der eiyentümlichen eligion
der Bergpredigt innerhalb des großen biblischen es HTC
„TaSmus sind VO starker Wirkung FECWESCNH, DDas Bedenken ist ET  BT

E

allerding's nicht ausg'eblieben, ob mi1t olchen Sätzen nicht einer
falschen Auffassung des historischen J1atbestandes Vorschub O°C9
eistet werde®. Ihr Wert und ihre (Gsrenze aher können LLULIL 1n der
Auseinandersetzung mit der Auslegungsarbeit des Erasmus selhst
beurteilt werden.

P Wernle, Die Renalssance des Christentums 1im 16, Jahrhundert, Tübingen
1004, L6  —> Vgl damıt dıe Darstellung der späteren Vorträge ber ‚„„Renaissance
und Keformation“‘, Tübingen I1912, die hne ausgesprochene Retraktationen eine
merkliche Korrektur des irüheren Bildes g1bt.

Zroöeltsch; Prot. Christentum und Kirche in der Neuzeit, ın Hınne-
berg, Dije x ultur der Gegenwart E 475 .

BA
FTFE“

Ich denke 1er VOrTr em gelegentliche Bemerkungen 1ın Holls Arbeiten E



Schlıngensiepen, Erasmus als Exeget

Erasmus ird bei seinem Bibelwerk1 VO dem starken Bewußt-
SC1IN eines Neuanfangs getragen. DIie Spuren der Kıle, die seinen
Worten vielfach aufgeprägt sind®, dürfifen nicht NUur als Zeichen
der Flüchtigkeit angesehen werden. Die Leser sollen nichts oll-
KrOomMMENES erwarten. Der Anspruch oder auch NUr der ille,
efwas Endegültiges schaffen, ieg dem Schreiber fern. Dagegen
glaubt Were welisen können. In der Vorläufigkeit, 1n dem
wagenden Charakter seiner eistung sieht selbst ihr eigent-
liches Merkmal Hier ieg auch der Hauptgrund tür das starke

bei den Zeitgenossen Erasmus ist nicht der erste g -
9 der unternahm , die philologischen Methoden,
mi1t denen der Humanismus sich die Schriftwerke der Alten C1I-

schloß, auch auf die biblischen Texte anzuwenden. Schon ein
Menschenalter VOT ihm hatte Laurentius Valla auft Tun der Ver-
gleichung griechischer Originale mit der Kritik der Vulgata be-
VONNECN., Durch die zufällige Entdeckung seiner handschriftlichen
Annotationen empfing Erasmus einen der Hauptanstöße für die
eigene Arbeit In der Vorrede, mi1t der das Werk des Italieners
1m a  re 1505 1in C <yab, formulierte ZeUE erstenmal in
voller Schärfe die Grundsätze, die für ih selbst in Zukunft gyalten

Die este Gesamtausgabe des Erasmus besıtzen WITr ın den Opera Omn1a,Leyden 1703ff., Bände
Be1 der Heranziehung der Annotationen habe ich dıe Kapıitel- und Verszahlen

angegeben Sie finden sıch 1im Band der (xesamtausgabe., Am übersıichtlichsten
gedruc sınd Sie 1ın den uch textlich ausgezeichneten Critic1n sacrl, 6, Amster-
dam 1695 (Zıtier Ann,)

Für die Paraphrase des Matthäus stan MIr eiıne robensche Erstausgabe VON
1522 ZUr Verfügung., (Zitiert Par,)

DIie früheste ı1r erreichbare Ausgabe der Methodus die Vo I1519, eben-
f{alls ase. atl0O S 6  a Compendıum Theologiae, ıtıert atıo. DiIie kürzere
K assung besiıtzt manchen Stellen den Vorzug kühnerer Formulierung , in en
Grundzügen bleıbt dıe Posıition unverändert.

Unentbehrlich ist die Ausgabe der Brıefe durch lle N , Oxford 1906Opus epıstolarum Erasmı. Die einzelnen Stücke sind numerlert , dıe Zeılenzahl
jedesmal durchgehend,

2) Die Paraphrase Matthäus entstand In eın pPaar Monaten, untier Sanz ähn-
\ıchen Umständen übrıgens, w1ıe der kurze Kommentar des VO Erasmus besonders
geschätzten Hıeronymas, nämlıch unfter dem Drängen eines en Önners,

Vgl das hübsche Bıld Vo Seefahrer Kıngang der atıo, 714) Die Auflagen seiner rbeıten folgten sıch ın Yanz geringen Zeıtabständen.Leo Jud übersetzte dıe Paraphrasen schon bald ach ihrem Erscheinen 1Ns Deutsche.Auch 1ın andere Sprachen sıind S1e früh übersetzt worden.
Aufgenommen VO Allen unter Nr 152

Ztschr. K XLVII, 367

E SE
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IDie Unerläßlichkeıt des Griechischen für die kxegese des Neuen
Testaments hat Erasmus schon früh Colet gegenüber verfochten.
Inzwischen hatte 65 sich s<elbst in zahem Studium angeeignet.
Fortan kämpit mit verschärifter Leidenschaft für das Recht der

Sprachwissenschaft 1n der Theologie. KErasmus steht allerdings
damıt nicht mehr alleın wie seinerzeit Valla. Die berühmten udi-
menta*®* Reuchlins und Fabers „Quintuplex psalterium “‘, die mit

der erwähnten Vorrede beinahe ins gyleiche Jahr allen; treben
mit verschiedener A aÜahnlichen Zielen Der Drucker Aldus
in Venedig hat schon VOIL der Jahrhundertwende die Heraus-

yabe eines griechischen Neuen 1 estamentes CIWOSCH, Ximenes
un seine spanischen Mitarbeiter chuten in mehrjähriger, unab-

ängiger Arbeit ihre große Polyglotte. (Jebend un nehmend
trat Erasmus mit en diesen ännern 1n wissenschaftlichen AÄAus-
tausch, der uoS in exegetischen Einzelurteilen wiederholt sicht-
bar 1rd Dennoch knüpit sich die entscheidende Tat seinen
Namen. Mochten andere ihm manches vorwegnehmen, oder zuch
wohl vorsichtiger un gewissenhatter arbeiten als C  9 ließen
S1e sich doch auf der anderen Seite auch stärker durch die 1Cder-
stände der Zeitgenossen hemmen. Erasmus unternahm C das,
W a ein yrößerer Kreis als das Gebot der Stunde empfand, mit

überlegenem Geschick auch VOILE der OÖffentlichkeit vertreien
und seiner Arbeit un der der Gleichgerichteten den breitesten
Erfolg sichern. e1i stellt 8 sich VO vorcherein in einen
unversöhnlichen egensatz ZUTC tradıtionellen Theologie,

Der Grundschade der scholastischen Exegese lag 1n ihrer SINnn-
häufung, die das Interesse Je länger, desto mehr be1i den bloßen

.
Einzelheiten festhielt. In ihr erschöpfte sich alle T der Be-
arbeiter, daß der Blick für die größeren Zusammenhänge fast
völlig verloren gCht. An seine Stelle trıtt das pie künstlicher, > . ME E A U E &Auıunter Aufbietung Vo viel Scharisinn aufgestellter Textdispositionen,
in denen der logische Form.lismus seine Triumphe feiert, der
bereits den Kommentaren des I1homas sein zepräge gibt Ins

Th Ma numeriert, eın Beispiel geben, nıcht NUüur dıe einzelnen Wunder
Jesu, wıe schon Hıeronymaus getan a  e el s1e uch ın SCHAaUC Gruppen
und Untergruppen eın Komm. a  9 Kap Q, I {l Be1l den einzelnen
Handlungen gliedert sıch die Betrachtung wıederum ach einzelnen Kategorien, w1ıe
fin1s, mOdus, efficıentia. 1e. 10 der pera Ihomae, Parma 1861, R8a und 8Q
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haltlıch WAarch 65 neben den Väterexzerpten VOTr em die ırch-
1iıchen Lehrsätze ınd die dogmatischen Schulfragen, denen 1n
der Auslegung Raum gegeben wurde. e1i ist im einzelnen
immer noch Bedeutsames geleistet worden. ber dıie olge Wäfl

doch eine immer größere Entiernung VO den Quellen. Allein
damıt ist jedoch die für Erasmus gerichtet 1. Die
Quellen SE Fließen bringen, erscheint ihm als die vornehmste
un 1im Grunde einzige Aufgabe er Kxegese. Als eine der
ersten Forderungen erg1ibt sich damıt für ihn die der nnn  simpl  ıtas.
hre tiefere Begründung empfängt Sie VON der D selbst
Erasmus hat ein feines Empfinden dafür, dalß Objekt und Methode
in der Wissenschaft einander entsprechen mussen. Lr u. daß
das Kvangelium im Grunde eLiwas Einfaches ist, schlichten Men-
schen allererst anveriraut, und ZUur Weitergabe wiederum VOL
allem die Einfachen In diesem Zusammenhang stellt sich
W1e VO selbst die rage ach der philosophischen Vorbildung
des Lheologen, un WIr bekommen ihr AÄußerungen on De-
merkenswerter Schärfe.‘ Erasmus will S1e nıcht in Bausch und
ogen ablehnen; einıgen Wenigen Mag S1e in besonderem

zuteil werden. Die ege sollte S1Ee jedoch nicht bilden
„ Es a nicht anders SE1IN, als daß dem, der Gaumen un ungedurch starken Absynthgenuß vergiftet, späterhin alles , W 2A5
ißt oder trinkt, nach Absynth schmeckt; un Wer länger 1in der
S5onne gestanden Haf, dem erscheint danach alles, WAas GT sieht,r  N IN in der arbe, die seine geblendeten Augen mit Sich umher-
tragen.“ ® Der Betrug der philosophischen Methode 1n der heo-

Op I33°C attınet ın hisce neoter1ıcıs cCoacervatorıbus Vverıus QUamInterpretibus bonas horas haud ene collocare? Siehe zugleıic. dıe anschlıeßendeunerbittliche Charakteristik der Schulauslegung,
Gegensatz dıe scholastische

Wır werden uUnNnNs 1er daran CI1IDDNECTDN dürfen, daß dıe sımplex fiıdes mit ihrem
pekulatıon eın Ideal der devotio Oderna WärT,ın deren Umgebung Erasmus groß wurde. uch der. zuerst VO  - Fr. Seehbh ohm,” >o  » — PE The Oxford Keformers, 15068, näher nachgewiesene Einfluß Colets , der immeroch SCNaAUETET Aufhellung bedarf, ist NENNEN, Vgl besonders dıe breitangelegte Untersuchung Vo Paul estwerdt ber 99  1€ Anfifänge des Eras-mus ‘*, Leipzig 1917, die uch der Berührun des erwähnten Ideals mıt dem gleich-zeıitigen florentinischen Neuplatonismus und seiner Schätzung der Kıgenart derapostolischen Lehre nachgeht, mıiıt der sıch beachtenswerte exegetische Neuansätzeverbanden. O; 5 Neues Licht ın diese Zusammenhänge brachte Vvorkurzem Pusino, Der Eınfluß Picos auf Erasmus, ın dıeser Zeıtschrift , Jahrg.1928, 7518 atıo, 38 Vgl uch Par. 4 D,

*
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og1e isSt der ; daß S1C unversehens 7U Selbstzweck ird und
en xegeten dazu verleitet , fremde Gesichtspunkte SEeEiNeEnN

Stoff heranzutragen. Demgegenüber _ist durchaus möglich,
WEdie Schrift aus siıch selbst Neraus verstehen. 50 kühn diese
z  cBehauptung der damaligen eit erscheinen mochte, gilt S1C

Erasmus doch als selbstverständlich |DIie Kommentatoren der
alten Kirche vorab Örigenes Aaus der besonderen Hochschätzung
dieses Häretikers 1rd eın ehl yemacht sind ihrem
mittelbaren Verkehr MI der Schrift C1N überführendes eispie
für Ihesel | S ist bekannt welche Liebe Erasmus
gyroßen Väterausgaben wandte m1T denen yieicNIalls

überholtForderung der eit genugtuend die Arbeit anderer
un zugleic gyekrönt hat Was iM i1ttelalter infolge der Ka-
tenenliteratur ast LUr noch auf Fläche gesehen
wurde erhält JGtZ SCiHCH ursprünglichen Platz zurück ber nach
dem Willen des Erasmus soll die gesamte wiederentdeckte Arbeit
der Vergangenheit 1Ur als e1in Hilfsmittel angesehen werden ZUu

kindringen die biblischen Texte? W1e auch mi1t SIMn

CIYENCN Paraphrasen liebsten persönlichem Verstehen des
Neuen Lestaments anleiten möchte und stolz darauf ist den
illıterati dienen ® uch n  ihm hat eit SC1INES Lebens das ea :allygemeinen Verbreitung der Schriftkenntnis vorgeschwebt

dessen Verwirklichung die Reformatoren Teil ihrer besten
12a gesetzt haben * Allerdings versuchte selbst keine ber-

atıo, 1852 quı inter haec alıquıis, quıd tu U deo acılem
eXpOosıtam udıicas scrıpturam dıyınam , ut absque COomMMentarııs DOSsIıLe intelleg1
(Qu1dnı possıt alıquousque Cognıtıs dogmatıibus Alıoqui quıd alıud
secutı sunt, Q Ul PIIMCLDECS ancCcC COMMEeNtLaAaTr1OS edıderunt>» nNnier quos PTrac
CIDUUS est Örıgenes KRadıkaler als Erasmus hat Faber um SC1INES unmıiıttel- ( A
baren relıg1ösen Verkehrs mıt der willen allen remden Hiılfsmitteln entsagen

INUSSECN geglaubt Vg!] die Vorrede /Ä SsSCiINECN Commentarıl inıtıatorı1 r
— angelıa Colonı12e 1521 Seine Erläuterungen des Matthäus sSınd Folgendem

nach den kleinen Sektionen (S) zıtıiert dıe das Werk abgeteilt 1St

ET Ebenda 1853 Imo partem aborI1s adımat nobıs veterum OTr adjuvemur
deinde utillorum cCcCOomMME  arlııs dummodo PT1IMUmM h1s delıgamus OpPpUmOos

0S OÜ 1ud1c10 delectuque legamus
Par A 4. Eit O ı1ia tractavımus, ut et aD iıllıteratiıs possıt intelleg1

A 6 b Consıderemus QUOS audıtores habueriıt IDSC Christus Nonne
TOMISCHAN multitudinem An gravetur a b 115 leg1 quıbus voluıt audırı>? Me S Aı

ß

quıdem autore ege agrıcola ege aDer; lecvet latomus , levent el mereitrı1ces et
eNONes den1que legent et Lurcae
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seizung der Bibel 1n die Volkssprache. Dazu wurzelte mıiıt seiner
Bildung wen1g in völkischem Mutterboden Irotz seiner weiıt-
reichenden pra  ischen jele ist ber die ENgEICHN humanisti-
schen Interessen nNnie wirklich hinausgekommen. So ist auch die

für iıh VOT em eine lıterarische Entdeckung. Be1 ihrer
Erschließung gebührt deshalb der Rhetorik ein Vorzug VOr der
Dialektik Von 1er Aus haben WIr meines Erachtens die (zeltend-
machung der . Sache“ verstehen, die Erasmus den begriff-
lichen Spekulationen der Scholastik gyegenüber betont?2. e1
steht VOFTr em die Achtung VOI dem Einmaligen, Individuellen
auf, die em historischen Gefühl zugrunde iegt, zugleich aber
äng hiermit die Bereitwilligkeit ZUSaM MCN, Unbegriffenes Oder
Rätselhaftes stehen lassen , sich nicht mıit Krklärungen VO  1=

zudrängen, die des sachlichen Rechtes entbehren. Eıs ist Kenn-
zeichen für die NCUC Methode, daß während der Untersuchung
nicht selten bei der Gegenüberstellung verschiedener Verständnis-
möglichkeiten alt gyemacht wird, oder daß WIr ein 110 l1quet
als etztes Wort hören So hat auch die Form, die Erasmus
seinen exegetischen Veröffentlichungen g1ibt, typische Bedeutung.
Er beschränkt sich auf Annotationen und Paraphrasen. Was

ext erprobt, ist einmal sein kritisches Vermögen, dann aber
sein lıterarischer Sinn, die beiden hervorstechendsten kigenschaften
sSeinNes wissenschaftlichen Charakters.

Bei seiner Arbeit hat sich Krasmus zwel Fronten gleich-
zeitig verteidigen. Auf der einen Seite erschwert die Verachtung
der philologischen Kleinarbeit bei den Theologen 6S ihm, sich
durchzusetzen. Er hört den Kinwand, daß 6CI sich mit ‚, mMinutiae “‘
abgebe, die 1mM Vergleich den dogmatischen Aufgaben nichts
bedeuteten. In der Tat: sind geringe inge, denen seine
Aufmerksamkeit schenkt, un doch aut sich für den PXegeienauf den elementaren Erkenntnissen es weitere auf. uch grobeTheologen sınd gestolpert , die sich über diese Grundwahrheit

In diesem Sınne hat Erasmus seine Arbeit uch öch Yaber gegenüber aD-Vgl Op I 64 E ff. ın einer Streitschrift diıesen.
Op 29 D

ist
5) Erasmus bekennt sıch übrıgens uch en als methodischen Skeptiker. Hıerwıederum dıe Selbstunterscheidung VO  — charakteristisch. Vgl Op 1L, 873
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hinwegsetzten }, Je höher der Inhalt der Schrift gilt, desto wich-
tiger ist der einzelne Buchstabe, in dem dieser Inhalt dargeboten
wird. i )as scheinbar 1U geringe Wort teilt cSeINe Unansehnlich-
keit mıiıt dem, der selbst den Namen des Wortes rug in seiner
niedrigen ınd verachteten G Mit dieser Erinnerung wendet
Erasmus die Begründung sSeiNer Arbeitsweise 1Ns Relig1öse. uch
die Verteidigung den zweiıten schweren Angriff, den 1:

auszuhalten hat, bis Zu diesem un EKs gyeht um das
geheiligte Sr der Iradıtion. In der lıturgischen Gewohnheit
hat S1e einen Damm aufgerichtet es Neue, dessen An
tastung einer kirchlichen Revolution gleichgeachtet 1rd. Die
Vulgata ist mit allen ihren Übersetzungsfehlern eın eiliges Buch
Schon der ückgri auf das gyriechische für die Aussprache
des Wortes Christus ruft bei den Pfaffen einen Sturm der Eint-
rustung hervor, erst recht ein Versuch, das „ dimitte nobis‘‘ im
Herrengebiet Uurc. eın „remitte ‘‘ Zzu erseizen ber Was tiefier
greift, auch die Definitionen und Distinktionen der Dogmatiker
tellen sich VOI den ext S50 bedarf P ihre kunstvolle Unter-
scheidung der Pr‘äpositionen 1in der Wendung des Bekenntnisses
‚, CONCEPIUS de Spiritu SanCToO, Natus Maria virgine ““ als Unter-
jJage der Vulgata, die den Anlaß DE ihr gegeben Hhata= Matth.1I, 16
Angesichts des griechischen Originals mit dem beidmaligen EX  u
würde sSie gegenstanslos Muüßte aber schon olchen Punkten
den Gegnern der en schrittweise abgerungen werden?),
Mag man 9 welche ungeheuren Schwierigkeiten eine

Vgl 1er un ZU Folgenden dıe Praefatio den Annotatı:onen |I Ausg.|.
/) Qu1 mıratur, Cur spirıtus lNe divınus sSu4as ODCS hıs involucrıs {e-

SCTC voluerit, 1ıdem mıretur, CUiLE: aeterna sapıentlia pauperIs, humlıilıs et contempt1
damnatıque homı1ınıs assumpserit.

Ö} Ann 1, 16 und Ann O, I 4) Ann 1, 16
Mıt welch gehässiger Leıiıdenschaft Kämpfe dıeser Art ausgefochten werden

konnten, zeıgt der Streit des Erasmus miıt dem Kngländer Lee, dessen sach-
lıch unbedeutender , ber hinterhältiger Angriff auf die Annotationen ıne wahre
Flut VO Schmähschriften aus dem Kreise der Humanısten hervorrief. Eıne Ant-
wort des Erasmus selbst , nıcht die eINZIE, findet sıch Op IX, 123 ff Diıie
in ihrem Yanzen Verlauf wırd austührlıch geschildert VOoO Bludanu, Diıe beıiden
ersten KErasmusausgaben des un ihre Gegner, ın Bıbl Studien , hrsg Vo
Bardenhewer VAL, 5 S6 ff. en Bludau unterrichtet neuerdıings ber das Bıbel-
werk des Erasmus (und seine Schicksale) besten Preserved Smiıth, KEras-
INnuSs London 1923, I159ff. ber dıe Paraphrasen habe ich keiner Stelle
Was Fıngehenderes gefunden, Die tieferen edenken der orthodoxen Parteı }
dıe Antastung der Vulgata durch dıe Grammatıker sınd ın einem interessanten
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durchgreifende Lösung des Lextes VO der jahrhundertealten
erklammer miıt der kirchlichen re bot, die mitsamt den

hierarchischen un sakramentalen Institutionen se1t erdenklichen
Zeiten überall in die eiligen Schriften hineingedeutet Wal, VO  w

der trinitarischen un christologischen Spekulation der Griechen
bis hin ZUXC Ohrenbeichte un Zzu Fegfeuer. Erasmus weiß,

wie nah bei seiner Arbeit der Vorwurf der Häresie ste  9 den
CI fürchtet. Dennoch wagt C: indem CI bald keck, bald VOTI-

sichtig, aber m1L erstaunlicher Energie die Iradıtion 1n die zweıte
1 inıe rückt, auch über die Väter och zurückzugehen. Miıt Erfolg
ruft den Geschmack des unbefangenen Lesers auf. Er muß
selbst die Kunststücke der Schulexegese als irostig un gewalt-
tätig ablehnen Er muß selbst urteilen, daß W orte, W1e ecclesta,
MUNdUS un aAndere. S1e in den eiligen Schriften vorkommen,
noch nichts mit dem egyensatz VO Priester un Laien tun

aben, der S1e späterhin ar ebensoweni1g wıe die Vorschriften
Christi ursprünglich auf das Mönchtum eingestellt sind, der
seine kultischen Anordnungen auf die gegenwärtigen kirchlichen
Zeremonien egen das are Zugeständnts der Differenz will
Krasmus zugeben, daß dıie späatere Entwicklung 1mMm vorschauenden
1C. der Apostel gelegen habe Umgeht aber seine Kritik in
dieser Weise die dogmatischen Entscheidungsfragen ©, ist S1e

Briefe des OÖwener Theologen VO  - Dorp 2Uus dem Jahre 1514 zusammengefaßt.
1€e€ en OS Nr. 304 ber die Schätzung der Vulgata durch den jungen
1Luther unterrichtet Scheel; Martın Luther, IL, 1917, 223

1) Par. 3b Sunt quaedam iıta ıcta, ut ad aecCc QUOQUC tempora pertineant,
ın quıbus plurıma sunt aD apostolicis institutıs dıissıdentiıa. Haec ut spırıtu pro-
phetico praesclerint evangeliıstae , certe Su Norum PEeTrSONa NO possunt narrarı
151 frigide ei Coacte,

Ratıio, 172
3) Die persönliche theologische Meınung des Erasmus ist VO' jeher als ußer-

ordentlıch schwer faßbar rkannt worden. Wır haben ber s1e dıe verschiedensten
Äußerungen VO: ıihm Unter dem Eındruck der Reformatıon un angesichts iıhrer
Nötigung ZUT Stellungnahme hat s1e unstreıt1g eine Rückbildung ZuU Katholizismus
hın erfahren., KEinzelbelege be1 E Lezıus, Zur Charakteristik des relig1ösen
Standpunktes des Erasmus,. Gütersloh 1895, XO och darf diese Rückbildung
melınes rachtens nıcht lediglich auf ıne kampfesscheue Verleugnung des eigenen
Standpunktes zurückgeführt werden. Die Posıtiıonen des Krasmus selbst viel

unsicher, ıne wirklıiıche und endgültige Befreiung VO Mittelalter tragen
können, Seine Deutung der Evangelıen kann, wıe WITr sehen werden, dieses Urteil
NUr bestätigen, Eis geht deshalb nıcht A mi1t Iro eltsch den erasmischen ‚„Gleich-
mut historisch-relativistischer Betrachtungen ** dem „unwissenschaftlıchen Geiste**
der ‚„ kirchlichen Revolution *® als überlegen gegenüberzustellen., A, O 4.77-



Untersuchungen

deshalb doch nicht einfach unrelig1Öös Wie S1e 1n ihrem Ansatz
VOoO  - einem Janz bestimmten Frömmigkeitsideal etragen Wäar, dem
der simplicitas iidei, S gilt Erasmus überhaupt es Schriftstudium
als fruchtbar 1U dann, CS VO (Greiste der piletas durchdrungen
ırd 1 Lernbegier allein ist die notwendige Voraussetzung

inm, sondern auch ein reines Herz, der STEIE ille, ein anderer,
besserer Mensch werden, das erlangen, sich wandeln 1in
das Gehörte Dieser relig1ösen Haltung entspricht C  9 WENN

auch Krasmus, W1ie die Jahrhunderte VOT ihm , die Bibel als 1 -
spiriert ansıeht. Allerdings eigynet iıhm eine Inspirationsauffassung
besonderer Art. Sie außert sich vielleicht schon darin , daß VOL

den heiligen Schriften mehr die ede ist, als VO der eiligen
Schrift Mag sich 1er zunächst das spezifisch-humanistische Inter-
6CSSe einzelnen literarischen Krzeugnis undgeben, steht
doch letztlich eine verschiedene Schätzung der einzelnen 1Dl1i-
schen Bücher anınter on im ‚‚ Enchiridion “‘ hat das Ite
Jlestament gegenüber dem Neuen abgewertet, In der Vorrede
ZULr Matthäus-Paraphrase geht noch weiter. Selbst 1111 sich
mit den Briefen der Apostel abgebe, sagt C  9 habe immer
och das Gefühl, es mi1t Menschen, bschon mit eiligen Men-
schen, tun en endet sich dagegen den FE,vangelien
Z tritt ihm die übergroße ajestät Christi entig  n Die

Zeichnet Erasmus ım Verhältnis den Reformatoren ach manchen Seıiten In der
Tat 1ne größere Beweglichkeıit des Denkens aus w1ı€e s1e miıt der Vorherrscha
intellektueller und asthetischer Interessen verbunden se1in pflegt, steht dem
gegenüber ein peıiıliches chwanken un Ausweıichen In der Wahrheıitsfirage , das
ıh ber Halbheıten un Wıdersprüche nıcht hinauskommen äßt

In der Vorrede ZUTr Matthäus-Paraphrase ist VO der ‚, Telhp10 “ und gg TECVC=
rentja *® dıe Rede, dıe den eılıgen Schriften gebühre, Vgl unten, 25, Anm
Von 1er aus ist das Urteil Hulilzıngas (EKrasmus, deutsch VO Werner aeg]l,
Basel 1925, 119) korrigieren, daß beı Erasmus ‚„ dıe altung der hıistorisch-
philologischen Krıtik a dıe s @11 @ der knıenden Verehrung“‘ trete. Irgendwiıe
hat uch Erasmus beides verbinden gestre und verbunden,

2) atıo, Non dignatur hoc incomparabile margarıtum vel amarı vul-
garıter vel CUu: alııs dılıg1. Sıtiıentem requirıt anımum et nıhıl alıud sıt1ientem

1uo 10d1C10 1I11SUS Ulı te fingendum formandumque permittas, 1:
Hıc prıimus et Uun1cCcus 1ıbı sıt SCODUS, hoc votum , hoc apcC, ut muterI1s , ut
raplarıs, ut afflerıs, ut transformerı1s 1n QUaC d1scıs. Diıe letzte Formel Mal
wiederum ın der ‚„ devot1o moderna ** miıt ihrer mystisch-praktischen Kontemplation
der Bıbel iıhren geschichtlichen en haben och ist der Verkehr des Erasmus
selbst miıt der Schrift nıcht mystischer Art wıe be1ı Faber

Par. 2b Erasmus rzählt VOo dem Kınwand, den dem Kardınal Schinner
gegenüber machte, als dıeser ıhn T Abfassung der Matithäus-Paraphrase antrıeb :
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Verehrung, die den Berichten ber ih gebührt, ist. deshalb eine
höhere Damıit äng aber noch e1in Weıteres CIK 16
auf das Wort kommt e$s e1 der SCHritt: sondern auf den
100 Iie Art: wie im Neuen Lestament das lte zıtiert wird,
führt Erasmus auf die Notwendigkeit dieser Unterscheidung. Eine
wörtliche Anführung der prophetischen W eissagung 1n den Evan-
gelien findet sich nirgends. Es sind auch nicht NUr gyeringfügige
Unterschiede , die 1er zutage WFeteN ; vielmehr zeigen sich be1i
näherem Zusehen offenbare Widersprüche, die den Ausleger Z

Stellungnahme nötigen Die übliche Auskunit, daß sich 11
diesen Källen Fehler der Abschreiber handeln muSsse, will
Erasmus nicht einfach abweisen. Gewissenhaft verzeichnet die

dahingehenden Vermutungen seiner orgänger ber dies Ver-
fahren befriedigt ihn augenscheinlich nicht Es erscheint ihm xlein
un unwürdig, die Autorität der Schrift hre Fehlerlosigkeit

binden Vielmehr kommt auf die yroßen (ırun  inien I1

Erasmus erinnert Augustin, der sich gleichfalls nicht scheute,
mi1t Irrtümern und Gedächtnisfehlern der biblischen Verfasser Zu

rechnen Die überzeugende Wirkung der eiligen Schriften CI -

scheint ihm bei seiner Annahme eher verstärkt. (‚äbe 6S be1 den
Erzählern der evangelischen (zeschichte keine Widersprüche,
Kgo protinus multa, plus satıs aıudax {uısse {acınus, quod ıt tentassem 1n
apostolicas ıteras ; VIros quıdem divinos apostolos , sed tamen hOom1n1s {u1sse.,
Ceterum Chrıst1ı majestatem 6CS55Cc malorem Qqu am ut 1n hulus verbıs iıdem audere
fas sıt, Hıer mag 1908778  > das relative ec. der ernleschen und Troeltschschen
Ihese sehen.,

1) Par A aud QUaQU aM 1gNarus, (arole Caesar Invıct1ssıme, el In der
Vorrede ZUr Paraphrase , quanta elıg10 quantaque reverentı1a eDeator 418 mMn1-
bus SaCcrıs lıterı1s, quas nobiıs sanctı patres dıvını Num1n1ıs afflatu prodiderunt, tum
praecıpue 118, Qua«l nobis ona fide referunt, qua«C le coelestis ad totıus
Oorbıs alutem per fiılıum s 1U esum vel gessıt vel proiocutus est.

2) Ann Z y Vgl uch Ann 3y
3) Ann 2, eque enım continuo orte vacıllet totıus scrıpturae SAaCTAaClC autori-

las, s1ıcubı varıent vel 1ın verbıs vel iın S  9 modo Onstet
de quıibus agıtur nde cardo pendet nostrae alutis. Fab zeigt sıch diesem
Punkt Ooch Zanz konservativ. S o zıeht sıch 10 angesıichts der
leugbaren Diıifferenz des genannten Micha-Zıiıtates VO prophetischen ext auf den
hebräischen Matthäus zurück., In der Art, wıe UL, dürien WITr vielleicht eine
versteckte Polemik Erasmus sehen. Vgl Iob utınam superessetL Matthaeus
hebraeus, ut OmMn1s calıgo amoveretur, Lam ab 11S qu1ı spirıtu humano quam ab 11S
qu1 spırıtu de1 evangella ingrediuntur , quicumque hı sınt, quod volentıs

currentis est; se de1 miserentis,
Ann 279
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müßten ihre er gekünstelt erscheinen 1 Daß die heiligen
Männer irren konnten, dartft uns nicht befremden , nicht mehr,
als daß S1e auch nach dem Empfang des eiligen (seistes och
gefehlt haben, wie Petrus, als CI sich VO  r Paulus in Antiochia
tadeln lassen mußte Kinzig Christus hat nicht gyeırt. Ihm allein
gebührt der Name der Wahrheit Wie seine Leitung über die
Fehltritte der Jünger erthaben 16 tat S1Ee CS auch über die
Mängel ihrer Berichte ?. Es ist ein geschlossener, einheitlicher
Gedankengang, der in diesen Äußerungen zutage Eratt. H: &8
in der Anwendung und in seiner Wirkung auf die Zeitgenossen
auch nicht ZUF vollen Entfaltung seiner Bedeutung kam Haben
WIr die erasmische Methode 1n ihren Grundzügen charakterı1-
siert , muß ihre Wertung sich nach einer Richtung h1in VO
vornherein noch eine Kinschränkung cvefallen lassen. Wır sahen,
daß Erasmus gegenüber der begriff lichen Spekulation der Scho-
lastık die „S5ache“‘ geltend machen wıll Desto autffallender ist
C W1Ee stark seine Arbeit 1im Literarischen tecken bleibt.
Das Bedürfnis ach wirklicher Anschauung ist merkwürdig gering

Ann. ut nım spirıtus le divınus mentium apostolicarum moderato Passusest SUOS ignorare quaedam et abı SITareque alıcubi 1udıcıo0 S1Ve affectu, NO solum
nullo Incommodo evangelı, se UnNncC et1i1am 1psum CITOTeEeM vertıt ın adıumentum
NOsirae fıdei , ita fıeri potult , 81C temperarıt Organum apostolicae memorTI1a8e,
ut et1am S1 quid humano INOTE fugisset, 1d 11O solum 10 deroget €l divinae Scr1p-turae , et1am em arroget apud eOSs qul alıoquı de cComposito scrıptumcalumnıarı ran

Prima quıdem autorıtas debetur apostolis et evangelistıs, sel fier1 potult, ut
Christus Occulto nobiıs consılıo quıddam humanuıum In h1s QUOCUE residere voluerıt,perspiclens hoc 1psum ad humanı generı1s restitutionem conducere. Poterat SsSUuUOoS
semel MNı ignorantlia, mMnı liıberare CITOTC ; al, iluxta Augustinum, et pOSL CDP-ftum sSpiritum sanctum deliquit Petrus, et ita deliquit ut Paulo meruit acrıter
obiurgari. Spiritus iılle coelestis otfum alutıs nOstrae myster1umarCanıs consılııs et aDstrusıs humano ingen10 rationıbus moderatus est. equenostrae facultatıs est christianae modestijae quıbus modis SUuuMmMm negotiumtemPerarıt praescribere, Solus Christus dictus est verıtas, NUS iılle caruıt INı
errorTe, Ebenda.

3} Das reformatorische Schriftprinzip In ihm vorgebildet sehen wollen, ware
falsch. Dazu ist dıe Haltung des Erasmus auf der einen Seite krıtisch, auf der
anderen unsicher. Es ist wiederum nıcht bloßer Opportunismus, wenn spater
1mM Kampf{f mıt Luther bel dem Führer der humanıstischen Krıtık die eigung her-
vortrıtt , die letzte Entscheidung 1n den Auslegungsstreitigkeiten der offizıellen
Kırche zurückzugeben,

4) Es muß als bezeichnend gelten, daß Erasmus 1n talien eın erständniıs
zeigte für dıe Bauwerke un Bilder der ‚„„heidnischen “ Antike, deren Bücher
studıeren sıch doch u{fs höchste angelegen sein 1eß Vgl seine Bemerkung
Ann S, Darüber hinaus fehlte ıhm , was och tärker 1Ns Gewicht fällt , uch
eın lebendiges Verhältnis ZUEC atur. uch €en, der senner der Erasmusbriefe,
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Historische Probleme 1m eigentlichen Sinne werden kaum C»
sehen. Während 1n den Worten Jesu für Erasmus allerlie1i rätsel-
halft ist , erscheınt ihm die Geschichtserzählung klar und urch-
sichtig, daß ihrer Wiedergabe keine Schwierigkeiten 1 Wege
stehen Und obschon die Harmontstik jeden Preis, w1e S1e
VOIL und nach Erasmus 1n der Evangeliendeutung reichlich geübt
worden ist, bei ıhm eine grundsätzliche Ablehnung erfährt, treibt
CF S1e doch praktisch selbst mit der gyrößten Unbefangenheit,
WO immer der Abrundung seines Bildes dient. Hier macht
sich der Mangel einer VO der Rhetorik beherrschten Methode
geltend, und ZWäal , wie WILr sehen werden, nicht NUur 1n der Be-
handlung der historischen Daten, sondern auch in der Auffassung
der biblischen edanken Wird nämlich auf der einen Seite mit
dem neuerwachten Verständnis für rednerische und dichterische
Fiıguren eine Unzahl künstlicher Probleme der bisherigen kxegese
AUuUSs dem Wege geraumt, dienen auf der anderen Seite ÄAus-
künite, wie die hyperbolischer Sprechweise, ZUr Abschleifung des
ursprünglichen W ortsinnes und ZUr mgehung der mit ım cr
gyebenen Probleme Wır dürten unSs nicht wundern, ennn die
Wiederholung der Meinung Jesu eine gebrochene un -
vollständige bleibt

IL
Eine eingehende W ürdigung der philologischen Einzelergebnisse

in den Annotationen äßt sich auf kleinem Raum nicht geben.
Wiıe bei alla, vielfach auch in direkter Anlehnung hn, C1-

wachsen S1e in der Hauptsache AauUus der Vulgatakritik S Miıt Hilfe

spricht 1m 1C. auf diese VoO  — einem auffallenden ‚„ lack of enjoyment iın nature,
ack of interest ın topography an: archaeologie “‘, Vgl sSe1InN hübsches Buch 99  he
AUC of Erasmus “, Oxford 1914, 209 Dıesen Mangel hat schon Luther deutlıch
gesehen eım Ausg, Tischreden 1, 574 99  1r sınd itzt ın der Morgenrote des
küniftigen Lebens, enn WIr fahen al wıederumb erlangen das Erkenntnis der
Kreaturen. Erasmus ber fraget nıchts darnach., So achtet uch nıcht
den Ehestand, wıe errtl1ıc. der sel, WwIir ber beginnen VO  — (rottes Gnaden se1ne
herrlichen Werke und Wunder uch AUuSs den Blümleıin erkennen c

ar  3 Cum ona pPars evangelil Onstet narratıone gestarum CaQ ıC
sımplıcı plana, fortassıs videbitur hıc paraphrastes nıhıl alıud qUam Iiucernam
accendere in erıdie 1uxta Graecorum proverbium,

Vgl dıe hierhin gehörıgen Beispiele des Erasmus selbst ın der Ratıo, V,
121 BD{ff.

Die Annotationen Vallas sınd benutzt ach der Wiedergabe ın en Criticı
Sacrı, Bd. VI, Amsterdam 1695
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verschiedener griechischer un lateinischer Codices VO ZUm LELeil leider 1Ur geringem er ırd zunächst der ursprüng-
1C ext wiederherzustellen gesucht, unier gleichzeitiger Heran-
ziehung der Bibelzitate bei den Vätern, die Erasmus grobe Dienste
geleistet haben Darüber hinaus ırd jedoch der eingebürgerten
lateinischen Übersetzung eine Fülle VO Fehlern, Unschärfen un
Inkonsequenzen nachgewiesen. Kasus, Lempora un od\i werden
richtiggestellt, Präpositionen un Konjunktionen 1in ihrer Wahl
u CIWOSCN ; unbeholfene, VOT em zweideutige Konstruktionen
erifahren auf rund des Griechischen hre Verbesserung. e1
zeigt Erasınus auch einen geschärften 1C für (ıräzismen
ınd emitismen 1n den orlagen Bemerkenswert ist , daß ihm

1im Unterschie Z nicht mehr ein elegantes und
Müssiges Lateıin als oberstes (Gesetz für se1n Werk ll vielmehr
w1ll der oquenz 1m CENYECICH Sinne als Kommentator ent-

9 da S1e als eLWaSs der W esensfifremdes empfindet
Daß praktisch der rhetorischen Versuchung immer entgangen
ware , äßt sich allerdings nicht behaupten. Vor em die g -
sprächige Umschreibung der Jesusworte ist für Urteil nıcht
tre1 VO  - Geschmacklosigkeiten.

Was Erasmus VOI em anliegt, iST, daß die Individualıität des
Urtextes ihrem Recht komme. 1er bricht die Freude des
ntdeckers hervor, auch be1 den kleinsten Dingen, auf die der
Leser aufmerksam gyemacht ırd OTA YYViICECUAaL hören
WIrLr mit seiner Erinnerung das Körperliche ist drast1-
scher, als das lateinische mi1iserer1®. Der Ausdruck, mit dem Jesus
die Vereinigung VO Mann un W eıb wiedergibt, OVCEUYYUVAL,
weckt in uns das Bild des gemeinsamen ochs, das zwei Zug-
tieren aufgelegt ird Kleine etymologische Hinweise sind eine
hbesondere Liebhaberei des Krasmus ein Sprachempfinden ist
vorzugsweise den Klassıkern geschult. SO kann nicht anders

Was dıe Heranziehung des Hebräischen angeht, hat Erasmus hier, w1e
1n den Vorreden den Annotatıiıonen selbst gesteht, d1€ Hauptarbeıt seinem

Jüngeren Gehilfen Oekolampad berlassen mUüssen,
PTai, den Annotati:onen Schluß In VETSaMUF , el ın

UJUAC sımplıcıtate purıtateque potıssımum est rbı commendata , In qua ridıculum
sıt humanam erudıtionem Ostentare ve  e imp1um humanam Jactare eloquentiam.

Ann Q, 20 4) Ann I Vgl eiwa och Ann,

F  )
A a a
A
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se1in, als daß Alliterationen Wwie 1n dem asyndetischen NebenÄ
einander VO ALUOL, A0oLwOl Matth 2 als beabsichtigt heraus-
gehoben werden Hür seltene Wendungen zieht Erasmus CIMn
die profanen Autoren ZAU Vergleich heran, Homer, Xenophon,
Cicero, Plinius d.. y doch beherrschen diese Vergleiche das Inter-
ESSC des Auslegers noch nicht in hohem Maße, W1Ce dann bei
Grotius ; Ja Erasmus ist diesem Punkte zurückhaltender, als

DIie Sprachvergleichung eCc ihm auch nicht 1LUFr die breiten,
allygemeinen Hintergründe der neutestamentlichen Ausdruckswelt
auf, vielmehr hebt sich auf diesen wiederum ihr Kigenes ab So
nımmt Krasmus gleich das Wort EUAYYEALOYV, ebenso die Bezeich-
NunS ATNOGTOÄOL, 1n besonderem ınn für dıe Schrift 1in Anspruch,
ohne dıe profane urzel auch olcher J ermin1 verkennen.
Christus und die Evangelisten haben nıit diesen beiden Namen
eiwas Neues gesagt Kür die Kxegese gilt CS, überall AaUus dem
or den Begriff herauswachsen lassen. Sie entdeckt 1in der
EE0OVOLCA. Jesu neben der pofestas gibt die Vulgata das Wort
wieder das Moment des Jus 1n der autoritas FÜ00%ia be-
deutet Erasmus die (zunst (r10ttes als Ausfluß seiner freien ute
Was olchen Begriffsbestimmungen anziehend erscheint, ist
nicht S sehr hre theologische Bedeutung, als vielmehr die Art
un Weise, WiIieE 1er der lext angeifaßt ist Sie hat ihren Platz
1n der (r‚eschichte der Auslegung behauptet. Die philo-
logisch-kritische Arbeit erschöpft sich aber nicht 1n der Einzel-
beobachtung. Krasmus wagt auch Urteile größeren ils, Ur-
teile, die einem Scharfsinn alle Ehre machen. Wie be1 seinen
Väterausgaben unermu  ıch bemüht Wafl , innerhalb der ber-
lieferung Echtes VO Unechtem Z7.11 scheiden, weigert T sich
die ihm vorliegende Vulgata als Werk des Hieronymus anzusehen.
Er macht die Kntdeckung, daß ihre Lesart vielen wichtigen

Ann Z
Vor Ann 1, EüayyEhıov STa sonat bonum nuntium. uamquam Homerus

ın Odyssea hoc verbo est SUuSs pro praem10 quod arı solet laetum adferentı
nuntium, Igitur hıstori1am evangelıcam prophetjam vocavıt , NC alıud sımıle,
N  O I OVO vocabulo signavit, uemadmodum et Christus apostolıs
cabulum 1nNnOovarat.

Ann I 21 253 Ann I 26
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Punkten mi1t der des Kirchenvaters, W1e S1E aus den Argumen-
tatıonen seiner Schriften schließen ist, nicht übereinstimmt
Zwar ist. der Schluß aus diesen Wahrnehmungen verfrüht, S1e
selbst aber VOL bleibendem Wert Was Erasmus bei seiner
Kritik fehlte , W ar lediglich eine Anschauung VO den
ungeheuren Wandlungsmöglichkeiten eines durch die Jahrhunderte
weitergegebenen LlLextes. Richtet sich aber einer seiner aupt-
angriffe die übliche Wertung der lateinischen Kirchenbibel,

greift yleichfalls die uralte J radition VO dem hebräischen
UOriginal des Matthäus Sie besitzt ZWar einen gewichtigen
Zeugen in Hieronymus. ber dieser selbst hat aum ein Kı
emplar des verschollenen Buches gesehen W arum hat SONS
nach se1iner eigenen Angabe den Lext der 1er Evangelien Nac
den griechischen Quellen verbessert > Allein die mannigfachen
Abweichungen der Prophetenzitate 1im griechischen ersten Evan-
gelium VO der alttestamentlichen Fassung hätten ih veranlassen
mussen, auf den Apostel zurückzugreifen, CNn diese Möglich-
keit bestanden hätte 2 So bleibt VO seiner Zeugenschaft nicht
mehr als e1n UungeEWISSES Gerücht. Gegen eine hebräische Vorlage
des Matthäus spricht aber VO em eın 1n der Sache selbst:
liegendes Agument. Die Stilverwandtschaft mit Markus Erasmus
ıA ih mit Augustin für einen Auszug Aaus Matthäus und auch
noch die mit Johannes ist STOB, einen verschiedenen sprach-
lıchen Ursprung der Evangelien g]aubhaft erscheinen lassen ?.

Einen „ungeheuren Fortschritt‘‘ egenüber der mittelalterlichen
Kxegese hat mMan mit Recht 1n der Art gyesehen, W1iEe Erasmus die
Bilder, TIypen un Gleichnisse der Kvangelien behandelt 4 Er
spricht sich darüber 1n der Ratıo SJCNaAUECT auUS, indem gleich-
zeitig ZUr üblichen allegorischen Deutung der Schrift Stellung
nimmt. ine Streng logische Scheidung zwischen dem Gleichnis,
dessen dichterische Wurze!]l für ih zutage 1eg un der HE:
gorie dürften WIr bei Erasmus niıcht erwarten och ist der Vvier-

Ann 2 Ann AÄAnn 3, 27
Vgl. ZU Folgenden die Darstellung beı Jülscher, Die Gleichnisse Jesu ra  ra245

peculiare,
OB V &2  g parabolis Omnila PENE convestivıt Chrıstus, 1d quod poetis est SEA D a Za E C A
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fache Schriftsinn nicht aufgegeben. Der platonistierende Gedanke,
daß es Körperliche Se1in geistiges Gegenbild habe und S den
Hinweis auf die ideale Welt in sich irage, verbindet Erasmus mit der
Iradıtion Wır werden auf Ürigenes als den Meister der Exegese
hingewiesen, ber bereits in diesem ückegriff, der auf den ersten
1C nicht gerade verheißungsvoll erscheint offenbart sich e1in

stilistisches Feingefühl. Erasmus empfindet augenschein-
ich das Freiere. Dıifferenziertere un doch auch Einheitliche in
der symbolischen Deutung des sroßen Alexandriners, De1 em
sich auch in der Allegorese eine eit lebendigere Fühlung mit
den orlayen ze1igt, als 1n der Willkür der folgenden Jahrhunderte
Was aber noch mehr Sagt, Erasmus wıll überhaupt eın Schema
mehr als Dindend für SeiNne Auslegung anerkennen. Der Llext tellt
nach ihm SEeINE eigenen individuellen Forderungen. Die deutliche
un keusche Unterordnung der Auslegung ıunier ihn ird zZzu

(‚esetz gemacht*. An diesem Kriterium mussen sich auch die
Väter INMESSCH lassen Im (Gsrunde darf INall urteilen
strebt Erasmus mit solchen Sätzen ach der Kindeutigkeit der
Schriftauslegung. Dahin weist auch se1in Zögern gegenüber einer
eigenen Parabelerklärung Was ıh der prinzipiellen (zeltend-

Op IO7As quı1dquıid hic visıbilis mundus offert ocunlıs corporeıls, e1IuUs 1deam
reperles ın rebus anım1. 1)er Satz bıldet in eıner längeren Ausführung den Über-
Sans on den alltäglıchen Bıldern, die sich der Predigt Jesu ZU Vergleich dar-
oten nullum autem famılıarıus docendı e efficatiıus PCI simılıium
collatıonem Y ZUr Allegorie, für deren Verständnis der Leser den Areopagıten,

ugustın verwiesen wırd,
© Vgl das Urteıil Ho In seinem Vortrag bDber Luthers Bedeutung für den

Fortschrı der Auslegungskunst (Ges Aufsätze ZU Kırchengeschichte, 1021 422}
Op 1276 ad unc modum Sscı 1luxta SCNSUM histor1cum, tropologıcum,

allegorıcum, anagog1cum) video quosdam dıvidere, et1am consıderandum erıt
in sıngulıs horum , qu1ı gradus sint , (QUaC dıfferentlae, JUaC tractandı ratıo, quOoL
modis ractat UOrıgenes Abraham deo

Vgl oben Anm. 39 azuı 126 C saiıs est qua«t reperiluntur iın SaCcr1s
iteris ad allegorı1am accomodare, s1 res ıta postulet, ut 1ps1ı n1. affıngamus ; und

1275 sSunt qu1 adferunt 5Ü  S decreta et vulgarıbus opınionibus infect: hıs
servire cogunt AarCcCanam scr1pturam, uul hac potıus petenda sınt anımı decreta ;
esg 1298 Mıhı videtur rectissımum, ut caste , ut opportune Sacrıs verbıs uLa-
INUTr, ber dıe Grenzen, dıe der wissenschaftlichen Verwertung des allegori-
schen Sinnes uch 1im Mittelalter gestec 9 oll 415

5) 129[. Erasmus g1bt ein1ge Beispiele,
Par A3 Die Schwierigkeiten werden 1J1er StIar. empfunden, daß sS1e in

der N1IC. allzu langen Vorrede ZUr Matthäus-Paraphrase eigens ZUT Aussprache
kommen,. lam CUu veteres In allegor11s expliıcandis partım varient, partım S1C agant,
ut mıhı NnO NUum quam ludere videantur, Nel miıhı licueriıt Ccas 1S1 sub pCerSONa vel
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machung dieses Postulates hindert, ist einmal die auch VO  a ihm
mißdeutete Tatsache, daß sich im Munde Jesu selbst un bei
Paulus die Allegorie findet, ann aber auch die persönliche Un-
möglichkeit, den Texten unter Verzicht auf eine symbolische Wer-
Lung überall einen befriedigenden i1inn abzugewinnen Fragen
WIr nach dem, W as ZUr gleichen Zeıit Luther befähigt Hat: die
verhängnisvolle Anschauung VO vierfachen Schriftsinn wirkliıch

überwinden, W ar CS zuletzt nichts anderes, A daß den
einfachen 1nn der CcnKarı wieder verstand und würdigen VOCTI-

mochte?. So bezeichnet die Stellung des Krasmus einen noch
klaren Übergang. Zumal die Einzelbeobachtung zeigt ihn nicht
selten in den alten Bahnen; aneben aber bricht sich sieghaft
SEC1IN neugebildeter literarischer Geschmack Bahn, VOT em sein
Zug ZUuUu— Einfachen, und äßt ihn aufräumen m1t einem Schutt,
der jahrhundertelang die ursprüngliche Frische der Worte Jesu
zugedeckt un den ınn SeINESs J1uns verdunkelt hatte ach dieser
Kichtung ist das Bibelwerk des Erasmus, geschichtlich gyesehen,
e  ne Laf VO weitestreichenden Folgen SEWESCH, Es hat einer
Reihe der tüchtigsten Zeitgenossen 10002088 en 1ULI die
schweizerischen Refiormatoren, aber auch Bucer den erstiten

selbständigen Zugang ZuUrr Schrift gyeöffnet und ihnen erst die
Möglichkeit gegeben, ber den Bahnbrecher selbst hinaus-
zukom men

Christı vel Evangelistae referre; palam est, ın quantıs angustils ESSCIH versaturus,
Das Mittelalter hat demgegenüber eın Nebeneinander verschiedener Auslegungen

uch auf der gleichen Auslegungsstufe, etwa der tropologıschen der allegorı1-
schen als normal, ja als wünschenswert angesehen, wenn S16 sıch UT nıcht
wıdersprachen,

Op V3 52 Sunt qu1 fastıdıant allegorı1as tamquam TC arbıtrarıam.
quıbus vehementer dissentlio, CUu videam absque h1is plerosque SCNSUS auft

CUMIYUC constet Christum allegorı11s USUTI etabsurdos DBSC Aalt perniciosos »

Paulum alıquot veterıs instrument1ı 10C0s pSCT allegori1am interpretarı : ita ÖOl pPOS-
SsSu1n nO ımprobare quorundam ımneptum allegorısmum, qu1ı fingunt 1ps1 quod
plıcent allegorıia

Zur Geschichte der Theor1e vol,  S o b schütz 1n der Harnack-Ehrung,
Leipzig 10921, I f

9) Vgl. C 4'27! überhaupt en SFaNnzeCN Abschnitt.
Um dıie Leistung des Erasmus dem besprochenen Punkt voll würdigen,

muß INa  — allerdings dıe mittelalterlichen Kommentare ber auch noch er
nd en jungen K aT ZU Vergleich heranzıehen. Man stelle etwa, eın
e1splie. geben, das als typiısch gelten darf, dıe Deutung des kurzen Gleich-
115sSes om Fischnetz bel I’homas, dem Erasmus unter den ANGUCTENN och das
esie Zeugn1s ausstellt (op V’ 78E), miıt den knappen Sätzen des Erasmus selbst
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111
enden WIr uns 1U  ® der erasmischen Auslegung des Matthäus

1m großen Da entscheidende (Grewicht in ihr auf dıie
en Jesu. Wie schon 1im ‚„ Handbüchlein“‘ Christus un seine
re als ein un asselDe gelten konnten 1, auch hier. Es
geht in den Evangelien VOT allem die philosophia christiana.
Bezeichnend kommt das ZU Ausdruck schon in der Wiedergabe
des gyriechischen MUMETOAVOELV , 1n dem sich die sie Predigt des
Herrn, WIE dıie des Täufers, zusammenftfaßt. och Valla das
Wort mit dem traditionellen poenitere wiedergegeben. Erasmus
S@eiz seine Stelle W1e übrigens neben ihm auch Faber?
mit orlieDe das mehr intellektuell gefärbte resipiscere ®. Liegt
darin zunächst eine offenbar gyewollte Abgrenzung des
neutestamentlichen Wortes VO überkommenen kirchlich-institu-
tionellen Bußbegriff 4, wird OCNH zugleic schon 1er eutlic
die Verkündigung Jesu unfier den leitenden Gesichtspunkt der
sittlichen Aufklärung gestellt, der atnıch es weitere beherrscht.
o ort ıne Allegorese , dıe in jedem Wort Jesu eın eschatologi-sches Geheimnis sucht (0Pp Ihomae O; 135 b f.), 1er UUr eın leitender
Gesichtspunkt für das Verständnis des (zanzen (Par. D: 6 Den Vorsprung des
Krasmus VOT Faber ın derselben KRichtung mMag dıie Behandlung des Wunders
blutflüssigen Weibe durch die beiderseitiye Auslegung deutlich machen. Faber
wırd völlıg VO dem en Gedanken festgehalten, daß q—Aie Kranke dıe Heıden-
kirche darstelle , dıe der Synagoge Jaırus iın der Erlangung des e1ls
vorgekommen se1 (a DE 5: 620) Erasmus interessiert dessen der Vorgang1ın der Seele des Weıiıbes und darüber hinaus dıe 1ı1efere Beziehung zwıschen der
Wohltat Jesu und ihrem Glauben (Par 7 b) Angesichts der großen Zahl solcher
Vereinfachungen un Verschiebungen der exegetischen Fragestellung trıtt zurück,WEn auch Erasmus weıthın noch der typıschen Auffassung bıblischer Sıtuationen
und Vorgänge ftesthält des Berges Matth S der dıe Erhabenheit der LehreJesu ausdrückt, der auch der beiden Tiere eım Fınzug Jesu In Jerusalem , dıieseıt ÖOrigenes dıe uden- un Heıdenkirche untier seiner Leitung darstellen müssen.Diese Beispiele allerdings alle aus logischer der ethischer Verlegenheit des Aus-legers gegenüber der wörtlichen Deutung erklären woilen, w1ıe Smithmöchte 5 169), ist unmöglıc Für den rühen er vgl H hmer,LS erste Vorlesung. Sitzungsber, Sächs Akad d 102') 4y 47Op V, 25 Christum S5Cc puta, NO inanem, sed nıhıl alıu!
M carıtatem, simplıcitatem, patıentiam, purıtatem, breviıter quıdquid JTle docuit.Die ratıiıonale Haltung teilt Erasmus mıt Kaber und den Platonikern ın Florenz,F dı — S NUur daß diıese zugleich Mystiker sınd. In dem schon erwähnten Aufsatz Pusınoist die ırekte Abhängigkeit des Enchirıdion Vo Pıco nachgewiesen worden., Vgle Ka E RE N i oben 19, Anm.

O I5a
5) In der Übertragung des griechischen Textes lesen WIr resıpiscere für META-VOELV durchgängig, ın der Paraphrase fast immer.4) Vgl seline YENAUCTE Erörterung unten 45
Ztschr. Kı- ALVULI, F. XJ
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1]le Sünde 1im menschlichen en hat ihren rsprung in VOTI-

zehrten Änschauungen. Mit der Berichtigung dieser - Irrtümer setzt
deshalb der amp S1Ee eın DIie rage nach dem rechten
Handeln des Menschen ist aber keine andere, als dije nach sSeinem
ucC Es gilt NUr, die wahren Güter VO den falschen unter-
scheiden ; deshalb niımmt nach Erasmus die Predigt Jesu ihren
Ausgang VO der Deatitudo, der felicitas Sie ist in seinen Augen
eine andere als bei den Menschen SONS I)as olk des göttlichen
Lehrers äng ,, SaNZ und ar H1immel und mißtraut den
Stützen dieser Welt; ist auf eine andere Weise reich, auf eine
andere Weise klug, auf eine andere W eise edel, auf eine andere
Weise mächtig, auf eine andere Weise gylücklich ‘“ 3, Die orde-
rung Jesu WTl ihrer Zeit 81 un unerhört, s1ie klingt och
heute , obschon S1E der nbegri der Wahrheit ist, paradox

Näher faßt sich die christliche Philosophie für Erasmus ZU-

Sammen in den dealen der humilıtas un der charıtas, die nach
iıhm den tiefsten inn der eroyede ausmachen und die AD
wechselnd als die urzel aller Frömmigkeıit ezeichnen kann
e1 verbindet mıit der humilitas in eigenartiger Weise die
iides, die Ww1ie jene qals Tugend uffaßt Geistlich AaAr und g' -
eus sind die Menschen, die der eigenen 1: nichts zutrauen

mOögen, während die Stolzen ihren Verlaß auf sich s<elbst SeEizenNn,
anstatt auf (Gott DDer (edanke ist 1im (Gsrunde erselbe, cder spater

Par d& falsıs opınıon1bus orı]untur COMN12 peccafta vitae. His 1gıtur
eximendis nie Omn1a studendum est. Erasmus legt esus diese beıden Säatze als
Vorspruch en Seligpreisungen in den un:

4) Par. d 5, wıederum ZU VerständniIis der Seligpreisungen ; Beatitudinem pollı
centur y quı doctores saplentiae profitentur, Sed quıbus in rebus sıta.
sıt homiıinıs felıcıtas, 1NC multa inter philosophos controvers1a, multus 1ın ıta IN OT-

talıum Hıc quoNnN1am SCODUS est ei fifdamentum totıus sapıentliae,
Op Vi S S4 B Par. 5y I1  9 d5
Par. 15bf. I 28 ıx discite, (JUO fonte nascatur OLUS iste IN OT-

talıum tumultus. 1mırum hıc est elatus ferox anımus, s1ıb1ı fiıdens, deo 00
ens Hınc scCatet ambitio, tudıum pecunılae, vindıctae lıbido, sımultas, lıvor, e  a,
seditiones, impıetates 1n eum. Quod S1 vultis semel ab omnıbus malıs lıberarı,
fontem tollıte , accıpıte doctrinam INCam , invıtemını vitam INCAaNl, Mıtıs
mansuetus anımus {OnNs est OmMn1s tranquillıtatis humanae. (Zur Krklärung dıeser und
ähnlicher Sätze wird iInNnan N1C. NUüUur das irenısche Bedürtfnis des Erasmus
denken aben, sondern zugleıc wıeder dıe Ideale der Brüder des gemeinsamen
Lebens.) Dazu Par-6: 27 exemplum contılimus de carıtate e 0d10, ın QUOTUM
altero radıx est totıus pletatıs evangelıcae.

Siehe Anm.
m, 9 N
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in der Schritt de libero arbitrio wiederkehrt ott haßt die mensch-
1C Anmaßung; darum ist sicherer un verdienstlicher
ihm es zuzuschreiben, auch das, Was dem freien ıllen VT -

an wird, Die humilitas, W1e Jesus S1e verlangt, schließt 1n sich
die mansuetudo, den unbedingten Gegensatz €es acht-
streben. Erasmus gibt diesem einen Sanz besonderen Akzent. Wır
egegnen ihm spater wieder als dem Kkern des Liebesgebotes.
In der Auffassung des Liebeswillens Jesu kommt Erasmus
ehesten über die TIugendethik hinaus. Die 1e ist keine
einzelne Forderung, wie andere, vielmehr entscheidet ihr Vor-
handensein ber den W ert es Tuns. 50 versteht Erasmus Jesu
Anweisung Zu Aufschub des Opfers, der Versöhnung mıit,
dem Bruder wıllen Aus der Antwort, die die Frage ach em
vornehmsten bei Jesus ndet, 1es Erasmus die ENTEC Ver-
bundenheit heraus, die zwischen (Jottes- und Nächstenliebe be-
steht el sind 1Ur miteinander ahr Dieser atz ist keines-
Ccas eine exegetische Selbstverständlichkeit : die Überordnungder Kontemplation über das tätige en rückte seit jeher folge-
ichtig den AINOFTr proxim1 gegenüber dem AINOFTFr de1i 1n die zweiıte
LA1nie. Bei Faber trıtt das noch in aller Deutlichkeit heraus
ber auch Luther und Calvin haben trotz ihrer ethischen
ınd relig1ösen V oraussetzungen der prima tabula des (Gesetzes
weiterhin den Vorzug gegeben kın Wort, W1Ee Z be-
deutete auch für S1e och eine Schwierigkeit.

Mit offenkundiger Bewunderung steht Erasmus auch VOLr der
unbedingten Größe, die Jesus der Liebesforderung gyab Man
Spurt, W1e die Auslegung den einzeinen Textworten ihren außersten
ınn abgyewinnen moöOchte. S o gult nach Erasmus das Gebot der

Par. 5 25 e6 Deo nullum est gratium obsequium quod unO commendet
charıtas.

Par. Z BTn ]eéus Ostendere volens illos, quı legıs professione SCSC
venditabant , longissime aDesse ab eius praecept1 observatione , qu1ı totı flagrarentlıvore ei dıo proxim1, ceterısque vit11s, JUaC Nnı habent affıne ( SyMNCCTacharıtate: NEC Q deum , qu]ı In proximum sıt 101quus , respondiıt :dılıges domınum deum tuum. Quod tamen eMmMmMÖO VE serval, 151 servet eit
secundum, Ilı simıle : 5Sıquidem alterum altero pendet : dilıges proximum Luum eic

20 ZUr Stelle : prımum SC1ı praeceptum) de eSTt, ita et hoc de
Primum de verıtate, secundum de ıimagıne. Eıne Erörterung der Fab

schen Theologie 1m ZusammenhanC gab zuletzt T3 C Calvin nd Lefevre,ZK  ©C 1925, 544 f£.
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Aussöhnung mit dem Bruder auch dann, WECNN die ränkung allein
VO der andern Seite ausgeht 1e ist nachgebende, jedem
Verzicht bereite (Geduld Diese (zeduld macht schließlich das
igenste, Auszeichnende der evangelischen Te Au  N Die Ver-
heißung, welche Jesus den seinetwillen verfolgten und C:
schmähten Jüngern <yab, gehört ihrer Widerstandslosigkeit, deren
Kontrast dem kriegerischen e1s der zeitgenössischen Kirchen-
üursten Erasmus mit schneidender Schärfe hervorhebt? Wiıe
der zuletzt genannien Stelle äÖt auch SONst der positiven K
faltung des Willens Jesu mi1t Vorliebe eine Brandmarkung des
Tasters folgen, das jeweils bekämpfit gylaubt. e1 hat er

eLiwAas auifallend Schematisches. W ir werden och einmal das
Enchiridion erinnert. Was Erasmus ort im Zusammenhang aus-

gyeführt hat; wiederholt sich hier, ohne yroße une dem ext
angepaßt. uperbia, ambitio und livor, Uuxur1a un voluptas, Ca

vitia un 1duc1a nostr1i werden immer wieder 1n ihrer Verderb-
1  el VOLIL Augen gestellt. Tugend und Laster sind das (General-
thema des Kxegeten, be1 der Einzelanrede un im Gleichnis, iN

der Jüngerunterweisung un in den W orten Jesu Al das olk
Zwar eine Besonderheit SEe1 1er hervorgehoben, mit der Erasmus
sich dem großen Strome der Überlieferung entgegenzustellen
scheint. Eıs handelt sich un die Vollkommenheıit des Menschen,
VO  b der 1n der Antwort den reichen üngling die ede 1SE

Der Ausleger sieht in ihr eine ıniversale Forderung Offenbar hat
ihm diesem Punkte der (regensatz das Mönchtum die
ugen geschärtt. och werden WIr sehen, daß einer wirk-
lichen Erfassung des unbedingten Charakters der Kthik jesu nicht
kkommt.

Überhaupt erfahren die Absichten des Textes be1i näherem A
sehen eine Reihe bemerkenswerter Verkürzungen durch den AÄAus-
eger Um Q1Ce aufzuzeigen, gyehe 1C VONL dem Ansatzpunkte der

Par. 5 AT e:6 2) Ann. 5y
Vgl hlerzu Eirasmus V, 100 {f.

©: ö5 A Matth I miıhı pot1us ıdetur a unıyversos christi1anos
pertinere (scil, quod dicıt iuvenı qUOTUO CO NO CS5S5C hoc anımo,
ut Ss1 quıd eiusmodı postularet Christı glorıa cuncta lıbenter sıt pro derelictis habı-
turus ! s1 quidem perfect! nomiıne chrıistıianum designat, An das gleiche Jesuswort K
YOTI allem knüpfte sıch bekanntlıch dıe tradiıtionelle TrTe VO'  ! den consılia evangelıca.
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oben herausgehobenen (:;edankenkette AUS,. Erasmus unterschied
die Jesu VO den gemein - menschlichen Anschauungen.
Er sieht ihre transzendente Richtung, doch vermag CT dieser nicht
anders gerecht werden als 1m Gefolge des mittelalterlich-
mönchischen Contemp{us mundi, über dessen KEnge doch ander-
seits hinausstrebt Die Evangelienauslegung zeigt unSs die
Weltverachtung ZU taedium mund1ı fortgebildet , einer inneren
Haltung, die den orlagen völlig tem ist Man wird 1er weder
einfach VO stoischen, och Sar VO  - mystischen (Gedanken sprechen
dürfen, da Erasmus beiden Anschauungskreisen gegenüber STEIS
eine kritische ellung bewahrt hat, obwohl ihr EinfÄluß auf in
unleug bar ist Die Urteile der Forscher sind 1er leicht A a]ll-
gemein. Vielleicht hat mMan gerade uUunNnSeTeTr Sstelle e1n persOn-
liches Klement suchen, das die Sätze des Auslegers bestimmt.
Weltekel und iromme age gehören nach Erasmus den VO]:

nehmsten Kennzeichen derer, welche ert sind, die Boten des
kKvangeliums bei sich Zzu beherbergen Die Welt aber, der diese
Unzufriedenheit gilt, ist die Welt des körperlichen Lebens Der
wahre Christ treift das Leibliche nach Kräften ab Nur als Geist
hat den Zugang der CHTC Pforte kın fälschlich als Dau-
iniısch angesehener psycho-physischer Dualismus 4 ist hier ohne
weiteres auf die Evangelien übertragen. Die natürlichen inge
werden uNnSs also nicht NUur ZUr Gefahr, we1il WILr S1E mißbrauchen,
S1Ee sind sich verachtenswert \ Mıt AÄAbsicht stellt sich Jesus
den Pharisäern gegenüber S als habe eine Münze überhaupt
noch nıcht recht angesehen. uch die Frage nach der Tempel-
steuer , 57 findet ihn „g lerchsültig : gegenüber dem
‚„‚ Schmutz“‘ dieser Welt { Die Menschen sollen wissen, daß

Es ist interessant beobachten, w1e die edanken der gleichnamıgen Jugend-
chrıft, WECONN uch mannıgfach umge{formt, be1l Erasmus immer wiederkehren.

Par I U k4bf. inquirıte NumMqu1s sıt illıc probitate yıitae COMMEIN-

datus, et avıdus regn1ı coelesti1s, Cnl mundus h1c 10 sıt, qu1 p11s quaerımon11s
ubınde suspıret promıssum Messyam , qu1 sımplicitate vıtae , quı beneficentia ın
9 mMAal0rıs et1am profectus SPCH de praebeat,

Par Z I3h Non rec1pit (scil, aecCc porta) 151 nudos el ab omnıbus hulus
mundı cupıditatibus expeditos, velut exutis corporıbus 1n spırıtum extenuatos.

Wernle bezeichnet den Dualısmus des Erasmus als thısch 1mM Gegensatz
ZU! kırchlichen. Die Kenalssance Chr; 2 Anm 52

Siehe iwa Par der S2;) ahnlıche Wendungen überall
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alleın mi1t den himmlischen Fragen tun hat Nur der Gebrauch
des Nötigsten 1eg 1in seinem Sinne

Ihren bezeichnendsten USaruc. aber empfängt die Verach-
LunNge des Natürlichen bei der Besprechung des Vaterunsers. Ob-
wohl Erasmus in der Gewährung der Speise einen Ausfiluß der
(züte (r10ttes A  1C. hält (1 CS für unwürdig, S1e bitten.
Mit dem täglichen rot ann Christus in seiner Gebetsregel wIiE
schon die Iradition SI wollte 1Ur das himmlische Manna g‘ -
me1ıint haben

Der Abwertung der natürlichen en tritt 1n der Auslegung
eine Abwertung der natürlichen Ordnungen die Seite Die
Unterschiede des Eigentums haben 1mM Lichte des Evangeliums
keinen 1nnn mehr *. 1C anders aber steht mit FKamıilie und
Vaterland Jesus beginnt seine Predigt nicht ın Nazareth, damıt
n1emand aut den (Gedanken komme , dem Ge{iühl des
Menschen für die natürliche Verwandtschalft einen besonderen
Wert bei )Das Verbot des Vaternamens tür die Liehrer, Z23, U,
spielt Erasmus gleichfalls den affectus Cognationis AUSs CN
Daß Jesu Mutter und Brüder iıh während seiner Tätigkeit auf-
s<uchen un sprechen wollen, ird als eine ‚„‚Unverschämtheit“‘
angesehen. Er hat Größeres LUnN, als sich mit ihnen abzugeben.
S1ie mussen hören, daß die Verwandtschaft der Herzen VOT der
der Leiber den Vorrang hat © Erasmus nicht, w1ie mM1t

Par. 2 15 t un Op V, 85 Bf.
2) Par 5, CR d77 VO'  — den Hrommen dıe ede ıst, als den p11s CON-

tentis, 1: praeter necessarı]a quicquam desıderantıbus
Ann Die uskun ist bemerkenswerter, als sıch Erasmas VOINn

philologischen Standort Aaus dıe Wiıedergabe des griechischen EILLOUOLOS mı1t crastı-
nus der cotidianus nahelegt.

In der Besprechung des Vaterunsers heißt Par. Vestrum appellatıs
(scıl eum patrem), Nnequ1s s1D1 proprıium aliquıd vindıcet, Cu UuNn1us ene-
ficent1a proficiscatur Oomnıbus quicquı habent ber dıe Doppelhaltung des Eras-
IUS ın der rage des Eıgentums vgl ern]le; Renalss. und KeL; 54{ Der
Kinfuß der erasmıschen Cedankengänge äßt sıch noch deutlich be1 Zwinglı VCI-

folgen, ebenso beı den Täufern
9) OB V; 101

Par E 4.6 P nbf. Um eiıne gleich rücksichtslose Sprache iın der Darstellung
der Marıa finden muß man, sovıel ich sehe, schon auf rysostomus zurück-
greifen , der als Grund ihres Vorhabens einen ‚„„übergroßen Ehrgeiz “ un eın
IL FOS TVOKVVLXOTAUTOV bezeichnet (Mıgne G 71 464f widerspricht ıhm
lebhaft und Deruft sıch dabe1ı auf Augustin. Als dıe verbreıtetste Deutung darf ohl
dıe des Hiero U gelten, dem sıch uch er anschliıeßt: ıgne 20, 54
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seinem Urteil dem wirklichen Vorgang seinen Ernst un: sSeINEe
1e1ie nımmt. Nicht anders der Stelle, der Jesus seinen
Jüngern ihr künftiges Schicksal VOT Augen stellt Wenn die Lehrer
des Evangeliums hören WIr VO Haus un Heimat
weichen muUssSen, wissen S1e doch, daß die Welt ihr Vater-
and ist Damit ist ihrem Schmerz der Stachel 3  Nn., Der
Abstand olcher Gedanken VO  en der Meinung Jesu ist offenkundig.
In Wahrheit sind Sal nıcht mehr die natürlichen Werte allein,
dıie 1er HrZz kommen, vielmehr ist die 1e selbst verletzt,
die Erasmus doch als Kern der evangelischen Lehre heraushob;
S1e ann 1n dieser kühlen, dünnen L4 unmöglich atmen Muß
sie nicht schon allein dadurch leiden, da{l3 ihre (raben, ebenso
w1ie die Opfer, die ihretwillen bringen ilt, VO Erasmus
entiwertiet werden? ber mehr : Selbst ihrer reinsten Jlat unter-
legt Erasmus, als könne nicht anders sein , die TIriebfeder
Jenes Wiıderwillens, den WIr in seiner Auffassung der Stellung
Jesu ZUr Natur und ZUr natürliıchen Gemeinschaft wirksam sahen.
Wer SEeIN BC dem Gegner preisgibt belehrt uns die
Paraphrase VO  e} att wird damıt VO einer ast befreit,
die ihm selbst UUr K  ft und eit raubt und damit den Frieden
seiner Seele Es ist ein zweifelhaftes Ding aıit Anwälten un
Richtern umzugehen. uch eine gyute Sache ist bei ihnen des
Erfolges keineswegs sicher. Wer nıcht endlosen Verdruß auf
sich nehmen will , me1idet S1Ee lieber2. So ist CS enn auch in
Wahrheit die tranquillitas anım1, die dem Lieidenswilligen als se1in
eigentliches Ziel VOT Augen steht Demgegenüber erscheint die
Wirkung auf den anderen als EeLWAS Zweites. uch der Christ

1ıdetur mıhı iste qu1 nuntıjat ÜO  j fortuito et sımpliciter nuntlare, se insıdias ten-ere Salvatori, utrum spirıtuali operı Carnem et sanguınem praeferat, nde et dominus,10N quod negaret matrem et fratres, exire contempsit.
Par. 5, 5 d6b Kvangelico 1rO LOLUS mundus patrıa est.

2) Par. 5 25€ Serviendum Tat advocatıs et notarıls, SUTSUMmM deorsum
assıdue cursıtandum. Ambiendus favor ludicum. Multa eit facıenda et erenda 1N-digna te. CUu tempore nıl sıt praec1osius, cogıta quantum 1NC fuerıiıt 1NSu-
mendum. Vıde igıtur, quod NO aspernandum lucrum fecerıs celeriıtate finiıendaelıtis, CU| iudiciorum interim incertus sıt exitus, nNnım SCMDEI super10r dis-
ce  1  ’ Cu1 melı0r, s1iquidem periculum est, adversarıus victor tradat teudici, 1udex tradat mın1ıstro publico, pCI quecem ducarıs 1n Man muß sıch
gegenwärtig halten, daß diese Worte Jesus in den und gelegt sınd, den völlıganderen Geist spüren, der aus ihnen Spricht
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bleibt 1n Wahrheit bei sich selbst stehen 1e und Weltflucht
en sich auf.

In diesem Zusammenhang muß auch die Zeichnung der Stel-
lung Jesu den öffentlichen ewalten und zum Waffenhandwerk
betrachtet werden. Erasmus gylaubt nicht, daß der Herr die beiden
abgelehnt hat;: das (Gethsemanewort über den Gebrauch des
Schwertes ird ausdrücklich VOI olchem Mißverständnis gyeschützt
TIrotzdem aber ist der oldatenmantel schlechtweg vestis impiorum.
Daß Christus ausgerechnet ihn bei seiner Verhöhnung etzten

Tage sSeines Lebens iragen muß, erhöht seine Schmach uch
der Täufer ırd als euge AaIiur 1n AÄnspruch YENOMMECN , daß
Kriegsleute VO vornherein schlechte un minderwertige Leute
sind. LEr <iDt iıhnen leichtere Gebote als den übriıgen Menschen,
da doch nicht viel (zutes VOO ihnen erwarten ann In dieser

Beurteilung des Soldatenstandes steckt neben der Abneigung
die rauhe Wirklichkeit och eın anderes Moment, das sich mit
der Weltflucht SLETIS verbinden pülegt, die Menschenverachtung.
Sie ist tief im aristokratischen Wesen des Humanismus begründet,
der die Gelehrtenwelt dazu verführte, auf das tohe NOl herab-
zusehen. Za dem ea der humlilıtas stimmt dieses Überlegen-
heitsbewußtsein SCcCHieC —>  ug  9 doch ist dem Tugendstreben,
das Erasmus die Stelle des christlichen (;ehorsams SETZE: das

Verlangen nach Bewunderung VO Haus AUS eingepfanzt. In der

Wiedergabe VO Matth 5y 46 gelangt CS auch gelegentlichem

1) Par 5 381.,, f3 Hac comitate tolerantıaque fıet, ut NEeC 15 qu1 propeCNSUuS est.
ad aedendum exasperetur ad atrocıora et Lu c1ıt1us molestı]a lıbererıs, quam S}
malıum malo propagaretur He anımı tranquillıtatem amıttas , et fortassıs
1N1mM1CO t1bı reddes amıcum tua bonitate uch {ür den Kall der Umkehr des
Feindes ist sofort den persönlıchen ewıInn gedacht.

Ann 26 52
5) Ann 2 7, 8 Porro chlamys pallıum est mılıtare, ut et color et forma vest1s

miılıtaris sıt, magıs ad ludıbrıum faclens; CU: p1lus imp10orum vesiemm gestaret.
4) Die Paraphrase erganzt aus as c4b venerunt eit milıtes, violentum et

Nıhıiıl h1 confitentur, siquıideminfame homınum, Nec hos submovet,
hoc 1psum miılıtem profiter1 est alorum lernam confiter1. Kogant quı1d sıbı QuUOYUC
det consıilil, lle tam rudes mMag1s 0CEe)  9 quıd sıt vitandum quom1ınus essent

malı quam quı1d agendum , ut herent absolute 0n1. S1C ılle leviorıbus |928
ceptis, ut erat CuU1uSque capacıtas , Chrısto venturo praeparabat, Der Ge-
an  e daß 00 Zeichen für dıe Lauterkeıt der Buße se1ın könnte, daß s1€e sich
gerade iın den alten Verhältnıissen bewähren soll, lıegt Erasmus fern.
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USaruc Die Tendenz wird aber noch dadurch verschärtft, daß
sich gerade auch mit der Geringschätzung des z2ußeren Lebens
das Hochgefühl der Unabhängigkeit VO den Menschen verbindet.
Die Jünger Christi sind über Betteln un Schmeicheln thaben
Ihr Stolz ist C den S1Ee och mit dem Abschütteln des Staubes
VOLN ihren en bezeugen, ihnen un ihrer Predigt die Auf-
nahme versagt ırd Wohin diese Stimmung u  1 zeigt be-
sonders drastisch die Verbindung, die Erasmus den beiden eri-
open VO der Kindersegnung und VO reichen Jüngling gibt
Jesus verläßt die Mütter, zeigen, daß INan be1i den Kleinen,
auch CNn INan ihnen ihr Recht werden läßt, nicht stehen bleiben
darf, vielmehr dem Gr6ößeren zustreben mu Sind bei einer
solchen Deutung nicht TJTat und Waorte Jesu wiederum ihren
eigentlichen inn gebracht? Wir dürfen unSs nicht wundern, VenNnxnNn
WITr auch für das Jlieiste 1im kKvangelium be1 Erasmus eın wirk-
liches Verständnis iinden, tür die Stellung Jesu den Gefallenen.
Man muß selbst lesen, wie die W orte eingeleitet werden, 1in denen
der Herr dem pharisäischen Vorwurf gegenüber seinen Umgang
mit den Zöllnern rechtfertigt. Seine Antwort wendet sich 1n erster
LAinie die Apostel. S1e brauchen sich nicht f urchien VOT

Verunreinigung im Verkehr mıt den Gefallenen , da S1e Ja doch
in keiner anderen Absicht 1n gelegentlichen Verkehr mit ihnen
WUEIEN ; als S1e zum Guten —_ ocken * Von der Demut und
Barmherzigkeit des Heılandes sind hier 1Ur noch die Worte g —
blieben

Die Folgen des oben berührten humanistisch-aristokratischen
Denkens gyreifen aber och weiter. Erasmus vermag 1U  - auch
die universale Verbindlichkeit des Wiıllens Jesu, obwohl CT sie,
wie WIr sahen, gelegentlich behauptete, nicht 1in ihrer vollen DBe-

Par St Vos 1g1tur volo perfectos CSSC, eif admıiırabilı quadam luce bonı
tatıs refierre patrem coelestem. Für dıe AUuUSs der heiıdnıschen Antike übernommene
Wertung des Ruhmes Del EKrasmus vgl u seine Apotheosıis Reuchlinı ın den ollo-
quien, o I’ 690 ff.

2) Par. 1 L k5f. Par. I 15, r54) Par. 9y 1i 15 Hunc C: excepisset esus pPro dıiscıpulis ad-huc infirmis patronum agıt, docens evangelıl TaccONCS NO inquınarı convıctu
peccatorum , quıbuscum NO alıo anımo agun alıquando consuetudınem, 151
ıllos alleetant ad bonam irugem uch Thomas hat auf dıe Gefahr der Ansteckunggeachtet, doch greıift tiefer als Erasmus, Vgl O., 90 b, OI
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deutung aufrecht erhalten. Der Herr giDt seine (‚ebote den
Starken Wiıe bereits der Täufer den Kriegsleuten LLULC wenig —_

mutete , resigniert auch Jesus der yroßen Ma:  N  sSe gegenüber.
In ihr finden sich notwendig ‚„„mittelmäßige *‘ Menschen, Ja solche,
die 2um och ertragen sind. An die Apostel, die das Salz
der rde genannt werden, ird e1in höherer Anspruch gyeste
KErasmus bezieht die ergrede in der Hauptsache auf die Jünger
uch SONSLT legt sich ihm der (zedanke Ausnahmeleistungen
ahe Jesu Worte VO der Ehelosigkeit, I A werden
S&’anz ıuntier diesem Gesichtspunkt aufgefaßt. Lrotz des Hasses
das Mönchtum erfährt die mittelalterliche Anschauung VO  b dem
evangelischen Rat keine Kkorrektur ber dem Natürlich-Mensch-
lichen erhebt sich die heldische TIugend des vollkommenen (zuten
Za diesem aber Jesus auch die Seinen selbst erst uUurc
Stuten. Das Höchste, W 4as er VO ihnen erwartet, die Feindesliebe,
seitiz eine Übung 1n dem Verhalten VOTIAaUS, das ihnen in den
Idealbildern der Seligpreisungen VOI Augen gyeste wurde *,

Rlicken WITr och einmal zurück, War esS auf der einen Seite
eine merkwurdige Verkennung des KEinsatzes VO Herz un e  €Nn;
den Jesus fordert , auf der anderen das Steckenbleiben 1n der
mittelalterlichen Stufene  1  9 worin sich uns die cChranke der
erasmischen Auslegung zeigte. Sie macht gich aber noch
einem dritten Punkte gyeltend, nämlich in der Art, W1e die Herren-
wortie VO der Vergeltung angefaßt werden. Erasmus Sing De1
seiner Darlegung des Sinnes der evangelischen Verkündigung

Par. 5y _ e2b erl 10  } potest, quın ın hom1ınum turba reperlantur
mediocres V1IX et1am tolerabıle: 1n apostolis, ın ep1scopIs, ın doctoribus
viyıdus ıl et perfectus evangelıcae charıtatıs r1gor perseveret oportet,

In diesen Zusammenhang gehört uch das Bıld der Ratıo VO den rel kon-
zentrischen Kreisen, ın denen sıch der populus christianus seinen Mittelpunkt
Christus chart Priester, Fürsten und Volk eıisten ıhm einen ach unten abgestuften
Dıenst OBp: V 55 C. Vgl ferner Lez1iıius

3) Par 5, 40 i 14 Naturae est Ü evangelıcae virtutis redamare amantem.
Vos igiturVulgarıa sunt ısta UUaC NO rguunt DOonOos, sed homiınes antum

olo perfectos SS6 Kür die heroica vırtus vgl die folgende Anmerkung.
4) Par 5, 13,eb Hanc subliımem et hero1cam virtutem 110 praestabitis, 1S1 huc

pCT gradus illos QUuOS anteproposul perveneritis etic. Diıe Auslegung VO  - Matth
nach dem Schema einer Stufenleiter findet sıch uch be1i den Vätern überall. Kıne
besondere Bedeutung Thıelt der 1m erge symbolısıerie ethische Stufenweg ım
Anschauungskreis der Mystik, Eın Erasmus nahelı1ıegendes eispiel g1ibt Gerson
ı1n seinem Traktat De mOonte contemplationis, UÜpera 0Omn1a, ntv. 1700, LLL  '9 541 ff
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VO der rage ach dem wahren Glück AUS,. Dieses War für ihn
Ausgang un Ziel der christlichen Philosophie. Diese Betrachtungs-
weise aber sieht die gyöttlichen Verheißungen Isbald in der (zestalt
einer Klugheitslehre, deren relig1öser Optimismus 1in einem eigen-
+ümlichen Gegensatz der durchgängig betonten Weltverach-
tung steht Die Sanitmut hören WIr kostet DiEr, aber
S1e macht doch auch beliebt , selbst bei den Heiden, während
hartnäckige Menschen überall verhaßt sind Lassen sich die
Jünger Aallerle1i Schmähungen gefallen un halten S1e für unfier
ihrer ürde, wie andere dem uhm nachzujagen, werden G1E
erfahren, daß der wahren Tugend hre Ehre Sanz VO  3 selbst 1rd
Wer der 5orgen nicht achtet und einen lag ach dem anderenW MM VE dahinlebt, W1e die Natur ehrt, dem ird das Nötige sich leicht
darbieten. Die Jünger zumal werden sich mı1t ihrem bescheidenen
Wesen und m ihrer re immer Freunde machen, die ihnen annn
auch‘ VO em Ihrigen mitteilen Kür den Notfall steht ihnen

j e —  E der Weg offen, sich Uurc. der an Arbeit das Dringendste
verschaffen , un WEDNN alle diese Wege verschlossen sind, ist
doch der Vater 1im Himmel och da der den Seinen Hılte
nicht tehlen lassen wird aum eLwWAas ist kennzeichnender für
die AÄrt; W1Iie Erasmus das kvangelium wiedergi1bt, als daß
ott jer zuletzt genannt werden annn Die beherrschende Stel-
lung des Grottesgedankens 1in den Worten Jesu ist VO ihm
schlechterdings nıcht erkannt, geschweige enn herausgearbeitet
worden. Wohl redet auch Erasmus gelegentlich VO der gloria
Dei, die Jesus bei SsSeinem 1un VOI ugen stehe >; wohl streitt

1er und da mystische Anschauungen, CMın be1i der Be-

Par 57 4-y Invısa est omnıbus pervicacıla, mansuetudinı favent et ethnic]1. ;
Par, 6, ı f f5 S1C enım est observiendum hominıbus, illos ad vestrosa i Sl T r S m G b
pelliceatis, UO. ut VOS ad 1lorum degeneretı1s, Veram virtutem TO

sequıtur Sua2 laus, etiam CUu. fugıtur.
) Par I O£;; k4b Vos modo curate delegatum , ista ultr. SUDpetienNtL

vobıs coelest1. Ilıus agıt1s negotıum, Non sinet operar10s fraudarı mercede
5üu3a, In 1em et secundum naturam viventibus facıle suppeditatur necessıitas, Nec
deerunt, qu1ı sponte suppeditent alıa patrantıbus alıa docentibus

Par. 25 Mınımiıs Contenta est naturae necessıiıtas ef undelıbet facıle
suppetit, quod talıbus satıs sıt. Aut nım succurret obyvıa liıberalıitas bonorum aut

mManuarlıa suppeditabiıt, quod necessiıtatı medeatur. Postremo S1 nıhıl horum,E aa “ i er DO destituet SuOoS, OtIS anımı1ıs inhiantıbus ad coelestla.,
Par 17 Matth Q,
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sprechung des (Gebetes VO  — einem raptus in lDDeum spricht
vielleicht wieder in Erinnerung den Kreis 1in dem auf-
wuchs 1 eine bestimmende Bedeutung hat das es offenbar
nicht er die Anschauung VO rTeYNUM De1, och die übrigen
Jenseits- und Zukunitsgedanken des kKvangeliums führen den
Ausleger ber die eudämonistisch-moralistische I inıe hinaus.

Die rage nach der Eithik Jesu schließt 1n sich eine zweite,
ämlich die ach seinem Verhältnis Zu alttestamentlichen (zei
SEeIiZz Hier bestimmt wiederum der Beegriff der perfectio die AT
fassung des Erasmus. Kr S1e den Unterschied zwischen dem
Alten un dem Neuen außerordentlich groD. Die unzulängliche
Gerechtigkeit der Pharisäre und Schriftgelehrten oilt ihm gleich
mi1t der bloßen Erfüllung des mosaischen (resetzes, die
ZzZu KEingang in das Reich (sottes nıcht ausreicht em Jesus
seine CHS Satzungen verkündigt, zeigt C daß die bisherigen
NUur Schatten 9 außerlicher, irdischer, Aeischlicher atur,
nicht mehr als Schranken für die Begierden Stellt für jedes
unnutfze Wort die Strafe 1n Aussicht, hndete Moses nicht eiIn-
mal die Gotteslästerung *. Richtet der err das Gebot der Feindes-
1e auf, S ahm jener den guten 1ıllen sraels einzig für die
Wohlgesinnten 1n Anspruch In den verschiedensten Wendungen
wird dieser gyrobße Abstand ZU USdruc gebracht. Im wesen  T
lichen vertritt Erasmus 1er die überkommene Anschauung, doch
finden WITr auch original anmutende Sätze So schreibt einer
Stelle dem NECUCNH Gesetzgeber einen gyrößeren Mut Z als dem
alten Jesus hilft den Vorschritften des Moses lieber, als daß
sich 1n G(regensatz 7 ihnen bringt Seine wahre tellung CNH-

Vgl dıie interessante Stelle 1n seiner Jugendschrift De contemptu mundi, 1n
der VO den höheren geıstlichen Erfahrungen 1m Kloster, WEECNNn auch äußerst zurück-
haltend, dıe ede ist Op 1258

Par 5 Z e5
Par., 5y L17, C Illa (scil, Jex) ‚y p1s quıibusdam adumbravıt , quod TD}

repraesentatur. 1ila ceremon11s et praeceptis carnalıbus Cce“  - cancellıs quibusdam
CIrCcumsepsıt cupıdıtates hominum, ımpune prolaberentur 1n MNe agıtı1um,

4 b Insanum anutem sıt, S1C umbriıis delectarı, ut 165 aspernerI1s, S1C haerere
imperfectis, ut periecta SDEINAaS, S1C amplect! carnalıa, ut spirıtualia fastıdlas, S1C
terren1s affıxum CSSC ut neglıgas coelestia,

Bar: E 36 7b Par. 43 13D
ö) Par. 5, 31 Nec est usa (scıil. lex Mosaica) plus exigere ın CONJUg10,

quıia NO  w est usa praecıpere qQuUaC NOS doculmus, Gedacht ist die voll-
kommene („eduld Par S, 210  *y e5
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übDer dem alttestamentlichen Gebot ist die des Herrn ber auch
diese Überlegenheit VCIMmMaS Erasmus nicht denken, ohne in
sS1Ce C1n Stück Verachtung hineinzudeuten. Das zähe Festhalten

den alttestamentlichen Zeremonien, die übrigens VO den
rabbinischen Zusätzen nicht scharf geschieden werden, ist törichter
Aberglaube Jesus „vernachlässigt‘‘ das (1eseiz mit bedeutsamer
Greste, indem den Aussätzigen, der seinen Füßen legt,
rührt

Die Grenzscheide zwischen dem Alten un dem Neuen ist der
"Läufer Seine Wiırksamkeit ist schon unmittelbar miıt der des
essias verbunden. och bleibt bei dem Aulfruf  zur Buße
stehen, den Jesus als bloßen Anfang für seine eigene Predigt VO

ihm übernimmt. Für die nähere Deutung der Bußhe ist diese Be-
stimmung grundlegend. Die Buße 1rd rein negatıv verstanden,
als Verurteilung des VEITSAaNGENCN Lebens und als Kingeständnis
der Hilfsbedüritigkeit. So ommt ihre Forderung dem Schuld-
bewußtsein der Menge n  n un ist die 11C. die ihren
verlangenden inn zuerst nährt Den Stärkeren <xibt Jesus darnach
die feste Speise Von der Notwendigkeit der confessio vocalıs,

Par 73 X h4b ut facıle declararet Nnon SSC leg1s interpretem tantum,
sed domınum, NO ministrum, se autorem. Der Gedanke ist alt._ ChrysostomusÖ, L {ff. Migne 579

2) Par I15, I H sagt Jesus : Valeant ıgitur stultı pharısael, C SU1Ss
tultıs et ineptis constıtutiunculis. 15 sınt , QUaC vere et 1M-

eddunt hominem, hoc est YJUa«C polluunt aut purgant anımum magıs Quamı
COTDUS, aeC Petrus ob penıtus ma1l10rıbus haustam superstitionem, nondum
sıbı persuadens absque per1ıculo negligı1 constiıtutiones eıusmodi , NO

amplıus refragarı sermonıbus ;Jesu:; blande al ut quod involute dixerat apud
populum , de 115 JUaC intrant et exeıunnt O ıgnetur explanare, Es ist auffallend,
wıe Star. bei Erasmus 1n der Unterscheidung VO Gesetz un Kvangelıum die
ratıonalen Kriıterien die relıg1ösen zurückdrängen. Man vergleiche eiwa Lyra
Matth 5 Sedendo et ın quiete ata est lex evangelıca, lex autem vetus
ata est ın terrorıbus ad designandum dıfferentiam leg1s et evangelı (beachteden Anklang Luther!), quila 1a est lex terrorıs , evangelium autem lex amoOrIs
(zit. nach: Bıblıa („lossa ordinarıa et Postilla Nıcolai Lyranı
ntv. 1034, Y 3) Par Ö, EL h5b

Par 3y I Jamque et UTa quaedam famae secreio SParsa PECI
multos de venturo Messı1a , ad aecCc conscilent]a alorum postremo acıtus
quıdam afflatus effecerat, ut plerosque SUac vıtae aedere u, Occurrıt et
1pse Joannes ıllorum voluntatı et turbis ad Jordanıs r1pas incul-
cCabat, ut PCI poenitentiam vıtae sSuperi10rT1s Messyae INO  54 venturo praepararent
erl salutem allaturo praeberent sanabiıles Dazu 4- I2 f., d2b ut loannı
successıt (scıl Christus), ab alıenaret, quos illius admıratıo 1am OI0S CCU-
parat, ota et famılıarı illıus doctrina L: auspicatur , actans interım infirmos,
ut pDOost solidum ıllıs cıbum profera 1am tirmıor1ıbus,
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wie S1e Ihomas bei seiner Auslegung Herzen 1eg ist 1er
nirgends die ede ollends ird der satisfaktorische Pönitenz-
gedanke für das Verständnis VO AÄatth zurückgewiesen KEr-
innern WIr unNnsSs 1n diesem Zusammenhange die schon berührte
rationale Fassung der UETAÄVOLG, tritt das Streben des Erasmus
nach einer zugleic einheitlichen un geistigen Bußauffassung
hervor. och ist ein empfündlicher angel, daß sSeINe Bestim-
MUNS nicht ber die Reue hinauskommt, die vorwiegend rück-
warts gewandt ist iıne ungebrochene und bleibende Bedeutung
für das Z eben, w1ıe Luther S1Ee der Buße zurückgab, konnte
S1e bei Erasmus nicht erreichen *. Vielmehr iırd S1Ee bei ihm
zu bloßen Ausgangspunkt jenes moralischen Stufenweges, der
oben bereits gezeichnet wurde.

Zur Buße hinzu trıtt die Laufe ° Be1 Johannes edeuftfe S1Ee
nach Erasmus nicht mehr als e1in bloßes außeres Zeichen für jene.
He1i Christus edeute S1e mehr, die Vergebung der Sünden
Im übrigen aAuDßert sich Erasmus 1er wieder mit yrober Zurück-
haltung. Jede Kintragung VO  - seiten des spateren Sakraments-
gedankens her scheint vermieden. eim Taufbefehl, Matth. 28,
I8 ird natürlich dem ext entsprechend der aposto-

1) 31
Vgl wıeder F -O 1n a 2 hıc agıtur de poenitentia, QUaC est DOSt

aptısmum ; azu Krasmus, Ann 3Y St at NnOstrum vulgus CS55C poenıten-
t1am praescripta quapiam luere cCOmMM1Ssa alıoquı UETAVOLK dicta
est UETKVOELV poster1us intellıigendo,

3) Im Hınweıs auf dıe Reue erschöp(ift sich das Verständnıs der Stelle uch für
cıe Glossa ord,, 69 punıat quısque mala Dr10r1s vitae., Lyra spricht VO
einer debıta disposit10 ad inchoationem vıtae, bıd

Daß ın der Buße wesentlich eın Verhältnis ott geht,
Faber Er hört ‚u ıhrer Verkündigung den ireudıgen, einladenden Ton heraus.
S 15 Eit 1la poenitentia est,; Ua totles desıgnatur In prophetis per aec verba
de1; convertere, convertimin1, revertere, revertıimını ad IN et sımılıbus 1seran-
15S1m1 de1 ad revocatıonıbus. Ergo et Joannes eit dominus postea ad MaQNamnı
dulcedinem invıtant, quando vocant ad anc poenitentiam, resıpiscentlam,

Vgl Lezius,;, 35 If,
6) Die Absonderung der Sündenvergebung VO der Johannestaufe Mark L,

ist alt Vgl Chryst. 57 15 XLTOLYVE UxX ELV EV ÜDETCLV, AAl  X TOUTO TO
0 @00V TOU METC TAUTX dOodEVTOC UNTLOUCUTOS V Vgl (;‚lossa ord 3y 6, 72,
ferner Thomas, 320 nde 10 poterat 151 COTDUS lavare, H6 poterat are
spirıtum sanctum , CUuUMmMm nondum esse olutum pretium Pro peccato Kıne innere
Verbindung der beiden Taufen SUC. Lyra 7 baptısmus Joannıs rat QUu:
dam protestat1o credendı in TI1SLUM venturum et facıendı poenitent1iae
Faber unterscheidet VO' seinem mystischen Dualısmus Aus Ü schroffsten L n
iıllıc SC1. apud Jo.) ucC Caro istic (scıl. apud Chr.) datur spirıtus, iıllıc adhuc

SU1 eft 19N1S terrenus, istic perfecta charıtas 12N1S supercoelesti1s,
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ischen Vollmacht Erwähnung gyetan; alle weiteren Fragen sind
auch 1er abgeschnitten. AÄhnliche Beobachtungen W1e bei der
Behandlung der Taufe machen WIr auch bei der Krörterung der
Worte Jesu über das Amt der Schlüssel 1, SOWIE bei der Betrach-
LUNS des etzten Mahles Jesu. Das Bestreben, 1n der Wiedergabe
der hierhin gehörigen Berichte infach W1e möglich sein,
ist wieder offenkundig. Petrus empfängt ‚„ DIS einem Cr
wissen Grade‘‘ die acC. lösen und binden, Sünde

vergeben un behalten. Gültig aber ist SEe1IN Spruch NUur,
e1il VO dem Geiste (sottes dus  gec ist Der Vorrang
des Petrus ırd als eın rein persönlicher verstanden. /Petrus ist
der erstie 1im Bekenntnis des Glaubens un der 1e Seine
professio ist das Fundament der Kirche * Die ihr gegebene Ver-
heißung gilt denen, die Petrus 1im Bekenntnis äahnlich sınd

Das letzte Mahl Jesu soll ach der Stiftung des Herrn Uurc sSteie
Wiederholung zZzu bleibenden Denkmal der unendliche 1€
werden, die ih HC SEeIN en ZUr Erlösung tür das enschen-
geschlecht dahinzugeben. Durch mystische Zeichen wollte Jesus
Vor seiner Opferung, die die Versöhnung des Vaters bewirkt, den
Neuen Bund mit ott den Herzen der Seinen empfehlen In der
Deutung des Vorgangs fehlt auch der (sedanke der Verbunden-
heit nicht, die im Essen des gyleichen Brotes un 1mMm Irinken Aus

Lezius, 41
Par. 16 I aecCc IN  © peculijarıs est estas, condonar peccata, SEanc pPotestatem ıbı quadantenus impartiam, quod u meıs cla ıbus acceptissolveris erram apud homines, solutum sıt et 1ın coelıis apud eum. Contraquod iu In terrıs allıgarıs, allıgatum sıt eft In coelıis, Comprobabit enım eus tuum1udicium, ab 1PS1USs spiırıtu profectum,
Par. 16, L3, 6, convenıiıt enım

est Ndei professione charıtate.
ut illıc prımus sıt autorıitate, quı primus

4) Ibid Huic SaXzxa, [UAa® professionis, superstruam ecclesiam InNncam Inselner Ausgabe des Hılarius hat Erasmus hne Not uch den Kırchenvater 1n dıesemSinne gedeutet, ZU Mißfallen seıner späteren Herausgeber, Migne L9, 1009 Anmuch bei Faber finden WITr eine freie Auslegung des Felsens und der Schlüssel,1585 Vgl dagegen Ihomas, der dıe Freiheit der Römischen Kırche VO et{ze-rischer Befleckung auf ihren petrinischen Charakter zurückführt. OS 1553a9) 1bıid h NO est quod qu1squam s1ıbı met{uat, mOodo Petrus sıt, hoc esttu1 sımılis
Vgl ZU fol

hebung des Charak
genden Par 26, 26 H. Wır begnügen un mıt Hervor-
teristischen., Zur dogmengeschichtlichen Stellung der Abendmahls-lehre des Erasmus, auch ber se1n Verhaltnıs den schweizerischen Reformatorensıiehe Kezius, 43 ff 60 und neuerding och eingehender KÖö VEr Lutherund Zwingli (1924), bes 49 ff 137£,
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dem gyleichen Kelch ZuUu USdruc kommt Beherrschen aber
ist der ((edanke, daß Jesus das SACrosancium symbolum mortis
SU4aC eingesetzt habe, das edächtnis sSeines heilbringenden
es nicht 1n Vergessenheit gyeraten lassen Der Bericht des
Matthäus ird in der Paraphrase durch stillschweigende Krgän-
ZUNE Aaus den neutestamentlichen Parallelstellen erweiıtert. Erasmus
niımmt A  9 daß Jesus selbst als ersier Aaus dem Becher getrunken
habe, welchen den Seinen reichte uch eine Teilnahme
des u  as hat gedacht

Die rage nach Buße, aufe , Schlüsselamt und Abendmahl
führt über die Lehre Jesu hinaus ZUr evangelischen Geschichte.
Die Aufmerksamkeit des Auslegers niımmt ihr gegenüber merk-
ich ab och ist S1e für Erasmus nicht bedeutungslos. [)as zeigt
sich schon darıin, daß der himmlische Lehrer VO en anderen
unterschieden wird 4, Seine einzigartige Verkündigung ordert als
Korrelat die Bestätigung Urc das under Krasmus nimmt 1n
der Durchführung dieses (edankens die Gesichtspunkte der altesten
apologetischen Iradıtion wieder auf, die wohl VOTLFr em dem
Studium der gyriechischen Väter verdankt. Das eigentümliche Inter-
CSSC , das 1er dem Wundergeschehen zukommt , bestimmt die

Darstellung , VO ersten Anfang der evangelischen (je-
schichte bis ihrem Ende, VON der geheimnisvollen Geburt
Jesu bis seiner Auferstehung und Himmelfahrt. 1ele kuinzel-
vorgange rücken erst dadurch iNns rechte 1C. daß S1e als
‚, OCCAaSI1O miracul:‘‘ verstanden werden, Oder auch auf e1in über-
natürliches Geschehen hinweisen, mit dem S1E nach gyöttlichem
ane 1m Zusammenhang stehen. So siecht Erasmus gleich die
Nöte des Joseph Sie sollen das Zeugnis für den geist-

Par. 26, 26 s
” praebibit at porrexıt illis diıcens: bıbıte. Der gleiche

Gedanke findet sıich beı ıer zugleich miıt einer Erklärung der A
siıcht Jesu. 58, 739 en  LV OUV UN XL TOTE 1TUO0CY T OOL, MWOWTOS KÜTOS TOUT.
En olnoev, EVYwWV KÜTOUG ÜTKOCNWS ELG TNV XOLVOVDLAV TWV UVOTNOLOV.

G yb Hıer wıiderspricht Vo den Vätern, 1el ich sehe, LUr ıla-
TrT1USs O,, 1065 Hıeronymus, 194 Ha schweıgt, betont aber, w1ıe uch
Erasmus, dıe Barmherzigkeit Christi, der dem Verräter DISs uletzt Gelegenheit ZUTr
Buße g1bt,.

Vgl ben 26 und E E VE
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gewirkten irdischen Anfang Christi verstärken Die wunderbaren
orgänge bei der Geburt sprechen für sıch selbst Besonderen
Nachdruck erhält dann wieder die himmlische Bestätigung Jesu
hel seiner Taufe Was die übrigen Wunder mehr mittelbar zeigen,
offenbart S1e 1n unwiıdersprechlicher Klarheit. Der Vorgang
Jordan 1rd deshalb s ausführlich WwIie möglich erzäahlt ®. Jesus
hetet seinem Vater Er selbst begehrt VOT er W elt VO ihm
bezeugt werden. Während dann Johannes den (zeist in Tauben-
gestalt herabschweben sS1e hören alle Umstehenden die Stimme
(rottes4. Ihrem Wortlaut in den Texten ird V} Ausleger
noch das 1psum audite der Verklärungsgeschichte hinzugefügt.
Wie die Anfänge des Lebens und Wirkens Jesu aber, ist auch
Sein Ende durch einzigartige Wunder bezeichnet. Wenn der Herr
die Jünger, die das Passahmahl für ih bereiten sollen , den
geheimnisvollen Wasserträger weist , der ihnen in der Stadt be-
JENNCN wird, wıill damıit den mystischen Charakter sSEINESs
Handelns andeuten e1in 1l1od ist anders als der Tod gyewÖöhn-
ıcher Menschen eın {reies Aufgeben des Geistes Auferstehung
und Himmelfahrt erthöhen ihn wieder über alle Welt

Neben den Wundern des bloßen irdischen Daseins Jesu aber
steht die grobe Zahl seiner Taten Jesu den Menschen, se1ine

1) Par. I I8 c& Auf dıe Zeugenschaft des Joseph legt unter den VäternHılarius, 921, spater wliederhin Thomas, 14.D besonderen Wert2) Eine bıs ıIn dıe Kıinzelzüge hinein äahnlıche Hervorhebung der auie Jesu,w1ıe wır S1e be1 Erasmus finden, hat Chrysostomus M 57,3} Erasmus erganzt den Bericht des Matthäus stillschweigend AUuSs Lukas un:Johannes, während dıe arge Notiz des Markus einen Tadel Trthält Ann 3y 16Zur Sache sıehe Par Z L3M
4) Die Schlichtheit iın der Wiedergabe der Erzählung fällt auf, WOETIIN

Kaber Zu Vergleich heranzieht. Dieser knüpft den Vätergedanken d} daßdie Taufe Jesu dıe Taufe der Kırche geheıuigt 1a  (  9 und SuC VOTr allem ihı entrinitarischen Charakter erweılsen. Vgl. 2ord.  4y 774
St Sieche übrigens uch Glossa

9) Par X ”7 Kür das Interesse des Erasmus dieser Perikope zeugli, daßS1e aus Markus übernimmt. Seine Vorlıebe für das Mysteriöse ist übrıgens uch inseinem astrologischen Interesse zutage Sn6) In der Umschreibung VO Matth 27y 5 heißt CS Z OXque, declararet
ese SpOnte DONECTE anımam m, ubı spırıtum SUuUuMmM patrı Commendasset, emiıissa
Magna ÖCe inclinato capıte OTLUus est. Daß Erasmus einen wunderbarenVorgang en leg der Vergleich mıiıt den Vätern ahe. BeIl Origenes findet sıchder Gedanke och nıcht, wohl ah bei Chrysostomus 58, E fernerbei Hilarıus. 1074 und HMıeronymus, 2L Später wıeder beiı Bern-hard Gl Migne 183, 265 un Thoma 270 3,

Ztschr. Kıs' XLVIUII, XI
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Heilungen, Dämonenaustreibungen Lotenerweckungen,
Sie tellen wiederum die unvergleichliche Autorität des göttlichen
Lehrers 1NS$ Licht Krasmus wehrt VO ihrem Verständnis alles
aD W as S1C mit menschlicher Kunst vermitteln könnte ÜEON-
TSTEUELV und CUTrare erscheinen ihm als ungeeignete Bezeichnungen
für die ınder des Herrn deshalb ırd ier einmal dıie Vulgata
gelobt die mIL gutem Giriff S”A”NAare eingesetzt hat? Die Einzel-
auslegung zeigt überall die Absicht das Übernatürliche Handeln
Jesu Zzu unterstreichen An sich Delanglose ebenzüge erfahrer:
deshalb wiederholt 6116 yekünstelte un SEZWUNZCNC Deutung
Jesus SOrSL selbst aiur daß under den Menschen die
Augen fallen S5ogar hinter dem Verbot Laten auszurufen
sıucht Erasmus den Hintergedanken BIiIN®© desto eitrigere Ver-
breitung! Er merkt nicht WIC sehr sich hier M1 der tund-
haltung Jesu Widerspruch SEeIzZ die der Ablehnung der
jJüdischen Zeichenforderung Zu AÄAusdruck kommt

Hören WIFr aber WIiC die göttliche ac Jesu VOT Or
Welt offenbar gemacht wurde, ist e1 doch SLELS Wert C”
legt auf das iNNere Vorhältnis ihr, anft den Glauben Wir
bekommen C6 e1 VO beachtenswerten Außerungen über ihn
Jesus zieht die Blicke der Menschen auft sich nicht 11111 S1C bei
SC1INETr TO festzuhalten, sondern ihr Vertrauen wachzurufen
Nur deshalb nOtig das blutÄüssıge Weıb ihr (seheimnis pPTreiS-
zugeben die enge sol1 ihr lernen, C festes Vertrauen
veErmag un VOL em der schwankende lairus soll Aus ICN

we1ılein herausgerissen werden 4 !dDie uıusdrücke Zu denen Hras-

1) Rationale Fragestellungen bleiben fern ; vgl dagegzen Krörterungen W16 die
des Lyra Matth I ber den Vorgang der Vermehrung des Brotes
der W üste a A 5y 2506

2) Ann, 4 y 2 ıer cheınt übrıgens doch mıt C1iNECeM hebr r1g1na. des
Matthäus gerechnet SC1H (?)

Par l IO ferner Par. Ö, 32 ff ‚1 ; SOWIC Par Q, 25 k) und Par 44 ” * s PE S A aschließlich och Par. (Der Schluß der Jairus-Geschichte ist aus arkus erganzl,
Par 9, 18 7 1 7D mulıer sola s1bD1 CONSCIE, Cu videret NO latulsse

esum EXCUSSO pudore timens tremens procidiı ad pedes Jesu et confiessa est
IC ut habebat ‚ haec T1StIUS esie ur praedicarı voluit, NO ut pudefaceret
mulıercu)am, aut s1ıbD1ı laudem apud homiıines yindıcaret, sed ut hOcC exemplo doceret
9 quantum aleret firma fiducıa mulıer1ıs exemplo conn mMaret em
archısynagog1, quam intelligebat 1NON nı vacıllare Fabers Int.resse wendet
sıch sofort der symbolischen Bedeutung des organgs vgl ben 33 uch
Lyra hält dıe fides Mt 9V für keiner besonderen Deutung wert ate ıttera
a, a. O 179

m— n ” O E a
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IMUS greift das Wesen der fiıdes als fiducia * 1185 rechte C
tellen , theben sich gelegentlich bis ZUr Kühnheit Dem

Glauben 1sSTt die Erfüllung e1ines Verlangens schon die and
gelegt Er entwindet dem (zottesmann Gabe ® AÄAm aupt-

daß für den Glauben wederMannn VO Kapernaum zZeIST Jesus
Herkuuft och Verdienst als Voraussetzung verlangt E1 4 Auch
die Macht stellvertretenden Vertrauens sieht Krasmus der

Mit sichtlichem Interesseevangelischen Geschichte wirksam °
geht die Auslegung überall dem Verhältnis VO (:laube un Hei
lung nach Wie sich der Vater des mondsüchtigen Knaben erst
mühsam zu Vertrauen durchringen mu verläßt auch der
Dämon den Gequälten erst allmählich © Ausführlich 1ırd der
Zweifel SEiINEer doppelten ewegung sinkenden Petru  55  q g' -
schildert Die Leute VO azare schieben mi1t ihrem Unglauben

dessen MachtRiegel zwischen sich un den Herrn
helfen darum doch dieselbe bleibt®

Mit der außeren Heilung zielt Jesus zugleich auf die iNNETIC

Die Keinigung VO Aussatz un das Auftun blinder Augen sind
Bilder, die unmittelbar auf das (ıirößere hinweisen, das Ar

bringen hat ber nicht LUr Bılder. Erasmus entidecC den tieferen
Zusammenhang, der zwischen dem Wohltun Jesu un SC1INCI

die der Herr enPredigt besteht Er sieht ih der 1e
Menschen HT eitende (‚üte abgewinnt® Wo S16 erwacht

1 E Das Korrelat ZUr ı1ducila 15t be1 Erasmus jedoch WENISCT dıe m1ıserı1cordıa
als dıe provıdentıja de1l

d Erasmus rganzt Au Markus: Tu modo fidem habe puellam fore
salvam, erıt salva In te S11umM est ut valeat 1118a

Par I Schluß erganzt aus Luk 4, 27 sSanatus est solus Naaman Syrus
fides propheta mıraculum veiu extorsıt
Par 5 A Vgl 1er wıeder La der CINZIS der rage nter-

6S5sSCcC hat ob ESUS eı SC1iNeEeTr Allwissenheıit sıch überhaupt wundern könne Sagt
daß Israel den Glauben NnıcC fana, den der Fremde ıhm bezeigte 1st
DUr das Vo  k gemeınt nıcht eiwa die Jünger I509f

ö) Par. 97 52fl
6) Par I71 14f.,, b Ut credebat pater, ıta sanatus est fiılius

Erasmus cheınt Übergänge der Besessenheıit vo Geılstigen 11015 Körperlıiche
gedacht en. el och: tenaX erat malı VIS , et 19 multo tempore
VEeTISUM erat nafiuram

28() Parı D  ig
Par I 5Ö, ob HTasmus äßt sıch auch 1ı1er dıe ausführlicher: arkus-e E D E

“
e E E &a AD

Parallele N1IC. entgehen.
5 E Sıiehe auch dıe treffende Unterscheidung der miracula Christı als beneficia

von den praestigıae der Magıer Op 98
4*uı ME BED N O ü A a
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wird das Herz W1ie VO selbst für Größeres empfänglich Ks oılt
Jesus schon eiwas, daß die enge überhaupt aufhorcht, CcCiun

sie auch das Evangelium och niıcht versteht Durch fortschre!i-
tende Erziehung sucht BA S1e sich esseln Wenn SICH
nach einiger e1% 1n die Euinsamkeit zurückzieht, will prüfen,
oD seine Anhänger ihm auch auyf mühseligeren Pfaden folgen
In lockender und wartender Geduld geht Jesus immer wieder
dem nach, Votrbild und eılan zugleich, CS
seinem l1leie bringen *,

So zeigt das Christusbild des Erasmus TOLZ seiner schema- A r NR PE LA MEtischen Zeichnung und der aufgedeckten Mängel doch auch
eine Reihe gewinnender Züge Zu einem Kindringen in die innere
ewegung der evangelischen Geschichte dagegen kommt nicht.
Der Kampf, 1n dem Jesus steht, bleibt ach seiner eigentlichen
Bedeutung un seiner relig1ösen 1eie völlig verdeckt. Vlit über-
raschender Oberflächlichkeit sind die andelnden einander MN-
übergestellt, Auft der einen Seite die Lichtgestalt des Herrn mit
seinen stark idealisierten Jüngern ihre Erwählung trıtt H-
ber der Betonung ihrer menschlichen Vorzüge zurück; ihre
Schwächen werden wiederholt retouchiert ; auch der Täufer zweiftelt
NUur ZzZu Schein ® auf der anderen Seite die finstere Schar
der Gegner, fast unterschiedslos behandelt die neidischen Jo
hannesjünger, die sich schon früh den Mördern Jesu gesellen,
die Schriftgelehrten uUund Pharisäer, die allein VO Kifersucht, Ehr-
1e und (1e17z getrieben werden, die auf die Zahlung der reli-
gy1iösen Abgaben dringen, NUur S{E in die eigene Tasche ZUu

1) Vgl Par 5 , S mıraculıs praestrux1ı em sermon1ı incrediıbilı und
Par. Ö, I, in hıs sanandıs hoc 1Dsum agebatur PEr imagınem, quod
DCI doctrinam agebat sanandıs anımı morDbıs, Utraque 1C5S alterı concılıabat fidem

autorıtatem; lıbentius 11ı credımus YJUCIm AIHNAaMUuS, et benefic11s concılıatur
INOFT, AÄAc facıle pondus apud 1105 habet illıus oratıo , qJuem CONSPICIMUS in factıs
tam CSsSC

Par Y y 3E , 2b (consıderabat Jesus) populum rudem quidem SsSe et
CrassSum , sed amen S5C sanabılem , quandoquidem In COTDOTC sanandus :sımplıcı
{1ıducia sequebatur glorıam deo, et doctrinam evangelıcam, tametsı nondum k l z c e l kan
intelligeret, amen NO aversabatur.

Par 15, 29 ff.
Das eispie. un:' die Jesu werden VO Erasmus S{ar unterstrichen,

doch finden sich dıe SONS einfÄlußreichen eigentümliıchen G(Gedanken der Imıiıtatıo
Chriıstı und der Bernhardinıischen Mystik be1 iıhm nıc

5) Par. 4.y 18 (d 3 L I5 (n 4); L 25 T 6£): E 10 {f. (r 3033 x I 1,
f,)
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stecken, für die es Keliıg1öse überhaupt NUTr Vorwand und as
ot 1 I Jer durchgehende Gegensatz das jüdische olk CI -

scheint W16 der altkirchlichen Auslegung geradezu als C

egetisches Prinz1ıp * Gewaltsame, rhetorische Kontrastierung mMuß
berall den Mangel wirklicher Einsicht verdecken. Vor em
die Wiedergabe der Passionsgeschichte äßt C1IinN unbeifriedigtes
Gefühl eim LLeser zurück

Am ehesten noch scheint INr Erasmus der Art W1C die
Messiasirage durch die evangelische Geschichte 1indurc VCI-

olg über orgänger hinausgekommen SC1N Jedenfalls
hat S1C ıh bei ST kKxegese esonders beschättigt Zunächst

Zusammenhang m1t einem historischen Hauptanliegen dem
Erweis der überirdischen Autorität Jesu. Wir sahen, daß %;  ihre
öffentliche Kundmachung als der ragende Pfeiler e1iNes Wiırkens
herausgehoben wurde Der Reihe der hierhin gehörigen re19-
sSec aber steht Ee1inNne andere gegenüber Jesus selbst schweigt
über ein Herkunft esonders VOT SCINECN Feinden Vor em
hütet sSe1in (Gseheimnis der Versuchung DDer Satan soll VOT

dem Rätsel der Niedrigkeit des Sohnes (GJottes solange zweifelnd
un ratlos stehen DIS Herrschaft zusammengebrochen ist ®
Offener ist Jesus VOT dem olk Mit der Deutung der 14S-
verheißung des Meleach:i auyf den Täufer bezeugt selbst
Messt1ianıität * Die hnende rtage des Volkes ob nicht der
Sohn Davids SC1 und die abwehrende Verleumdung der Phari-
SaPaCT finden wiederum CiNEe unzweideutige Antwort® Daneben aber

Par 9, 1 15bf. 1 L (m 3 b) I5 Z (t 76 23y 23 (u 2 b) Z
18 (u 2) 77 D (g 5 b)

2) Vgl Op Y 95 f
Par 4y Das OLV der Verheimlichung der Inkarnatıon des Sohnes

Gottes VorT dem Teufel ist der Fyangeliendeutung uralt Hıeron benutzt schon
ZUur Begründung der Jungfrauen-Geburt Jesu och hat selbst Erklärung
wıeder Vo lgnatıus Vgl 73 Matth 1, 15 Zu uUNsecTITer tellung vgl be-

ber uchbesonders Chrysostomus 57 OS und Thomas, 38 b ff
Bernhard 1823, 2068 Der (redanke spıelt noch be1 Luther 1801°
Ich LUr dıe bekannte Laiuedstelle rar heimlıch führt SC1MH Gre-
walt den lLeufel wollt fangen “

) Iohannes lNe est sub 1ae NOMINEC venturum SsS5CcCYJUCMM Malachias,
praedixit, antequam venıret Messıas. Hunc jg1ıtur S51 rec1pitis, credıte Jahı adesse
Messiam tot saeculıs expectatum , vidistis illius vıtam, audıstıis testimonıum
I I4 Par 16  -

Par I 4 b Faber verwischt dıe Sıtuation, ındem sofort VO
Bekenntnis des Volkes Sprıicht O:, 117 Vgl uch Thomas,
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steht der Befehl, Y @ ihm schweigen, mit der Absicht die
Gegner nicht noch mehr aufzubringen uch nach dem Petrus-
bekenntnis mussen die Jünger das (segheimnıs des Meisters be-
wahren DIis zZzu Kreuz. Ihre Predigt be{i der ersten Aussendung
War Bußpredigt, nicht Christuspredigt Jesus will zuerst uUurc
se1in odesopier Seine vollkommene Menschheit etrweisen. a-
nach <ol] die Auferstehung seine (zottheit enthüllen ber auch
die Niedrigkeit Jesu wird zZum Beweis für die Goöttlichkeit seiner
Sache*t Kr weist die schmeichelnde Bewunderung des Jünglings
zurück, in desto eher ayf seine verborgene TO stoßen

lassen ®S. Selbst den Gegnern bringt His zuletzt Sein (ie-
heimnis nahe, WENN auch verhüllt Er überführt S1Ee 1n den etzten
Streitgesprächen im Lempel, zunächst eil S1e ıhm eın Menschen-
recht, ihre 1eDe, vorenthalten aben, dann muit seiner Rätsel-
irage den Christusnamen Z rühren Mit sicherem Gefühl S

kennt Cdie Auslegung {terner 1n der ntwort Jesu den Hohen-
priester einen der entscheidenden Höhepunkte der evangelischen
Geschichte. ährend sich der Herr bei seinem Euntritt 1n Jeru-
salem LUr erst als Prophet verehren 1eß un ceinen küniftigen
(ılanz bloß  NT durch den feierlichen Aufzug andeutete geht es$ VOT

I1  ° nde turbae conütitebantur LErasmus ist ın der Umschreibung der
Antwort g zurückhaltender, 5 1, Quod S1 16S ı1psa clamıtet NO P
s1d10 daemon1s, se: virtute de] pellere daemones, ubıtare NO  - ebetis amplıus,
quın advenerıt 1lie fiılıus Davıd et FrCEQNUM de1

i) Par. E 141 2) Op 57B
Par ros Z aec Oocutus esus praecepit discipulis Su1s , ut hanc

magnıficam de opınıonem adhuc apud servaren(t, cu1quam ceterorum
aperirent, quod ıpse esse ess1as. Priıus nım erat peragendum sacrıfıcıum CTrucC1s
et deciaranda naturae humanae verıtas. Deinde pEer resurrectionem et spırıtum
sanctum declaranda divinıtas, 4\ Vgl hıerzu Op 07

ar I 16  9 Erasmus lıest uch be1 Matthäus 0L0KOXKÄE ÜYVaFE, und
äßt diıeser Anrede dıe Abweısung entsprechen: Adolescens bonum appellabat
esum, blandimento Captans ıllıus benevolentiam, G: tamen nıhıl alıud ESSC SUSpI-
careiur illum quam homınem,q ceterıs praeemıinentem A

Z EeSUS ıgıtur excıtans adolescentem , ut magnıfıcent1us de 1DSO sentiat
respondıt Cn den ZzZw el Naturen des Jesu  S  S der Kvangelıen vgl neben Anm ‚Pa ear

f
E  0r VE

noch Op V, 91 ff
Far 2 In t 6 cCcum 1l tantum interrogassent de S mandato,

CU1US observatıiıonem sıbı falso arrogabant, TO dıecıt et secundum de diligendo
proximo, Nondum eNnım suspicabantur Christum CSSC eum.,. ertie proximum
ene erı1tum NCOQAaLE NO W, proposuit et illıs ViCc1ssım qUu:

s1ıbı NO SO 11M ESSCst1ıonem, obscure quidem et pCI aenıgma subındıcans
naturam humanam et1am dıyınam.,

Par 2 IS >> 5
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dem Hohen Rat offen um SEINE Messianität. Hier ist eın Aus-
weichen mehr möglich, das ekenntnis ist trotz geiner schlichten
orm unmißverständlich. Der Mensch aber, der göttliche Ehrung
für sich 1in Anspruch nimmt, ırd als Lästerer ZU— ode VOTI-

dammt Das Leiden Jesu, SEIN Zagen 1 Gethsemane und e1in
Dürsten Kreuz zeigen ihn, W1E schon angedeutet, VO  a em
alS wahren Menschen ber auCch der Opfergyedanke kommt deut-
ich ZUr Aussprache. Um seinetwillen ird immer wieder die Un-
schuld Jesu unterstrichen I Die 5Spekulation bleibt jedoch auch
hier fern 4. Am dritten Llayre ersteht Christus wieder aus em

Par. 2 59 ff., 5 Aıt ıllı Adiuro te pPCr eum vivum, dicas nobıs,
S15 Christus, fil1us de1ı rat hoc insıdıosum problema pontificıs IMD11, S1

negasseLt fiılıum del, exclamasset:! CUur igıtur t1ıb1ı SUM1S, quod UÜO' es” S1i affır-
masset, cCalumnı1aturus erat blasphem1am. Sı obticuisset adıuratus, VISUS ulsset contem-
SE eum autoritatem sSumm1 sacerdotis eSus tamen velutı deferens honorı JUECDM
gerebat respondiıt : Tu dixistl. S1iC confıtens CSsSc quod eralt, tamen viıtarıt
arrogantıae notam princeps sacerdotum Ocutus est Dlasphemiam,
usurpat sıbı dıyınoas honores, CUu: sıt homo Quid vobıs videtur » 111ı responde-
rTunt: Commeruit mortem, Be1l den Vätern erscheıint die Zuspitzung der etzten Er-
e1gnN1sSse abgeschwächt. Der Kınzug gılt iıhnen als Kınzug des Königs: Die Antwort

den Hohenpriester ist lediglich ein estehen auf dem schon früher Gesagten,
Vgl Chrysostomus 55, 754 TLVOC SVEXEVU %L X0L07T0S OUTWG ÜTMNEKXOLVATO ;
IICo«v KUTOVP XVOLODV XOl oylar, OTL  Jg UEXOLS EOXATNS NUEOCS E0ld «axev, OTL  B
KÜTOG ELN X 0L07T0S. Ireffend stellt Orıgenes dıe rage des Hohenpriesters
miıt der des Satans S51 iu CS fiılius de1 un dem Petrus - Bekenntnis
Matth 16 4: Mıgne T3 1755

2) Wieviıel KErasmus diesem Punkte lag, zeıgt se1ın Streiıt mıt Faber ber
ebr 2y 3S Op IX 17 vgl auch 12065 dıe Disputatio de taedıo ef PavoreChristi.

Wır begegnen der Deutung des Kreuzestodes als ÖOpfer nıcht NUur in der
Erläuterung des Abendmahles (vgl. ben 4A71 S1Ee Ja schwer umgehen
ist. Vielmehr ste. uch die Erzählung in Kap 27 be1 Erasmus unter dem
gleichen Gesichtspunkt. Vgl. ı 1l1er el VO Eıntreten der Krau
des Statthalters für esus y S Nec hoc temere accıldıt, se: dispensatione dıvına,

quı1s esset, nde DO. habaret testiımonıum innocentlae SU 426 Jesus Illud enım
MagNOoDer referebat, ut COnstaret omnıbus moritem ca nobis redimendıs fulsse
gratis impensam.,

4) Die uletzt mıtgeteilten Beobachtungen sınd eın weıterer eleg dafür, daß
Krasmus der einzigartıgen relig1ösen Bedeutung Christıi festhält. Er würde gew1ß
NIC das kırchliche Verständnis der Passıon uch da geltend gemacht aben,der Text selbst keinen nla azu gıbt WCLiN nıcht im wesentlichen geteilthätte. Wır sahen bereits, WwW1e fern ihm legt, das Jesusbild der Evangelien se1ines
supranaturalen Charakters entkleiden Was ablehnt und scheut, ist das tıefere,spekulatıve Eindringen 1n die göttlichen GeheimnIisse. Er steht VOT ihnen wıe Vor
einem uferlosen Meer, dessen Erforschung unletzt doch nıchts weıter bringtals eınem Streit ew1g unzulänglıcher Meıinungen, Es ist keine eigene, eue
Überzeugung, WwWwas der völlıg andersartıgen Gewißheit der Reformatoren egenüber-
zustellen hat, sondern UUr das Überlegenheitsgefühl einer klugen Resignatıon :„ Mögen Zwingli un! Buzer den (zeist besitzen, Erasmus seinerseıts ist nıchts als
eın Mensch, ann die Sprache des Geistes nıcht vernehmen.‘* (Op 1594 A
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Grabe Kortan ist Gottheit der Ausgangspunkt der aposto-
lischen Verkündigung

Schauen WIr zurück sollen ZU Schluß nicht noch einmal
die konkreten Kinzelergebnisse uNnsSseTe Untersuchung nebenein-
ander geste werden LLUIX CINI9C allgemeinere Folgerungen ZUS

dem, Was WITr gefunden en INr noch gestattet Kins
ırd auf (Gsrund des Vorausgegangenen eutlic geworden SC

Die erwähnten Sätze VO der erasmischen Entdeckung
des ursprünglichen Evangeliums Jesu un der Bergpredigt
Gegensatz 711 paulinisch kirchlichen System bewähren sich
SC1iNEeTr Matthäus Interpretation nicht KErst die Reformatoren en
mi1t der Krneuerung des Paulinismus auch der Bergpredigt wieder

tieferen iınn abgewonnen ? Erasmus gibt WI1IC WIT gezeigt
en m1T der Geschichte und den tieferen Beweggründen des
Handelns Jesu auch Verkündung und ZWarl ihren sittlichen
Gehalt nicht minder als ihren relig1ösen LUFr unvollkommen
und entscheidenden Punkten verzeır wieder. Während sich

vgl Hulizınga 188) SO sucht beharrlıch be1 dem bleıben, W A

sıch leicht faßlıchen und praktısch brauchbaren Sätzen wiedergeben Läßt Von
1er aus ist letztliıch uch SCIMN überwıegendes Interesse für dıe menschliche Natur
Jesu verstehen IC der Gedanke der allgemeinen Humanıtät sondern das
Humane der Bıbel Christus, Christentum wıird ıhm ZUT befrei:ienden Ent-
deckung, miı1t der Raum gefunden en glaubt für SC1I1NECMN CISCHECH Geist un
für reformatorısche Arbeıt In der erwähnten Streitschrift Faber finden
sıch die bezeichnenden Sätze S10 placet NrIıST1 sublımıtatem attollere
laudıbus, 111 fortassıs cordı est.;; humıiılıi;ıtatıs assumptae contemplatıione
versarı et amen dıffhicıle 1IC{IuU sıt uLr1ıus tudıum PIUM SIL, hoc fortasse
fuerıt nNntierım salubrıus DL und Ala magnıtudınıs SCı Christ1) admıratıo pOotius
ad uturam vitam pertin(et) cl Op 32 Hıernach 1sSt die NECUC Erasmusdarstellung

Pineaus Erasme PENSCC relıg1euse, Parıs 1924 berichtigen der
Heıliıgtum des Erasmus Chrıistus mi1t den übrıgen Helden des Altertums ähnlıch
vereinıgt glaubt W16e be1 alten römischen Kaıser (a 131) An der-
selben Stelle findet sıch der Satz x (scıil. Er} degage le chrıstianısme de tOut£
element surnaturel‘*. Vgl weiter C 117/118, Anm 96 ber uch die be-
kannte vorsichtigere ese Diltheys daß Christus be1 Erasmus A& Ge-
andter un Prophet (Giottes Vergleichbarkeit anderen Personen äahnlıcher
T! stehe, wodurch gleichzelt1g C111 Angrıffspunkt für dıe hıistorische Kriıtık des
chrıstlıchen Lehrgehaltes er SCHI, beurteilt den Standpunkt des Erasmus
schon sehr on der spateren, durch neuartıge Faktoren beeinflußten gelstes-
geschichtlichen Entwicklung her (Vgl Dılthey, (ıeSs Schriften I1 1 30)

Siehe ben 54, Anm
2) Kınzelbelege hıerfür habe ich gleichfalls unter exegetischen Gesichtspunkten,

Diıissertation gegeben 99  Die Auslegung der Bergpredigt be1 Calvın
unvollständig gedruc be1l Ebering, Berlın 1927 Die Bahn iur dıe gegenwartı
Forschung hat 1eTr VOLI em arl O41 durch hervorragende
Studie ber den Neubau der Sıttlıchkeit ** be1 Luther (a I131—244)



Schlıngensiepen, Erasmus als EKxeget

VOIIN der kirchlichen re un! Gesetzgebung weithin lösen
verstand, üht sich vergebens, das antıke Erbe der JIugend-

un des Eudämonismus, das dem Humanismus mit dem
Katholizismus gemeinsam Wal, mit dem 1n den Evangelien AausS-

gesprochenen illen Jesu auszugleichen. Jje stärker sich durch
seinen unmittelbaren Verkehr mit der alten W el ihre Ideale -
geeignet hatte, desto schwieriger mußlßte Se1INn theologisches Unter-
nehmen werden. ein Erfolg bleibt selbst hinter der Leistung
der Scholastık eher zurück, als daß S1Ee überböte, W esent-
liches gerade Erasmus ZUr Bloßstellung und Korrektur ihrer
hwächen beigetragen hat Er ist dem Versuch gescheitert,
Unvereinhbares vereinen. An der Aufrichtigkeit seiner Be-
mühungen dürten WIr TOLZ SECeINES Schillerns und Schwankens
nicht zweiteln. Die transzendente Grundlage des Christentums
bleibt unangetastet uUurc ih W as Erasmus mied, Warch einzig
die Tiefen ınd Untiefen der theologischen Spekulation. Vielleicht
stand hinter seiner merkwürdigen eu VOT systematischen Aus-
einandersetzungen eine verborgene Ahnung VO der chließ-
liıchen Undurchführbarkeit SeINES Lebenszieles, der Hereinnahme
dessen, Was er der Antike bewunderte und liebte, in das Christen-
tum S0 wurde fast zwangsläufig be1i der berfläche der Pro-
eme festgehalten. Er W ar gTroß als Philologe, als Psychologxe
und als Stilist ; das hat 13808 auch NSere Untersuchung gezeligt.
Als eologe hat be1 seinem ungeheuren EinfÄiuß durch das
beharrliche Ausweichen VOI etzten Lösungen die christliche
Position vielleicht mehr geschwächt als irgendeiner sSeinNer CI

So macht 1in der Tat der äkularisierung des -
dernen (Jeistes Bahn Vorweggenommen hat S1e nıcht Es führt
eine gerade Linie Von ihm hinüber nicht ZzZu rationalen AÄNtO-
NOomMiISmMUuUS oder Jar ZUuU naturalistischen aber wohl ZUr

theologischen Aufklärung des IS Jahrhunderts. Ihre Träger en
unter veränderten Bedingungen die Doppelhaltung des Erasmus
merkwürdig wiederholt Es ist eın Zufall, daß gerade seine t*heo-
logischen Schriften hei ihnen noch einmal eine Auferstehung feiern

Ygl die reichen und wertvollen Nachweise für dıe Schweiız 1n Wernles
dreibändigem Werk ber den „ Schweizerischen Protestantismus 1m 15. Jahrhundert “*,
19223 passım,



( alvın un dıe Lubertiner
Von ılhelm Nıesel  9 Elberfeld

Diesem Gegenstande hat arl üller (Tübingen) in dieser
Zeitschrift, IL, 1022, 3—1291 eine um{iassende Unter-
suchung yewidmet. Schon in der Überschrift hat dadurch, daß

das Wort Libertiner zwischen Anführungsstriche sSetzie, das Eit-
vyebnis sSeiINer Arbeit angedeutet. Wie auJar kommt nAacn
einer allerdings viel gyründlicheren Durchdringung des gesamten
Stoffes dem Schlusse, (Calvin habe sich eın Tanız alschnes Bild
VO den Sogenannien LAibertinern gyemacht, ÜLG das his auf
den heutigen Lag ihr wahres W esen verdeckt worden SEe1 In
Wirklichkeit seien diese Leute weder sittliche LADertiner och
Pantheisten FECWESCH (a D, O5 L28; Jaujard, 49 —95 SOT11-

ern S1E hätten eine quietistische Mystik in der Art der 39 Deutschen
Theologie ““ vertreien (S 106), hätten Zu Atreise der Königin VO

Navarra vehört und sSeien mi1t Le Fevre, Briconnet un Roussel
1n eine e1 Z tellen (S 122; Jaujard, 591.) er Se1 65

39 der Zeit,; die Legende über die Sekte den Toten
even‘“ 129)

Wie Warlr aber möglich, ldaß ein Mann W1e Calvin SEiNe
Gegner falsch verstanden un cv’eschi  Cr hat? Jaujard hat
darauf infach yeantwortet, Calvins Darstellung der Libertiner be-
ruhe auf Übertreibung S .3 Demgegenüber hat sich Müller

eine wirkliche LÖösSunNS dieser nicht fr umgehenden rage
bemüuht und in einem besonderen Abschnitte seiner Arbeit einen
ansprechenden Erklärungsversuch gemacht Danach soll Calvin
seine eigentliche Kenntnis der Libertiner zwei Niederländern VCI-

danken, die im Jahre 1 544. mi1t Greuelnachrichten ber das Wirken
der Sekte in ihren (1emeinden un mit der Biıtte um unter

andere‘m auch nach (renf kamen. Die Schriften der LiDertiner,

Jaujard, Essalı SUuTr les Libertins spirıtuels de Geneve d’apres de 1LOU-
documents, These pres la Hac. de profest de Parıs. Parıs 1590
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welche S1Ee mitbrachten, habe uıunfier dem “indrucke ihres münd-
ichen Berichtes gelesen und sSe1 unier diesem Einfuß der
beiden Niederländer einer alschen Anschauung VO Wesen
der verklagyten gekommen ®) 122—129, besonders 128)

egen diesen Erklärungsversuch rhebt sich iolgendes Be
denken 3€ Calvin die LADbertiner schrieb, gyab eine
Streitschrift die Läuter heraus. on 1n diesem JIraktat,
den einige Tage VOT dem 25 März 1544 niederzuschreiben be-
YONNCNH hat schildert Anfange kurz uınd scharf ablehnend
die Libertiner, 10008| S1e VO den Wiedertäufern, mi1t denen sich
im iolgenden beschäftigen will, eutlic E unterscheiden Daß
auf die Darstellung, die Calvin ort oibt, jene beiden Nieder-
ander einen persönlichen Einfluß ausgeü haben, ist aber
gul W1e ausgeschlossen; enn ist ach ullers eigener Anıs
sicht höchst unwahrscheinlich, daß diese beiden Männer, die An-
fang März nach Straßburg gekommen WäarCnHh, damals ihre Reise
auch nach Lausanne und Genf iortgesetzt en. Sondern
ist anzunehmen, daß S1e diese Städte auf einer zweiıten Reise 1
Spätsommer desselben Jahres besucht haben (S 124). 7a diesem
Zeitpunkt W dI die Schrift die 1Läufer aber schon gedruc
Man ann alsSO nicht einmal annehmen, daß Calvin seine AÄus-
führungen ber die 1Liıbertiner nachträglich in diese Streitschrift
eingeschoben hat Eıs könnten ihm bei der Niederschrift NUuUr die
Briefte der Niederländer vorgelegen haben, die ihm Poullain

März 1544. AUS Straßburg zuschickte (Hermin). ] LOO:
XL, 084) ber ist unsicher, ob diese Schreiben Kıin-

gehenderes ber die Libertiner enthielten; enn erst am 26. Maı
sandte oullaın Schriften der C  6, die VO  F jenen Niederländern

Calvin arel: Herminjard, Correspondance des reformateurs E 187
AL  ‘9 689 (die Bandzahl wiıird immer ach der besonderen Zählung der er.

Calvins innerhalb des Corpus RKReformatorum zitiert).
Z) Briıeve instruction Contre les SCITCUICS de la secie COMMUNC des anabaptıstes,

V.  9 53—55
9) Am 31 Maı 1544 schreıbt Calvın Al Fareil; daß die Schrift längst druck-

fertig se1l (Herminjard L 2075 XI  9 723) Dıiıe Vorrede rag als Datum
den Juni VIl, 52) Am eptember enn 1re'! bereıits das gedruckte
Buch (Hermin). L 329;3 XI, 74.7)
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nach Straßburg gebrac worden Calvin mit der be-
sonderen Bıtte, den ortigen Gemeinden diese (jefahr
helfen (Hermin]). 2A7} XE 712)

Durch diesen Sachverhalt iırd jener Versuch, das angeblich
alsche Urteil Calvins über die I1.ıbertiner zZu erklären, eigentlich
schon unmöglich gyemacht. Sicher hinfällig 1rd durch eine
andere Tatsache. Calvin hat sich nicht erst 545 in seiner Schrift
‚‚Contre la SECIE phantastique et furieuse des Libertins, qui S

nomment spirituelz“‘‘ VT 149 ausführlich über diese
Sekte geäußer Er hat S1Ee bereits 1n sSeiner Institutio VO 152309
ekämpft. In längeren Ausführungen wendet CT sich dort nicht
1U SE die Stellung, welche die Libertiner der eiligen Schrift
gegenüber einnehmen w und hre Lehre VO der 1eder-
geburt des Menschen sondern gerade auch schon ihre
Anschauung VO der Allwirksamkeit (Gottes 4, die ann in der
Kampischrift VO 1545 scharf angegriffen ird Herner hat
Calvin die Meinung der über dıie nge und den Lleutel
schon 1543 abgelehnt, als damals dieses Lehrstück seiner

Vgl dagegen Müller O; ö5
4) Vgl diesen Abschnitt der Institutio (Calvını Opera selecta, vol IS 1925,
ö1, 30 — 85, 3) miıt Can VO ; Contre la sectie des Libertins “* (CR VIL  ‚9
173—170). Der Stoff dieses Kapitels ist Z großen elile der Instıtut1o ent-

NOMMEN, Die Übereinstimmung geht mıtunter bıs aıuf die ortie
3) Vgl dieses ucC. der Instıtuti1o (CK. I’ 350, Q —76715 In

44 3, 4 —— 445 3) mıt ‚„ Contre la sectie desA Can I5 (CR VUL  ‘9 200 ff.).
In diesem Abschnitte der Institut1o0 bezeichnet Calvın se1ne Gegner ZWAar als „Ana-

aptıstae quıdam “‘, während S1e den anderen Stellen „„vert1g1no0s1 quidam ““
(Op sel IM öl, 351 „ EVTOVOLKOTAL* (ebd, ö4,, 32} „ Inquiet1 homines ‘®
ebd IÖI‚Ö; 170, 19), ‚„ Stultı homınes ** (ebd, 2053310 ‚ 1NSanı ist1‘® (ebd

207, 24) nenNnT, un: WIT w1ıssen auch, daß Calvın mıt Täufern ber dıe TEe
VOo der Wiıedergeburt gestrıtten hat (Hermin]), Nal 102; A, 25 Calvıin

are. : 27 Febr. 1540 ber den 1äufer Hermann), ber dıe ın der Institutio
un iın der Streitschrift VO 1545 bekämpften Anschauungen VO der Wiıedergeburt
sınd einander ähnlıch, daß Calvın aller Wahrscheinlichkeit ach 1n beıden Schriften
denselben Gegner 1mM Auge hat. Daß cıe LaADertiner ‚„ Anabaptıstae quıdam *®
nennt, spricht nıcht dagegen. (Calvın hat och 1544 1N seinem Iraktat dıe
Täufter dıe Libertiner für einen besonderen welg der Täuferbewegung gehalten
(CR VIL 53 {

4) Op sel HIL, 206 LE I Dıe Lıbertinische Lehre wırd dort dargestellt :
2006, I 20 207, — 200; Vgl damıt CaD I13— 16 der Streitschrift Calvıns

(CR. V 183—108). Zu Op sel ILL, 206, vgl besonders VIL, 24.3, SAr
45 1eder findet sıch In der Streitschrift ganz ahnlıcher Sto{ff w1e ın der

Institut10 ; vgl UUr Op. sel. ILL, 5210 A  9 2 mıt9 ö7 20—18090, 45
Als eleg für woörtliche Berührung vol. Op sel II  ’

190, 20— 234
208, 285 —236 mıt Val,;
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Institutio eintügte *. Damit 1ırd 6S GJahllzZ gyewib, daß Calvins Auf-
{assung VO den I1 ıbertinern nicht erst 1544 Urc. den Einduß
jener beiden Niederländer entstanden ist Wenn nicht schon früher,

WAar S1Ee für ihn Spatestens 1im Herbst 1535 1m wesentlichen
fertig un abgeschlossen; denn diesem Zeitpunkte hatte C:

die zweıte Institutio, die ein Jahr späater ndlich gedruc CI-

schienen ist, ungefähr vollendet (Op sel DE XII, Als
e sich genötigt sah, 1m Herbst 5 4.4. eine besondere Streitschrift

die Sekte verfassen Z hat CT das benutzt un weiter
ausgeführt, in der Institutio S1e gesagt hatte

Dieser Tatbestand, der VO der Forschung bisher nicht be-
achtet worden ist, zeigt aber nicht NUrT, daß der Versuch Müllers,
Zzu erklären, W1e Calvıin einem falschen Urteil über die 1Der-
tiner gekommen ISt. auf unrichtigen Voraussetzungen beruht ;
sondern VO dort Aus tellen sich jetz auch Bedenken e1in
das eigentliche rgebnis seiner Untersuchung, daß nämlich Calvin
diese seine zegner mißverstanden habe

1 Es ist keın (Giırund mehr vorhanden, anzunehmen, daß (‚al-
Vins Meinung ber die Libertiner 1in überstürzter Weise durch
den aufgeregten Bericht VO ugen- und UOhrenzeugen gyebi  ©
worden ist. (‚ alvins Angabe, daß ange 41t der Heraus-
gyabe einer Streitschrift gewarte a  © stimmt : nämlich m1n-
destens sechs ahre, VO Herbst 538 bis die oleiche e1it im

Jahre I 544 ber ß hat schon VOL 15356 VO der gewußt.
ren Hauptführer Quintin nat bereits VOT 1534 in Parıis persOn-

Vgl Op sel ILL, 161, © — 162 169, 18 Z mıt ‚„ Contre la SE(
Cap L VII, 179, 33— 35 Calvın auf ıne ausführlıche Polemiık VOI-

zichtet (s eb
Vgl Op sel FE 169, DE 170, mıt „ Contre la secte ** Can L V.
[8L, —2R ISI 41 132 23
Calvıns Außerung ın der Streitschrift Vo 1545, daß mıt seiıner Polemik bıs

Jetzt SeW habe (CR NL 162 35 — 1063, 07 bezieht sıch 1so 198008 auf das
5165 monstrer do1i1gt** (ebd 1062, 5O) ın einer besonderen Schriuft. Er hat dıe
Liıbertiner schon in der Institutio VoO 1539 bekämpfit, ber eben hne S1e 11t
Namen NECENNECN,

Vgl Virets T1e (Gwalther Vo Sept 1544 Hermin]). 1 32
XL  9 147 Am Januar 1545 schreıbt Vıret aı Bullinger, daß das Buch 1n

enf bereıts erschienen ist ALlL, 22)
Sıehe ben den Schlußabsatz vVoO Anm E
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ich kennengelernt Diese ange Zeıt hat ihm ZUr endgültigen
Urteilsbi  ung ZUFr Verfügung gestanden. Calvin hat damiıut.
gerechnet, daß INa ihm den Vorwurf machen werde, be-
schuldige die Libertiner faälschlicherweise Seine Urteilsbildung
hat also der Selbstbeobachtung unterzogen. Irotz em
ist Calvins Anschauung VO  e} der Sekte die VJaNnzch a  re hindurch
dıie gleiche geblieben. Kr urteilt 5.44/J. och ebenso W1Ee 538/30

Es ist bedenklich, be1i der rage ach dem Wesen der 1Der-
tiner gyrobes Gewicht auft die Schriften egen; die Calvin 1n
seiner Streitschrift Sanz oder im Auszuge wiedergibt. Das chreiben
des Pocque *® un die beiden anderen Abhandlungen * sind iıhm
wahrscheinlich soeben durch jene niederländischen Brüder 1n die
an gekommen und da auf ihren Bericht hin die
Sekte schreibt, den dortigen bedrängten (1 27meinden helfen,
führt gerade diese im Augenblick wichtigen Schriften

Daß S1e NIC die Quelle für Calvins Kenntnis der Libertiner
darstellen, haben WIr durch den Hinweis auf die oben angeführten
polemischen Stücke der Institutio VO 1539 bewiesen. ber auch
schon aus der Streitschrift allein ergibt sich mit gyrobßer ahrschein
lichkeit, daß Calvin och andere Zeugnisse libertinischer Te
gekannt hat, die uns nicht Z Verfügung stehen. So ird Dr die
Schriftlehre der Sekte 1in den dort VO Calvin angeführten Schriften
Jal nicht behandelt uch der wichtige Begriff ‚; Culder““® hat
in iıhnen  a keine genügende Grundlage. Er War Calvin schon be-
annn un ist somit ein Hinweis auf andere libertinische Quellen
Wenn darunter solche VO literarischer Art SEWESCH sind un
das ist doch sehr wahrscheinlich dann sind die wichtigsten
VO ihnen, die 1n rage kommen , 1n der e1it VOTL dem Herbst
1538 entstanden, da Calvin in sEiner Streitschrift im wesentlichen
ja NUr den Stoff der damals abgeschlossenen und ein Jahr spater
erschienenen Institutio ausgebreitet hat

NI 160,
Ebd 156, 5—14; vgl uch 103, I— 5

5) Cap 2 Vn 2206 ff.
4) Cap 2 VUL, 242

Hermin). 1 2475 AT /12  °  ’ vgl Müller O,, IO
Vgl eb 95 106, An  5
Vgl YIL 195
Vgl, üller O; 106, Anm unten,
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Die literarischer. Zeugnisse , auf (Grund derer Calvin höchst
wahrscheinlich SsSein Urteil ber die Libertiner gefällt Hat, stehen
uUu1s also nicht mehr ZUr Verfügung, wohl aber Zeugnisse anderer
Art, und S1Ee sind der Beachtung wohl wert, C111n Mal die rage
nach dem Wesen dieser ekte aufwirtt. Wır meinen die klieinen
Geschichten und Außerungen, die ( alvın VO den Libertinern
mitzuteilen eiß Was VO  a Quintin erzählt hat ZAE eıil
selbst erlebt, und stammt—t wohl auch das andere AUS der Zeıt,;
als in Paris mit diesem Haupte der zusammentraf. uch
e1in Erlebnis schildert C das Eistienne de la orge mi1t einem
Libertiner gyehabt hat Calvin ırd VO ihm selbst darüber unier-

richtet worden SEeIN. An der Glaubwürdigkeit dieser Erzählungen
un Mitteilungen zweifeln, besteht jetz eın Anlaß mehr. jene
niederländischen Brüder, die 1544 nach enf kamen, en mM1
ihnen sicher nichts tun ESs handelt sich Erinnerungen
GCalvıns die erstie persönliche Begegnung mıt den 1Libertinern
in Parıs.

Da Müller demgegenüber die Meinung hatte, Calvin habe
sich se1n Urteıil ber die 1ibertiner ıunier dem Kinfdusse jener
niederländischen Brüder gebi  e un auf Grund der Schriften
der ©  ©: die er 1in seiner Streitschrift aufführt, kommt er be1i
der Führung des Beweises, daß Calvin die Libertiner m10 verstanden
habe, einer unrichtigen Konstruktion. Er sagt, Calvın habe Aus

dem Schreiben des Pocque, das 1in seiner Streitschrift wieder-

o1bDt, fälschlicherweise herausgelesen, daß dieser annn ehaupte,
(iott schaffe auf rTun seiner Allwirksamkeıt alles, das (sute un
auch das OSsSe egen diese Unterstellung habe sich annn jener
un mit Namen nicht ekannte libertinische Barfüßer An Rouen

gewandt Daraufhin habe Calvın auch diesen in seiner ‚, Epistre
Confire certain Cordelier‘“‘ NT: 341 angegrifien und
der Barfüßer habe sich mıiıt seiner Schrift „„Bouclier de defense‘*

verteidigt, deren Wiıderlegung Calvin seinem Freunde are über-

VE 199, 235— 41 IQ9— 22; 173y 40 — 45 155, 7—12);
1823, 1854, 1 211, 10—12,.
2) Ebd [85, SE uch 60  4 15 —24 wird derselbe Estienne als ürge

genannt, och ZWwel andere Mitteilungen olcher Art macht Calyın 199, 45 — 48;
201, 20:2556:

Vgl Müller O., 128, Anm
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ließ, der diesem Zwecke den JIraktat .L;e glaive de la parolle
veritable contre le Bouclier de defense‘‘ schrieb. So Se1 der
berechtigte Vorwurf, den Calvin dem Pocque gemacht habe, der
Anlaß aliur gyeworden, daß die Auseinandersetzung sich
notwendigerweise immer mehr die eine rage der Allwirk-
samkeit (ıottes gedreht habe Tatsächlich bekämen WIr aber
DUr einen kleinen Ausschnitt ZAUS den Anschauungen der 1Der-
tiner sehen, nicht etiwa das Wesentlichste ihres Lehrsystems

Dazu ist jetz folgendes bemerken: Wenn Calvin auch die
libertinische Lehre VO der Allwirksamkeit (GGottes 1n dem Schreiben
des Pocque en meinte , hat (ST: seInNe Kenntnis davon
doch nicht erst AaUus diesem Schriftstück NCNH. Wır haben
gesehen, daß E diese Meinung der Libertiner schon 1n seiner
Institutio VO 539 bekämpft, also mehrere Jahre VOTLT dem ugen-
blicke,, WÖO ihm das chreiben des Pocque in die an kam
Diese Tatsache macht 10808 zu anderen höchst fraglich , ob
diese Lehre WITKUC NUur ein kleiner Ausschnitt AUSs dem liber-
tinischen Lehrsysteme ist, ob also auch jener Barftfüßer AUuSs Rouen
UUr deshalb sıch fast ausschließlich mit er rage der Allwirk-
samkeit (sottes beschäftigt, weıl Calvin den Pocque dieser
Lehre angegrifien hat

{17
äßt sich jetzt aber eiwas positiv ZzZu Problem der Libertiner

Ssagen?
Wenn (Calvin ZUu— erstenmal in seiner Institutio VO 1539

diese ekämpftt, edeute dies, dalß BT sich den
Nıederländer ntın un dessen Begleiter Pr Mo Uu->-
lins wendet; enn VO dem Vlaamen Coppin, den für den
egründer der Sekte hält , hat aum Näheres Yyewußt, VO  3

Claude Perseval ist ihm nicht mehr als der Name bekannt, un
Antoine Pocque ist erst späater in seinen (esichtskreis geftreten

Vgl üller a.a. O  q 113
2) Was Calvın ber dıe genannten Männer mitfzuteilen weıiß, steht
1509 f, (‚ Contre 1a secte des Libertins, CaD 4°) ach üller A, O
117 ist Calvın mı1t Pocque 1542 der 15423 bekannt geworden, und ach 126

sollen die beiden Männer sıch 1543 in enf kennen gelernt haben Calvın macht
Z7wW el Zeıtangaben, Erstens sagt VO Pocque: „ lequel aussı O  1L’ay CONSYNCU depuls
tro1s ans*®* VIL, 100), und ZU andern soll der Genfer Besuch dieses annes
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Suchen WIr 1Un nach den Unterlagen, auf Tun derer Calvin
sich mit Quintin auseinandersetzt, stehen unNns, W1e WIFr gyesehen
aben, keinerle1 literarische Zeugnisse mehr ZUr Verfügung, SON-

ern 1Ur mündliche Außerungen OQuintins, die Calvin Aaus eigener
Erinnerung spater in seiner Streitschrift VO 1545 mitgeteilt hat
Tätsächlich beziehen sich die polemischen Abschnitte der Insti-
tut10 VON 1539 auf Anschauungen, die in den uns überliefiferten
Aussprüchen Quintins zu Ausdruck kommen.

J)er eine Abschnitt ist, Enthusiasten gerichtet, die jede
Lektüre der CNnr verwerien, e1il ach ihrer Meinung wirkliche
Belehrung 1Ur VO (Geiste unmittelbar d empfangen ist Dazu
paßt CS y Cnnn Calvin unNnsSs mitteilt, daß Quintin den posteln
5Spottnamen beigelegt habe CX appellant Pagl. DOoL Casse -
sainct Jean, 1osne sottelet, SO  w picard: saınct Pierre renieur
de Dieu: sainct ieu usurier“‘ IDiese Außerung seitzt zweitel-
los einen (Glauben verschiedene Zeitalter der Welt VOTITaUuUS

Ouintin schätzt die Apostel darum gering weil 1E och nicht
in dem Zeitalter der Vollendung lebten , in dem s<elber
stehen me1int.

Wichtig für die rtage ach dem Wesen der LAibertiner ist aber
erst der andere Abschnitt der Institutio , der sich —> Leute
wendet, die ehaupten, daß einerseits die Zukunft eines Menschen
alleın durch (Jo0tt gestaltet werde ohne Mitwirkung dieses Men-
schen selbst un daß anderseits die Vergangenheit eines Menschen
nicht auf seinen eigenen Laten, sondern alleın auyt der Tat Gottes
beruhe Diese ehre, die ott also auch ZUum Urheber des Bösen
macht, hat ach der Mitteilung Calvıns Quintin vertreten Dieser
sei eines agyes in einer Straße GEWCSCH, Nan gerade jemand
erschlagen a  ( und als ein zufällig herbeikommender Evange-

„ eENVIroN deux ans *® zurücklıegen (ebd 163) Wenn [La  — LU beachtet, daß Calvin
seine Streitschrift, ın der dıese Angaben stehen, 1m Herbst 1544 ertaüßt hat s ben

61, Anm. Z äßt sıch aum annehmen, daß der Genier Besuch In das Jahr 1543
fällt. Pocque ist nach (Calyıns Angabe 1542 1n enf CNH,. Merkwürdıg bleibt
ann immer noch, daß Calvın zwel verschiedene Zeıtspannen nenn Sollte dıe TStiIe
Zeıtangabe eiwa besagen, daß Calvın den Pocque schon 1541 urz VOTr seiner Ab-
reise aus Straßburg Müchtig kennen gelernt hat »

Siehe ben Ö3° Anm LE Calvını Op sel. IL, ÖöI  9 36_"851
9) „Contre la secte des Libertins‘‘, Can 9, VIL, 7 V:  5  E eb Can 3y 155,
4) Op sSEK H 2006, A
Ztschr. XLVUIII,
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ischer nach dem Täter gefragt habe, sSC1 Quintins Äntwort -
WE  S „ Fuüy QqUE fu le VeC SaVOLr: cha este mM Yy.“ L1 dem Wr-
STtaunten habe Cr weiter gesagt: 39  he SH1S-1e Inye chet Dieu,‘“
Als der andere geiragt habe, W1e INan ott erbrechen ZU1 Last
egen könne, dıe selbst bestraft wissen wolle, habe erwıidert-

Quy, chet ty,chet chet Dieu. Car che JuUC L 101SONS,
chet DDieu qu1 le foit et che GuC Dieu foit, OUS le {O1SONS, pourche
qgu’1 est nous‘ 1 Man ird sich iragen, OD der Erzählungs-
rahmen, der die Worte Quintins einfaßt, 1in dieser esonderen
Art Geschichtlichkeit beanspruchen darf Wie damıt auch stehe,
den Worten selbst, die der VO Calvin 1n der Institutio bekämpfiten.
Anschauung ul entsprechen, ird INa diese Geschichtlich-
eit nicht absprechen können, zumal uns 1eselDe Auffassung VOL

der Allwirksamkeit (sottes och einmal bezeugt wird 1n dem Be-
richte über eine Begegnung, die der Märtyrer Estienne de la.
orge mit einem Libertiner gehabt hat Haben WIr zuerst g' -
sehen, daß Quintin sich derart des göttlichen (rzeistes teilhaftig
weiß, daß SOYAar die Apostel gering schätzt, erfahren WILr
ZAUSs den soeben angeführten Worten, daß ott trotzdem 1n en
Menschen sein und wirken soll

W orin sieht Quintin ann aber den Unterschied zwischen einem.
1Libertiner un einem anderen Menschen, der nicht ZUr g on
hört? Darauf finden WIr die AÄAntwort 1n der lıbertinischen Lehre
VO  - der Wiederg_eburt. Calvin wendet sich in der Institutio VO

1539 die Ansicht, die Wiedergeburt bestehe in der ück-
kehr des Menschen in den paradiesischen Urstand, der als Stand
der Unschuld darın Se1In Wesen habe, daß der Mensch sich Sanz
der Leitung des (Geistes anvertraue, ohne ber die Möglichkeit.
der un reflektieren 1eselbe Meinung steht hinter ZzWei
Aussprüchen, die Calvin ZW AT nicht ausdrücklich dem Quintin
schreibt, die aber sicherlich VO ihm herrühren, da S1Ee 1eselibe
Mundart aufweisen W1e die anderen Worte OQuintins, Wenn einer
sich (ewissensbisse mache, SaQC 1Ua ihm © Adam, tu

Ebd 185„ Goöntre la sectie des 1  9 Can L VII, 154
‚„ 1olle, ınqulunt, form1dinem ;: spirıtus NL. t1bı malı ımperabit, modo:

seCcCcure et intrepıde illiıus actıonı te permittas,‘“ „ x1äle; inqulunt, 1scrımen SG OnNn1
et malı ] est maledietione veter1s Adae, qua NS pCr Christum xemp(tiı sumus **
(CR 351 IT 444)
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VOoY eNCOoLTE. L’anchien homme n e NYCDO enNCcOLTE cruchifie
tY C6 H SCHS eNCOoLTE le ZoU de la MI  ° Vuarde 1en QUC
che morcheau t’estranlile le yosie“ * Die Sünde des alten
Menschen ist a1S0 die un ams, die in em voir , in dem
discernere inter bonum et malum un 1n der damıit verbundenen
Eigenwilligkeit un Kigentätigkeit besteht. Die Krneuerung des
Menschen bedeutet für Quintin, daß der Mensch diese Betonung
seines Selbst aufg1ibt un wieder wie dam VOT dem 19885

mittelbar der Führung des (reistes OIgT, der 1n ihm ist. Der
göttliche (rzeist wirkt nach der Meinung Quintins 1n jedem Menschen.
Der Libertiner o1iDt sich ihm wIie Adam im Paradiese Jalz hin
Die anderen Menschen dagegen stehen nicht in dieser Unmittel-
barkeit, sondern me1inen, sich selbst leiten mussen.

ber Nnu sehen WILr AUs den oben 66, Anm Z angyeführten
Äußerungen der Libertiner, die sich 1in der Institutio finden daß
Christus für die Erneuerung des Menschen eine Bedeutung hat
Calvin uDerlieier uns einen Ausspruch Quintins, der auf Christus
ezug nımmt. Er habe erlebt , WwW1e ein Schwerkranker auUusS-.-

gerufen habe „Helas! iNO Dieu, qUuU«C 1e SCHS de mal, ayde
MOY- und Quintin daraufhin gesagt habe ‚, Vore dia? est che
1en parle chela? de 1re que Christ porte ma ” ftou le
n ’est MVE passe luy? est INYyE le g’loire de SC  ®

pere? est che la fOo1 che que OUS AVCZ7Z apmnr 2 So pflege sich
Quintin auch aufzuregen, WeNnNn INa ihn selbst irage, wie CS ihm
gehe „„‚Comment, dict-1l, Jesus-Christ peut 11 mal POrtfer .4
Eis besteht also ach QOuintin eine Identität zwischen Christus und
jedem einzelnen Menschen ; enn werden WIr näch der
Anschauung QOuintins VOo (rJeiste dürfen 1n Christus
ist erseibe gyöttliche (Geist SJCWESCH WwIie 1n den anderen Menschen.
Nun ist 1in Christus das be]l und natürlich auch die Sünde VerI-

Sangen, e1l nicht Sein Selbst betont, sondern sich S anz dem
<gyöttlichen Geiste hingegeben hat Der HNEUC dam ist in Christus
Wirklichkeit geworden, un S besteht {ür jeden Menschen, da

ja den Geist in sich hat, die Möglichkeit, ebenso ein

„ Contre la secte des 1.1D.“% CaD IS 9 @20L
2) Ebd Cap K 1090.

5>k
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dam 7, werden. Die Bedeutung Christi dürfte für Quintin tat-
sächlich , WIiEe Calvin meint *, darın lıegyen; daß sich dar-
gestellt hat , auf welchem Wege 190078  m$ ZUr Vollkckommenheit
ang

ach dem, W 4s WIr erfahren, hat Quintin einen Spiritualis-
IN US Vertfeien ; der pantheistische V oraussetzungen hat. Daß
auf (Girund dieser „CHNre einen sittlichen Libertinismus gepredigt
habe, äßt sich AUus seinen wenigen uns überlieferten orten, auch
AuUus den oben 66 angeführten, sich nicht schließen In der
Institutio VON 1539 hat Calvin diesen Vorwurf dem Ouintin auch
nicht ausdrücklich gyemacht. Desgleichen weist S 1n der Streit-
chrift VO 1545 zunächst ur auf die VFolgerungen hin, die ZUS

der Lehre Quintins ftür das sittliche Le SCZOFCH werden
können An einer spateren Stelle der Schrift gyeht Cr ann aller-
ings weiter *, un in der Schrift den Bartüßer VO Rouen
behauptet mit erufung anuf die Zeugenschaft der Salnzen Stadt
JTournay, daß OQuintin ort hingerichtet worden sel, eil
sittlicher Zügellosigkeıit aufgefordert habe Wenn mMan NUr auf
das blickt, W as Calvin uns VO Quintin mitteit, ırd 6S wesent-
ich VOoO  [an der Wertung dieser einen Nachricht Aa  ängen, W as 12  -

VO  — der Eithik OQuintins 1a
Schließlich darft nicht unerwähnt bleiben, daß Quintin WESCNH

sSeiInNes Spiritualismus nicht mit der römischen RX irche Z brechen
brauchte. War SEeINeEe Te auch die der Kirche, S} konnte

Ebd 198{.
Unsere Interpretation aıchtet sıch ach dem Was WIr bısher als Lehre Qu1n-

tıns aufzuzeigen versucht aben, und ach folgender Mitteilung Calvıns : ANZ les
Libertins | le | Jesus Christ| composen de V’Esprit de Dieu qu1 est OUS LOUS,
et de qu ılz appellent cuıder le monde. fın qu on quUC 1e
leur preste cela: 11 A euxX eXequutez Valenc]enne, DOUL aVOI1Tr diect qUu«C
e3uSs Christ n estoit Has mort la CrO1X, mais le culder seulement ““ (a O 9

195; Müller 10 unten). Christus esteh also AuUuSs dem göttliıchen
Geiste un enı ‚, cu1ıder u le monde *. nier diesem Zweiten haben WIT die
selbstbetonte Verfassung des Aenschen verstehen, ber sıcherlich auch das Fleisch,
zUuSs dem diıese verkehrte innere Eıinstellung hervorgeht; enn wenn ach der Be-
hauptung jener Leute Areuze LUr das A CWder. stırbt, annn el das doch:
alles , w as nıcht göttlıcher e1s' Christus ist. Christus un Geilst sınd daher
letztlich dasselbe. Diıe Anschauung, daß Christus DUr eine Bedeutung als Vorbild
hat, steht 1m Spirıtualismus der damalıgen Zeıt nıcht vereinzelt da. Sie findet sich
bei Karlstadt 1e argen Andreas Bodensteim VO' Karlstadt IL 69

Cap I VM 15  O Cap 18, 200 ff.
„Kpistre contre certaın cordelijer‘®, VII, 3061
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ihr doch 1m Rahmen der Kirche heimlich leben und, Wie
Calvın berichtet, mıit (1ewinn den kirchlichen Einrich-
tungen Anteil nehmen

Für die Frage ach der Richtigkeit dessen, W as WI1Tr uUurc
Calvın über QOuintin erfahren, ist es nicht unwichtig, daß WIr
nicht NUr VO: Calvin eLwaASs ber die Sekte Ouintins hören. In
einem Briefe VO Juli 1535, also noch bevor ( alvin SsSeine
zweıte Institutio iertig niedergeschrieben hatte , spricht Butzer
A der Königin VO Navarra ber gefährliche Leute 1in rtrank-
reich, Cdie x hnlich schildert wie Calvın den Quintin und
seine Anhänger (r1erade auch den sittlichen Libertinismus dieser
Menschen hebt hervor ollte na 2Uu behaupten, daß Cal
VINS Mitteilungen über Quintin nicht zuverlässie sind un WIr
durch S1Ee ein alsches Bıld VO  - der TE des Mannes erhalten,
dann müßte 1U An seine Zufßmlucht der Ännahme nehmen, daß
auch Butzer die Sekte Ouintins ebenso unrichtig beurteilt hat
W1E Calvın.

Außerdem besitzen WIr AUS dem a  re 1534 einen Rrief Gaes
Michael Carnovianus Johann Heß 1n Breslau, in dem
VON einer kKeise berichtet, die ach seinem Studium 1n Wiıtten-
berg im Jahre 533 nach Westdeutschland, Frankreich un in die
Niederlande unternommen habe, sehen, WIEe Schwärmer
und apisten über die evangelische Lehre urteilten ngefähr

derselben Zeit hat Ja Calvin den Quintin 1n Paris '‘ kennen-
Selerut s un S ist S für unNns wichtig, WECNN ( arnovianus in
einem Briefe ‚„‚ homines onge perversiores et pertinaciores Ana-
baptistis c£ schildert 9 die auch 1n der ähe VO Paris
gyeiroffen nat®; denn Calvin scheidet in sSeiner Schrift Oß  59 die

1) 99  De la vint que Quintin assıstant un  6} fO1s la Messe solennelle d’un (ar-
dinal, disoit qu’'1. veoıt la gloire de Dıieu ** (CR VIIL, 211)

2) Hermin]j. V, 30 A, 215{f. Auch üller weiıst
18 Anm und 127 auf die ogroße Ähnlichkeit zwıischen diesen Leuten und den

Libertinern hın Der dıe damıt für ıh gestellte rage hat N1IC. beantwortet.
Der TIE ist abgedruckt beı Cosack, Paulus Speratus en un!

Lieder, I561, 404—— 410 und das tür un }  WIC:  ıge Stück uch be1l rı Y

De Secte der Loisten of Antwerpsche Laibertijnen (1 25—1545), Gent un "S-Graven-
hage 1591 Hoogeschool Vall Gent. erken Va  > den practiıschen leergang Va  —
vaderlandsche geschieden1s Va  e Freder1Ccgq, I1), 59— 61

4) Sıehe ben 62  9 Anm
Cosack, 408 ; Frederıchs, 61
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Täufer äahnlicher Weise VO den Anabaptisten die schlimmeren
Tibertiner Tatsächlich sind die 1eute, die Carnovianus be-
schreibt der Quintins WIiEe WIr S1IC AUs den Mitteilungen
Calvins kennen, sehr ÜAhnlich Sie lehren, daß jeder Mensch den
eiligen (rzeist besitzt un führen SII (Gren Inspiravıt

acıem e1US inspiraculum Vifae uch auf Ps beruten
S16 sich S D 6  S: 11 CYO, et filii altıssımı VOS Der
(reist der m1t Christus identisch ist wirkt alles 1 Menschen
auch alle SC1H Llaten SO g1ibt 6S keine Sünde enn (GOtt bringt

Was Menschen nichtnichts Schlechtes hervor en 37
(ze1ist 151 hat letztlich Sar keine ealita Nur der göttliche (Geist
yelangt ZUC Auferstehung, es andere geh endgültig zugrunde
NN der Mensch stirbt (Pred ET 1 Kor 15 Joh 3,13)
Wo Christus diesen edanken Nnen notwendigen WL hat
ird nicht recht eutlic Hr iSt der (Geist uns, der den illen
des Vaters r{üllt und e1ins auferstehen ird aber den göttlichen
(Geist en eben alle Aenschen Von (‚eburt sich Dieser
Pantheismus ird durch die Christologie nicht beseitigt *

Frederichs hat 1U behauptet daß Carnovianus 1eselDe
schilder VOT der schon Luther a  re 1525 die Antwerpener
Christen gewarnt hat 4 un W IFr lesen welche Irrlehre Luther

SEINEM Briefe autdeckt finden WIr tatsächlich EeE1iNEC große
Verwandtschaft > In dem x e ] FCYIST AUS Antwerpen der
diese Lehre vertreten hat und der persönlich bei Luther in Wiıtten-
berg FTECWESCN ist © me1int Frederichs den Schieferdecker Eligius

VIL; 531.
dierzu vgl (Calvıns Mitteilung ber die beıden, die Valencıi:enne hingerichtet

wurden, ben 68, Anm
Der Bericht ber dıe Tre dıeser Sekte steht be1l Cosack 407 £ und

KTeder1eNs;, 6of ) Frederiıchs
Eyn iglich mensch hat95  Eyn artıckel IsSL das [der rumpel geyst| heillt

den eylıgen Der ander Der heylige ist nıchts ander: enn VOCI-

nunfit un verstand. Der drıtte, KEyn ıglıch mensch gleubt. Der vierde, Es 1st eyne
helle er verdamnıs, sondern alleyne das feysch wiıird verdampt. Der funfit, Kıyn
igliıche seele wırd das en en Der sechste , Dıiıe natur ere!  9 das ich

Solches wöllen istINCYNECIMN nehsten hun solle, W as ich MYT 1l gethan a  en  „
der glaube Der 1ebend Das gesetz wırd DIC: verbrochen miıt DbÖöser lust, ange
ich N1C. bewillige der ust Der achte, Wer den heylıgen nıcht nat der
hat auch eyne sunde Denn hat eyne vernun{it X VINU
rederıchs

X V1 549, . (Kreder1chs, Tischreden I1l 16
E T I 2Z-— 26
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Pruystinck‚ den Führer der ach ihm enannten Sekte der
Loisten, ertkennen Iieser Nachweis dürifte ihm gelungen se1n,
WEn der Name dieses Mannes auch erst in Dokumenten auf-
taucht, die siıch auf das Jahr 1544. beziehen, in dem Pruystinck
verbrannt wurde Auf alle besteht zwischen der Lehre jenes
Antwerpener „rumpel >  n  eystes un der des Pruystinck eine große
Ahnlichkeit3. Nun hat aber Carnovianus die €  e die 1in seinem
Briefe schildert, niıcht NUur 1in Antwerpen angetroffen, sondern auch
1n der mgegen VO  - Pars, und ihre Irrlehre ist nicht allein der
des Antwerpener „rumpel geystes‘‘ verwandt, sondern, W1e WIr
gesehen haben, ebentalls der des Quintin, Wir beachten Jetzt.
daß Calvin selbst unsSs mitteilt, die Sekte der LAbertiner habe
verschiedene Zweige 1n Holland, Brabant, Flandern und anderen
Gegenden Niederdeutschlands un SE1 in das französische Sprach-
gebiet Urc. die Arbeit des Vlaamen Coppin eingedrungen, der
dann durch Quintin abgelöst worden se1*. Anderseits erfahren
Wir, daß die Sekte der Loisten nicht DUr in Antwerpen, sondern
auch in Brabant un: Flandern verbreitet TEWCSCH ist S50 mussen
WIr annehmen, daß die spiritualistische ewegung, die Coppin
und dann Quintin 1n Frankreich hervorgerufen aben, ihren Ur-
SPIUNS in der Sekte hat. die uns schon 1525 1n dem Briefe
Luthers begegnet.

uch die Loisten siınd LAibertiner genannt worden und ZW ar

„ LiDertini Carnis libertate , qQuam lorum doctrina permittere
videtur‘‘; aber in den Dokumenten findet sich eın Beweis da-
{ür, daß S1e ZUr sittlichen Zügellosigkeit aufgefordert haben Bei
Quintin hätten WIr schon mehr rund, dergleichen anzunehmen ;
aber ein sicherer Beweis äßt sich nicht iühren, W1e WIr oben
U 68 gygesehen haben So 1iırd 1la besser den Namen Libertiner,

1) XI
Die Dokumente sınd abgedruckt be1ı Frederichs; 20 {f. und VVgl De1l Frederichs besonders Beılage L7 S 213 22 (S. 26f.) un

(S I1—23)
„Contre la secte des Liıbertins‘‘, Cap 4., VII}L, 159 f.ö) Frederichs,Ö) Vgl hierzu dıe Auseinandersetzung zwıischen N Weiß einerseıts un O-

lın un ©  C ı anderseits: La moralıte des LaDertins spiırıtuels,im Bulletin de la socıete de L’histoire du protestantısme {rangcals, 41 (1892),502—504..
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der aum eine Selbstbezeichnung der ist nicht mehr TC-
brauchen, un STa dessen den niederländischen weig der
HOÖöisten CHHCR un den französischen Quintinisten . Als
übergeordnete Bezeichnung eignet sich rte  1C der Name S p (TTa
tualen, den die sich ach Calvins Angabe selbst bei-
gelegt hat Denn alle diese Leute vertreien einen pantheistischen
5Spiritualismus, INa ihre Lehre hier un ort auch eIiwas VCI-

schieden ausgeprägt se1iIn.
ber Quintin ist nicht der einzige Vertreter dieses Spiri-

tualısmus, a1t dem Calvin sich auseinandersetzen mußte Etwa
zehn Jahre, nachdem diesen Führer der kennen gyelernt
hatte, irat in seinen (Gesichtskreis un eLWaSs
spater jener Barfüßer VO Rouen. Zu dieser eit Wäar Calvin
sich bereits über das Wesen der Spiritualen klar Hatten Pocque
ınd der Barfüßer ihm Neues S und hat dieses vielleicht
überhört? Von Pocque besitzen WIr das eine Schreiben, das Cal
v1in 1in SEIDETr Streitschrift VO  w 1545 abgedruckt hat* Es weist
recht unklare Stellen auf, deren innn sich nicht sicher feststellen
äßt ber e1Ins ist; deutlich , wie für QOuintin ist auch für
Pocque UNSCITE Sünde die un Adams Vor dem lebten
die Menschen in der Unmittelbarkeit Zzu (10tt un reflektierten
nicht über sich selbst ‚ 11z veoyent point leur vouloıir, e
n’estoyent point VETYOUSNCUX de leur humanite. Ilz veoyent
poin leur peche: mals quan ilz veoyent peche, i leur teut.
impute peche, et luy ut - tout change contraıire. Car le delice
füt abeur et misere, et la erre maudicte , et ou

qu’elle produisoit. L’homme este tourne vanıte *‘ > Der

Vgl azı üller O; E271. Außer den dort 127, Anm
genannien Stellen erscheıint der Name Labertiner als Selbstbezeichnung och in
Calyvyıns TIraktat FELECN dıe Täufer VIL Es ist beachtenswert, daß sich
der Name Lıbertiner In der Insj;itutio on 1539 och nıcht findet. Vgl ben 60,
Anm

2) Dieser Name ist damals uch In Gebrauch SCWESCH, Vgl Poullaıns Briıef
Calvin VOoO 26 Maı 1544 » Hermin],. L 24.7) AL 712 Farels TI1E al
Calvın VO: Oktober I 544, Hermin)].1X, 335, CR. XI, s ‚- Contre la
des Libertins “*, VIL 16 225 Der Name 1 ıbertiner War unbekannt, daß
Calvin iıhn Urc den Hinweıs auf den Namen Quintin erläutern mußte (ebd 161)

‚„ Contre la secie phantastıque et furleuse des Laubertins quı nomment
SPIFItne1z.“ VAL I4'5 a vgl uch X 510

VIL, 226—241; vgl dazu Müller 0S
9) VIAL, 237
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der ersten Menschen besteht in dem ‚, VOLF peche . Aus
dieser Verifassung‘, AUSs dA1eser A vanıte®., musSsen die Menschen
wieder heraus un hinein 1n die des ‚, vouloir rien taire , MA1S
NOUS alsser selon le vouloir de Dieu‘‘ *. ber ebenso-

wenig WwW1ie der Mensch über sich selbst redektieren arl darf
auch den anderen nicht als solchen betrachten. Kr soll nicht

dıe un des anderen sehen, seine Talite , sondern er soll
ihn 1n ott betrachten. Car IDDieu n’habite point de peche:
el toutesi{io1s 11 faıt toufes choses, eftf qu’i faict, tout est bon,
eit la sScCIieENCE de I’homme est follie devant Dieu‘‘2. Wer den
anderen 17 Gott sieht, der es wirkt, der indet ihm keine
un  e denn ott schafft DUr Gutes D)Die menschliche Weisheit
vermag das ZW ar nicht begreifen ; aber S1E ist VOI (Gott OT-
heit Daß diese Allwirksamkeit Gottes, die auch das schafit, W a

in uUuNSEeIEN menschlichen ugen Sünde ist, 1m Gegensatz der AÄAn-
sicht OQuintins nach Pocque keine allgemeine ist, sondern sich NUr

auf die Gläubigen erstreckt, ird in em chreiben nirgends gEeSaYT.
Von dem anderen NCUCIH Gegner Calvins, dem arfüßer, be-

sitzen WIr keine Schriften, obwohl CT mehrere verfaßt hat Um
ein Bild VO seiner Tre gewinnen, sind WIT auf die /atate
angewiesen, die sich 1in den Streitschriften Calvins un Karels
finden Müller hat daraus bereits die Lehre dieses Mannes

entwickeln versucht Welch yroße un beden  16 a1i1e
TE VO der Allwirksamkeit (zottes darın spielt , gyeht gerade
aus der wohlwollenden arstellung Mühlers hervor, und daß
alle diese Ausführungen VO 4rıiuDer LUr darum gemacht worden
seien , das GE&bot einzuschärfen, daß mMa  } nicht über den
anderen richten So  ( äßt sich Jetzt nicht mehr Der Bar-
er hat sich nicht ÜUr AUS polemischen Gründen eingehend
über (GJ0ttes Allwirksamkeit geäubert, sondern darum, eil S1e die
Grundlage für die aNzZe Lehre der Spiritualen bildet

Im übrigen hat schon Calvin gesehen, daß die Spiritualen eine
weitverzweigte Erscheinung ’ un daß untier ihnen neben

V 237
4) Ebd 235

Siehe beı Müller 59
Ebd 104 ff.
Vgl eb  D 108—113,
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radikalen Geistern auch yemäßigtere finden Daß esS

in der Sekte verschiedene Ausprägungen der Lehre gyab, wıll
besonders bedacht SEe1IN, ennn 1INan die VO Schmidt veröffent-
ichten mystischen Iraktate ? un die 1n Paris gefundenen, VO

Jaujard in sSEeINer Abhandlung ausgewerteten Schriften in S1e ein-
ordnet. Die rage, in welchem Verhältnis diese I raktate QOuintin,
Pocque un dem Bartüßer stehen, bedarf och einer gründlichen
Klärung

Die Absicht der vorliegenden Arbeit ist nicht., das Problem
der spiritualistischen Bewegung in seiner YaNzZCH Breıte be-
handeln Es sollte NUr nachgewiesen werden, daß GCalvın diese
Sekte VO Quintin her verstanden hat Damıit ist gezeigt worden,
daß die Verhältnisse wesentlich anders liegen, als Müller SC
meint hat, ıun daß darum nicht angeht, einfach SaYCH,
Calvin habe die Spiritualen falsch beurteilt und eine Eegende
ber s1e verbreitet. Schmidt, Jaujard und besonders üller
haben das Verdienst, darauf aufmerksam gemacht A haben, daß
die 1 . ıbertiner Vertreter einer quietistischen Mystik AL ber
WI1r mM UusSsen jetzt betonen, daß Calvin er Wahrscheinlichkeit nach
mit Recht die 15 1Ss h Grundlage dieser ystik auf-

gedeckt hat Ob berechtigt Wal, den Quintinisten vorzuwerien,
daß S1e VO ihren pantheistischen Voraussetzungen Aus oitt-
licher Zügellosigkeıit aufforderten, WIr nicht entscheiden,
obwohl WILr be1i Butzer un Carnovianus 1eselbe Beschuldigung
der Spiritualen inden. Volles Licht ırd 1n alle diese Probleme
erst dann kommen, CLx einmal Schriften der wieder-
gefunden werden sollten, die VOI dem a  re 5 35 entstanden sind.

‘4 159 242°%%
Traıtes myst1ques ecrıts ans les annees 1547 1549, publıes d’apres le

manuscriıt orıgınal. Bäle , Geneve, Lyon, 18706 In einem uUuisatize „Über den
mystischen OQOuiletismus ZUT Zeıt Könıigs Kranz I“ ne1igte Schm 1 dt der Annahme Z
daß Pocque der Quintin diese raktate erfaßt haben möchten (Zeitschr. hıst.
eo [ 1850], 24). Dabe1 übersah freilich , daß Quintin 1im Jahre 1547
bereıts verbrannt War VIÄL, 361 Kıs ist beachtenswert, daß Schmidt ın
einem Aufsatz AA mysticısme quietisme France de 1a reformatıon
SOUS Frangco1s er der den ersten ın fast wörtlicher Übersetzung wiedergibt, an

der betreffenden Stelle Quintin und Pocque als möglıche Verfasser der Taktatie nıcht
mehr nennt (Bulletin de la socıete de l’hist du pro(t, i [1858], 463)

bgesehen VO  —_ inhaltlıchen Fragen sSCe1 DUr daran erinnert , daß ach der
bibliographischen Angabe Jaujards 0 7 auf einem der TIraktate Genf(!)
als Druckort angegeben ist.



Sammelarchıv der Einzelarchiıv für dıe
Bestände der Pfarreien”

Von Dr Becker, Darmstadt

Be1 der Frankfurter Tagung der Gesellschaft für Kırchengeschichte wurde
qAMre rag ebhaft besprochen, Ww1ıe dıe RBestände der Pfarreıen rchı-
valıen gesichert und der Forschung zugänglıch emacht werden sollen.
wel Ansıchten stehen einander gegenüber: Die ine wıll dıe Bestände
der Pfarrarchıve in yroßen Sammelarchıven der Landes- un Proviınzlal-
kırchen verein1ıgen, die andere wiıll s1e 1n den Pfarrorten belassen und
dıe Sıcherung un!: Verwertung auf andere Weiıse erreichen.

Die Pfarrarchıve bergen Schätze, VvVo denen bıs VOL kurzem kaum
eın Mensch ıne Ahnung hatte Wıe viel 10 können sı1e atıt Fragen
der großen kirchengeschichtlichen Forschung werien. Es se1l eiwa

Dıehls Forschungen ZUrT Geschichte der Konfirmatıon erinnert. Un-
eheuer wichtig sınd diese Bestände 1n der Auseimandersetzung zwıschen
Kırche und Staat, in der WIT uUuns befinden und dıe noch mehr VOT uns

steht ast ungehoben sınd dıe Werte statıstıschem Stoff; Ur In den
nfängen benutzt sind che me1lsten Pfarrarchıve für die Famıilıen-, dıe
Heımat-, dıe Landesgeschichte.

Was spricht HA  5 für dıe Zusammenfassung der Bestände in Sammel-
archıyven? Vor em das Bedürfnıs der Sıcherung der Bestände. Tiese
sınd oft unglaublıch SCHNIeC aufbewahrt. Auf Bodenkammern unmıttelbar
unter dem oft schadhaften Dach, der Vermoderung UrcC Nässe preıis-
egeben, wıllkommener TtTaß für Mäuse, W ürmer, Motten. Dazu sınd dıe
Pfarrhäuser vieliac Fachwer  äuser, der Feuersgefahr ausgesetzt. SO
S1IN! die Bestände aufs außerste gefährdet. Kür dıe orschung aber sınd
S1e gyut W1e nıcht vorhanden. Der Forscher e1ıß nıchts VO werTrt-
vollem Stoff für seıine Arbeıt, der vielleicht iın uınmıiıttelbarer Nähe -
erschlossen 1egt; und WEn davon weıß, vielleicht ELG ıne Be-
merkung eiıNnes früheren Forschers, ist oft fast unmöglıch, eın
uCc erreichen. er der Ruf Hinweg mıt den Archivalıen aus

den Pfarrhäusern:! 1ın Sammelarchiıven mUüssen s1e vereinigt, geordnet,
verzeichnet, für dıe Forschung ereıtgestellt werden. Be1ı der aupt-
versammlung wurde beantragt, dıes Verfahren allen Kirchenregierungen

empfehlen und für dıe Verwaltung der ammelarchıve Archiıybeamte,
mindestens 1m Nebenamte, ordern

Was spricht nu  3 diese Forderung? ID sSınd (Giründe rechtlicher,
pfarramtlicher, wirtschaftlicher, aber auch wissenschaftlıcher A die sıch
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einwenden lassen Es gıbt zunächst rechtlıch keın Mıttel, 106 Ge-
meınde Z W  9 ihre Bestände herauszugeben un uch 1Ur eıh-
WCISC, Sammelarchiv anzuvertirauen. Idıe Denkmal- und Urkunden-
schutzgesetze können den Besıtzer Archiıvs wohl für dıe
Bestände SOTZCH, aDer nıcht, sıch ıhrer entäußern. Vıele Gemeılnden
besıtzen Stücke VO hohem Wert Sıe werden sıich9 S1IC au der
and geben Mıt manchen TIKunden hat auch noch 1Ne be-
sondere Bewandtnıs. S1e haben Wert auch q 1s rechtliche Beweısstücke,
gerade be1 den bevorstehenden Auseimandersetzungen zwischen Staat un
Kırche, zwıschen Kırchen- un bürgerlicher Gemeinde. (Jerade da 1sSt.

wichtig, daß S1C der Gemeıinde ZUrTr Verfügung stehen, nıcht eIiw2 be1
der Aufifnahme das Sammelarchiıv vıelleicht auf lange d  eıt bıs die
Bestände alle geordnet sınd verschwinden. Kıs gıbt aber auch Rechts-
streitigkeıten zwischen ‚andeskirche und Einzelgemeinde ; da ist ırk-
ıch nıcht an  59 daß dıe Gemeinde ihre Beweisstücke dıe and
des Gegners egen mMmMuG Das C117 Fall der Rechtsleben CINZIS
dastünde. Wenn ber Au  o nıcht alle Pfarrarchıve VO  3 dem Sammel-
archlıv erfaßt werden, hat dıe KEınrıchtung 1109 Wert mehr

Der zweıte Gegengrund dıe Sammelarchive ISt der pfarramt-
Liche Es gibt keın Mıttel AD das siıch cdler Pfarrer besser über
(:emeıinde und Gemeindeglıeder unterrichten kann, als SC1IN Pfarr-
archıv Dıie Erbeigenschaften SEeE1INeET Gemeıindeglıeder, cdıe geschicht-
lıchen Bedingungen des heutigen Zustandes hegen für ın dort klar VOT

Augen. In der Seelsorge, Jugendunterricht, beim Gemeindeabend
ırd 1n offenes Ohr fÜr das nden, Was AauUuSs SCINCIN Archıiv
entnommen hat Die Wegnahme der Archıve würde fÜür viele Pfarrer
IN Verarmung ihrer lätıgkeıt bedeuten

Auch ft Gründe stehen den Sammelarchıven ent-
Jle NSCTIC Kırchen durchleben Zeiten wirtschaftlıcher Bedrängnis.

Die rbauung und Krhaitung neuzeıtlıch eingerichteter Archıve ırd
aber sechr beträchtliche Miıttel erfordern. Dazu kämen cdie Kosten der
Verwaltung {.ine Verwaltung Nebenamt 1ST ausgeschlossen Man be-
denke, daß dıe Bestände VO  Z 400— 600 Pfarteien, Me1ISsSt ungeordnet,
zusammenkommen würden 1E müßten geordnet verzeichnet aufgestellt
werden. Das erforderte für TE dıe volle Arbeıitskrafit erfahrenen
ausgebildeten Archivars, auch u Anzahl Hılfskräfte, dıe chie nıederen
Arbeıten ausführen müßten. Wollte INan aber daran SParcH, dann blıeben
die Bestände auf re auf Jahrzehnte hınaus ungeordnet und NVCOI-

zeichnet ÜDDıie Miıßstände, deretwiıllen INan dıe Einrichtung begänne
wüiürden verdoppelt und verdreifacht

ISst 1es schon 10 TUN! dessentwillen cıe Vertreter der Forschung
sıch dıesen Plan wenden müßten, spricht noch mehr dagegen cdıie
Gefahr der Verarmung nregun E W 1 ch ch Forschung
idhie kırchengeschichtliıchen Veröffentlichungen er Länder un Provınzen
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zeigen, daß dıese über einen Stab angeregter Pfarrer verfügen, e sıch
mıt Freude und Kıter mehr Oder wenıger geschickt der Erforschung
der kirchliıchen Vergangenheıt wıdmen. ast auısnahmslos sınd sS1e ETSL

allmählich 1n dıe Forschung hineingewachsen und en fast alle ihre
erste Anregung 1n ihren eigenen Pfarrarchıven gefunden. Von diıesen
au>s en SiEe weıter un sıch gegriffen und sıch vielfach beachtens-
werter öhe entwıickelt. Ihre Arbeıt hat wertvollen Stoff zutlage
racht, mıi1t dem dıe große Forschung weıter arbeıten konnte. Das würde
auf hören, WeNNn dıe Pfarrarchiıve den Jungen Pfiarrern Ntz wären.
an wende nıcht e1n, daß J2 den Pfiarrern das ecCc zustehen würde,
sıch iıhre Archive Aaus dem Sammelarchıvr schicken lassen. Dıe meısten
würden Sal nıcht daran denken, daß irgendwo ın der Welt das Archıv
ıhrer Pfarreı aufgehoben sel ; S1C hätten n1ıe den Re1iz mpfunden, den
dıe Beschäftigung mı1t den Quellen bietet. Den Kırchen aber würde der
achwuchs ZUT KErforschung iıhrer Geschichte fehlen

Ks sınd dies gewl Gründe, deren Gewicht sich kaum jemand
entziehen kann. Aber soll 11an 1U  5 untätig zusehen, w1ıe fort un
fort unersetzbare tücke HrC Nachlässigkeıt zugrunde gehen; soll
INan wichtigsten Stoff dem Zufall überlassen, der s1ie einmal zulage
fördert?

EKs gıbt einen Weg, cdie Bestände erhalten und der Forschung -
gänglıc F: machen, ohne Ss1e iıhrem Ursprungsort entziehen. 1Jer
Weg heißt wang ZUT Siıcherung, Ordnung, Verzeichnung der Bestände
und dann Veröffentlichung der Verzeichnisse. Diesen Weg ısSt cdıe Landes-
kırche des Volksstaates Hessen erfolgreich Eıne Verfügung
des Großherzoglichen Oberkonsistoriums VO Arr März 1908 machte
auf TUN! des hessischen Denkmalschutzgesetzes den Kırchenvorständen
dıe sorgfältige Aufbewahrung, Urdnung und Verzeichnung der QTrT:
archıve E Pflicht Eıne el Ön wissenschaftlıch vorgebildeten Ur-
kundenpflegern unftier dem Vorsıtz des jetzıgen Archıvrats Herrmann
überwachte die Ausführung. Die Ordnung und Verzeichnung eschah
1Im allgemeınen uUurc dıe Ortspfarrer selbst, ın besonderen Fällen durch
dıe Urkundenpfleger. rkunden, dıe che Pfarrer nıcht lesen konnten,
wurden Herrmann geschickt un von diesem verzeichnet. Die
sämtlıchen Verzeichnisse wurden 1n einem 1132 Seıten starken Band
1013 und 1020 veröffentlicht. egen der KEınzelheıten, die für jeden
von Wert sind, der sıch mit diesen Hragen befaßt, se1 auf dıe usführ-
lıche Kınleitung Herrmanns 1n dem erwähnten Verzeichnis hıingewliesen
(D Fritz Herrmann, Inventare der evangelıschen Pfarrarchive 1m TEeI1N-
staa Hessen, Darmstadt 1920). Jedie Pfarreı ın Hessen hat also ıhr
geordnetes Archıiıv, über das eın gedrucktes Verzeichnis vorliegt. Die
Kırchenvorstände en 1Un dıe Pflicht, diese Bestände sorgfältig auf-
zubewahren und ihre Urdnung aufrecht zZzu erhalten. Für dıe Verleihung
der Ar'chivalien} sınd SCHNAUC Vorschrıiften erlassen, dıe einerseıts dıe KEr-
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haltung der Bestände sıchern, anderseıts die Benutzung UTC auswärtige
Forscher gewährleısten.

ewWw1 SInd dadurch die Archiıve nıcht unbedingt gesichert: ımmer
wıeder einmal kann Uurc Nachlässigkeıt e1INeSs Pfarrers dıe Ordnung
gestört werden, daß eın Aktenstück unauinndbar und damıt unbenütz-
bar ırd Alleın das kommt ]Ja auch 1n grohen, fachmännısch ZC-
leıteten Archıven VOT.

Dıe Dauer der erfolgten UOrdnung wırd dadurch gesichert, daß bez
den Kirchenvisıtationen der Vısıtator auch das Archiıv 1n seine Prüfung
einbezıeht. Man wırd einwenden, daß dieser selbst nıcht immer eLIwas
VvVo Archiıvwesen verstehen, dıe IXunden nıcht lesen könne USW. Aber
das ist auch al nıcht nötig : handelt sıch ]a 1Ur dıe eın außer-
liıche Feststellung, und WwWI1e dıe Archivalıen untergebracht sınd, und
ob dıe Ordnung bewahrt ıst ; 1eSs letztere aber äßt sıch einfach fest-
stellen, ındem der Visıtator der and des gedruckten Verzeichnisses
sıch einıge Stücke vorlegen äßt

och immer stellt sıch TEUNLC beı den Visıtationen diese werden
auch noch ergäanzt durch besondere Visıtationen der Urkundenpfleger
heraus, daß manchen Pfiarrern das Verständnıiıs für den Wert der ıhnen
anvertrauten chätze abgeht. Dıiıes Verständnis ırd abDer einerseılts DC-
fördert, WECLN dıe Pfarrer be1 den Vısıtationen sehen, daß auf ein SC-
ordnetes Archiıv VON der Behörde Wert gelegt wird, anderseıts UutTCc
besondere Kurse, 1n denen cdie Kandıdaten des Predigerseminars un
freiwillıg sıch meldende Pfarrer 1n das Archıvwesen, das Lesen und Be-
handeln VO  D r1ıkunden und 1n dıe kirchengeschichtliche Forschung e1in-
geführt werden.

SO sınd dıe Pfarrarchive 1n den Pfarrorten ebenso gul gesichert, als
in den Sammelarchiven. Sıe sSiınd aber auch dort der Forschung m1n-
destens zugänglıch, wıe 1n einem Sammelarchıirv. Durch cie Verzeıich-
nung kam 0R 1n Hessen ıne große Anzahl VO  w} Tkunden zutage,
dıe bısher meıst unbekannt geblıeben (70 AaUS dem I Jahr-
hundert, O Aaus dem 15., 420 AaUus dem I O., im aNnzZCH hbıs 1500
eiwa 1740 Diese Bestände sınd 11  , UrC. dıe Veröffentlıchung der
Verzeichnıisse für dıe große Forschung bereıt. Wıe lange hätte g..
dauert, Z solchem Ergebnisse kommen, WeNnNn IMa  — alle dıe Ar-
chive erst gesammelt und dann, womöglıch 1im Nebenamt, geordnet und
verzeichnet hätte Und welcher Mıttel hätte dazu edurft Gewı1ß hat
dıe hessische Landeskırche uUucCNn hıerzu beträchtliche Miıttel aufgewanat.
Aber diıese Aufwendung 1e doch 1M Rahmen des Erträglichen un!:
entspricht ohl noch nıcht eınmal dem Gehalt, den eın hauptamtlıcher
Archıvar 1ın wel Jahren hätte erhalten mUussen.

Nur ıne Gefahr ist beı cdieser egelung nıcht ehoDen dıie Heuers-
gefahr. Es kann einmal ein ZanzZCS Archiıv durch eınen Tan zerstOrt
werden. Aber bekanntlıc zählen cdıe Pfarrhäuser be1ı den Versicherungen
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den ‚„ Devorzugten Rısıken *. In vielen Pfarreıen werden ferner die
Kırchenbücher un die besonders wichtigen Ikunden 1n feuersiıcheren
Schränken aufbewahrt. So 1st die (Gefahr doch vielleicht nıcht 9ahz
oT0ß Aber mMag schließlich auch einmal 1m Lauf der Jahrhunderte e1n
Pfarrarchiv verbrennen! Die V orzüge der Aufbewahrung Ursprungs-
OTt sınd ZTOB, daß 1a diese Gefahr dafür In Kauf nehmen muß
ıne unbedingte Gewähr g1bt Ja selbst dıe Aufbewahrung in Sammel-
archıven nıcht Eın einziger Brand würde dann dıe Bestände
einer Landeskırche vernıichten. Daß dıes nıcht eın weıthergeholter (36=
an. iSts zeıigt der Brand des Wıener Justizpalastes 1m Julı 1027, der
das Land Nıederösterreich dıe un von Se1INeT V ergangen-
heıt brachte.

So muß dıe rage Sammelarchive oder Eınzelarchive zugunsten der
Einzelarchive beantwortet werdep.



Literarısche Berichte und Anzeıgen"

Augustıin ] ıteratur
Von Hermann DöSörries, Halie

Heidelberger Abhand-Vıktor Stegemann, Augustins Gottesstaat
ihrer Geschichte hrsg. von Hoffmann undIu e  E ZULL Philosophie und

4.40 (J.C Mobhr, Tübıngen.)Rıckert, Heft 19), 19285 IL Ü, Gr.
AÄAugustinus, De Ciyıtate Deıl, ediıderunt Dombart-A. Kalb. }

Lipsıae 19925 —— Teubner.)
V, Sokolowskı, Der hl ugustın und dıe christliche TEL

t1ı (Schrıften der Könıgsberger (Jelehrten Gesellschaft, geisteswisseN-
schaftliche Klasse. Jahr, Heft 3), 1927 4 — (Niemeyer, Halle.)

Michael Schmaus, Dıe psychologische Trinitätslehre des hl
Beiträge ZULXC Theoloz1e , hrsg. VON DiekampÜ il S t1 ü S (Münsterische 19277 N u,. 4539 17.25 M (Aschendor{ff,und Stepper, eft I1

Münster
Das ema VvVon Stegemanns Arbeıt ist, VO  - der besonderen christlichen

se1nNe (Geschichtsansicht verstehen, zeigen , WwWiePhilosophie Augustins AUS

Augustin uf (jrund se1iner NeUEN Metaphysık ZUDH1 Schöpnfer des christlichen Welt-
bıldes geworden ist. ID Schilderung ge1nes Erkenntnisweges gol] das System
Augustins verdeutlichen, sollen Erwählungsglaube un Gnadenlehre aus Augustins
christlıcher Lebensform seinem Gottesbegriff abgeleitet werden. Dieser arste
Abschnitt ist anfechtbarsten. Der Verfasser ze1g%t siıch vVvon Holl nd wiederum VON

ı] och. DasReitzenstein und Zepf abhängig und übertreibt deren Sätze ZULH Te
1SMusS un ZUT kirchlichen Lehrautorität istVerhältnıis Augustins ZU Neuplaton

schwerlich riıchtig erfaßt. Die spekulatı Ableitung der Erwählung alg Konsequenz
VON Augustins Seelenlehre ist unmög]ich Die Auiffassung des Sündengefühls (das
Augustın übrıgens nıcht Von Jugend ejıgnete, ( alg Zeitgebundenheit (ein
Zwangszustand in den WITr uns nıcht mehr hineindenken können! (9) VeT-

schließt eın wirklıehes Verständniıs der (inadenlehre nd damıt des „ augustını-
VO  > vornhereiın. Nur begreift sıch, daß der Verfasser uf

den Gedanken kommen kann,
schen Systems die (inadenlehre VO Phılo herzuleıten 28)

{)er Hauptteil der Schrift geht den Anfängen der Civitas-Dei-Vorstellung bel
Ambrosius, Origenes, hılo ach und analysıert dıe wichtigsten Begriffe
des augustinischen Werkes miıt Rücksicht uf Cicero. Der Verfasser folgt em
Gang von De (jıyıtate Del hesonders ın uch 19S, unl die posıtıve Bedeutung
der eivıtas terrena für die eıyvitas de1l erweisen, wohel dann deren Gegensätz-
lichkeit (wıe be1l Leisegang) 1in den neuplatonischen Stufenaufbau VOoO  >

oschwerlich mıft, Recht ach allem findeTEL cıyıtates aufgelöst erschemnt,
Themastellung und 1n dem Aufzeigen weitererich den Wert des Buches in ler

Beziehungen Z Ambrosıius. GCicero und Phılo
Augustins De Civıtate Del selbst legt 1n Dombarts Ausgabe ın der Biblio-

theca Teubnerlana ın Auflage VOrT. S1e wıll 1m SalZA611 138388 en Abdruck

u möglichst umfassende Bericht-Dıe Schriftleitung bıttet, ihr Bemühe
Zeitschriften und Sonderdrucken 2erstattung durch Einsendung VOoOxn Büchern,

den Leopold Klotz Verlag, (jotha unterstutzen.
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der Auflage sein, verzichtet ber nıcht anf selbständige Handschriftenver-
wertung. Dreı Berner Manuskripte sıind kollationiert, dıe 1er Münchener He

verglichen, das 1n Petersburg aufgefundene uch des Cod Panıs. 129214 (Cor-
belens1s) S4aeC. (C) hıer ZUerst ate YeZ0YEN, hne freilich besondere
Ausbeute 1efern. Hıne Beschreibung aller wichtigen Manuskripte ist der Aus-
gabe vorangestellt (aus der dıe Beobachtung miıtgeteilt Sel, daß die Maurıiner
neben den God Bernensis N. 12/13 S46C0. 3C (B) benutzt haben), In Aussıcht
gestellt hat der Herausgeber , ndıces nachfolgen Jassen , Was sehr dankens-
wert ware.

In sehr 1e1 weiter gespanntem Rahmen qlg be1 Stegemann entwickelt das
Buch des rüheren Uniyersitätskurators und Gründers des Rigaer Herder- Ch R LEA —
instituts A kol kı 1ne Art (+eschichts- und Keligionsphilosophie 9

Augustins Stellung 1ın der Menschheitsgeschichte bestimmen. Dıe beıden in
„ Kultur ®” nd ‚„ Zivilisation “ sich ausprägenden menschlichen Lebensformen haben
jede iıhren besonderen (rottesbegrIiff. Der kulturelle, der sich anuf Kreiheit un!
Sıttengesetz gründet, keines (Glaubens bedarf, sondern innere Wirklichkei ıst,
hat seine Darstellung ın dem großen Vorbild der Person Christi gefunden ; der
7zivyvillsatorische erscheint; ZWAar durch die naturwissenschaftlichen Entdeckungen
bedroht, darf ber doch, W1e dıe Mängel des Luthertums bewelsen, nıcht fehlen,
da sonst die Menschheit verdorren würde. Das Jdeal vollkommen ausgeglichenen
J,ebens stellt dıe Renaissanecezeit dar, ‚ber uch das Christentum lst; darauf -
gelegt. ID ist das ungeheure Verdienst Augustins, diese Anlage ZU Ausdruck
gebracht haben Kr hat alg ebenbürtig neben dıe Kirche, dıe nıcht mehr dıe
einzıge Vermittlerin ZUT Selıgkeit ıst, den Staat gestellt. In selner Krhebung
ber tatlose Mystik (Holl!), gelner Wertung des ıllens über dıe Vernunft, mıt
seiner Kinschärfung der Arbeitspflicht, seiNner dynamıschen Staatsıdee hat Augustin
die relig1öse Veränderung des Staates vollzogen : hat iıhn alg christlıche Not-
wendigkeıt aufgewlesen. Die Arbeit hält sıich bei Her Verwertung der
Augustin-Literatur anßerhalb der Liınıen historischer Forschung, daß dıe Leser
dieser Zeitschrift danach verstehen werden, WEeNN ich 65 mır V  9 mıt dem
verdienten Verfasser über das Kinzelne echten

Während die NEUEeTE Augustin-Forschung vorwiegend dıe geistige KntwicklungAugustins bıs den Konfessionen hın der seinen Staats- und Kirchenbegriff, be-
sonders 1m Zusammenhang von De (ürvitate Del, ZU GGegenstand hat, geht der
katholische Dogmatiker Schmau SONST etiwas vernachlässıgten, spezıfisch theolog1-schen Kragen ach. ach einem Abriß der dogmengeschichtlichen Entwicklung bıs
Augustin stellt der Verfasser dıe „ theologıschen (zrundlagen 66 VOüR Augustins Irinı-
tätslehre dar und g1b% ann ıne „analogische Erklärung des Dogmas mıt Hılfe der
Psychologie*‘. Die überlegte nd gründliche Arbeıit vermittelt einen guten Einbliek
auch ıIn dıe versteckteren ((änge der augustinıschen Reflexion. Augustins Trinitäts-
lehre wırd als ine Station uf dem Wege ZUT scholastik beschrieben, auch die
Schwierigkeiten , mı1t denen Augustins Lösungen belastet bleiben , sınd vVon der
späteren Lehrform aAUSs betrachtet. Vor allem doch ist eine Krklärung un Zdankliche Würdigung von de trinıtate hlıer versucht , dıe Von der Bewunderungdieses Buches alg der alle übrıgen Werke des Kirchenvaters Tiefe der (ze-
danken und Reichtum der 1deen überragenden Schrift 2) eingegeben ist.” Die
Abwertung der verschledenen psychologischen Ternare (memoria V1S10 voluntas:
INeNns notıtıa MNOr USW.) ach dem Grade ıhres Erkenntniswertes für AugustinsTrinitätsspekulation führt dabeı die Forschung weıter. ID fehilt ur leider? ZUSchluß die Bestimmung der Iragweite solcher psychologıscher Beobachtungenfür die wirkliche Erkenntnis der immanenten Trinitätslehre bel Augustin.Das uch 1st. auch ım einzelnen vielfach aufschlußreıich. Der Primatider Kr-kenntnis ber den Intellekt wird durch de trinıtate bestätigt (S. 3(6) Ks wirddeutlich, Ww1e die augustinische Psychologie die Voraussetzung für die Lehre dermittelalterlichen Mystik von der Gottesgeburt ım Seelengrund darstellt (S. 380).
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Die denkfreudige Lebendigkeit Augustins ze1gt sıch vortreffliıch be1 der Charakte-
rıslierung des Heılıgen (jeistes 1mM Zusammenhang des Erkenntnisvorgangs: jedes
Wıssen löst einen 1nebesaffekt AUS (\ 3(9)

Nıcht überall freiliıch ann zustimmen. Ist wıirklıch das Kosmologische
AUS dem Verbum eliminiert (S Bısweillen macht sıch die apologetische
Tendenz bemerklich. Man hat ge1t langem den ‚„ sabellianıschen ‘‘ Zug der Jate]1-
nıschen Tradıtion he1 Augustin och verstärkt wiedergefunden ; der Verfasser
weıst das an ah Hür das unübersehbare Streben ZUT „ Kınheit‘‘® (sottes scheinen
ıhm spekulatıve Gesichtspunkte, nıcht rel1g1öse maßgebend (V 158) Nıchtehrist-
lıche Einflüsse antf Augustin werden abgelehnt, und NUr Iiwa ‚„„sSchwache An-
regungen *” zugestanden, die Augustin Von Plotin empfangen habe >  9 Anm. 3)
.eht A Voxn Plotins ‚„inhaltsleerem abstrakten Krsten ** sprechen
den Neuplatonismus als Skepsıs kennzeichnen ( 81), ihm Agnostiz1ismus
unterzuschieben ? Und bewegt sıch dem gegenüber Augustins Seins- Phılosophie
wirklıch Sanl auf biblıschem Boden (S 83)? Kxod Ö, annn unmöglıch alg Beleg
dafür gelten. Dıie Methode überrascht, ach der der johanneische L0g08 1n
der Weıse der Apologeten als Offenbarungswort un Vernunft verstehen
ge1: Johannes hätte Nn mUussen, WEeNnn anders hätte verstanden Wwl1ssen
wollen S 317)! Wenn Schmaus durch Augustin auch moderne Gegner treifen
1l und ihn ‚‚ Aufklärer“‘ und „„seichte Rationalısten ** Felde ziehen
Jäßt, ann spräche besser nıcht gleich darauf VO  w „erkenntnistheoretisch
sicheren Wegen, 1n das (Geheimnis der Triıniıtät einzudrıngen *‘ (S 185); enn der
Wunsch, bewelsen, daß die Irıniıtät keine Denkunmöglıchkeit darstelle, wird
]Ja gerade auch VvVon der Aufklärung des Jhäadrts. gehegt! Eine Einzelheit :
daß Kpıphanıus die augustinısche HKormel Vom Ausgang des (z+eistes gehabt habe,

132, Anm 2 ist durch oll (vgl 768 Aufsätze, TE J01) widerlegt.

Allgemeıne Reformatıions- und Gegenreformationsgeschichte
Von Gustav Wolf, Freiburg 1. Br.

In den etzten Jahren sind außer wertvollen Kinzelarbeiten uch mehrere —

sammenfassende Darstellungen gröherer Zeiträume erschlenen. S50 hat Ta dı
der in selner veplanten Biographie Karls nıcht alle Studien verwerten konnte,
dıe fO al 10 zunächst hıs 15355 behandelt. Mit seInem Zuele,
99  den bewegendsten und ‚TOUZ vieler Enttäuschungen Menschen un Vor-
gygängen größten Abschnitt unseTer deutschen (GGeschichte in seıner unıversalen
Bedeutung herauszuarbeıiten und den Zusammenhang nach selner zwingenden
inneren Notwendigkeit 1n großen Zügen ZU erzählen *, knüpft ©6 RHanke
und wendet sıch damıt NeUeTIeE Änsichten, welche dıe Reformationszeıit
gunsten der Aufklärung AUS ıhrer grundlegenden Bedeutung für dıie NEeCUeETE Kultur
hinausdrängen wollen. och unterscheıdet sıch Von Ranke 1n wıchtlgen Punkten.
Letzterem SINa die Hauptergebnisse der deutschen KHeformation erstens der
Mittelpunkt natlıonaler Interessen, welcher durch dıe Landesfürsten geschaffen
wurde, un zweıtens die bestimmteren Wormen, welche zugleich das Landesfürstentum
durch seline innere Entwicklung SCWAaNN., Daher erörterte Ranke VOL allem, WwIie d1e:
evangelischen Landesfürsten dıie relig1ösen Ideen arıfnahmen und fortbildeten und:
W1e S10 mıt arl und den Altgläubigen den ungestörten Ausbau ihrer
Stellung kämpften. Brandı faßt Mensehen und Dinge ideeller auf und aunucht dıe  4
Krgebnisse des Jhdrts. 1n den erstarkten (zxedanken des weltlıchen stagtes

arl Brandı, Deutsche Reformatıon nd (zegenreformation, 1.B Die
deutsche Reformation. XVI Ü, 364 Leipzig, Quelle Meyer, 19277
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ınd der weltlichen Biıldung. Deshalb schuf seinem Werke einen Sanz anderen
Unterbau Während Ranke von deutschen Gesichtspunkten Aus das Kaisertum
DIS arl den Großen zurückverfolgte, In Maximilians Regilerung die ‚„ Versuche,
dem Reiche eiINe bessere Verfassung geben  L aufzeichnete und ach deren
Scheitern dıe steigende natıonale Bewegung VOoOLl polıtischen (zebiete INns relig1öseumschlagen lıeß, führt Brandı dıe Reformation zurück auf den Spait zwısehen der
kirchlichen Entwicklung un den relig1ösen Volksbedürfnissen un auf die Un-
möglıchkelt, diesen Spalt durch ußeres Werkchristentum der durch innere fried-
hıche Reformen überwinden. Darıum beginnt xx nıcht mıt polıtısch - geschicht-ıchen betrachtungen ber die deutsche Vergangenheit, sondern mi1t kulturhisto-
rıschen, Hıer iragte sıch ber sofort, W1ie und solche zunächst geographischungebundene Motive nıcht DUr natıonal abgegrenzten (+emeinschaften {ührten,sondern ın Deutschland das einzelstaatliche Kegıment ausbildeten un be-
festıgten. Deshalb verfolgte Brandı ın se1ner Einleitung och einen zweıten (ze-
danken, nämlıch das Verhältnis Jandschaftlicher Einzelmächte ZUIN unıversalen
Kalsertum un Papsttum, bıs 1ns Mıttelalter hinauf. Hıerbei schilderte N1IC.
das verfassungsgeschichtliche Werden des deutschen Lerritorialstaates, sondern
die i1deellen Bausteine und inneren Motive der landschaftlichen Kinzelmächte,aller nicht unıversal eingestellten polıtischen Machtfaktoren.

In der eigentlichen Keformationsgeschichte VvonZtrıtt der Unterschied
zwischen Ranke un Brandi weniger deutlich hervor, weıl der Stoff ZU bestimmt
gegeben War und zı dem VO Schmalkaldischen Kriege ah Brandı uch ern die
Eindrücke selner Irüheren Archivstudien zusammenfassen wollte ber fehlt doch
uch J1er nicht solchen Gelegenheiten. Wer WwIie Brandı die Jandschaftlehen Mächte
schon 1mM Mıiıttelalter als vorhanden un: daseinsberechtigt ansıeht, lehnt die An-
nahme ab, qls ob sıch unter eınem anders gesinnten Kalser eine allgemeineNatıonalkirche ach englıscher ÄArt hätte bilden können; durch verfrühte gemeıln-deutsche Lösungen wären ach Brandı Sstelle der großen Umwälzungen der
SaNZeN Kulturwelt Halbheiten getreten; bekanntlich hat Ranke ın den Kpochender NEUETEN Geschichte dıe konfessionelle Spaltung Deutschlands bedauert. Ferner
trennt ach Brandı der Reichsahschied Von 1529 die Reformation in ZWEeI Ab-
schnıtte : 1 ersten befinden sıch dıe kulturellen und polıtischen Kinwirkungen,unter welchen dıe kırchlichen Neuerungen standen und welche wleder Von letz
teren ausgingen, och 1m frühesten erden. ach 1529 1äßt Brandı dıe deutscheReformation 1n ıhre rein politische Entwicklung eintreten. ber bezeichnender-
welse knüpft cdie weıtere KErzählung nıcht das Innen- und außenpolitischeWachstum des Schmalkaldischen Bundes, sondern das Hıneinzıehen der deut-schen Fürsten in die großen Weltereignisse und a  ©  28 FYFortschreiten de: Prote-stantısmus VON selner deutschen ZUFTF europälschen Tragweite. Darum schreibtBrandı dem Schmalkaldischen Bunde elıne nıcht bloß natıonale Bedeutung Zıund nennt ihn die Wiege großer bündnismäßiger Gestaltung uf konfessionellerGrundlage, Charakteristisch 1s% iür Brandı auch schon eın äußerlich, daß das Kapltel„„Anfänge einer Arneuerung der römıschen AKırche. Der Kampf das Konzıl *,

VOon deutschen Dingen wenig dıe Kede iSt, ast ehbenso lang ist W1e die 93 ÖOr-
sammenfTfassun
ganısatıon nd eTrsSte Krfolge des deutschen Protestantismus‘“‘ überschriebene AlS

der en Kreignisse VO  - Beginn des Keichstages von 1530 bıs1959, G  A 1e sıch übrıgens ebenfalls nıcht uf Deutschland beschränkt.Woher kommt dieser Unterschied zwischen Ranke und Brandi? Als jJenersSeın Werk schrıeb , hielt CT aQas deutsche Staateleben für die goldene Miıttezwıschen dem zentralisierten Frankreich un ohnmächtigen Italıen un wolite 1mGegensatz ZU vormärzlichen Liberalismus die historischen, nach selneT Meinung
1) Krwähnt Se1 1ler auch die Neuauflage Von Brandigs Ausgabe des AÄugs-burger Religionsfriedens (Krıit Ausgabe mıiıft den Entwürfen und der Deklaration.Göttingen‚ Vandenhoek Kuprecht, 1927 C E M.)

6 *
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unverrückbaren Grundlagen der natıonalen Entwicklung feststellen. Die Refor-
matıon War ıhm der kulturelile Höhepunkt Se1INeS Volkes und dıe ach innen un:
aunßen einfußreichste Periode gelner Geschichte. Damıit, ‚ber ıhm zugleich die
deutschen Landesfürsten Iräger dieses Höhepunktes, welche AaUus diesem lebendigen,
bis ZULTL (Gegenwart fortwirkenden Anteıl der Bewegung des Jhdrts. ihr

Rankes Zeit vielfach angegriffenes Daseinsrecht abzuleıten berechtigt selen.
Indem Ranke betonte, W1e eNnS Deutschlands staatlıche Entwicklung mıt
se1ner höchsten kulturellen Kraftentfaltung zusammenhing, wollte zugleich
beweılsen, daß erstere nıcht yestört werden dürfe, ohne die Folgen der letzteren
Z gefährden. Dagegen War Rankes evangelıschen Zeitgenossen der (xedanke, daß
dıe Reformation e1N Ergebnis urwüchs1ıger deutscher Volkskraft sel, von Wichte
her geläufig und 1ine breite Erörterung darüber unnötıg.

In Brandıs Augen agen dıe pädagogıschen Bedürfnisse gerade umgekehrt.
Haeute jeder praktische Anlaß, die deutschen Länder ZULTC Reformation 1n
Bezıehung ZU setfzen und AaAUS letzterer dıe Kxistenzansprüche der ersteren Z

beweılsen. Dagegen ist das Bewußtsein VO! Bande, welches die heutige
Kultur miıt dem Jhdrt. verknüpft, nıcht mehr derart w1e VOL TEL Menschen-
altern geläulg ; herrscht doch jetzt vielfach die Überzeugung , daß dıe Refor-
matıon cdıe Befreiung der (z‚eister VOnN den kırchlich gebundenen Vorstellungen
des Mittelalters eher unterbrochen qlg gehemmt habe.

Solche Vergleiche zwischen Brandı und Ranke lıegen gerade gegenwärtig
durch dıe der Werke des letzteren besonders ahe

Der dıe ersten fünf Bände habe ich iın dieser Zeitschrıft 45, berichtet.
Der and entspricht dem Analektenbande der „ Deutschen (zeschichte *. Von
den dort abgedruckten Stücken hat Joachımsen weggelassen, Was heute besser
Uun!‘ praktıscher zugänglıch ist Dafür hat die wıieder aufgenommenen Num-
INeTrnN sowohl ach ıhrem sachliıchen Inhalt als aUuB. Rankes Beweggründe

erschlıeßen, gewürdigt und gerade WwI1ie in den fünf vorausgegaäangenen Bänden
die Verbindung mıt der ach Ranke erschlenenen Reformationsliteratur her-
gestellt. Außerdem zeigt einNe Einleitung, Warun Q1C Ranke ZAU einem solchen Akten-
bande entschloß und W1e 1m Laufe der Ausführung selne Stoffauswahl VOI-
äanderte, Wır hören, daß Ranke nıcht LWAa dem ext der fünf ersten Bände
BPewels- und Ergänzungsmaterl1al beiıfügen wollte, sondern der durch den ext 1n
dıe gyroben Entwicklungslinien eingewelhte Leser sollte den ANZCH (Jegenstand
nochmals der Hand der Akten VONnN anderer Seıite her betrachten, sich durch elnN-
zeine urkundliıche Momentaufnahmen lebendig ın dıe Zeit versetzen und eın
eigenes (+e8amtbild erarbeıten. Ranke dachte 1so den gleichen Benutzerkreis
und xlc. nıcht den melsten Autoren , welche die Anmerkungen und Akten-
anhän IUr e1Nn kleineres, produktiv arbeitendes Publikum bestimmen die-
selbe berschätzung des geistigen Aufnahmevermögens un: Wissensdurstes , dıe
uÜUNsSs schon in Rankes Historisch - polıtischer Zeitschrift N: bel den Vätern der
Monumenta (Jermanıae hıstorica egegnet. {)a, ‚A teils ‚U5 umlıchen (zründer,
teils > inzwıschen erfolgter anderer Veröffentlichungen verschiedene Stücke
ausließ, hat Joachımsen e1N Verzeichnis er ursprünglıch ZU: Abdruck aUS-

gewählter Akten beigefügt.
Weıit wichtiger un das wissenschaftlich Neue Bande sınd jedoch die beıden

Anhänge. Schon 1n der Kınleitung ZU .‚ Bande hatte Joachıimsen Rankes reforma-
tionsgeschichtliche Auffassung ach den Vorarbeıten genetisch verfolgt. Jetzt nat
KElisabeth Schweıtzer das ‚„ Lutherfragment"‘ herausgegeben , Joachimsen das
‚, Frankfurter Manuskript “ N: beschrieben. Jenes enthält nıcht wa Bruch-

Leop. Kankes Werke unter beratender Mitarbeit Von Marcks,
Fr Meınecke, Herm. Oncken historisch-krıitisch hrsg. Von aul oachım S6
Hıstorische Werke Werk Deautsche (zeschichte im Zeitalter der Reformation,.6.
111 654 München, Dreı Maskenverlag, Preis M., geb 12.—
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stücke einer Biographie, sondern INn Rankes Nachlaßpapieren anf der Preußischen
Staatsbibliothek befinden sich 1er Notizhefte , wahrscheinlich nde 1516 und
181{ entstanden. S1e sind buntesten Inhalts, meınst Betrachtungen ber alles
Mögliche , e untermischt m1t Briefentwürfen , darunter häufige reformations-
geschichtlıche Bemerkungen. Die Herausgeberin vermutet, daß Ranke damals
Woltmanns Keformationsgeschichte gelesen und semnme Kindrücke Urz skizziert
hat; ob 1e8 ist, wıird sich schwerlıch bewelsen jassen. FWFesteren Boden SC-
wiınnen WIT miıt dem ‚, Frankfurter Manuskript“‘. Ks heißt S weıl Ranke damals
TS{ die Frankfurter Keichstagsakten, aber noch nıcht dıe wettiniıschen Archivalien
durchgearbeitet hatte, un ze1igt, daß Ranke 1537 och STAr iın Skızzen, Aus-
zügen, J2 teılweıse och 1ın Dispositionen steckte. Da überdies Iückenhaft ist,;
un vielleicht immer War, treten darın Rankes Ansıchten nıcht klar her-
VoOrT WwW1e 1m fertigen Werke Immerhin ist, eın Vergleich lehrreıich. Das Hrank-
furter Manuskrıpt ist. NUur kurz ach Rankes akademischer Antrittsrede und selner
dortigen Absage aktuell-politische Betrachtungsweise geschrieben und beweıst,
daß Ranke och schärfer alg später dıe praktısch - polıtıschen Beziehungen ZWI1-
schen selner G(Gegenwart und der Reformation betfonte; besonders beschäftigte iıhn
ursprünglıch der (xedanke, die republikanısche Tendenz der alten TECDU-blıkanıschen Partei nıcht durchdrang, welche Ranke bıs FEriedrich 111 un Marxı-
mılıan hinauf zurückverfolgte. Je länger Ranke ZUr eın wı]ıssenschaftlichen
Tätigkeit zurückgekehrt WÄTr, desto weniger interessierten ıhn Kragen, die mehr
den zeitgenössischen staatlıchen Problemen als dem Jhdrt. entsprungen
9 desto mehr traten ihre Stelle die führenden Männer, d1e gyroßen Zu-
sammenhänge, cdie Verbindung staatlıcher. Entwicklungsbewegungen miıt dem relı-
g1ösen Klement und dem aANZEN gelstigen Leben

Den e1l des Bandes bıldet elne mühsame Kleinarbeit. Margarete Mün-
ich vergleicht die verschiedenen Auflagen VvVonxn KHankes gedruckten Werken. Die
meılısten Änderungen sınd redaktionell ; doch weisen verschiedene Milderungen des
Ausdrucks auf die gleichen psychologischen Ursachen, welche schon Sybel 1ın
seinem Nekrologe bei einem Vergleiche Von Kankes früheren und späteren Büchern
feststellte. ber finden sıch uch sachlıche Anderungen. Sie widerlegen dıe
Annahme, daß sıch Ranke später seine Schriften wenig mehr gekümmerthätte. Vielmehr beschränkt sich diese Passivıtät anf dıe wıssenschaftlichen
Darstellungen ; dagegen ist Quellenveröffentlichungen sorgfältiıg gefolgt und
hat hiernach seinen firüheren ext oft wesentlıch geändert.Von Kinzeluntersuchungen ZU deutschen Reformationsge-schichte erwähne ich zunächst, daß alk off In 7Wel Artıkeln ge1nNe These
vom mehrstündigen Kaisertum Friedrichs des Weisen verteidigt hat, Ich habe 1n
dieser Zeitschrift 44, IT SeINE Monographie eingehend besprochen und, soviel 16
weıiß haben uch fast alle übrigen Kritiker Kalkoffs Bewelsführung abgelehnt. Neuer-
dings hat letzterer eın weiteres Zeugnis 1ür seline Vermutungen ausgraben wollen.
Am August 1519 bat nämlıich Amsdorf Spalatın Auskunft über ein 1el
verbreitetes Gerücht, daß VOrLr Karls Wahl e1IN anderer Kandidat die Krone aus8-
geschlagen hätte. Was Spalatın auf diese Anfrage geantwortet, Ww1ıssen WIT nıcht.
Man wird gew1ß nıcht behaupten , daß durch Amsdorfs’ Brief Kalkoffs Stellungwesentlıch verbessert wird. Es bedürfte doch Yanz anderer Gewährsmänner als
eines ın die Staatsgeheimnisse nıcht eingeweihten , be1 der Wahl arl nıcht
beteiligten Theologen, 1ne Geschichtserzählung stützen, die allen Or1g1-nellen (uellenangaben widerspricht und auf die ın ]Jer Jahrhunderten nıemand
uch Aur 1m entferntesten geraten ist. Noch azı enthalten Amsdorfs Worte das

aul Kalkoff, Die Stellung Friedrichs des Weısen ZUr Kaiserwahl von
1519 un: der Hildesheimer Stiftsfehde, rıch. Keformationsgesch. 24, 270
arl und die deutschen Fürstenrepublik, Ztschr. für die gesamte Staats-
Wissenschaft 84,
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offene Geständnis, von den OAanZeh Vorgängen nıchts Wwissen. Kalkoff versucht
deshalb außerdem och einen künstlichen Indizienbewels. Wrijedrich der W e1ı1se
aoll durch Se1In Yan2es Verhalten, welches schon Maxımilıan uf dem
Augsburger Reıchstag beobachtet, die habsburgische Thronkandıiıdatur syste-
matıisch bekämpft und die eıgene gefördert haben Zugegeben, daß der KErnestiner
eine vorsichtige uınd verschlossene Natur WAarLr und den heutigen Historıkern
achwer ist, saine etzten Ziele ZU erraten, trägt doch derjen1ge FWForscher, welcher
aolche hbısher verborgen gebliebene (+eheimn1sse lüften vermag, die Bewels-
last. Der Verfasser macht sıch doch etwas Au leicht, WELiN sıch damıt be-
ynügt daß Hriedrich sıch nıcht vorzeitig festlegen wollte, und WEeLN durch
einen Überblick über die damalızen Hürsten erhärten sucht, dalß anßer den
Könıgen VON Yrankreich un! Spanıen Ur der sächsische Kurfürst hätte q ]S Kalser
ın Betracht kommen können. Mıt der AaNZEN Hypothese fällt ber zugleich der
Versuch, dıe Hildesheimer Stiftsfehde ZUrC Frankfurter Wahlversammlung 1n Zl
sammenhang ZU bringen

Obwohl dıe Person und kKegierung des (zegenspielers Hriedrichs des Weısen,
des 7 760 S Se1t Geß’ leider steckengeblıebener
Aktenpublikatıion nıcht mehr unbekannt un: vernachlässigt ist W1e ehedem,
weiß 10a eigentlich nO0C immer VO Manschen nıcht viel. Das Bıld, weiches
IAn sıch VON ıhm alg Gegner Luthers macht, schöpft 112a wesentlich 118 gleich-
zeitıgen protestantischen Quellen. Ks wird erganzt durch uULNSere Kenntn1isse VO  a

selnem Mıtwiırken den Yyravamınıbus der deutschen Nation, VOQ Beziehungen
ZU einzelnen katholıschen Theologen Kmser, Von seinem Anteıl Bauern-
krıeg und später den katholischen Bündnissen un neuerdings von SJe1NeTr
innerkirchlichen Verwaltungstätigkeit. Daß Seidemann (yeorgs (+ediechte Aaus der
Dresdner Biblinothek ausgegraben hat, ist z W18 unbeachtet geblıeben ; enn

hat se1ne Mitteilungen auf Zeitschriftenmiszellen verzettelt. So WaLl dankens-
Wwert, dal Hans Becker zuerst 1mM Archir für Reformationsgeschichte nd
jetzt auch 1n Buchform den Herzog qlg kircehlichen und theologischen Schrıift-
tellar behandelte und hıarbei auch auf se1INe sonstige literarische Tätigkeit e1IN-
ging. IS Wwäre HU  - freilich für einen Biographen VOT allem darauf angekommen,
ob der Herzog die ıntfer se1nem Namen ausgegangeneNn Schriftstücke gelbst VOT-

faßt hat; ennn 1Ur annn sind S18 ZAUTK psychologischen Charakteristik elnes Würsten
verwerten. ber derartige Untersuchungen lehnte Becker für dieses Mal ab,

obgleich zweifellos durch das Studium der UVresdner en, Ww1ıe schon Geß’
Publiıkation bewelst, wichtige Anhaltspunkte werden könnten. Becker
ist oaben nıcht durech biographische otıve, sondern durech anderweite reforma -
tionsgeschichtliche s{tudien uf die Schriftstellereı Georgs gestoßen. Das Ent-
acheidende ist 1NnMm, festzustellen, welche Schriften unter (zeOTZS Namen heraus
gekommen sind, nd WAann.,. Z dıiıesem Zwecke mußte sich Hecker VOTr allem mit
den Auseinandersetzungen zwischen dem Herzog und Luther und m1 der Rolle
der Personen beschäftigen, welche In dıese Auseinandersetzungen hineinsplelten.
Denn TST die CHAUO Kenntnis OIl Verlaufe un: den einzelnen Stadien dieses
KRıngens ermöglıchte die Beantwortung der Beckerschen Fragen. Man darf 180
anerkennen, daß Beckers Arbeıt mancherle1 Lehrreiches enthält, Was Nan 1n ihr
nach dem I‘'ıtel nıcht hne weiteres aucht.

Kıne (uelle ZULE (zeschichte des L erschloß

Fruchtbarer ist eine kleine Studıie Kalkoffs, Die Vrfurter Theologısche
Fakultät gegenüber der Bulle Kxsurge, Hist. Jahrb 1 355 Hier ll
nachweisen, daß die Kriurter Theologen qußer Joh Lange und Justus Jonas ihre
streng kirchliche Haltung bewahrt haben und dıie eueTre vegenteilıge Ansıcht
falsch ist.

Ha ke Herzog (Te072 von Sachsen als kirchlicher und theologischer
Schriftsteller. H Leipzig, M Heinsius Nachf. (Ker S1evers), 1928
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Walter ın den Berichten des Venetianers Tiepolo Schon Ehses WAar beı
geinen Studien ZUF Vorgeschichte des Tridentinums auf einen Kodar der vatı-
kanischen Bıbliothek gestoßen, welcher untfer verschıedenen anderen Papıeren meılst
venetlanıscher Herkunft Briefauszüge über den Keichstag VON 1530 enthält. Da

keinen Anlaß näheren Untersuchungen e83a. hatte auf die (Quelle hın-
yeW1eSeN, Nhne iıhren Ursprung ZONAUECET festzustellen. Durch Vergleıich mı1t den
larıen von Marino Sanuto, die AaUS denselben Schreiben ebenfalls Auszüge ent-
halten, bewies Walter, daß dıe Briefe VOIN venetianıschen (+esandten Kalser-
hofe stammen. Da die vatıkanıschen Kxzerpte 1e1 aqusführlicher alg die Sanutos,die Originalbriefe hber verloren sınd UUr eine der verarbeiteten Depeschen hat asıch
im Venetian:ı:schen Staatsarchiv wledergefunden un: dient Walter als wichtigesBeaweisstück ist Aktenmaterial ZUTC („eschichte des Reichstags BT-
freulıch bereichert. Denn jetzt heß sıch auch dıe Person des Briefschreibers ent-
decken Es ist Niecol6 Tiepolo, ber dessen Lebenslauf un: Charakter WIT 1mmer-
hın soviel W1sSsen , auf (Grund dieser Kenntnisse die Tendenz selner Briefe
Iritisch Z würdıgen. ber darüber hinaus gyesta uns dıe Bearbeitung selINer
Korrespondenzen durch ZWe1 voneinander unabhängige Kxzerpienten, uns VON deren
Leistungen e1Nn ıld machen und namentlıch den Wert der Sanutoschen Aus-
züuge, uf welche WITr In anderen Fällen für wichtige Strecken der Reformations-
geschichte angewlesen sınd, schärfer beurtelnlen. Das Krgebnis dieser Prüfungist für Sanuto nıcht günstig. Anhangsweise hat Walter dıe Depeschenauszügeverößfentlicht.

Kıne längst schmerzlich empfundene Lücke 1st durch Mollwos uch ber
den Markegrafen Hans VO Küstrin geschlossen worden Das Interesse,m1t welchem Mollwo sein Thema trat, WwWar VvVoxnh Haus us kein bıographi-sches, Kr bezeichnet; selbst qlg ge1nNe ursprüngliche Absıcht, ‚„ durch 1ne
Kinzeluntersuchung dıe Krage weiter klären, inwliefern die charakteristischen
Züge der modernen absolutistischen hegierungsform uch 1n Deutschand schon

Beginne der Neuzeit ZU finden sınd *. ber gerade dadurch wurde den-
jenıgen Seiten des irkens Vn Markegeraf Hans geführt, welche bısher wen1g-sten bekannt und welche ıhm doch ach Charakter und Neigungmelsten lagen Abgesehen Von der Kınführung der Reformation, welche uns unch
4AWAaTr als Tatsache geläufig ber selbst ıIn ihren Hauptzügen terra incognıta Wäar,würdigte Innn bıs jetzt den Markgrafen VOTLT allem ın selnen wechselnden Be-
ziehungen 7ı Kaılser und Raeaıich mıt denen Ian ber en iıhrer scheinbaren
Sprunghaftigkeit nıchts Rechtes anzufangen wußte. Dagegen hatte gelIne Innen-
Dolıtık dıe früheren FKorscher nıcht gereizt. War Ja doch dıe Neumark ach
seinem ode mıt dem Kurstaat wieder vereinıgt worden, daß Hans bleiıbende
landesherrliche Krgebnisse nıcht rzielt hatte, un dadurch j2x dıie
Archivalien teiles verlorengegangen, teıls unter die kurmärkischen Akten verstireut
worden ! So arwarb sıch Mollwo das Verdienst, durch die Betonung der innen-
polıtischen Motive einen Zentralpunkt schaften, vVvVon dem AaAuSs sıch scheıin-
bar widerspruchsvolle reichs- uad außenpolitische Handlungen des Markgrafenverstehen lassen. Wie viele Würsten se1Ner Zeit trıeh Hans ın erster Linıe
Territorialpolitik und erstrebte einen möglıchst frejen Spielraum. Dies bekundete
ıch ZUerst. ın den brüderlichen Auseinandersetzungen, führte iıhn AUuSs dem Halli-
schen ın den Schmalkaldischen und und ließ ıhn ann wıeder letzterem sıch
entfremden, als sah, daß dessen Ziele sıch mı1t seinen partikularıstischen Inter-

Joh Walter, Die Depeschen des venetjianıschen (+e8sandten Nıicolo
Tiepolo ber die Religionsfrage auf dem Augsburger Keichstag 1530 erstmalıgherausgegeben Abhandlungen der (Gesellschaft der Wiıssenschaften Göt-
tUlngen. Ph.-hist. KI Bd. 23, 1), Berlin, Weidmann, 1928

2) Hangs Mollwo, Markgraft Hans von Küstrin. XIL, 580 Hildesheim,Lax, 1926 Preis



88 Lıterarische Berıc und Anzeıigen

nıcht vertrugen, bewirkte 1m Schmalkaldischen Kriege seinen Anschluß
arl un nachher seinen Bruch miıt ıhm, machte ıhn ZU! Teilnehmer des
Fürstenbundes , alg durch die habsburgischen Pläne se1ıne landesherrliche
Stellung gefährdet glaubte, un veranlaßte schlıeßlich wieder seinen Austritt,alg sah, W1e wen1ig sıch seINe Landesinteressen mıt den Absıchten des Kur-
ürsten Moritz vertrugen. Indem UU  w Mollwo einen gemeiınsamen Ausgangspunktdieser verschledenartıgen Handlungen feststellt und demgemäß natürhech VOLr
em dıe Kınrıchtung des neumärkıschen Staatswesens, dıe Finanz- un: Handels-
polıtık des Markgrafen und seine nachbarlıchen Streitigkeiten würdigt, gewinntallerdings dessen (+88amtbild eıinen etiwas kleinlichen Zug, der sich auf der eınen
Sseite mı1t einem Hang ZULC Kechthaberei , auf der anderen wleder mıt großerBehutsamkeit paarte. SO macht uch dıe Durchführung der neumärkischen Re-
formatıon zugleich den Eindruck elıner gew1ssen jJuristischen Spitzändiıgkeit und
elner weiıtgehenden Vorsicht.

Wır reihen hıeran och einıge kleinere uns ZU.  ne Arbeiten , zunächst
ZWel Abhandlungen der Zeitschrift für dıie Geschichte des OÖberrheins. Die erste ist
eın Nachtrag alko ffs seinen iorschungen Sie ist durch
Aufsatz „Hutten und rasmus‘“* (Hıst. Vierteljahrsschrift 2 $ 200£. veranlaßt
worden, der sıch Iın einem Schlußabschnitt miıt Kalkoff auseinandergesetzt hatte
Kalkoffs Methode MAaC| schwer, ber dıe Entgegnung „Hutten als umanıst *®
urz berıichten. Denn bleibt nıcht e1m Thema, sondern miıischt ın SeINE
Erörterungen zahlreiche Betrachtungen, die auf den Leser alg eingeschobeneKxkurse wırken un: den verschıedensten Kınzelheiten gelten. Zum Beıispiel spricht

VON Frundsberg und Schertlin VoOnNn Burtenbach , die miıt Hutten Nur insoweılt
zusammenzubrıngen sınd, qlg Q1e alle dem deutschen del angehörten. ber natür-
lich enthalten Kalkoffs Ausführungen, die AUS einer einzigartigen Kenntnis der Per-

un: Vorgänge In den Jahren 1517 bis 15929 geschöpft sınd, viele Belehrungenund Änregungen, uch Wenn 991e ZUWiderspruch stellenweise reızen. Besonders iInter- )
essant 1ist se1lIn Versuch, die urzeln der „Hutten-Legende‘‘, W1e das
Jandläufge Urteil über Hutten nennt, bıs 1ns Jahrhundert zurückzuverfolgenınd Spangenbergs Schilderung des Ritters im Adelsspiegel psychologischanalysıeren. Die zweıte Abhandlung „Bundschuh und Bauernkrieg“ VONn
Wılh Stolze®? ist ebenfalls eine Rechtiertigung. Zu Stolzes Standpunkt habe
ich 1n den Mitteilungen AUS der historischen Lıteratur I9, 161 Stellung DC-
OMMMEeEN. Kr 1st dahım präzısıeren , daß hiernach dıe Ursprünge der Bauern-
unruhen nıcht, WwW1e INan SONST allgemeın glaubt, bıs tief Ins Mıttelalter hinauf-
reichen , sondern erst. durch dıe Reformation hervorgerufen wurden; namentlıch
leugnet Stolze die gedrückte Lage der Bauern Vorabend der Reformation.
Nun sind ZU Jubiläum des Bauernkrieges verschiedene Schriften melst landes-
der ortsgeschichtlichen Charakters erschlıenen, dıe der früheren Auffassungfesthalten und teıilweise gerade die Verschwörungen und Aufstände des au sS-
gehenden un! beginnenden Jhdrts. eingehender alg bisher untersucht
haben Ihnen gegenüber ll Stolze nachweisen, daß tatsächlich der Bundschuh
nd Bauernkrieg SaDZ verschiedene Dıinge sınd , jener das Ergebn1s langer Vor-
bereitungen, dieser mehr der minder einer plötzlich entstandenen , alles fort-
Treißenden Lawine vergleichbar, jener entwıckelt auf dem Boden der vorreforma-
torıschen Kırche a 18 einer terrıtorialen und Hnanziellen Großmacht, dieser durch
den Gegensatz der Reformation eben der Kirche hervorgerufen.Der erstgenannte Aufsatz führt unNns uf die Dissertation Von Yrıtz Walser,1ne beabsichtigte Korrektur des Kalkoffschen Hutten-Bildes Zwar erkennt

aul Kalkoff Hutten q |s Humanıist, ın genannter Zeitschrift 42,Wılh Stolze, Bundschuh und Bauernkrieg; ebenda 4  9
Z q ] I' Die polıtische KEntwicklung Ulrichs VO.  S Hutten während

der KEntscheidungsjahre der BReformation (Beıiheft der Historischen Zeitschrift),XIL, 131 München und Berlın, Oldenbourg, Preis Da ME r  e
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Walser die unch Von uns wıederholt gewürdigten Vorzüge der KalkoffschenForschungen, sgeine Xakten und umfassenden Kenntnisse der Personen un Tat-sachen, ohl un übernımmt dieselben meıst Hhne welıteres uch schließt sıch,W1€e schon der Lıtel beweıst, Kalkoffs Meinun d  g daß dıe Frist zwıschen der Leip-zıger Disputation und dem Wartburgaufenthalt die Kntscheidungsjahre der Refor-matıon SCWESCH selen, eıne Meinung, dıe ıch miıch 1m Vorwort ZU) etzten'e1l melner Quellenkunde ausgesprochen habe ber wendet sıch verschie-ene Kombinationen und Urteile Kalkoffs. Namentlich lIehnt dessen Ansicht
VONHlN „rohen Bandenführer‘*‘ Sickingen ab, der Hutten WI1e die Reformation NUrLrfür qge1INeEe eigennützigen Zwecke benutzt habe, hne beıden innerlıch nähertreten, ıund schätzt dıe Freundschaft zwischen Sickingen und Hutten tiefer und blei-bender e1n Vor em jedoch bekämpft Kalkoffs Vermutungen ber das beabsich-tıgte Luther-Verhör uf der Kbernburg. Kalkoff hat sıch bekanntlıch dahin geiußerdaß Sickingen ımd Hutten auf Betreiben von Armstorff und Glapion Lutherhätten auf die Ebernburg locken wollen , nıcht Ww1e Walser annımmt, hier-durch Luthers öffentliches Auitreten iın Worms vermeılden , sondern hler-durch den kaıserlichen G(Geleitbrief wirkunS1088 und Luthers Gefangennahme MOÖg-hech machen. Diese Hypothese fällt natürlich VoOn selbst, WEeNn IHan nıcht mı1tKalkoff die Gleichgültigkeit Sickingens die eue Bewegung glaubt.Selbstverständlich nahm Hutten selbst ach Walsers Ansıcht eine weit gerech-tere und mächtigere Stellung e1n, a1s 991e ıhm Kalkoff zuschrieb. Hier konntesıch Walser auf dıe Zeugnisse zuverlässiıger Zeitgenossen tützen nd leichtKalkoffs künstliche Versuche wıderlegen, derartige G(Gewährsmänner entkräften.Bel der Schwierigkeit al dieser Fragen darf nıcht auiffallen , daß obaldWalser sıch eın eigenes, VvVon Kalkoff unabhängiges ıld der Personen un:Vorgänge bemühte vielfach uch auf Vermutungen angewlesen War, die sichmıt mehr der minder anfechtbaren Indizien behelfen müssen. Liegen über münd-lıche Verhandlungen, WI1e die BeSCRHNUN Huttens mit Crotus 1n Bamberg,keine Berichte der Protokolle vVOÖr, un besıtzt Nan keine anderen Anhaltspunktealg das Verhalten der Beteiligten VOT- und nachher, bleiben natürlhlıch alleUrteile und Rekonstruktionen unsıcher. benso ist immer Aur ein begrenzterWahrscheinlichkeitsgrad ZU erreichen , WEeNN Walser Huttens VOeI-

zurückführt, WwWenn die einzelnen Kntstehungsstadien Huttenscher Schriften
schärften Kampf Rom 1519 auft die KEindrücke der Leipziger Dısputation
datiıeren versucht der WeNnN einzelne Briefstellen AaUus eliner teilweiseiragmentarisch erhaltenen Korrespondenz S Unterlage benutzt. Man muß Deranerkennen , daß Walser 1n seinen KonstruktiONeN 1el vorsichtiger un konser-vatıver alg Kalkoff 18  9 und daß allem nıcht W1e bel Kalkoff derartigeSchlußfolgerungen als unerschütterliehe Tatsachen ausg1ıbt, sondern ber denhypothetischen Charakter den Leser nıcht 1m Zweifel Jäßt.
He

DIie Arbeit VON LydiaMüllerl! ber die mährischen Wiedertäufer hat och
und

h. Böhmer reg Sie ıst besonders dadurch wertvoll, daß 931e Handschriftengedruckte Quellen AaUus Budapest, Preßburg, Gran, Olmütz und Wien heran-
L0S, die ursprünglıch Kigengut der Brüder, ihnen später Von der KReglerung WDen wurden und ohl ur Trümmer eines einst 1el reicheren Vorratssınd. Dieses Material ist meılst ]]
uch Bekenntnisse und KRechensch

g1ös-erbaulichen Inhaltes, umfaßt namentlıch
afitsberichte einzelner Wiedertäufer. So bringtMüllers Schrift ZU Becks und Loserths Forschungen manche beachtliche Nach-träge, zumal S]e die (Jesehichte der Wiedertäufer WwWenn uch skizzenhaft bis ZUTrGegenwart verfolgt, Die Verfasserin begründet die selbständige Berechtigung ihresBuche damit, daß sıch die Vorgänger wesentlich NUur mıt den Ausgestaltungen

» DerKommunismus der mährıischen Wiedertäufer Schriftendes Vereins Reformationsgeschichte, Nr. 142), Leipzig, Heinsius Nachf. (Egerund Sievers), 1927 3.20
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und Ausstrahlungen der kommunıstischen {Ideen der Hutterer, nıcht miıt ıhrem
Ursprung und ıhren Motiven beschäftigt hätten und daß [al darum mehr .18
bısher uf dıe gesamten relig1ösen Grundanschauungen der Brüder zurückgehen
mUÜüssSe. Praktisch verwirklıiıcht die Verfasserin das Programm insofern, qlg 916 VOT
allem den hutterischen Schriftsteller Pater Rıedemann AaANs Licht zieht. War
derselbe anch rüher nıcht unbekannt, hat S1e doch eifrıg dıe spärlıchen Zeug-
n1ısSse ber selne Person un Laufbahn ergänzt. Hierbei kamen hiıer außer dem
ben erwähnten wiedertäuferischen Material dıe Archivyalien AUS Hessen und
Nürnberg, sıch Kıedemann zeıtweıilıg auf hielt, Hılfe Da Rıedemann eine
atarke Vorliebe ZUF Systematik 283 und geINe Schriften US den verschiedenen
Zeiten, namentlıch die hbeiden sogenannten Kechenschaften, den gleichen Geist
und aum 111e Kntwicklung bekunden, eigneten sıch diese Schriften ıIn der JLat,

erstens gelner relıg1ösen (zedankenwelt damals e1nen yroßen Eindluß sıchern
und jetzt Mittelpunkt elner Darstellung werden. Hınter dieser Darstellung
trıtt das eıgentlıche 'I'hema der Müllerschen Arbaeit STAT zurück ; ist; ]a doch
schon eın anßerlich die Lehre VonNn der (+8meinschaft Urzer behandelt, als Rıede-

Ansıchten ber Bıbel, Rechtfertigung und Sakrament! Übrigens sel , ob-
gleich die Verfasserin VOT allem dıe Entstehung der Gütergemeinschaft VOET'-

folgen wiıll, doch uch och besonders das anschaulıche ıld der aNZEN Organı-
satıon hervorgehoben.

Yür dıe Geschichte der späteren Reformatıons- und der Gegen-
haben WIT 1M Rahmen Von Below-Meineckes Handbuch

in Platzhoffs (Geschıchte des europälıschen Staatensystems 1559
bıs 1660 ine vortreffliche Darstellung erhalten, unter en Werken, welche dort
ZUE Abteilung ,, Politische (zeschichte‘‘ gehören , vielleicht das beste. Besonders
VONn Hueters Arbeıt ber das europälsche Staatensystem der Paoformationszeit
unterscheidet sıch vorteilhaft, indem nıcht gleich dieser alles vernach-
lässıgt, WwWäas nıcht ZUT subjektiven Problemstellung des Verfassers gehört, sondern
wirklıch den gesamten S toff möglıchst gleichmäßig und umfassend nach dem
heutigen Forschungsstande behandeln 111 und dadurch e1Nn Lern- nd ach-
schlagebuch mıt reichen bıbliographischen Zusammenstellungen geworden ist.
Schon die 1 ‘Lıtel angegebenen Anfangs- und Schlußtermine, der Hriıede
von Chäteau-Cambresis und der pyrenälsche, welsen auf dıe internationalen
Gesichtspunkte, Voxn denen sıch Platzhoff leiten leß ach SseINeTr Meınung
charakterısıeren die (zegenreformation die beiden Offensiven des Kalyınismus
und Katholizısmus, welche aufeinanderprallten und die Machtkämpfe der Staaten
in ihre Kreise 9 bıs schließlich der französısch - habsburg1ische (zegensatz
stärker Wäar alg die konfessionellen Wragen. Der - Ausgangspunkt Von
Platzhoffs Worschungen , die Hugenottenkriege, ist, 180 für seine Disposition
maßgebend geblieben. Hiernach sind auch dıie Unterabschnitte eingetellt. Ihre
Schlußpunkte 1584, 1598 1618, 1639, 1648, 1659 siınd bhıs auf 1618 un
1648, sıch naturnotwendig andere Motive aufdrängten, der französıschen (+eschichte
entlenhnn och wollte abgesehen davon Platzhoff die westeuropäıische (xeschichte nıcht
bevorzugen. Vıelmehr sah selInNe eiyentliche wissenschaftliche Aufgabe darın,
dem Leser stärker, alg 168 sonst geschieht, die fortgesetzten gegenseitigen Ver-
fechtungen zwischen den Kreign1ıssen ın allen Teilen des Kontinents Z Be-
wußtsein bringen. Deshalb behandelt innernalb der einzeinen chronologısch
zusammengereıhten Kapıtel nehbeneinander dıe verschiedenen Länder des Westens,
des ÖOstens Uun!' der Mitte Kuropas. Dıie deutschen Begebenheiten, namentlich
die Zuspitzung der konfessionellen 1mMm Reıiche und dıe wachsende Verschärfung
der Kämpfe dıe Auslegung des Augsburger Religionsfriedens , berücksichtigt

Z  al te I GGesch. des u. Staatensystems 1559 — 1660.
(9 München und Berlin, Oldenbourg, (seh 12.50 geb
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wesentlich sSummarıscher alg die ausländıschen Dinge ; qußer SeINeETr (ze8amt-
auffassung VO' Wesen der (zegenreformation hat @1 für Platzhoff ohl dıe
Erwägung mıtgesprochen, daß WITr schon ausgezeichnete Handbücher der deut-
schen (GGeschichte 1555 —1648 besıtzen. Erhehliche Schwierigkeiten bereitete das
Bedürfnis,einerse1its nıchts Wesentliches quszulassen und anderseıts den Überbliek
der gyroßen Entwicklungslinien nıcht durch allzurı.el Einzelheiten gyefährden. ber
ıch gylaube, daß Platzhoff 1m allgemeinen , namentlıch auch beı den besonders
schwierıyen Abschnitten ber die Hugenottenkriege und den nıederländıschen
Aufstand, zwischen beiden Klıppen zut hindurchgekommen ist. Überhaupt ist die
Bewältigung des ungeheuren Stoffes uf 17{ Bogen ıne hervorragende e1stung.

Unter den katholischen Werken nehmen nach Umfang und Bedeutung Pastors
P3ä SLO unbestritten dıe erste telle e1N. Seit meınem etzten Bericht 9

495 , 4926 sınd Bände erschienen , welche VOIN Regierungsantrıtt
Sixtus’ bıs tıef 1n den Dreißigährigen Krieg reichen. Ziuum Sixtus-Bande 2 haft

46, 29 schon ein1ıge Bemerkungen veröffentlicht,
denen ich e1n DAar Krgänzungen hinzufüge, S 1Xt0 S Persönlichkeit und außer-
yewöhnlicher Aufstieg reizte schon früh Biographien. Den aps interessierten
soliche Niederschriften ; verbesserte dıe ıhm vorgelegte Lebensskıizze Gra-
7Z1aN18. Der diese gyleichzeitigen der bald nach S1ixtus’ ode entstandenen Be-
richte wurden nicht veröffentlicht. SO bildete sich die Nachwelt ıhr Urteil ber
Sıxtus besonders ach et1 Lezterer, e1in Vıielschreiber AUS dem Jhdrt., wollte
mehr unterhalten qlg belehren, tellte sıch aber, als ob AUuSs elinem reichen,
zuverlässıgen Stoffe schöpfte : tatsächlıch hat Ranke später nachgewlesen , daß
Letl unkritisch und oberflächlıch minderwertige Vorlagen ausschrıieb und keinen
Anspruch auf Originalität hatte och zunächst beherrschten Letis Schilde-
rFungebN Sixtus’ biographisches Bıld Iın ungünstigster Weise. /Zwar unternahm
e1n Franziıskaner des 15 Jhdrts., Tempesti, Leti wiıderlegen ; indes schadete

seinem Z wecke nıcht 1Ur durch dıe offenkundıge apologetische Tendenz, s UL
dern auch durch dıe formlose Stoffkompilation. TS an. prüfte kritisch den
Yyanzen Vorrat (Quellen und Darstellungen, soweıt ıhm zugänglıch Wäal, und
begründete ine rıchtigere Auffassung. Da jedoch dem Papste NUuUr Seiten
einräumte, heß em ehemaligen Diplomaten Hübner (Gelegenheit einer
elgenen Biographie. S1e War ein großer Kortschritt Uun! wurde freudig, freilich
N1C| hne Vorbehalte begrüßt. ber WwW1e das be1 Hübner ach se1inem früheren
Berufe natürliıch War tützte sıch VOTZUYSWEISE aunf diplomatische Korre-
spondenzen, schilderte den Papst namentlich in ge1nen Deziehungen den UTrO-

pälschen Mächten un! vernachlässiyte andere, jel wıchtıigere Seiten, die
Verwaltung des Kırchenstaates und dıe bahnbrechende Keorganiısatıon der Kurıle.
Nun fand Pastor Hübners uch gelhet anf dessen eiıgenem (z2ebiete erganzungs-
bedürftig; namentlıch hatte Hübner die Brevenregister 1mM vatiıkanıschen Archır
nıcht benutzt. Vor allem ber kam Pastor verschiedenen gleichzeıtigen, Von Ranke
in der Bıbhothek Altıer1 eingesehenen später verschollenen Biographien
wieder anf die Spur. Hierzu trat das eigenhändige Notizenbuch , weiches der
Papstz führte nd welches UuUNs über Studiengang, Amter, Aufträge,
FPredigten, Bibliothek und (zeldverhältnisse unterrichtet. HKs ist Z2WAar schon VoNn
Cugnoni iIm Archivio della. Societa Romana veröffentlicht, wırd ber VON Pastor
erstmalıig blographisch ausgebeutet. Auch das Tagebuch des Zeremonienmeisters
Alaleone gewährt uns Kınblicke ın dıe persönlıchen Lebensgewohnheiten des
Papstes. AÄAus den Te1L folgenden Pontifkaten dıe noch 1m Sıxtus-Bande be-

Ludwig V. Pastor, Geschichte der Fäpste qgaıt dem Ausgang des Miıttel-
alters, 10—13 Kreiburg BS Herder Co
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handelt sind, 861 auf dıe 1M Anhang abgedruckte Denkschrift Der dıe Rekatho-
lısıerung Deutschlands hingewlesen. S1e stammt wahrscheinlich VoONn Possevino
und ging Gregor XILIV. durch den Kardınal Kederigo Borromeo

K 6INeN S IN hat n]ıemals 1mM entiferntesten ahnliches Interesse erregt W16
SiXtus uch Rankes Darstellung ist; auffallend dürftig, obgleich ın diese Re-
glerung dıe Absolution Heinrichs un der Friede VON erVINS gehören, wodurch
sıich dıie Machtstellung der Kurie Von Grund aus veränderte. Neuerdings hat die
Regilerung Klemens 111 dıe Gelehrten iın Zusammenhang mıiıt der Bellarmin-
forschung mehr beschäftigt (vgl Merkle, Grundsätzliche und methodologische
Erörterung Bellarmınforschung, ın dieser Zeitschr. 49, 7 ff.); hıerbel wurde
e Person Jdes Papstes STAaT. umstrıtten. Durfte schon darum Pastors
Klemens-Band gespann entgegensehen , verfügte J zugle1c. ber wichtiges,
bisher fast unzugängliches Matenal. Früher hatte Han geglaubt, daß alle Akten
des Staatssekretarijats Klemens 11L ın das Archiıv Borghese (jetzt 1m Vatıkan)
geraten wären. Diese Annahme erwIies sıch indes alg falsch ; 1 Yamilhlienbesitz
sind wichtige Papiere geblieben, andere in das sonst Jahz verschlossene Archiv
Doria ın Rom gelangt uch das Archiv (Gjraziani In Citta dı Castello, das eben-

sehr schwer zugänglıch iSt, stand Pastor (‚ebote. Hierzu kommen das
Tagebuch Alaleones, welches uch 1r diese Papstreglerung diıe außerlichen De-
gebenheiten verzeichnet, dıe Aufzeichnungen Santorıs, die . Konsıistorlalakten, die
(+esandtenberichte nach Mantua, Venedig, Klorenz uUuSW, Einige dleser Stücke SInd
hbesonders bemerkenswert. So hat der spanısche (jesandte 1n Rom vom sekretär
Fraschetta CNAauU® Erkundigungen über die Kurle, besonders die Kardınäle, e1IN-
geholt (‘1 190) und hiernach seIhst einen ausführlichen Bericht für Philıpp H:
veriaßt. Dem ZU Kardıinal erhobenen Alexander d’Este wurde für selne r1öm1ısche
Reise eine schon VONn Ranke Hüchtig benutzte, von Pastor wörtlich abgedruckte
Beschreibung der römıschen Verhältnisse mıtgegeben (S C=-  D ff.) Kıne Denkschrift,
weiche och für Gregor K IV bestimmt War nd eın ZEHNAUCS, durch viele Einzel-
heiten belebtes Bild des damalıgen Frankreich entroilt, befindet sıch In der O11
kanischen Bibhothek 11203 Die ausführliche Instruktion Madruzzis ZUID

KReichstag Von 1594 ist ebenso reich tatsächlıchen Angaben Ww1e A, Vor-
schlägen (S ber Ungarn verfaßte der Nuntius Speclanı einen gyroben
Bericht, der gleichfalls ın verschledene Anträge ausmündete. Am Knde iıhrer Mis-
s10nen legten Malaspına seine polnıschen S 400 un Sega seine französıschen
(S Ö) Krfahrungen 1n Schlußberichten nleder. Einen Kinblick ın die Ziü=
stände der Franziskanerklöster iın den verschiedenen Ländern gewährt uns 1ne
Denkschrift des Observantengenerals Sousa.

Mochten aunch einzelne seıten schon monographisch behandelt se1ln ,
Martın für selne Studien ber die Wiederaufnahme der Beziehungen 7zwl1schen

Klemens E und Heinrich _ die Sega - Papiere benutzt haben , 1M ANZON
mußte Pastor roher W urzel schaffen. Dabei beschönıgte die Schwächen
des Papstes, besonders seINeN Nepotismus, nıcht. Anderseıts hatte schon Ranke
auf <lemens’ Frömmigkeit un Pflichteifer hingewlesen. Kın dankbares 'Ihema
War für Pastor ınfolge Se1INeT kunstgeschichtlichen Interessen das Mäzenatentum
der Nepoten Klemens JIL und Paulis Die Abschnitte, welche den römischen
Bauten dieser beiden Kegierungen gewıdmet sınd , gehören Z den besten. Mıt
lemens’ Neigung , alle (Üeschäfte 1n der Hand behalten un selbst E]’-
ledigen, streıitet eltsam dıe Andeutung Baumgartens, daß Klemens vielfach us
Gesundheitsrücksichten nıcht persönlich reglert hätte und deshalb ach dem
maßgebenden Urheber einzelner Handlungen geforscht werden müsse, Hierauf
1st Pastor eider nıcht eingegangen.

11 Untertitel : Klemens (1592—1605). u. 804 Ebenda
1927 Preis geb
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Auffallend ist, daß In Pastors Bande der Kampf zwıschen aul und
Venedig keine herrschende Stellung einnımmt WwW1e 1m vorangehenden die Aus-
einandersetzungen mıt Heinrich Hier trıtt Pastors Gesamtstandpunkt stark
hervor. Pastor WwWar N1C. NUur gläubiger Katholik, sondern besaß uch bestimmte
Vorstellungen über dıe göttlıche Mission der Päpste und behandelte hliernach
Adıe einzelnen Keglerungen. Da lag ı1hm Pauls persönliche Frömmigkeıt, seine
Reformarbeit, das Interesse für dıe Ordensstreitigkeiten un für dıe Heıiden-
mMiss1iON näher qlg das venetianische Interdikt. Auf solche Art und durch eilın-
gehende Schilderung der Bauten und Künstlerprotektionen wird Pastor unch
menschlich aul gerechter ; enn Jetzterer WäarLr ach Fähigkeit und Neigungeın Polhitiker. Übrigens verschließt siıch Pastor ebensowen1ig den Schwächen
Pauls W16e denen Klemens A Steigerte sıch doch unter jenem noch der
Nepotismus infolge der yroßen Vermögenszuwendungen den Neffen des Papstes!er der rüher bekannten, us gyuten mündlıchen und schrıftlichen (Juellengespelsten Biıographie vVOoxn ZOVIUS benutzte Pastor erstmalıg die Aufzeichnungen<des Hofmeisters Costaguti, weilche UDNS namentlıch über Geldfragen unterrichten.
N1e ergänzen wıllkommen den discorso des Nationalökonomen Botero ber den
damalıgen Kırchenstaat. Nach der persönlıchen Seite aufschlußreich sind mehrere
Neu herangezogene discorsi ber die Kardinäle AUSs dem Archiv Buoncampagni,namentlich der VoNn 16185 Dadurch, daß L20 111 e1m Bankerott der Famıilie
Borghese deren Archiv ankaufte, konnte Pastor VOT allem dıe inhaltreichen
Papıere Barberinis VON selner französıschen Nuntiatur benutzen. Leıider ehlen
hbısher die Prager Nuntiaturakten AUSs den etzten Monaten Rudaolfs IL Dafür
gestatten uUunNns dıe Berichte und Instruktionen des November 1610 dorthin SOnandten Dalvago, besonders seIne ausführliche Schilderung der Lage e1m Thron-
wechsel , einen lebendigen Einblicek In dıe verwirrten habsburgischen Familien-
verhältnısse. Interessant ist auch der Berıicht des Augustiners Petrus Mander
ber selne deutsche 1ssion vom Maı bis August 1608 In die innerkirchlicheReformarbeit dieses Pontihkats gehört die Vısıtationstätigkeit ders nachherigenPapstes Urban 11L ın seinem Bıstum Spoleto; die dortigen Akten hat Pastorbenutzt

Der and ist Gregor un Urban AL gewldmet. Jener wirktetrotz selner kurzen Reglerung epochemachend un einschneidend. Man darf die-se nach der Persönlichkeit des Papstes WwW1e ach den Ereignissen alg einenHöhepunkt der reliıg1ösen (zegenreformation bezeichnen. Damals wurde dıe Pro-paganda eingerichtet, dıe zunächst VOLr allem der Pfiege un Organisation deskatholischen Kultus 1n evangelıschen Ländern diente. Im Deutschen Reiche WwW10In den habsburgischen Erbstaaten chrıtt die Offensive C den Protestantis-
INUS erfolgreich fort. Gregors und selnes Kardinalnepoten innerkirchliıche Tätigkeitäaußerte sıch durch die Papstwahlreform, Kanonisationen, Ordensförderungen. Wasdem hınfälligen Gregor Frische und Inıtiatıve abging, ergänzte Se1INn ımpul-81ver effe und dessen gewandter Sekretär Agucchl. 50 brachte Pastor nachgeiner persönlichen Kinstellung gerade dieser Papstregierung SaNz besonderes
schon irüher benutzte
nteresse entgegen. Manches wertvolle Materijal wurde Von ihm NeU, anderes

ntensiver ausgebeutet. Namentlich entdeckte Pastor dieregor-Blographie Accarisis ) der VOT allem das Vorlehen des Papstes eingehendschildert; und dadurch dıe gyrohe Stoffsammlung Giuntis erganzt, weilche über-haupt mehr dem KardinalnePten alg dessen Oheim gewldmet ist. Übrigens VOT-Öffentlicht aus dıesen schon
eue interessante Kınzelheite

Von Ranke herangezogenen (Auntipapieren Im AnhangFerner bringt der Anhang 1nNne YZONAauUeE nhalts-
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angabe der Denkscilrift‚ weiche der Kölner Nuntius Albergatı ber dıe Reaform der
deutschen Kıirche einreıchte. Kınziıgartig sind dıe nach mündlıcher ede Papıer
gebrachten letztwilligen Mahnungen Gregors A selnen Neffen , weiche zugleich
dıe Annahme wıderlegen , als ob der Papst DUr elıne Puppe 1n der and der
Nepoten ZEWESCH Sel. Die Instruktion Sangros g1ibt gyute Aufschlüssse ber dıe
spanischen (D W CM); die Zacchias über dle venetjanıschen Verhältnisse (5 (9£.).
Die Anfänge der Propaganda schılderte Pastor wesentlich ach den Forschungen
Schmidlins un! Kollmanns; uch WwWas ber die Carefapapıere miıtteilt 175 f
ergänzt dıe Krgebnisse irüherer Gelehrter DU 1n Einzelheiten. Berichtigen möchte
iıch , daß Markgraf (Fe07g HKriedrich VON Baden nı€e Kalyvınıst War und schwerliıch
Dinge W1e die Ermordung der Nachbarbıschöfe plante.

(Gespannt durfte 10an daranf se1In , WwWIie sıch Pastor mıt Urban 11L abiinden
würde. ber das wissenschaftliche Problem habe iıch miıich schon hbe1l elner DHe-
sprechung VOL Lemans Studıien (in dieser ZLtschr. 44, 139 geäußert und hervor-
gehoben, daß Leman dıe alten Thesen Vvon Urbans habsburgfeindliıcher (Gesinnung
erfolgreich ekämpft habe, daß ber dessen Verhalten eben doch den Hranzosen un
Schweden zugute gekommen Q@1. Pastor hat Lemans YFaden weltergesponnen un
die gleiche AÄnsıcht VON einer estrikten unparteuschen Neutralıtät Urbans vertreten.
Es Wäar nıcht ZU erwarten , daß der nüchternen , ur VONn der französischen
Staatsralson beherrschten Polhitik Richeliens große Sympathien schenken würde.
ihr g1bt nıcht NUur Schuld, daß der katholische Siegeslauf in Deutschlandg
aufgehalten worden sel, sondern schreibt ıhr uch eine große ideelle Bedeutung 4
ennn führt dıe endgültige Kinbuße der zentralen Stellung, dıe das Papsttum
VoOoLN Mıttelalter her 1m Umkreis der Nationen eingenommen, un die eın elt-
lıche Orientierung der europälischen Großmachtspolitik se1it em Jhäart. antf
Rıche au und azarın zurück.

Wie ich schon beı Lemans Besprechung erwähnte, ist, das Jandläufige Urtei}
ber Urban J1 großenteiıls auf die VOL den früheren Hıstorikern benutzten
(uellen zurückzuführen. Die zweıfellos wichtigste Fundgrube ZULF Biographie dieses
Papstes ist die gTroße Saramlung Andrea Nicolettis. Im Auftrage des Kardinal-
nepoten stellte teils AUSs den ıhm gelieferten Dokumenten , VOT allem den
Nuntiaturberichten, teıils ach mündlıchen Mitteilungen Barberinis 1n eun starken
Bänden alles Wissenswerte über dıe KReglerung Urbans An ZUSA. Vergleiche
mıt den Öriginalkorrespondenzen haben die Zuverlässigkeit und Sorgfalt Nıcolettis
bewiesen ; ber erstens War seine Leistung äahnlich w1e dıe Giuntis ber die Re-
gierung (Gregors 1r die prıvate Familienbedürfnisse bestimmt ; zweıtens
mangelte Nıicolettis Sammlung jede Fähilgkeit eliner sıch über den Sto{ff erheben-
den großzügıgen Verarbeıitung. O hat enn auch Ranke ZWAaLTr Niecolettis Werk
benutzt und INn en Analekten SUSar dessen Bericht ber Urbans letzte Lage
abgedruckt; ber die eigene Darstellung tTutzte VOrzugsweISse auf ewährs-
männer, die ıhm anschaulıche und abgewandelte Bılder Von Menschen un Dıngen
lıeferten, neben den Venetlanern, ber deren Zuverlässigkeit ich mıch schon heı
der Rezension Lemans ausgesprochen habe, VOT allem uf die Aufzeichnungen des
Niederländers 1T k Ameyden. Dieser Vater der iıtaliıenıschen Journalistik egte in
se1nen Papıeren e1Ine Hülle kulturgeschichtlichen stofies nıeder, sah aber qlles.
VO. spanıschen Farteistandpunkt AuSs und besaß starke Vorliebe INr Klatsch nd
Anekdoten, WwWIie 1E ihm durech die QVVISI der Tagesgespräche zugetragen wurden:
uch die ın Rom beglaubıgten iıtahenischen Gesandten, auf deren Depeschen siCch
besonders (Gregorovius verließ , mıischten oft >  N 1n ihre Briefe Nachrichten;
dıe nıcht er standen alg die avVlSl : enn an den Vorgängen und Verhand-
Inngen, weiche das hıstorische ıld Urbans 3BRE bestimmt haben, q16
nıcht unmiıttelbar beteiuligt. Endlich die memorIl1e recondıte des Vittorio
171 eine wichtige Fundgrube. SIrı Wäar eın Vertrauensmann Ludwigs XIV. und
erhielt eın reichhaltiges und authentisches Aktenmaterial W1e damals wen1ge
Geschichtschreiber. Obwohl schon Liraboschi un achler se1ine Arbeitswelse
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bemängelten und uch Ranke In der tranzösıschen Geschichte die Glaubwürdig-
keıit anzweıfelte, wurden solche Bedenken praktısch nıcht dementsprechend 145 m
würd1gt, solange den Gelehrten nıcht Sirıs (uellen In or]gınaler (zestalt verfüg-
DAr J6 Heute w1ssen WIir, daß Siri ach persönlıcher Wiıllkür Aktenstücke
entstellt hat und TST recht In i1hrer Auswahl sehr freıi verlahren ist.

So ist; enn Yanz natürlich , daß selbst abgesehen VORN subjektiven An-
sichten verschledene Forscher einer abweıchenden ÄAuffassung Urbans &O>
langten Wer WwWIie Pastor dıe Depeschen des französıschen (+e8andten Bethune 1n
der Wiıener Staatsbibliothek einsah, bemerkt, wı]e weiıt die ünsche der Parıser
RegJerung und Urbans Verhalten auseinanderliefen , und ebenso ging AUS den
gpanischen Nuntijaturberichten und AUSs den Akten über das Verhalten der Spant-
achen (;esandten In Rom hervor, WwW1e schwer Urban VOoOn Madrid, Maıland und
Neapel AUuS gemacht wurde, sıch miıt der spanıschen kKegierung ireundlıch
stellen. Das hochfahrende Wesen der Spanier rechtfertigt menschlich manchen
Mangel päpstlichem Entgegenkommen. SO ist, dıe schon VoOon Leman begonnene
Beweiısführung dafür, daß Urban VIIL. un seine Nepoten strıkte Nentralität
beobachten und sich AUSs einer mıttleren Linıe nıcht herausdrängen lassen wollten,
7welitfellos durch Pastor verstärkt worden. Auch einzelnen Berichtigungen feh!t

nıcht, e weıst Pastor 4151 nach, daß die Kurie der KntlassungWallensteins nicht beteiulıgt WAar.
Wenn uch naturgemäß beı einer Schilderung Urbans 111 dıe fortlaufenden

polıtischen Verhandlungen stark überwiegen , tand Pastor doch mannıgfache(zelegenheit, se1ın Lieblingsinteresse innerkirchlicechen Kragen und der Kunst-
geschichte ZU betätigen. Namentlich ist den lıterarıschen Bestrebungen und
Zauten Urbans T, und selner KYamılie ein langes Kapıtel gewıdmet, welches
mıt einer Gesamtschilderung des damalıgen Rom abschließt. In Ver} 1ıcungdamıt bespricht Pastor U381. die gleichzeitigen Reisewerke und Pilgerführer,welche teılweise besonders der beigefügten illustrationen elne unentbehr-
lıche Quelle sind Als eiIn ‚„ anschaulıches, kulturhistorisch sehr interessantes *‘
Dokument bezeichnet Pastor auch das kürzlıch Voxn Ehrle ANS Licht
Tagebuch VoONn (Jiovannı Battista Spada, der —] als (z0vernatore Ord-
Nung und Recht aufrecht Zu erhalten hatte und seINe Erlebnisse aufzeichnete.

Neben den Bänden HOE ist der nd 5 Band in OaNZz VOGI-
änderter un QATLAT erweıterter Gestalt erschlenen Letztere gewinnen dadurch
besonderen Wert, daß S1e Pastor In Rom bearbeıten und hlıerbel ausländische
Werke benutzen konnte, die in Deutschland oCcCh der Kriegs- und Infations-
zeıt selten sind. (grundsätzlich das Interessanteste 1st, daß Pastor auf den at,
von Kirsch selne frühere Scheidung zwischen einer falschen heidnischen und
einer wahren ehristliıchen Renalssance gemildert hat, Kr spricht jetzt DUr och ON
paralielen Kıchtungen und beruft sıch auf ıne briefliche Zustimmung Burck-
hardts, welchen sich Pastor mıt se1liner ehemalıgen Lhese VOrZUugsSWweIlsegewendet hatte Hierbei Ykennt Cr och dazu A, daß viele Humanısten zwischen
beıden Kıchtungen geschwankt nd vermittelt haben Äm bedeutsamsesten sind
Pastors Anderungen 1m Bande, welcher 200 Seıten anschwoll. Hatte Pastor
schon iIrüher erstmalig dıie 113 Registerbände Alexanders VYi 1m vatıkanıschen Archır
benutzt, hat e inzwischen den est selner Privatkorrespondenz gefunden, der
ZWAaTr das gesamte Charakterbild nıcht ändert, aber selıne persönlıche Umgangs-Wweilse vielfach gut kennzeichnet ; Pastor druckte deshalb die wıchtigsten Stücke
1m Anhange ab Er benutzt das Materı1al, iıterarısche Kettungsversuchezugunsten des Papstes zurückzuwelsen. Pastors Hauptinteresse be1 der Neu-

Bd Untertitel : Gesch Päpste im Zeitalter der Renalssance bıs ZUT
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bearbeitung der beıden Bände galt ber doch ohl den kultur- und kunstgeschicht-
hlıchen Abschnitten. Wr hatte sıch J2 1n den dazwıschenliegenden Jahren el
stärker 1n das römiısche Leben eingewöhnt und betrachtet darum uch die
früheren Zeiten nd ihre Denkmäler mi1t geschärftem Blıcke

Pastors Sstudien ZU) ausgehenden un beginnenden K Jhd werTden ın
erfreuliıcher Weıse durch verschıedene ausländische katholische FWForscher ergänzt,
welche ebenfalls Heißıg 1n den kurialen Papıeren gearbeitet haben I)ıe Akten-
publıkatıon VoNn stan ber Sendung ach Trient und
Innsbruck deckt sıch STAr m1 Sustas Veröffentlichung „ Die römiısche Kurtie
und das Konzıl Vvon Trient unter Pıus (1904—1914) *. och behauptet S1e
neben der letzteren eınen selbständıgen Wert, weıl sich natürhlich dıe Erläute-
IuUunNSCchH belder Herausgeber nıcht decken nd Constant der Morone-Korrespondenz
einen Anhang Von verwandten Aktenstücken beigefügt hat, Von denen NUur
eın kleiner 'e1l uch beı sta erschlenen 18%. Namentlich die Yußnoten be-
kunden einen rastlosen Kleiß Besonders hat sich Constant dıe biographischen
Daten der in den Briefen vorkommenden Personen bemüht. Außerdem enutzte

die Anmerkungen, AUS seinen sorgfältıgen un umfangreichen Archıv-
studien , deren Ergebnıisse 1m Texte nıcht hätte berücksıchtigen _können, das
Wichtigste mitzuteilen. i)ies hat Hun leıder bewirkt, daß der ber Susta hinaus-
gehende Publikationsstoff , welcher für die deutschen Benutzer das Wichtigste
ist eLwas unübersichtlich ber das ‚N: uch verteilt wurde. Das Namens-
und Sachverzeichnis behebt die dadurch entstandenen Benutzungsschwierigkeıiten
DUr teilwelse.

Wıe Constants Aktenpublıkation ist auch Se1INn zweibändiges Werk ber die
La e ] ZUDn “ dıe Frucht ausgedehnter archivalischer Studien. Die
Hauptmomente der DANZCEN Entwicklung, das Zögern des Irıdentinums und dessen
Verzicht auf e1INe klare Entscheidung, der dortige Gegensatz zwıschen dem kalser-
liıchen und spanischen Standpunkt, Pıus anfänglıche Nachgiebigkeit C
die österreichischen un bayrıschen Wünsche, das strengere Verhalter der Kurie
Se11 der Wahl Pius und der schheßliche Sieg dieser Richtung, die auch in
Deutschland immer mehr Boden findet, sınd längst ekann ber monographıisch
War das I1hema nıemals zusammenhängend behandelt; enn das Hauptbuch
darüber, das VON Knöpfler, beschränkte sıch auf Bayern. Allerdings hat sıch Constant
nach ZzWel Seiten Yenzen gesteckt. FKrstens hat alle dogmatıschen Krörte-
Tungen absıchtlich ausgeschlossen, sondern dıe Frage alg e1n wichtiges und
charakterıstisches Stück der (Jegenreformation, h des Übergangs VO früheren
Komprom1ß - Z späteren OÖffensivkatholizismus, und das allmähliche Erstarken
der strengeren Richtung innerhalb der Altgläubigen behandelt Zweitens dürfen
die Jahreszahlen des Buchtitels nıcht AU Irrtum verleiten , qlg b Constant
einen Längendurchschnitt durch die deutsche Geschichte zwischen dem
Augsburger nterım und dem Dreißig)ährigen Krieg J1efern wollte Vielmehr faßt

1 letzten Kapitel die Unterdrückungen des Laienkelchs ın Bayern
Österreich un Böhmen (1621) ZUSAIMEN, hne zwischen den Vorgängen
ın den dre1 Ländern eine OHDCIC Verbindung herzustellen. Hingewiesen S61 och
auf dıie sorgfältige Benutzung der welıtverzweıigten, fast unübersehbaren Inıteratur.
Man darf Constants Forschung als ziemlich abschließend ansehen.

Constant, La legation du ecardınal Morone pres l’empereur e le CO1N-
ı le de Trente. Avrıl—Decembre 1563 LXV 609 Parıs , Liıbrairie (Cham-
pıon 1922

Constant, (Concession J’Allemagne de ia cComMmmMuUunN1ON sSOUS les deux
eSPECES. Etude SUr les debuts de la reforme catholique Allmagne (1548 — 1621)

Bibliotheque des ecoles francalses V’Athenes et de Rome publiee SOuSs les
ausplces du ministere de I'ınstruction publıque fasc. 128), “ de X11 In 116
Paris, de Boccard,
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Auf Grund der vatıkanischen Akten ıst UNSeTe Kenntnis der belgischenf O Saı durch eın wertvolles Buch bereichert worden. Wiıe schonder Titel besagt, benutzte Pasture auptsächlıch die Brüsseler Nuntiatur-papıere un die bıschöf liıchen Dıözesanherıchte nach Rom; diese Quellen be-stimmten dıe Kıgenart und thematische SSTENZUDS se1nesS Buches. ährendeigentlich die belgische (zegenreformation sch mıt der Neuerrichtung der nieder-ländischen BHıstümer und der dortigen Durchführung der ITridentiner Reform-dekrete begann, wurde die Brüsseler Nuntiatur erst 15 gegründet und setzendie bıischöflichen Visıtationsberichte ebenfalls ers eln ; Pasture beschränkteaich deshalb anf die KRegierungszeit des Osterreichischen Krzherzogpaares. Kbenso1eß sachlıch verschledene Gegenstände AUS, welche sıch in eine (xeschichteder katholischen KRestauration gehört hätten, ber 1n seinen Quellen nıcht be-rührt werden oder eine untergeordnete Rolle splelen ;nicht mıt dem Unterrichtswesen. Anderseits tellte beschäftigt sıch
ahber uch Fragen zurück,für deren Behandlung sıch sein Material manche wertrvolle Unterlagen S 0-hoten hätte, die aber siıch für dıe katholische estauration mınder AaAUS-schlaggebend ‚9 VOT allem dıe wichtigen BeziehunFCH zwischen Kirche undStaat, SoWwelt S1e die G(egenreformation nıcht unmıtte]bar beeinflußten. Der VeT-schliedenartige Charakter der Nuntiatur-

uch Pastures uch eın g’anz einheitlich
und Visitationsberichte bewirkte, daß

Gepräge bekam Die letzteren sındhauptsächlich Zustandsschilderungen. PasLure enthüllt mit ıhrer Hilfe eın SseNranschaulıiches ild der gyesamten damalig belgıschen Kirchenverhältnisse. Da-6geN schreiben die Nuntien natürlıch allem ber ıhre fortlaufende Tätigkeit.och wird dieser Quellenzwiespalt durch mehrere Momente gemildert. Krstens daPasture nmcht sowohl une geschichtlicheBetriebh des damaligen belgischen Kirch ntwıcklung erzählen als 1NSs8 ın den ANZeHeinführen wıll, benutzt uchdie Nuntiaturkorrespondenz wesentlich ach dem (Üesichtspunkte, WASsS sıch AUS ıhrfür dıe Beurteilung der Zustände entnehmen äßt,. Außerde fühlten sıch die Nuntien,VOor allem der erste, Hrangiranıi, weniger als polıtische Beauftragte wıe als Ver-treter reın relig1öser Bedürfnisse
ınen großen Teıil VON Pasture

und entfalteten eine reiche Visitationstätigkeit.
veröffentlicht Er beginnt mıt

Material hatte urz Van der Essenem Bande der Korrespondenz Frangipanisdie Herausgabe der &1 Nuntiaturberichte. Ich habe diese Publi-kation schon In den Jahresberiehten der deutschen Gesch ( S.7  s eingehendgewürdigt und dabei namentlich auch ber die Persönlichkeit Krangipanissprochen, der übrıgens auch astUre ın seinem Buche lebhaftes Interesse wıdmet.AÄAus der zunächst Nnur bis 1598seinem anNnzen Thema nach für
vorlıegenden Publikation wırd klar. daß Pasturedie Ausnutzung der Nuntiaturberichte noch eiInYroßes Arbeitsfeld übrıg gelasseY nat und MNan darum Kssens Wortsetzung mıtnteresse entgegensehen darf. Namentlich 1atte Pasture keinen Grund, sıch Ü:  zdie außerbelgischen Beziehung Frangipanis Z kümmern, während für dieBrüsseler Nuntiatur geradefür dıe Neuhelebung des

harakteristisch ist daß sie nıcht HUr das Zentrum
für die Stärkung des Kat

relig1ösen Belgien , sondern zugleıch einen »Sftü tzpunktholizismus ın den angrenzenden Ländern bılden sollte.
Pas ture Ia restauration reliy1EUSsE AUX Pays-Bas catholiqnues lesarchidues Albert, %, Isabelle prineipalement d’apres les Archivesde 1a Nonclature et de la Visite adLravaux publies PAar las membres

liımına Universite de Louvain: KRecueil dedes cConferences d’histoire at de philologieserie 3 fasC.). XXI L Louvain, lıbrairıe unıversitaire, 19252) Analecta Vatieano-Belgica ‚„„‚Documents reiatıfs AUX anNnCclens dioceses de Cambrai,16SE Therouanne et Tournaı publies PAar Vinstitut hıstorique Belge (  e KRome.D serie. Nonciature de Flandr CorresMlero de Flandre pondance d’Ottavio Mirto Frangipani, DIO>-
(1596—1598) (1596 —1606 publiee DAr Ya der 11 Lom. ettrese ANNeEXeES, LAXXVI, 452 Kome, Institut historl1que Belge 1924
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Allgemeines
Gustaryv Krüger, Dıe Kirchengeschichte. Hälfte. 1, Allgemeines ;

Die alte Kirche; Das Mittelalter. (Die evangelische Theologie.
Ihr jetzıger Stand und ihre Aufgaben. Teıl.) 1928 s GrT. 80 uch-
handlung des Waisenhauses, DSaale). Geh O

Kıne Handreichung , für dıe jeder , der auf dem Gebiet der arbeıtet,
gehr lankbar gein wırd, ist der vorlıegende Forschungsbericht. us der WYeder
VO  a Gu ta Wır erhalten 1er nıcht NUr 1n Iniıteraturzusammen-
stellung VOL mehr alg 600 Einheıten, worunter auch zahlreiche ausländısche ÄArt-
beıten sind, sondern Krüger begleıtet dıese Angaben durchweg miıt selner krıti-
sehen Würdigung un! ebt Aaus Bericht Uun!' Kritik e1nNn zusammenhängendes,
geschlossenes ild von den Problemkreisen , dıe die Forschung iın den etzten
Jahren un Jahrzehnten beschäftigt en Kınen solchen Bericht annn Nu

schreıben , WEeTr Jahr für Jahr ın unverdrossener Arbeıt, Steinchen Steinchen
setzend, dem Gang der Forschung gefolgt 1St ; Krügers Forschungsbericht VOLI-

mıttelt daher nıcht NUur einen ımposanten Eindruck VvVon dem, wWas die Forschung
auch In den schweren etzten anderthalb Jahrzehnten vollbracht hat,

sondern stellt ungewollt ıhm selber eın ebenso eindeutiges W1e beredtes Zeugnis
AUS,. Daß der Kınzelne vielleicht diese der jene Arbeıt vermıssen wird, die iıhm:
erwähnenswert erscheıint, ist natürlich unvermeıldlich ; eın Einsichtiger wird ber
dıe Auswahl streıten wollen. Stichproben haben MIr gezeigt, daß fast alles C»
nannt 1st, Was ich auch erwähnt hätte; auf manches bın ich TSt durch Krüger
auıfmerksam veworden.

ENA. Karl Heussz
Peter Brunner, Probleme der Teleologıe bel Maımonides,

Thomas VO Aquın und Sp1n0Za. (Beiıträge ZULTC Fhılosophie, Heft 13.)
Heıidelberg , Winter , 1928 1 U 139 W ” WE E E  ”” >
Die vorliegende Schrıft behandelt eines der Probleme, das, solange einNe

christliche Weltanschauung gyibt, sıch immer wieder 1n den Vordergrund des Inter-
drängt. Kıs ist, das Problem der Teleologie. Der Verfasser hat ZUTC Krörte-

ruhng dieses Problems 1m aNZ6H den Weg geschichtlıcher Betrachtung gewlsser
vorhandener Bearbeitungen gewählt. Indessen versäumt nıcht, den Resul-
aten der von ihm behandelten großen Denker innerlıch Stellung nehmen.
Überall ist neben dem geschichtlichen Referat dıe Absıicht spürbar, dıe dar
gestellten G(Gedanken auf ihre Durechführbarkeit und VOT allem ıhre Einheit
prüfen. In einıgen kurzen Sätzen möchte ıch ber den Inhalt des Buches he-
riıchten.

Kıs handelt sıch 180 das Problem der Teleologıe. Die hebräijsche na
ebenso die christliche Ansechauung 1ä6t dıe Welt vyon ott geschaffen werden
un! S daß ihr Gesetze un Ordnungen gegeben sınd, durch welche ott
das (Geschehen bestimmten Zielen hınleitet. Hierdurch ist eine Veränderung
der ınge, W16 elne Mannigfaltigkeit ihres Verhältnisses zuelnander gyegeben, die
ZWaLl eine gesetzlıche Ordnung voraussetzen, ber sıch keineswegs miıt ihr decken.
Dem steht DUn innerhalb un seTrTeS Kulturkreises die Auffassung des Aristoteles.
entgegen. Nach dıeser 1st dıe Welt e1Nn On Kwigkeit her durch die erste Ursache
verursachtes Gefüge, in dem alles sıch miıt Naturnotwendigkeit vollzıeht, wohbelr
ber freilich 1N6 verborgene immanente Teleologie , die .us dem System VonNn

FKormen immer wleder hervorbricht, nıcht ausgeschlossen ist. Das vorliegende
Buch zeigt A4UD dreı Versuch(* der Lösung des In ede stehenden Problems auf.
HKs ist zunächst Maimoni1des, ber den der Verfasser auf (irund Von Weiß’ ber-
setzungen des „Kührers der Unschlüssigen ““ referjıert und miıt Recht dıe iInneTrT®e
Unklarheıt der Darstellung hervorhebt.

*4E
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Kür den Kirchenhistoriker 18t besonders interessant der Abschnitt ber Thomas.
Der Verfasser hat zutreffend reiferert bDer dıe restlose Teleologie In der thomı-
etischen Gedankenwelt. Besonders W3AS ber dıe eigene Operation der Dingeın ılırem Verhältnis der absoluten göttlıchen Kausalıtät Sagt, oder Was ber
dıe Vielheit der YWFormen im Verhältnis ZUT Einheit der absoluten Yorm gesagtwird, ist gut beobachtet und nhält sich Von Konstruktionen freı Hıer und da.
hätte L1n e1in weiıteres Kıngehen uf Kınzelheiten gewünscht, etwa hınsichtlich
des Problems der praemot10 physica und der Wıllensfreiheit, woranf der inter-
essante Streit zwıschen Stufler und Martin uns neuerdings wleder hıngewlesena

4A 8 — da ı * o ea“
hat Aber 1Mm SaNzen ist, die Darstellung woh  1 gelungen , uch hinsichtlich der
kriıtischen Bemerkungen , die der Verfasser ber die thomistische Darstellungmacht. Einen ‚„‚ Voluntarismus‘‘ bel Thomas möchte ıch freilich nıcht annehmen,W16e der erf mit katholischen Yorschern tut. Das WAare NUr möglıch, WeNnn
INa unter „ Voluntarismus“‘ NUur versteht, 1aß ott ben uch ll

Weıitaus ausführlichsten ist dıe Auseinandersetzung über Spinoza. Dessen
Auffassung Von der Kntstehung der Zweckkategorie SOWIeE se1inNe Gründe
scharfen Ablehnung aller Leleologie sınd VOoONn Brunner eindrucksvoll auf Grund
eigener Studien wiedergegeben. ber ist dem Verf. uch N1IC. en tgangen, daß
TOTZ dieses Zuges in der spinozistischen (+edankenwelt das Kindringen teleolo-
gyischer Motive sich unausgesetz be1 SpInoza beobachten 1äßt. Vom Standort
ewlger subjektloser Wesen erg1bt sıch dıe schlechthiınige Naturnotwendigkeit, VomStandort der konkreten Wirklichkeit und der Beziehung ihrer Träger unterein-
ander kommt einer gewlssen Lebensbewegung 1n dem Gedankenbau. Indessen
ann hıerüber 1n dieser Zeitschrift nıcht weıter referiert werden. Soweit iıch UÜT-
teılen kann, hat der erf. auf Grund eıgener Studien und Überlegungen eIN gyutdurchgedachtes Urteil über den SPINozIsMUS Von dem 1n Frage stehenden G(16sıchtspunkt AUS erworben.

HKıs ist iraglos eine nützlıche Arbeit, die UnNSs hier vorgelegt ıst. S1e ist 1arveschrieben und auch schwierige (zedanken werden gemeinverständlich wıeder-
yegeben Der erf. hat bısher das Problem ein1gen klassischen Beıspielen deunt-
heh herausgearbeitet nd hat die vorliegenden Lösungen seine Bedenkenformuliert. Zu einem eigenen Resultat hat 1n diesem uch och nıcht Onbracht, Ich würde miıch freuen, WeLnN diesen Fraygen weiter nachginge. Nıcht
DUr anf systematischem, sondern uch auf historischem Gebiet WäarTre hler natür-ıch och mancherlej LA  © Um bel em Mıiıttelalter f bleiben , Se1 urden Neuplatonismus Iwa Bonaventuras erinnert.

Berlin. Reinhold Seeberg.
aul K1ırüs Sanl 1n der Staatslehre (Sonderdruck Sstaat und Per-sönlichkeit, Krich Brandenburg ZU 60 Greburtstag dargebracht. Leipzig,Dieterich

Wenn das mittelalterliche Denken über Staat und Gesellschaft AaUS TeEI Quellengespels wird: der antık-heidnischen, der germanischen un der bıblıschen, und1r den dritten Faktor der Aufsatz VON Georg Jellinek über „‚ Adam In der Staats-lehre‘*“* allgemein bekannt geworden ıst, geht der Verfasser vorliegender Studielem T'yp der Figur des Saul nach, der immer wlıeder Stoff lefern mußte AUTLBeantwortun
E

der Fragen: Ist das Königtum überhaupt eine ott wohlgefälligeinrichtung ? Ist, Gottes Wille, laß der König unumschränkt ber seINE Unter-tanen gebiete, WwI1ıe dıe Aufzählung der königlichen Rechte Sam. S,Bnahe-legt ? Hat der oberste Priester ein Recht, den Könıg einzusetzen und nötigen-falls abzusetzen ? Die ZUMH1 'eil sehr vroße Verschiedenheit der Antworten isteın sehr lehrreiches Beisplel der Ideengeschichte. Gregor (nıcht Iwa Augustin)g1ibt den LTon A auf ihn berufen sıch die Anhänger Heinrichs I  9 wWenNnn S1eGregor VIL anklagen, daß den (+esalbten des Herrn angetas habe, nıchtminder später dıe, welche Sam 8, 17 das Verhalten elINes Iyrannen, nıcht
7*
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das Recht eines Könlgs dargestellt sahen. Johann von Salısbury sıieht ın
Sanul den Iyrannen, Thomas VvVon Aqu1lno ScCAhTrTeEL domınus o instituendo
instiıtunt 108 tyrannıcum, Dante In der Monarchila sıeht 1n dem salbenden Samuel
nıcht den VICATIUS Christıi, der den König absetzen dürfe, sondern einen legatus
speclalıs a hOoC, Nne weitere Konsequenzen. Bel uther scheint die Saulgeschichte
eine Rolle spielen , während 1homas Münzer sıch auf den 99  1 Samue 6

berıief, ZU Bewe1se, daß dıe Hürsten allesamt Iyrannen uıund G(Gottes Zuehtruten
QE1eN. Calvıin bekämpft ehhaft dıe absolutistische Ausbeutung VON am S, 11—17,
Melanchthon hingegen schreibt: In histor11s e  ‚9 ubı Samuell 1Us re  {}  nl deser1bi-
tur, probatur acerbissıma forma imper1l, Ornatur HOC tıtulo, quod 1U8 a1t, regum
(anders reilich 1n der zweiten Ausgabe der Jocı).” Bodın und dıie Monarcho-
machen deuten die Lehre Von der Volkssouveränıtät und das Wiıderstandsrecht
der Untertanen In die Saul-Geschichte hineln, James Harrıngton lıest S: USs
ihr das Recht des Volkes Israel heraus, Gott, insofern eIvıl magıstrate WÄäTrT,
ahbzusetzen ! Locke drückt die Erzählung ZU Sozlologıschen Paradıgma für das
Bedürfnıis nach einem Heerführer 1n eiINnerT (+gmeinschaft herunter. Die sehr
tehrreiche Abhandlung ochließt m1t den Worten, daß „ en UTE 'e1l der staats-
theoretischen Darlegungen ber imper1um und sacerdotium, Monarchie und Volks-
sOuveränıtät nıcht verständlich ist , WENN 1i1Aan nıcht dıe Gedankengänge kennt,
die dıe Denker vieler Jahrhunderte dıe Geschichte des ersten israelıtischen
KÖönıgs geknüpft haben.“‘ Hoffentlich regt diese Tatsache ZUT Behandlung welterer
typıscher KFıguren des A 1n der Staatslehre eLwa Absalom)

Heıdelberg. Köhler.

AÄus Sozıal- und Wırtschaftsgeschichte. Gedächtnisschrift für Georg
Below. Stuttgart, Kohlhammer, 1928 V1 U 369 M

Die G Below A se1nem sıebzıgsten (xeburtstage zugedachte Hestschrift ıst;
eın wissenschaftlicher KEhrenkranz auf das rab des Oktober 19927 V6T-
storbenen (zelehrten geworden. Die Kırchenhistorie haft alle Ursache, auch ihrer- 7Ga
seits Belows gedenken; nıcht ur um seInes unmıttelbar ihr Gebiet De-
rührenden Buches 99  Die Ursachen der Reformation ** willen , sondern ebensosehr
ol der zahlreichen Anregungen aller Art, besonders wirtschaftsgeschıichtlicher
ınd sozliologıscher Natur, dıe VOoNn ihm ausgıngen. Voraussichtlich WwIird da
naoch manches In seinen Büchern > aben, WEeNN einmal cdie kırchliche
Wirtschaftsgeschichte umfassender ın Angriff wırd qls bısher. Auch
der vorliegende Band, der erste e1l der Westschrift der zweıte , der politı-
schen (+eschichte und (;eschichtstheörie angehörende Aufsätze umfassend, erschıen
bei der deutschen Verlagsgesellschaft für Polıtiık und (G(Feschichte ın Berlin

Forschungen Belows anknüpfend , wırd der Kirchengeschichte auf jenem
(zehlete reiche Anregung geben können. In dAie Eınzelheiten ann hıer niıcht e1in-
getreten werden.

(|7|1useppe Salvıolı schreıiht über ‚„ Massarı manent], ne] ] economıl1a ta-
hana medievale ö ch d ber >9 Staatliche Siedlung 1m Mittelalter*‘,
zwelerlel Zanz getrennte Systeme unterscheidend: 1m romanıschen G(ebiet eiINn
HKortbestehen es römiıschen Straßenschutzes mıt se1INeTr mılıtärischen Organıl-
satıon, dann das germanısche Siedlungsgebiet der Urschweız, das keine Wort-
SetZUNg römıscher KEinriıchtungen ISt. ch ü bhıetet 1ne melster-
hafte rechtshistorische Kxegese der heı Einhard: ıta Karoli Magni G 3- berichteten
Divisıo thesaurorum et pecunlae vest1um alıaeque suppellectilıs. Ks folgen:

Häpke Die ökonomische Landschaft un dıe Gruppenstadt iın der äalteren
Wiırtschaftsgeschichte (Nachweis, daß Städtegruppen gah, die durch wirt-
schaftliche Beziehungen NS verbunden ©  % daß ihre Kollektivyvinteressen
sıch neben den einzelstadtliıchen Belangen behaupteten). M. Weiınbaum: Lon-
0onNs Aldermänner und Warde im bıs Jhdrt., Mohr Haltezwang und
Wegerichtung ach österreichischen uellen , Ammann: St (GGallens Wirt-
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schaftsstellung 1mM Mittelalter (interessanter Nachweis über dıe Verbreitung der
Leinenindustrie , der Landstrich St. (rallen, Appenzell, Thurgau WLr wirt-
schaftlıch ziemlich einheitlich aufgebaut, WwWw4SsS für den Verlauf der schweizerischen
Reformationsgeschichte beachtet qe1N wiıll, Beziehungen wurden Venedig der
enf gepüegt, Gesellschaften bildeten sieh zwecks Ausschaltung des Zwischen-
handels), Aubin Wirtschaftsgeschichtliche Bemerkungen ZULX ostdeutschen
Kolonisation (Hervorhebung der Bedeutung der Kırche neben den ökonomischen
Waktoren). T km Z wel sprachgeschichtlıche Beiträge ZUL Entwicklung
des Wiırtschaftsrechts (Erklärung des Wortes ‚„ Bönhase‘‘ un „ Firma“). Metho-
disch sehr instruktiv ist dıe der Kırchengeschichte ]a ıunmıttelbar nahekommende
Untersuchung Von Na olz Zur Frage ach den Ursachen des Bauern-
krıeges 1525 ach elinem Überblick ber den derzeitigen Forschungsstand kon-
zentriert der Zürcher Staatsarchivar seline Untersuchung uf das geographıisch
CDS umschriebene Gebiet der Landschaft Zürich un stellt die methodisch scharf
formulierte Frage: Sıind die Forderungen des Jahres 1525 anderer Art als
dıe früheren ? Wenn ]2, wird dıie Anderung hne Zweifel mıt der Kınwirkung
der Lehre In Zusammenhang gebracht werden mMUSSEN. Der ZEHAUG® Ver-
gleich ergıbt un tatsächlıch eine Anderung 1n reformatorıischer Zeit, Die Be-
schwerden der Bauern entstammen nıcht einem übermäßıgen wirtschaftlichen
Drucke , sınd vielmehr durch die allgemeine Entwicklung der wirtschaftlichen
und polıtischen Verhältnisse des 15 und beginnenden 16. Jharts bedingt, Neu
In der, Keformationszeit ist die untfer Berufung aunf das (jotteswort erfolgendeWorderung der Abschaffung der Leibeigenschaft und des kleinen Zehnten. Be-
einfussung durch dıe deutsche Bauernbewegung ist nıcht anzunehmen für dıe
Schweiz, ber umgekehrt. In Summa : be1 der Erhebung der Bauern haben WIirt-
schaftliche und relıg16se Motive mitgesplielt, dıe ersteren sınd dıe tiefer lıiegendenUrsachen , dıie letzteren cdıe unmıttelbare Veranlassung. Stolzes Auffassungelnes Abwehrkampfes den Versuch der Unterdrückuneg der nNneuenNn Lehre
kommt die zürcherischen Verhältnisse nıcht in Frage. LIheodor Mayerschreıibt ‚„ Zur Geschichte der natıonalen Verhältnisse in Prag®, HKrn Q Baasch:
„„Der Kaufmann ıIn der deutschen Romanyliteratur des Jhdrts.‘‘ (Neigung, en
Kaufmann mıiıt einem Bankerott ın Zusammenhang Z bringen, der Kaufmann
gilt alg Parvenu, das (Geldverdienen mMac n1an ihm ZU Vorwurf, ehenso die
Abneigung TEeH dıe Wissenschaft), Tuckermann: ‚„„Das Deutschtum 1ın
Kanada.“ Den Beschluß macht eiIn Verzeichnis der Schriften Georg V, Belows,
zusammengestellt YON Ül WigHeidelberg. Köhler.

Der dritte Jahresbericht der Erfurter Bıblıiotheksgesell-Schaft, 19927 (Erfurt, 7 ('ramers Buchdruckerei, hat sıch einem
stattlıchen Bande VOon 216 Seıten miıt vielen Tafeln und Abbildungen ‚UuS-
gewachsen: AÄus den Vorträgen gejen horvorgehoben: oh Blıereye, Augustermann Franckes Bedeutung für das Buchwesen, Max Belwe, Das uch hıs
1500 ; ‚UuSs den ‚„ kleineren Abhandlungen *‘: tto Albrecht, Nochmals der
Öriginalbrief Luthers In der Schleusinger Gymnasialbibliothek (Abdruck AaUus dar
Westschrift des Schleusinger (ymnasiums 1926,; Krgänzung ZU ersten Janres-
bericht, 15£.; C handelt sıch Enders I” 3 9 Nr 2435), Hıldegardım I Kine Tıteleinfassun des Krfurter Wolfgang Stürmer und ihr
Vorbild (Vorbild die VOoONn ILukas Cranach d gezeichnete beı Georg Rhau;rganzung ZUIM zweıten Jahresbericht, Ihe ausführlichen Berichte Der
39 Besichtigungen, StudienausÄüge und sonzert*‘ klären un festigen nıcht NUulr dıe HKr-
innerungen, sondern bringen nachträglich manche interessante Kinzelheiten, vgl be-
sonders Geschichte und Keimelien der Landesbibliothek 1n Kudolstadt, 122— 138

Zwickau (Hemen.
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Ite Kırche
Kritz Hamm, Dıe lıturgischen Einsetzungsberichte 1m Sınne VOT-

gleiıchender Liturgjieforschung untersucht. Liturgiegeschichtliche ()uellen
und Forschungen hrsg. VON Mohlberg und Kücker, Heftft 23.)
Münster, Aschendorff, 19928 4.80

Diıie vorgleichende lıturgiegeschichtlıche Korschung hat nach M oh und
Baumstark, denen sıch anschließt, den Zweck, durch Vergleichung der
verschıedenen Liturgien des Morgen- und Abendlandes dıe
ermiıtteln, nach denen sich dıie Bildung lıturgischer Formen vollzogen hat, (Jerade
dıe Abendmahlserzählung ist hilerfür e1Nn bescenders dankbares Objekt S ihrer
starken formelhafiten (jehbundenheit und der reichen Vielheit erhaltener Beobachtungs-
objekte. Auf diese Abendmahlserzählung wendet. darum den Baumstarkschen
(Grundsatz Anfange der lıturgischen Entwicklung S5S nıcht die Hın-
heitlichkeit, sondern dıe Mannigfaltigkeit; DeNnNsoO den (inzwischen uch vVon
L1 besonders deutlich herausgestellten) Grund 3267 dıe Bıblızıtät ist
das Spätere; endlıch den katholischen Grundsatz (der eutfe Von der neutesta-
mentlichen Forschung iibernommen ist) die Tradıtion ist. alter alg dıie Bibel Ks
handelt siıch a 180 für nicht darum, diıese GGrundsätze erst, iinden, sondern J
wendet S1e a |S Hypothesen und bestätigt 1E durch seine Forschungsarbeıt.
Näherhın eTg21bt sıch ihm folgendes: siınd ohl sehon die Einsetzungsberichte
des Neuen Testamentes liturgisch beeinfußt:; ınd bel Iukas ist, och dazu
mıiıt einer hinter dem tätsächlıchen ext liegenden liıterarıschen Entwicklung
ZU rechnen. Die ältesten Texte aind asymmetrischer und unhıblischer 18
ıe Jüngeren, stehen ‚DOr unter der Fınwıirkung des TLriebes ZUTLC Symmetrıe der
beiden (+lieder und nachher auch ZUT Biblısierung. So ist der Einsetzungsbericht
des Paulus hne jede Bındung durch Wormgesetze , WEeNN uch nıcht hne theo-
logische Absıichtlichkeit; Lukas bekundet schon eichte Symmetrie 1mM Jesuswort,
Matthäus und Markus haben überdies Symmetrıe auch noch 1m Berichte selbst.
Die ‚ Apostolische Überlieferung“ Hıppolyts, jetz überall gelobt als d1ıe lichte
Stelle 230, gibt sıch 1m Bericht selbst noch asymmetrisch un! schlicht
WwW16 Paulus, ist ber 1m Jesuswort schon der Entwicklung ZAUTLI Symmetrıe unter-
worfen und geht ın der Richtung des Parallelismus. Seraplon von T’hmuils Jhdrt.)
hat fortgeschrıttenere SymmetrIie, azı Erweiıterung (Amplifikation) durch Füll-
elemente ; Zu dieser Amplifikation werden auch bıblısche Klemente benützt. Der
Kodex VoOnNn Der-Balyzeh geht in hbeidem noch weılıter (danach WAaTrTe dıe Datierung
Brightsmans 1Ns Jhdrt. rıchtie, während Schermann und D)rews für
das p ]Ja Jhdrt. eintraten). In der zweıten Hälfte des Jhdrt.s entspricht
dieser Lage der Kınsetzungsbericht des Buches der Apostolischen Konstitutionen:
tarker Parallelısmus , fühlbare AmplıGkatıon, der Bıbel och _ wenig geöffnet.
Aber ]® stärker die Symmetrıe ausgebildet erscheint , desto mehr nımmt uch
der Binfluß der Bıhbel 4 und schließlich zerstört eine absiıchtlıche Biblızıtät
dıe Symmetrie wıeder! In dieser Verfassung zeigen siıch dıe Basılilus-, Jakobus-
Markus- und auch dıe Chrysostomus - Liturgle. ber das Jhrdt. bringt
ın Agypten wıeder elne Symmetriesierung der durch den Biblıizısmus AaSYyIADIO-
trisch gewordenen Krzählung (sekundäre Symmetrıe) durch Übertragung der
bıblischen Klemente eINes Teils auf den anderen; da auch dıe Amplifkations-
elemente schließlich übertragen werden, erscheint i 1ne tertiıäre Symmetrıe.,
Uns interessiert natürlıch besonders dıe Frage: ist 1ın dieser Entwicklung
der Ort der abendländıschen Eiosetzungsberichte ? Spanien steht ursprünglicher
Schlichtheit nahe, erg1bt sich ber völlig der Bıbel, nämlich dem Paulus, Ist 1m
yanhzZen unsymmetrisch. Rom, Maıland, weniıger stark De Sacramentis , kom-
binlıeren bıblische Klemente und aınd (1m Bericht) symmetrischer alg Spanien
(übrıgens liegen kKom und De Sacramentis nıcht auf eliner Entwicklungslinie).

Diese Resultate werden erreicht a) durch ıne textgeschichtliche Vorunter-
Suchung, e L den Lietzmannschen Textuntersuchungen 1n ‚, Messe und Herren-
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mahl *‘ interessante Parallelen erbringt, durch ine motiven - geschichtlicheHauptuntersuchung (dıe Kınleitungen der Abendmahlserzählung, die Handlungen.des Herrn darın, die Jünger, die Hände des Herrn, die Worte des Herrn).Tatsächlıch hat die VOoNn Hamm geübte Methode alleın Aussicht, die WForschungweiterzuführen. NUun Anfang des Herrenmahles der ‚„Jerusalemische“*‘ der
der ‚„„paulinısche“‘ Typus der beıde zumal standen ; oD der ‚„ paulinısche*‘ T’ypus
VonNn Anfang einen Kıinsetzungsbericht rezıtierte oder ihm schweigend SOhorchte ın jedem Walle stehen WIT auf fastem Boden erst mıiıt dem lıturgie-geschichtlichen Materıal. Hamms Schrift ist zugleıch eiIn beachtlıcher Beıitrag
ZUT Erforschung des Kvangelientextes überhaupt,

Berlın. Leonhard F  S  4T  €  ndt.
YD)es h L1 Kirchenvaters GCäcilius Cyprianus sSämtliche Schriften

2AUSs dem Lateinischen übersetzt vVon Juliu Baer, Iraktate nd des
Dıakons Pontius Leben des hl Cyprianus, 19185 Briefe, 1928 (Bıblio-thek der Kırchenväter.) München, Verlag ‚Josef Kösel un Friedrich Pustet.
1LXII U: 304, 8 U, 410
Der Übersetzer der cyprlanıschen Werke verbreitet sich in der KEıinleitung

mM and ber den Lebensgang Cyprians un über seine Traktate 1m qll-
gemelnen, wobel zugleich 1ne Auswahl AUSs der reichen Forschung ber CypriansSchrifttum I1 iın der Kinleitung ZAUIL and über den Briefwechsel Cypriansund dessen sıch abhebende Gruppen. In den Kınleitungen den einzelnen Tak-
aten und Brıefen werden jeweils Zieit und Umstände der Abfassung erörtert.
Ebenso e1mM Leben Uyprlans VON Pontius, das en and eröffnet. Hıer folgtden Spuren Harnacks und Corssens, da ihm die Untersuchung Martins noch
nıcht vorlag , dıe dem schon VvVon RBe1itzenstein erschütterten Vertrauen auf den
„Zeitgenossen ‘‘ und „ Diakon“*‘ Cyprians einen weıteren schweren Stoß versetzte.
im and hört für ihn die Forschung ber den Ketzertaufstreit mıt dem Auf-
Satz Rauschens vom Jahre 1916 auf. Meıine Abhandlung über die Ketzertaufsynode
Vom September 2536 un: dıe Stellung VOR Kp 1mM Ketzertaufstreit (Internat.kirchl. Ztschr. (3—104) wird ebensowen1g berücksichtigt WwW1e dıe ber
pp Hs der cyprianischen Brıefsammlung (ebenda 1920, 229—247) un
W1e die Akademieabhandlung Harnacks (0)08! Jahre 1918 (wıederholt 1n Mission
und Ausbreitung des Christentums, 4, IL 841 ff., bes. 890ff.), worin
AUus Ep Schlüsse auf die Stellung der Diakonen 1n der römıschen Kirche
}24 sınd. uch meine „ Cyprianische Untersuchungen‘‘ 1926 sınd für den Herrn
ÖOberstudienrat A Wiıttelsbacher (Gymnasium ın München nıcht vorhanden , 0b-
wohl gerade Carl Weyman (1m 1st. Jahrb 1926 3(2) S1e a1s ‚, die W1ssen-
schaftliıch wertvollste Erscheinung ın der Cyprian-Literatur der Nachkriegszeit“gerühmt hat un darın vielleicht manches Z verwerten ZCWESCH wäre, W18 110
bıs 131 202, Anm. T und anderes. Dagegen 1st die Ausgabe und französısche

bersetzung des cyprianıschen Briefwechsels VO  s Bayard 1925 gebucht.Cyprian ist; leichter übersetzen a{ Lertullian, da seine Sprache klarer,ruhiger und Nüssiger ist und nıcht versteckte Anspielungen und Bosheiten
enthält WwW1e die seiınes V orgängers. Anderseits bereitet ber ge]ne Wortfülle, seine Häu-
fung gieichbedeutender Wendungen der Übersetzung doch YEWLSSE Schwierigkeiten.Baer ist ihrer gut Herr geworden : se1ne Übersetzung hest sıch 1mM allgemeinenglatt und fNüssig und g1ibt den INn und den Wortlaut, vielfach uch den Klangund den 'Tonfall richtig wlieder. FKreilich fehlt uch nicht schiefen undfalschen Auffassungen. So ist I“ das ‚, eVaslsse eonseceilumM eredit‘** ıIn aDon übersetzt mıt ‚, LrOtZ selner Schuld gylaubt 6! entronnen & saın ** der
richtige 1Inn erg1bt sıch ebenso AUuSs dem Fortgang „ quası consclentia satıs NOnsıt°“  9 W16 aUus den entsprechenden Stellen bel Minuecius Felix und Seneca (siehemelne Cyprianischen Untersuchungen 5 und Wenn Cyprian de habViIrg, schreibt, daß iın den lockeren Reden der Hochzeitsfeste , SPONSa a
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patıentiam stuprl, a anudacıam anımatur **, 11 miıt diesem ter-
tullıanısch zugespitzten Ausdruck natürlich nıcht Nn, daß „ dıe Braut ZUF Un-
ZUC. verführt wırd “ (& (7) die „ patıenta ** der Tau entspricht der 33 AU-
dacıa ** des Bräutigams. De laps. »71 WAare das MSr 81  66 wiederzugeben mıt xx
müßte enn NUr usWwW.“* der ‚„ als 910 uSW."”, nıch  Ala mı1t ‚, WENN DU  — das nicht uUuSWwW.  $
(L, 111) Nach '{ Sagı der Lıbellatiker NUT, daß 67 begangen habe, Was e1In
anderer ta IS begangen hat (nämlıch geopfert), nıcht ‚„ Was in Wirk-
lıchkeit ein anderer begangen C6 C] 116). Dem handeilt siıch nıcht

eiNn ‚, Beneiden “* der Christen gegenüber den Heıden E 220), da die Christen
J2 selber schon das besıtzen , wWasSs die Heiden sıch erst. erwerben sollen, sondern

invıdere ** bedeutet hler ‚, mißgönnen “* der „vorenthalten‘‘. De 0 übersetzt
(L, 2(2) das 17 selben Satz zweiımal vorkommende ‚„ domınıcum ** das erste Mal

mıt „ Jag des Herrn“*‘, das zweıte Mal miıt „Haus des Herrn  F  ın Wirklichkeit
ist beidemal das Herrnmahl, die Upferfeier gemeint (vgl C 6 $ 16 cta Satur-
nını I, 416 Kulnart). Zu de ONO pat. möchte ich auf dıe Wendung„gladıo et eruore ** aufmerksam machen (L, 302 ‚„ durch Schwert und Blut‘‘)
Ian denkt unwıllkürlich das Bismarcksche ‚„ M1t Eisen und Blut *“ (SO lautet

tatsächlich und folgerichtig, nıcht ‚„mit Iut un Kisen*‘, W1e immer A  >
geführt WIT In C 45, “ ist, „„altarı posıto *‘ übersetzt mit „angesichts des
Altars ‘‘ (11, 146), Wäas deshalb Zl beanstanden 1St, weıl dabei nıcht zutage ILdaß das Jhdrt. nceh keine festen Altäre kannte Das „Incerta opinıone CON-
undant“‘ 1m selben Kapıtel übersetzt mıt A< ıhrer Meinung verwirren *,
C 48, mıiıt Sa ıhrer Meinung unsicher machen“‘ (LL, 153), ‚, OPIN10 dubıja _>
taret‘ in C 9 mıt ‚während InNnan ber die Glaubwürdigkeit noch STAaT. 1m
Zweifel war *® I} 27U) dagegen 1n © 6 5 das ‚„Nac opınıone comperta ** Yanz
riıchtig mıt ‚„ dıe diese Kunde vernehmen “ (1L, und ebenso In C 80, ‚„ multa
nım varıa et incerta Opinı0nıbus ventilantur‘‘ mıt 99 sind arüber Da wıder-
sprechende und unsichere (Gerüchte verbreitet‘‘. In der 'T’at bedeutet ‚; O0P1N10 °°allen diesen Stellen „ Gerücht“‘ der ‚,‚ Kunde“‘, In C 97 besagt dıe Wen-
dung nach Cyprlanıscher Art dasselbe WI1e das vorhergehende Yapud NOS incertus esset‘“, vgl 1n der vıta VONn Pontius 15,; praeter celebrem
glorlosa opınlone notitiam („wegen SeEINES großen Ruhmes und Ansehens“‘ En 27)
Das ‚„ Jaxare“ (pacem , poenitentiam 1n © 59., und bedeutet nıcht 99
leichtern “* 4E 1479 185), sondern „gewähren ““ Ww1e ich ın meinen Cyprlan1-schen Untersuchungen, S und nachgewıiesen Z haben g]laube. In
© D CZ ist, das ‚„etiam S1 ePISCOPUS PIUS factus ete.** nıcht übersetzen m1%t
‚WCNN früher schon geworden wäre ** I, 190), sondern mit auch ‚ennn

ZUeTsST (nämlıch VOT Kornellus) geworden WwWÄäre. Halsch verstanden hat B,
(1L1, den zweıten Satz Von CD b $ ES handelt sich hier nıcht un e1nNe
„abendliıche Opferfeier ““ sondern dıe Abendmahlzeit des Bischofs. In € 992
übersetzt das ‚, CU. hie habeant in potestate praesentem * richtig mM1
„während SIe miıich ler gegenwärtig un ihrer Verfügung hätten“ (ebenso
Bayard : „„quand ıls m ’ont 1C1 present leur disposition ‘*) Ich erwähne das
deshalb, weıl Hartel 1mMm Ind. IIIL, 444, das AA potestate ‘‘ 1 Sınne Von ‚10 Wirk-
lichkeit * aßt. In C 69, ergänzt ın dem Satze ‚, Ccu quılbus NneC terrestrıs
NeC saecularıs pOotus debeat ESSe communıs ** e1Nn ACLDUS- hınter „terrestr18 “(IL, 312). Dem Sinne ach ist das &Zanz richtig, DUr glaube ıch daß nıcht ein
„Cıbus “ ausgefallen ist, sondern ‚„ Panıs *“ (gleiche Endung, vgl auch (DO:8

QJUOQUE etfe. Merkwürdigerweise ergänzt Bayard 1m ext nıchts, übersetzt
aber doch nl nourrıture terrestre N] breuvage profane). in C 1 übersetzt

das „„NIs] quod tradıtum Ost; des Stephanschen Tauferlasses*‘ mıt ‚„ als WwWas
schon überliefert ist (4L; J08):; rıchtiger WäaTeEe: sondern O| soll e1m ber-
lieferten bleiben (Bayard: mals qu’on guLve seulement 1a tradition). In der
Übersetzung der ıta von Pontius 1ST In CaD. 1 der Sat7 ‚, posset lıcet ai18
locus habere exıli 6te.“ falsch gefaßt nıt „ selbst WeENN ein solcher Ort
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den Namen les Hıxıle rüge UuSW." IS 21); das Kıchtige hätte be1i Harnack
(S. 96) Iinden Öönnen.

So ware da und dort och manches beanstanden. Ich möchte Der den
sachlichen Angaben Bıs och eln1ges bemerken. Mit Recht macht öfters auf
Gedankenwiederholungen Cyprians Schrifttum aufmerksam, Nnu hätte das och
weit häufger geschehen können. uch se1Ne Berührungen miıt dem weltliıchen
Schrifttum sınd nıcht genügend gewürdıgt : ich denke 1er namentlhich &. Seneca
und Apuleius. Zu E XN Papst Fabian starb nıcht alg Martyrer. Zu AL
Der Grund der späten Rückkehr Cyprians AUS seinem Versteck Jag in den kırch-
lıchen Verhältnissen Karthagos, Zu Cyprian hat die Ketzertauffrage
durchaus nıcht als „ bloße WFrage der Zucht“‘ betrachtet. Z 1LE Daß ‚„„die
Wirksamkeit des sakraments STETS Von der persönlichen Würdigkeit des Emp-
fängers abhängig macht“‘, ist nıcht ‚„„‚besonders hervorzuheben “‘, wohl aber,
daß 991e Von der Würdigkeit des Spend eT abhängig macht (vgl IL DU
Anm. 1). Daß „sSich der spekulatıven christhlichen Dogmatık gegenüber ab-
ehnend verhalten ** habe (V WwIird 112ADN nıcht können, da 1n
Testim. un 8l davon steckt; NUur Wr nicht seine Sache, hıer tiefer
einzugreifen, Lucifer VonNn (alarıs schöpft nıcht ‚„„Tast Nur AaAuUuSs Cyprian ‘‘ LV),
sondern ach Merks Nachweisen (Lheol. Quartalschrift 1912 ziemlich vıel
anch AUS Lactanz. uf der Frühjahrssynode 51 War och nıcht der ‚„‚Wahr-
haft beherrschende Kırchenfürst“‘ (S 88), der später War. De laps. hat
niıchts mıt de hab VITS. Iiun (S 113 Anm 1 9 sondern üuUu mi1t de laps. 50(209, Daß Novatian sıch Von rel betrunkenen Winkelbischöfen habe weihen
lassen , sollte INan nıcht em Kornelius nachsprechen (L 143, Anm. 3) Das
hat der Mann, der dıe eDD und un de cib Jud schrıeb, nıcht getanKs ist anuch sehr bezeichnend , daß Kornelius diese Verleumdung ur 1MmM Briefe

den fernen Fabius VON Antiochien wagte, während Nan 1n Afrıka nıchts davon
hörte. De nıt. ist beı der Zeichnung der Stirne nıcht dıe Salbung der
Priester, Propheten und Könige gedacht ( 152, Anm 2), sondern die Taufe,
vgl Testim. 1L  y 2L (D 9 $ 14), de laps. (238, 6), ad Dem 2C (307, Der Prä-
fationsruf autet bei Uyprıan ‚, SUSuMmM corda ! ** (de dom öl 259, 19), nıcht
„„Sursum ** ( S IO Anm 3) Zu ad Dem DG Anm sind die entsprechen-den Stellen Mın Fel Oet. (nicht 221.) und erT. Apol (nıcht 12R D DE
De mort. (S. A Anm 2 ist beım Fluchen nd Schwören nicht Ver-
{olgungszeiten gedacht, sondern das Alltagsleben, vgl Testim. ILL, und
(p 1251. Hartel), de laps. 0, de ONO pat Zu 264, Anm Der „Zwelte'Tod“ (de 6, vgl de mort. 14) stammt AUS Apol. D 11 nd A und ist
nach dieser zweıten Stelle der „ Feuerpfuhl “*. Zu S. 291 Anm die fraglicheWendung In de ONO pat. 2 spielt anf dıie (Jewohnheıt der Phılosophen a 1ne
Schulter entblößt ZU halten (vgl 1at. Or ad Graec. 2  9 } 2091 (T00odspeed).Zu 128 nd 12, Anm woher weiß Baer, daß Cyprian während des Ketzer-
taufstreites elne Absechrift VoOxn de unıtate Firmilian VO  — Cäsarea gesandthabe? Zu H: AA Nicht dIe (jemeinde VONR Hadrumet, sondern CSEINA eıgeneHaltung rechtfertigt ın C Zu x Die Verfolgung unter (+allus spielteüberhaupt 1Ur iın Rom und betrachtete 16 arl nıcht als dıe von ıhm VOTauUS-
gesehene, sondern alsı eine y unerwartet gekommene. Zu C Ware
bemerken , daß sıcher ach de hab VIrg, geschrıeben ist , weıl In dieser
Schrift noch nıichts VO  H— dem In c gerügten Mißstande weiß Ep ist. nıcht

den karthagischen Bischof gerichtet (S 23), sondern den karthagı-schen Klerus. 176, Anm muß heißen 35  1n der ersten Hälfte des März
Die Bemerkungen, die ich gemacht habe, wollen In keiner Weise den Anschein

erwecken, alg ob dıe Übersetzung Baers mıt den Kinleitungen und Erläuterungen,die S1e g1bt, nıcht gut ZU gebrauchen wäre. Sie wırd jedem, der S1Ee heranzieht,nützlıche Dienste eisten.
München. Hugo Koch
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Hranz Dıekamp, ber den Bischofssitz des hl Märtyrers und
Kırchenvaters Methodius Theol. Quartalschrift, 19928 285 — 308
CN halte dafür, daß Methodius wirklich Bischof VON Philıppi DC6WOSCH ist.‘®

Diese überraschende These bisher galt allgemeın Olympus in Lycıen q|s
Bischofssitz weıiß der Verfasser miıt höchst beachtenswerten Gründen VOI-
treten. Nıcht weniger als sechs Städte beanspruchten In späterer Zeit den Kuhm,
einst ethodius ZUUL Bıschof gehabt haben Ernsthaft kommt weder Patara,
och Side, Myra der Iyrus In Betracht. äßt sıch uch VOoNn den ersten Tel
städten ein1germaßen deutlıch machen, W1e S1e dieser ühre kamen, bleibt
ıe Erwähnung der etzten bel Hieronymus (De VITIS ıll 83) ach W1Ie VorT 1n
KRüätsel. Wags DU  — Olympus betrifit, hat ohl diese SsStadt elıne alte Iradıtion
ÜTr sıch (Hieronymus O 9 Sokrates, 13, e1Nn Scholıon Pseudo-
Dionysius, syrısche Katenen), ber keine der Handschriften der Werke des Me-
thodiıus nennt Q1Ee q{Is dıe Bischofsstadt, vielmehr bıetet eben die altslawısche ber-
Stelle Aus einem Schreiben des Johannes Von Antiochla Proklus von Kon-
Setzung und ZU 'e1l dıe griechısche Überlieferung Philıppi. Hinzu kommt eine

stantınopel, derzufolge Maethodius in Griechenland oder Illyrıen residiert haben
muß AÄAnderseıts legten Ausführungen 1n den Schriften des Methodius nahe, auf
Ulympus raten, aus denen jedoch geschlossen werden muß, daß längere
Zeit 1n Lycıen verweilte nd wenigstens einen 'e1ıl gelner Werke dort verfaßte.
Merkwürdig bleibt die frühe un starke Verdunkelung der Iradıtion für Philıppi.
Yielleicht hat Methodius Nur kurze Zeit den dortigen Kpıskopat innegehabt und
empfäng bald in Chaleis (GGraeciae (Hıeronymus) dıe Märtyrerkrone.

Hırschberg Diez/L. Theodor Hermann.

Tollantz, Julian $h: @8 Apostate, Now translated for the first tıme
from the Syrl1ac orıginal, Oxford - London , Humphrey Milford, 1928 264
1866
ber den syrischen Roman VOon Kalser Julhan hat schon 1874 Nöldeke

ın der Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, 28, B
gehandelt und e1n weiteres Stück, das ‚ber mıiıt den genanntfen KErzählungen den
Verfasser nicht gemeinsam hat, ebendort 660 — 674 ın Übersetzung nebst
KErörterung einzelner Fragen hinzugefügt. Nöldeke hıetet ine ausführliche In-
haltsangabe ber den Roman, erwägt den hıistorischen nd lıterarıschen Wert
desselben ınd bestimmt als Heimat des Verfassers Kdessa, derselbe zwıischen
502 und 539 geschrıeben haben müßte. Der eTrste von den TEL Teilen, der die
GGeschichte Konstantins und seiner Söhne erzählte, ist, hıs auf den Schluß verloren
>  9 der zweıte ergeht sich ber die Standhaftigkeit des römischen Bischofs
Kuseb, während der drıtte und ausführlichste dıe GGeschichte des Jovjan unter
und ach Julhan vorführt. Obschon dem (zanzen hıstorischer Wert aum be1-

1st, verdient doch der Roman als originalsyrısches Werk, das auf keiner
Übersetzung beruht, große Beachtung. 1880 leyte Hoffmann den SyT1-
schen Lext anf (Jrund der einzıgen ZUT Zeit vorhandenen Handschrift des Briıti-
schen Museums dd 641 VOLT und fügte e1N Verzeichnis der kiıgennamen und
der griechischen Wörter SOW1e den kurzen ext des Ms Indıa Uffice , London,
Qu hinzu.

(x0ollantz hat anf (Grund der Hoffmannschen Kıdıtıon ıne englısche ber-
setzung VOTSENOMHNEN , dıe ach selner eigenen Angabe, obschon vielfach wört-
lıch, doch die Freiheit des Ausdrucks sıch wahren 111 und dem general reader
and lover of lıterature Hreude und Erhebung bereiten möchte. Aber uch
816e nıcht ausgesprochen wissenschaftliche Interessen verfolgt , brauchte beı
der kahlen Übersetzung nıcht se1ın Bewenden haben

Kıs fehlt nämlıch nıcht ur eın Personen- und Sachverzeichnıs, sachlichen
Krläuterungen , sondern 507a die Angabe der Seitenzahlen der Hoffimannschen
Ausgabe ist; unterlassen. Und W1e wünschenswert wäre diıe 1dentifkation der
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Bibelstellen ! Wiıe die Übersetzung vorliegt, könnte N scheinen, qlg ob der ext
nirgends Kragen aufgäbe, deren der geartete Antwort rechtfertigen
ware. In Wırklichkeit müßte einer Reaihe vVvon Stellen dıe gyegebene ber-
tragung begründet werden, obschon J2 die (jelehrsamkeit VvVon Nöldeke und Hoff-
INanı durch dıe vorgeschlagenen Textverbesserungen anıf E ( S der Ausgabe
Alas Entscheidende getan hat Alleın INan könnte noch mıt dem Verzicht aunf

ber-jede Ausstattung des Lextes sıch zufrieden geben, WenNnnNn wenligstens dıe
etzung durchweg einwandfreı wäare. ber gerade darın ze1gt S1e vielfache Mängel
w10) gehört 3V wıthout the permit of the Judges ZUMM folgenden Satz
SI ist; das syrısche ' hrenja ith und hräajath verwechselt un W,

meılnt: 910 hıelten den (3lanuben beı sıch zurück (d ußerten iıhn nıcht) und
took upDONnverzweifelten dıiesem Wege des Martyrıums, nıcht They

themselves the faıth (SC. of another persuas1on), thus wiıthdrawıng from the path
of the Testimony. Kühn ist dıe Übertragung 8, he Was the first
LO mM1X hıs hblood 1n the basın of the trıal of faıth , like wrestler ol
während dasteht: öffnete, miıschte Sse1n Kampfgefäß, forderte 711 Kampfe
heraus, WI1e e1Nn starker Held und übergeht: 1e S18 fest und
ahm 916 ın Anspruch. 1  9 wird sakh nd alekh verwechselt. 16,

I haft verkannt, daß ZWel Verba vorliegen : trat eın, brachte ihm frohe
Botschaft, nıcht: presumahly ın hopes. 7ı übersetze: verlangte nd sehnte
sich danach, endlich das Tor des Bekenntnisses ıhm sıch {fIne Denn stünd-
lich prıes diejenigen, weilche dieser xhe würdig 9 sobald ibre Mar-
tyrıen hörte und In ıhre Irıumphe sıch versenkte. 19 beruht the
Pontiff, chıef of the prlests, che S (1 wıshing anft einer Verkennung
VON samäakh; 180 hat dich ZU. Oberpriester eingesetzt. ist
im Syrischen e1N irrealer Bedingungssatz: Wenn 1ch nıcht infolge des gefähr-
lıchen Verbrechens , das VOT euren Augen sıch begab, fürchten müßte, daß eın
welterer Brief W1e der erste zerrissen würde WATre auch für euch e1IN
Schreiben be1 uns vorhanden. 44, al OUTr eults verkennt den Sstat.
absolutus! 6 ’ He ıfted hıs finger gehört ZUMmn Vorgehenden. (janz
übersehen ıst and saild 1st Phantasıe daß e1n Abschnıitt beginnt
und der Verfasser selbst nunmehr redet.

Mıit den vorstehenden Verbesserungen sind indessen NUur einıge wen1ıge der
mancherlei Übersetzungsfehler ZUXr Sprache gebracht. Was Druck und sonstige
Ausstattung des Buches angeht, hat der Verlag in dieser Beziehung u{fs
Beste gesorgt.

Hırschberg Ihiez/L Hermann.

JOos Huhn, Dıe Bedeutung des Wortes Sacramentum beı dem
irch Osıu YFuldaer Aktiendruckereıi 19928 108 Da

Diese dankenswerte Studie atellt aämtliche Sätze , in denen das Wort
benutzt, sorgfältig nach Bedeutungsgruppen ZUSAHINEN und ıntersucht ıhren
Sinn, wobei uch mancherleı liturg1e- und dogmengeschichtliche Fragen besprochen
der gestreift werden. Eine historische Entwicklung des Gebrauchs von bıs

wird leıder nıcht gegeben , obgleich gerade der Zeitraum zwischen iıhm nd
Laktantius, miıt em De Ghellincks Werk „ FOuT L’histoire du mot c vorläuhnig
abschließt, für die Geschichte des Begriffes Voxn großer Bedeutung KEWESCHN WÄATre. —
Der erste e1l (1) behandelt die vereinzelte Verwendung von Hd Za diesem
innn ist das ursprünglıche Verständnis als ‚„‚ Fahneneıd schon bel Hılarıus verblaßt;
den Vornicänern ist 1m allgemeinen och fremd. Das eigentliche Hauptstück
bilden die Stellen , ın denen in der Bedeutung des gyriechischen UVOTNOLOV
erscheint (II) Die ZWwel Gruppen , ın dıe g1e der Verfifasser teilt, ‚„ Kulthand-
lungen ‘‘ (IL und ‚„ Heilswahrheiten un Heilstatsachen‘“‘ (IL B) entsprechen immer
och der verschledenen Bedeutung, die UVOTYOQLOV - IM hellenıstischen und im genNulN-
chrıstlichen Sprachgebrauch vorwiegend besessen hat. Im he:6t UVOTNOLOV
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ursprünglıch der Inhalt der eschatologischen Prophezeiung, annn besonders as.
‚, Geheimnis‘‘ Christı un:' gelner Wiıederkehr (vgl Soden, ZN ZH15 1911190 A.). später die christliche Uffenbarung überhaupt, sofern 910 unbegreif lıchist und das menschlıiche Fassungsvermögen übersteigt. In diesem Sinne nennt.

die christlıchen un namentlıch christologischen (‚laubenslehren im q ]]
gemeınen und 1m besonderen (Inkarnation , Passıon) 5a Außerdem gehört der
Abschnitt über „ -Lypos und Symbhol “* (IL A 8) hierher und nıcht In das
Kapıtel der ‚‚ Kulthandlungen *. Selne Belege können och dıe beiden Zitate
lr ‚„‚ Kirche * (II B 5) vermehrt werden. Denn dıe Kırche wird ]1er ledig-ıch qls Antitypos ihres alttestamentlichen Vorbildes S! genannt. Die einmaligeBezeichnung der Kirche als he1 Cyprian , dıe der Verfasser dagegen anführt,
ist nıcht eindeuntig (De (rhellinck, 205£); un dıe Wendung \!S eccles1a4e **
be1 Hilarius, In psalm (5AX 1 bezjeht sıch Nur auf die Kucharıistie.

Die Untersuchung über ZUTF Bezeichnung VoOn Kulthandlungen gyeht schärfer
auf die eigentlich sachlıchen Probleme der ambrosianischen Sakramentslehre e1n.
Die naheliegende (jefahr einer KRücktragung späterer Fragestellungen und Defini-
t1onen 18t 1 nıcht immer vermıeden worden ; ber dıe klare nd YeWISSEN-hafte Darstellung macht; dem Leser leicht, sich der Hand des dargebotenenMaterijals selbständig entscheiden Aus der allgemeınen sakramentalen mMo-
sphäre des kırchlichen Glanbens und Handelns hat noch keine abgegrenzteZahl Von Sakramenten 1Im späteren Sınne herausgehnoben. Hs ist Der sehr inter-
essant sehen , WwIe das Waort (das jede Spur se1lINeTr früheren spezılisch VOL
U VOTNOLOV dıfferierenden Bedeutung verloren hat) bel ıiıhm schon In demselben
Maß häufiger WITd, W16e die relig1öse Bedeutung des betreffenden Rıitus tärker
betont ınd eine eiıgentliıche „ Sakramentslehre“‘ entwıckelt. Am häufigsten nennt

die Taufe un Eucharistie Sa myster1a. Hier unterscheidet anuch schon
korrekt zwıschen KElement un göttlıcher Wirkung, bringt dıe Transsubstantiation
ın der Enchartistie unmıßverständlich ZUD Ausdruck, und eine gEWISSE „„objek-tıve** Auffassung 1m Sinne des operatum annn ihm gleichfalls zugestandenwerden, obschon dıe Voraussetzungen azu nıcht R die gleichen sınd WI1Ie be}
Optatus und Augustin und die zıt1erten Belege eigentlıch anders pomtıertwerden. nennt dıe Fußwaschung, die Buße ( un die Besprengung m1t
Opferblut im AI Nur ]e einmal , die alttestamentliche Beschneidung zweimal
ein (Die Bezeichnung der uße als ın der Kxpos. Luc. VIUIL, 23 ist
völlıg isolıert und durch dıe Bußlehre des aum nahegelegt, wahrscheinlich
also0 doch ırgendwie anders aufzufassen. Das vermeımntlıche zweite Beisplel nthält
ber e1INn Übersetzungsversehen : De PACH. 11 1 „„emerendi1 gratıa sacrament]ı ad
precandum ımpellimur *°, i8t DUU Von der KEucharistie dıe Rede, welche der BHüßer
Z erlangen SUC| und die weiter unten als ‚sancta alımon1a ** bezeichnet wird;‚„„gratia ‘‘ bedeutet aher nıcht „ Gnade“, sondern einfach ‚„ ZWECK8S**). Dıie Priester-
weıhe, dıe für den Kirchenbeg11ff des aum ine Rolle splelt, heißt nıemals
einN S., un vollends dıe Ehe nennt wohl ein1ge Maile S aher ausschließ-
Lıch ım Inn VON 95 Typos.“7 „ Symbol“‘ (Kph. 5, d2) oder ‚„„Ehevertrag ** (also
unter die Rubriken gehörlg). Kann 1Han 1er vielleicht och zweifeln,wırd f be1 den übrigen (uellen völlig deutlich , daß dıe Abweichungen
VO  e der scholastischen Saktamentslehre bei nıcht alleın anf einem
gelestigten (Gehbrauch des Worts un Begriffs VON beruhen. Von der Kırmungund etzten Jung hat ofenbar auch sachlich nichts gewußt die
Anm angeführten Sstellen sSınd dafiür gänzlic. belanglos und anderseıits
kennt och e1N überzähliges, einmalıges „S mysterl ‘‘ der Kußwaschung, das
1m Anschluß A die Taufe und WI1e d1ıese dıe „ haereditaria peccata®” beseitigt.Hs ist methodisch völlıg unzulässıg , Wenn der Verfasser auf dem Umweg ber
Augustin, 4 VON dem WITr ohl annehmen dürfen , daß seinen JLehrer
verstanden hat‘‘ (S 39), den Nachweis führen Wwıll, habe darın kein ‚, Sakra-ment 1m ejgentlichen Sinne ** gesehen , sondern DUr eIN ‚„ Sakramentale , das uns

e
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stärkt 1mM Kampf FOTO dıe Konkupiszenz ““ (S 42) Die Unterscheidung
VOR Sakramenten und Sakramentalien ist och ebenso iremd wie dıe saubere
"Irennung VON Krbschuld und Krbschwäche , uf der S1e beruhen Ssoll

eıtere Fragen werden besser 1m Anschluß dıe Darstellung der eigent-
lıchen Sakramentslehre des selbst ZUTF Besprechung kommen , die unNns der
Verfasser 1n Aussıcht stellt, und Zı der dıe vorlıegende Studie bloß eine lex1ıko-
graphische Vorarbeit bılden so11 Man darf ıhr ach dem (ebotenen mıt Inter-
BSSEe entgegensehen. Krwähnt Se1 noch, daß für literarısche Abhängigkeıiten des

Von selnen bekannten (rewährsmännern wiıeder ein1ge eue Beispiele bei-
gebracht sind, auch eine interessante Übereinstimmung miıt den ()uaestiones
des Ambrosiaster., Eın Stellenverzeichnis erhöht die Brauchbarkeit der gehalt-
vollen Publıkation.

Marburg @.. Hans Campenhausen.
Des Heılıgen Papstes und Kırchenlehrers:Leo des Großen a a R

1C Sermonen aus dem Lateinischen übersetzt und mıt Kinleitung un
Inhaltsangaben versehen Von he d te C Öberstudienrat
Theresiengymnasıum In München (Bıblıothek der Kırchenväter, U: 99)'e1l DE Verlag Kösel, München (3 187{ S’ 304
Die Neuausgabe der Predigten Leos in der Bibhothek der Kırchenväter

hedeutet gygegenüber der Kemptener Ausgabe Von 1576 WwW1e gewöhnlich 1ne wesent-
lıche Verbesserung. Die Übersetzung ist sorgfältig nd Nüssig un: 156t gelegent-
hch Hn etwas VOxh der nıe ersetzenden Kraft des Jateinischen Ausdrucks
verspüren. I)ıe Jange „allgemeine Kınleitung “* ist wenıger NT gelungen. Der
Lale wird hier, besonders ın den Anmerkungen , mıt einem Übermaß trockener
Namen, Daten und iremdsprachiger Zıitate überschüttet, die dem enner des
Stoffes doch nırgends Neues AU Sa<gyen haben. Das geschıichtliche und dogmen-
geschichtliche Urteıil bleibt leider völlıg der Oberfläche un! ist Vvon einer allzı
konservativen Befangenheit gelegentlıch nıcht frei Z sprechen (vgl ALWa die
Abschnitte über das Konzıil Von Chalzedon der XC dıe bündige Mitteilung,„der Primat“‘ habe miıt Klemens VON KRom begonnen und QE1 durch Igynatıus (!)Irenäus, Cyprıan, AÄAmbrosius . „bezeugt*‘).

Marburg a.]. Hans Ü, Campenhausen.

Mıttelalter
Quellen ZU Geschichte des Kreuzzugs Kalser Frıedrichs Her-

ausgegeben VOnN Chroust. (Monumenta (+8rmanıae hıstorica. Scriptores
TeTrTunm (+8rmanicarım. Nova Saries tomus .V) Berlin, Welıldmannsche Buch-
handlung, CLV, O S., geh

Dıeser and nthält ach einer ausfiührlichen KEıinleitung des HeralisgebersHistoria de eXpeditione Hrideriei imperatoris, den sogenannten Ansbert; Hiı-
storıa Peregrinorum (HE.): Kpistola de morte Frideriei ımperatorIis; Nar-
ratlıo ltinerıis navalıs a Terram sanctam. Von diesen (Quellen erscheinen 1, und
erstmalig ın den M' VON wIrd überhaupt die erste deutsche Ausgabeboten; für ist gegenüber der Arstausgabe ın den MG X 494—496 hıer
iıne N6UE, zweıte handschriftliche Überlieferung hinzugezogen. In der umfang-reichen, Kinleitung sucht der Herausgeber sSorgsamst den Kntstehungsumständengelner Quellen ahe kommen , WäasSs besonders beim sogenannten Ansbert

scharfsinni
schwierig ist. Chr., der mı1t diesen Problemen ge1t Jahrzehnten ringt, erschließt

eine Zusammensetzung des Werkes AUS TEL Bestandteilen IE111) ıhre Zusammenarbeitung durch den gleichen Verfasser und Hinzufügungeiner Kinleitung durch iıhn Dagegen stammen ine vorangestellte noch-
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malıge Kınleitung, ein1ge Verbindungsteile un: der Schlüßteil nebst Anhang
VONn anderen Verfassern. Der ursprüngliche Schluß des Werkeg des Hauptverfassers:
ist in uUNSeEIOTr handschriftlıchen Überlieferung nıcht enthalten. Dieser Hauptver-
fasser stand ach Chr.s überzeugenden Darlegungen der Kanzleı der dem sekre-
tarıat des Kaisers nahe, eine sehr vorsichtige Vermutung ber dle Person:
des erTt. außert COhr 111 mıt Ich meıne, 1Naln müßte ıh untfer diesen
Umständen stilkrıtisch In den Urkunden und Briıefen des Kailsers nachwelsen
können, ich ylaube schon jetzt, nach mehrmalıger Durcharbeitung derartigen
Materials 1n Übungen, SADCh können, daß INa  - iıh: vermutlıch künftiıg ünden:
und bestimmen WITd. kinzelnen Argumenten vVvon Chr. (z ber die Bedeutung"
VOnNn edere ; nıcht herausgeben , WIe Chr. | gedruckt ist XL| meınt, SON-
dern verfassen) annn ich miıich nıcht anschlıeßen, ber 1M SaNZ6N 1st dıe rechte
Kıchtung ler zweifellos gewlesen. Jedenfalls haben WIT 1nNne hochofäziöse (76-
schichtschreibung VOL UDS8. Chr.s Darlegungen ber das Verhältnıis des Textes

dem des Magnus VON Keichersberg, ZU verlorenen Tagebuch des uUuSW.
kann ich 1er nıcht wiedergeben, S1e bringen alle wertvoile Zusamm u des.
bısherıgen Standes UuUNSsSerTes Wissens und scharfsınnıge Förderung der rwıckelten
Probleme Ihe ist ach Chr. vVvon einem vornehmen , 1n der Gesinnung unNn-

abhängıgen Manne , ‘ mit Benutzung VONn A, vielfach In OÖpposition dagegen VOeIr-
faßt und sehr wertvoll ; die Meiınung Steinackers , daß 316 erst 131215
entstanden sel. lehnt ohl mehr mı1t Recht ab, a1s die sechon 12
der VoOr 1200 entstandenen Schrift des Presbyters lohannes sanct] Stephanı
de Piscina „ De transifretatione Frideriec1 ımperator1s *” UuSW., benutzt ist. Kür den
Verfiasser der Kpistola de morfe Kriıdericl ı1mperatorıs hält Chr. mıt Zimmert den
Bıschof Gottfiried Vn Würzburg (T Jul Die Narratıo itineris navalıs uSW.
enthält sehr eingehende und interessante Angaben über die Seefahrt nieder-
deutscher und flandrischer Kreuzfahrer VOomm Hafen TemensS 1ın Blexen ber Eng-
Jand, La Rochelle durch dıe Biscaya die Küste Voxn (+alizien nach Lissabon,
ZUTFC Belagerung Von Silves In Portugal, ber Cadiz, Gibraltar ach Montpellıer
und Marseıille. 1lle selteneren un In den och nıcht der nicht gzut edierten
Quellen ZU. drıtten Kreuzzuge finden sich AS0 1eTr beisammen; neuerdings gut
daselbst herausgegebene (Quellen aind mıt Recht weggelassen.

Zur Edıtionstechnik heße siıch manches ° S1e ist in vielen Punkten anders
qale 1n den M' SONST Jetzt üblıch, und eine YEeW18SE Einheitlichkeit wenıgstens
ın den Hauptsachen ware doch wünschenswert: viele Bıbelverse, klassısche Zitate
un:! dergleichen heßen sıch leicht och nachwelısen. ber das gollte nıer NUr
ehen beı einer Edition nıcht unerwähnt bleiben ; die Hauptsache 18%: daß d1ie
sorgfältigen und umsıchtigen Krörterungen des Herausgebers wertvolle WKörde-
Tunsg der schwierigen Probleme bringen,; die zusammen{fassende Ausgabe der 'Texte

stellt.
G1e der Benutzung und weıteren Forschung ın erwünschter Weıse ZULF Verfügung

riangen. Bernhard Schmeidler.

CGlemens Baeumker, Studien und Chérakteristiken ZU (z @-
schichte der Philosophie, insbesondere des Mıttelalters.
Gesammelte Vorträge und Aufsätze mı1t einem Lebensbild Baeumkers, hrsg.
von Grabmann. Münster, Aschendorfi, 1925 VI 284 W

Die vorhegenge Sammlung von Aufsätzen des Oktober 19924 verstorben®?
Münchener Philosophen Baeumker ist alg eine sehr wertvolle abe bezeichnel.
Grabmann hat nıcht NUur e Aufsätze zusammengestellt, die ZU. 'e1l vol
Baeumker selbet verbessert und erweıtert worden sınd, sondern auch dıe Leser ın
das uch eiNgeführt durech ine schöne und reichhaltige Charakteristik vonxn
Baeumker und seinem Lebenswerk. Diese Charakteristik gestaltet sich zugleich

einem Überbliek über dıe verschiedenen Ansätze /An Verständnis der Philo-
sophıe und ihe ologıe der Scholastık 1mM Laufe des etzten Jahrhunderts Wir
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jernen dabei anch ( e
thode qauf diesem .eh)

großben Verdienste Baeumkers die Vertiefung der Me-
änge der scholastisch

T kennen. Er hat einmal die geschichtlichen Zusammen-Gedankenwelt STEeTts Detont und dadurch ine großengelsteswıssenschaftlichen Zu in diese Forschungen hineingebracht. hatdann miıt größter Knergie ervorgehoben, daß auch 1ler SOrgfältige Kinzelforschungdıe notwendige Vorbedingung einem wirklichen Verständnıs der Lehren W1e lhrerZusammenhänge ist. Und
ehbare handschriftliche M

hat ndlıch darauf verwlesen, daß das fast unüber-aterıial tunlıchst beı diesen Worschungen verwertet werdenmüsse. Man 'ann o Y daß selbst ın musterhafter Weise diesen Anforde-rungen in selnen zahlreich Arbeiten entsprochen hat, Ich brauche bloß diegroßen Arbeıten ber dıe Impossibilia des Siger VO  s Brabant, der das reicheBuch über Wıtelo mıt de darın enthaltenen
erinnern. In dem vorliegenden and sınd VOT

Geschichte der Lichtmetaphysik
welche den allgemeinen geistesveschichtlich ZUgSWwWeEISsSeE solche Aufsätze vereinigt,Zusammenhang der mittelalter-liıchen Philosophie betreffen. Ich hebe VOrLr allem hervor die Studie über Geistund Horm f an  P an > mittelalterlichen Philosophie, SOW1e die beiden großen Nneu be-arbeiteten erheblich erweıterten Festreden ber den Platonismus 1m Mıttel-alter, SOW1e  Arber den Anteil des Klsaß
alters. Ich möchte dem uch viele

den geistigen Bewegungen des Mıttel-
Theologen und Historiker wünschen. Ks

Leser ın em Kreise protestantıscherg1Dt ZUFTC Zeit DUr wenıge Bücher, dieIn i anregender und zugleich sıcherer Weise 1n die Problematik der miıttelalter-liıehen Geisteswelt einführen, W1e das vorliegende Werk Es Se1 daher anch denLesern der LZeitschrift für Kırchengeschichte bestens empfohlen.Berlıin. Reinhold Seeberg.
Theodor Kochs, Das deutsche geiıstliche Tagelied (Forschungen undKunde, begründet Von Jostes, hrsg. VO  — HübnerMünster “7 1928 176 5.55 M.

eft 22),. Aschendorff,
Das deutsche geistliche Pagelied nımmt 1m

relıg1ös gefärbtes Kunstlied ın der
Jhdrt. selnen Ursprung alg

der zweıten Hälfte des Jhdrt.s
Nachhlüte des Minnesanegs. Ks färbt sıch 1n

ZU) kırchlich volkstümlichen 1ed se1tdem Jhart sinkt unter Auflösung selner alten Form ZUum MeisterSJESANE,Dichterisch bleibt In allen 1Jer Jahrhunderten seiNes aseins unzulänglie bervon ı1ıhm fällt Licht antf die Kernfrage alles miıttelalterlichen Geisteslebens,das Grundverhältnis des Geistlichen Weltl
AUS der älteren gelstlichen Lyrik reichen (Gew

ıchen. Einst hatte der Minnesanginn geschöpft einen eıl davonZa ihr später zurück, und hierüber g1b das geistliche Tagelied In seinember zähen Dasein verhältnismäßig TEIC Aufschluß Zudem spiegeln sıchIn den TEl stufen selner Kntwicklung dıe Grundzüge gesamtliterarischenWerdegangs Von alther Yon der Vogelweide ber ermann von Salzburg ndHeinrich Von Laufenberg bis Hans Sachsdiente das geistliche Tagelied AUSs dem Scha
Um diıeser Beziehungen wıllen VOeI'-
ttendasein , in dem neben derglanzvoll ausgebildeten weltliıchen Parallelgattung bısher verharren mußte, erlöstZ werden. Der Junge protestantısche T’heoloD der mıt der vorliegenden Arbeitphilosophischer Doktor VONn Münster wird, hat das ungewöhnlich gut besorgt,mıt sicherer Beherrschung der sprachlichen W1e der lıterarıschen Seite des Stoffs,den doch mıt keinem Wort ZU einer BedeutuUung auf bauscht, die ıhm NIC.zukommt. Kr teılt zahlreiche bısher unveröffent

Meisterliederhandschrift liıchte Lieder zumal AUSs der ol-
den Wert

mıiıt und gibt damıiıt seiner guten AÄArbeit dauern-
Tießen. Alfred (7Ööt;  Y  D  €
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Dıe asslıon des Herrn (Passauer Passıonale) , gepredigt 1 Passauer Dom
1mMm Jahre 1460 VO Dr aul Wann, 1489 ach einer lateinıschen
Münchener Handschrift übersetzt, eingeleıtet un! herausgegeben VON Krz
Xaver Zacher. Mit einem Grabbildnis und Siegel des Predigers und mıt
Passıonsbildern VOoONnN Adolf Huber (T und Ibr. Altdorfer (T 1538

Schriften ZUTLC deutschen Lıteratur, für dıe Görresgesellschaft hrsg. VOn
(ünther Müller, 12.) Augsburg, Dr Benno KFilser Verlag, 135
geh Zn M geb 6.50 M

AÄAus einer Münchener lateinıschen Handschriuft (Clm 2818, Blatt 116—165)
übersetzte Zacher nach den kirchliechen Tagzeiten geordnete Passıonspredigten
des gelehrten un einst hochgefeıerten Kanzelredners qanul Wann (ca. 1425—1489),
die dieser 1n Passau 1460 gehalten hat, und schickte Se1NneTr Übersetzung eine
kurze Lebensbeschreibung VO  — Wann VOIaus 9—25) Kın Studium dieser Fredigten,
die 1n e1in gyutes Deutsch übertragen sınd, ist in mehr alg einer Hınsıcht ohnend
Abgesehen davon, daß WITr aUus ihnen manches für dıe damalıgen religiösen Bräuche
1n der Karwoche Jernen, daß WI1Tr sehen, W1e SLAaTr. legendäre Züge benutzt werden,
und Ww1e anschaulich und plastiısch INan uch im Jhdrt. ZU predigen verstand,
bıeten diese Predigten e1INn vorzügliches Studienobjekt, dıe Volksirömmigkeit
kennen lernen und ıl  = sehen, in welcher Form mystische (jedanken In
weıtesten rTelsen sıch Kiıngang verschafften. Ks ist der Geist Bernhards, der ın
dıesen Predigten lebt, erganzt durch Zitate AUus Augustin und Gregor, un
ist die Mahnung der ımıtatıo Christı , dıe sıch durch alle Predigten hiındurch-
zieht, Schluß 1n zehn Sentenzen zusammengefaßt wird und In das (+ebet
ausklingt: „ Jeh bıtte dıch, 1D mM1r dıe (xnade, alle Leıden un: Widerwärtig-
keiten geduldig ertragen Zl können, un den Kreuden deiner Auferstehung

gelangen.“ Besonders Zar% nd feın wird die (;estalt der Marıa gezeichnet,
und Wanns Ausführungen über dıe Tränengnade (S. Y [.) zeigen ihn alg verstän-
digen, em Exzentrischen abholden Mann

Die Kenntnis der leider sehr vernachlässıgten Mysük des Jhdrt.s ıst
notwendig, enn VOoNn ihr laufen Häden ZULT Reformation W1e ZUr spanıschen Mystik,
Gleichwohl ist 1ler TOTZ eifriger katholischer Arbeit och sehr vieles ET-
forschen. Deshalb ist jede Veröffentlichung US den Handschriftenbeständen der
Bibliotheken eın dankenswerter Beıtrag ZUr besseren Erkenntnis des Spätmittel-
alters un seliner Frömmigkeıt und damıt uch der Reformation.

Halle Walther Völker.
Garı Vogl, Peter Cheltschızkı. Kın Prophet der Wende der Zeiten.

Kotapf{el- Verlag, Zürich U, Leipzig, 269,
Unter scharfen Ausfällen TegeEN das 39 schamlose Zerrbild‘“ des offiziellen Chrı1-

stentums schildert . erf. n1t persönlichster Anteilnahme dem (z+eschicke
se1nes Helden die Lebensumstände und Gedankengänge des Begründers der (je-
meinschaft der böhmischen Brüder. Ks ist eıne Werbeschrift für den relig1ösen
Pazifismus Von unzweıfelhaft tiefem sittlıchen Gehalt, dıe ber zugleich der kirchen-
historischen Forschung einen Dienst erweıst. In den Tel Abschnıtten der Welt
Art, das Leben in (-  Y  ott und die Heiltümer, maCcC: ertft. iın {heßender Dar-
stellung den deutschen Leser mit den WwWegZeEN der Sprachschwierigkeiten NUr schwer
zugänglichen Schriften Cheltschizkıs an der Hand gut ausgewählter Übersetzungs-
proben vertraut. erf. sucht den tachechischen Reformator ber Luther ZAU

stellen, ZU welchem Zweck iM Anhang Predigten der beıden über den gyleichen
'ext (Luk 16, Vergleich abdruckt. Kr oibt allerdings ZU , dafi
Chel., der nıcht 1mM Weltgetriebe stand, leichter S Luther und Hus fiel, „„reln
und unentwegt evangelisch ZU bleiben ®® 133) Hür die Weltbezogenheit der
KEthık Luthers fehlt dem e7T. das Verständnis. (+laubt Ör(f. wirklıich, daß SIChH
der Hussitismus gelbhst Z Idee hätte behaupten können, WELN m1 Cheltschizkı
auf den bewaffneten Wıderstand verzichtet hätte? 149

Wien. Karl  F Ck Völker.
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Hrnst Mehl Die Weltanschauung des i1lovannı Vıllani. Kın Be1-trag ZULT Gelstesgeschichte taliens ım Zeitalter Dantes. (Beiträge ZUT Kultur-geschichte des Mittelalters und der Kenalssance, hrsg. von Walter Goetz,d3.) Leipzig, Leubner, 19927 188 (jeh R
Das Interesse, welches 188 uch für die Leser dieser Zeıitschrift besitzt, be-ruht darauf, daß einen wertvollen Kınbliek in dıe relıg1ösen und ethischenAnschauungen der iıtalıenischen Laienwelt des ausgehenden Mıiıttelalters vermittelt.{)Das kırchliche System, das ]Ja in seıner formalen Struktur uch durch dıe (schonhıer sıch leise ankündıgende) Renalssance nıcht erschüttert wurde, lebt ın demBewußtsein eines Vıllanı alg eine intangiblere Macht, alg dem Sınn desOomanen für das WKormale dıe katholische strenge Unterscheidung zwıischen dem(seiner objektiven Kechtsstellung ach jeder Krıtik entzogenen) Amt und der(jeder Kritik zugänglıchen) sittlichen Lebensführung der persönlichen Iräger desMmMties immer gegenwärtig ist. Der Gesichtspunkt der objektiven Gültigkeit under andere der subjektiven Würdigkeit werden streng aquselinander gehalten Soann auch die offenste Anerkennung der dem urchristlichen Ideal 1Nns (z+8esichtschlagenden siıttlichen Zustände, welche e1m Kleruns und aolbest der höchstenStelle der Kirche herrschen, doch keinen Augenblick dıe Institution als solcheın Frage tellen KEine formal-gültige kırchliche Handlung, eiwa ıne Kxkommuni-kation, WIT.  '9 ob gerecht der N1C ‚„ W1e une Naturgewalt‘‘ (S 54) Das ent-spricht dem uch außerhalb des kırchlichen Rahmens geltenden allgemeinenKRechtsgefühl , welches mehr nach einem SE schuldhaften) L1atbestand als nach derGesinnung fragt S J2) Die Autorität kırchlichen Überlieferung steht; uchber dem Papst, der sich, WEeNnN ihr uw1ıderhandelt, VON der Communiıs OPIN10der Christenheit, ZU deren Sprecher Vıllanı sıch macht, harten Tadel gefallenlassen muß (S. 60, 69, (8ff.) Jede Rebel lion die Kırche ber 18t für diesensStreng konservativen Stanı!pun Empörung ott Die Neigung ZUWunderglauben ıst e1m Volke gröber qlg e1m Klerus 96) Vor allem sındWunder für die Laien, denen theologische Deduktionen fern liegen, der sıchersteErweis der Wahrheit einer dogmatischen Lehre (wıe der Von der Iranssubstantia-tion ; 81 Die guten Werke, welche der Christ Lut, W1e Almosengeben U Awerden als e1N Mittel angesehenHilfe sıchern. Vıllani 1st eın

9 S1CH gewlssermaßen vertragsmäßıg die göttlichegroßer forentiner Kaufherr, und vielleicht spielthier die utilıtaristische DenkweiS des Geschäftsmannes mıt herein, der sıch ufdie Wechselseitigkeit eines abgeschlossenen Vertrages verläßt (S. ä1)
„ Seine Moral ist; die des ehrbaren Kaufmannes, für den Vertragstreue dienotwendigste Lugend ist ** (\ J3) zugleich ist der vaterlandslıebende Staats-bürger, der sıch entrüstet über diejenigen, dıe ,3 AUS unbegrenzter Habsucht un:gemeıiner (Gewinnsucht den Staat ausrauben ‘‘ aber WenNnnNn sıch der Macht deseıgenen Staates ireut, verurteilt doch, wenn „ WIF och unsere Nach-arn überwältigen suchen (S 141). Dabel werden wıirtschaftlicher Wohlstandund

erh
politische Krfolge R göttliche Belohnungen für Frömmigkeit und Wohl-alten betrachtet, zugleich ber auch als Ursachen Hochmut un Ent-zwelung unter den BürSErn (S Grausamkeiten dem ı Feinde gegenüberwerden da die Weltgeschichte das Weltgericht 18t, als Strafen (Gottes gerecht-fertigt (S 91)16 uns entgegentretende Frömmigkeit ist durchaus unındıiyvıduell *. ährendx Deutschland dıe NEUE, indıviduellere Geistigkeit Au der Keligion hervorwächst,

1) G(regenüber der völlig irrıgen Vorstellung Von Petrarca alg einem relı-g1ösen Mensch
„rell und vVon der „ eigentümlichen und persönlichen *‘ Artung sel1nes
V)schr. Litt.

glösen (D Gefühls “ (S. (8) dar{fi ich auf meılne Darstellungen ın der Dt.
-W188, u. Geistesgesch. V! 456 — 468, und 1im Archiv Kultur-gesch. 9(—96, verweisen.

Ztschr. K.- ÄLVIII, V, 5
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wächst S1e ın talıen neben der Religion uf. Der Schwerpunkt des 4SEe1NS.
verlagert sıch m1t der aufkommenden Renalssanece langsam ın andere Lebens-
geblete. Dıe Tugendlehre erfährt charakteristische Verschiebungen AaUS dem
Ethischen in das Intellektuelle (und, wie lch be1 Salutatı gezeigt 13 zugleich
Ins Asthetische). AÄAus der ‚„‚ Weisheit"‘ wird (Jeiehrsamkeıt 1M ‚„‚ humanıstıschen *‘
Sınne ÖT, vgl 148) Än einem NEUEN Meuschentypus bıldet sich e1n
Werturteıil, das ZWAaLr diese Menschen, die hne virtus sind, moralisch verwerfen,
Ssie ber gleichzeitig 224 ihrer NI ihrer persönlıchen BHedeutung nd.
„ Größe“‘, bewundern muß (Castrucc1o Castracanl ; neben ıhm : Kriedrich ı88 un
Bonifaz 154, 183) 99  Die schlimmste Sünde des Mittelalters, dıe superbıa,
der Hochmuft, der Stolz und das Vertrauen anf dıe eigene Ta wird dıe eigent-
lıche Tugend des Mannes‘** (S. 180) ber das bedeutet keine bewußte und Av
wollte Wendung BeHCH dıe Lehren der Kırche, Ur daß ‚„ der Schwerpunkt
des 4S@EeINS nıcht mehr 1n ihnen Jag  .. (\ (0) Nıcht elne egugnung der
Überwelt handelt sich’s, ohl ber darum, daß 16 für das Leben einflußlos.
wird. SO 111 auch der (echt mittelalterliche) (;laube die Astrologıe keinerler
naturalistische Kosmologie begründen; W16 ich beli Salutatı gezeigt habe,
ze1g Mehl bel Villanı, daß dıe theistische nd indeterminıstische (GGrundauf-
fassung durchaus unberührt bleibt.

Freilich 18t Vıllanı mı1t der Renaljssance überhaupt kaum ın Verbindung Z

bringen. Sselne pessimistische Kschatologie ist erfüllt VOoONn Gefühlen eınes düsteren
Ausgangs, nıcht (wıe die optimistısche Eschatologıie Gola’s Cı KRıenzo) Von dem
Bewußtsem eines verheißungsvollen Anfan S (S 161)

Obwohl Mehl miıt elner Persönlichkeit tun hat, die celbst als e1INEe:
39 mMı q ] 66 Persönlichkeit ansıeht ’ und beı der VvVon „ Verurteilung
des ‚natürlıchen Menschen *‘® und VONL „ ängstlıchem Bemühen 9  ötung des
HKleisches‘““ Yanz gew1iß nıchts finden ist, ann doch uch OI sıch dem sonder-
baren Bann dieser alteingewurzelten schematischen Schlagworte nıcht entziehen
S 90) 'Trotz Troeltsch hat noch nicht erfaßt, daß die asketische Mönchs-
moral ZWarlr die für den höchsten Stand, ber doch ‚ben Ur für eiınen be-
stimmten Stand geltende Mortal ist, und daß, WenNn diese Moral „ d1e höchste*
ist, darum ine andere Moral ebenfalls e1InNe ‚„„hohe“* se1n kann nd ]edenfalls.
och keine verwerfliche sein braucht! Insbesondere ber annn INan nicht dem
ea des klösterlichen Lebens die durchschnittliche emplrısche Wırk-
lıchkeit des ‚„„‚weltlichen *‘ Lebens gegenüberstelien : dem mönchıischen Leben,

WwWI1e Se1IN soll, das ‚„weltliche Lebeun‘*‘, WwWIe ‚‚fast (!) immer “ ist!
ö8). (erade Vıllanı weiß ]a NUur Zı zut, Ww1e scharf die tatsächliche Lebens-

führung der Kleriker, uch der Mönche, Von dem geistlichen und mönchiıschen
Lebensideal absticht. Im übrıgen bedeutet ‚, &ANZ besondere Bewunderung‘‘‘ für
den einen Stand noch keinerle1 Entwertung eines anderen, eiwa des Ehestandes.
Dal das Mittelalter ‚„„In der ehelichen Enthaltsamkeıt en höchsten Ausdruck
der Heiligkeit ” sah, ist ebenso richtig, wıe unrichtig ist, daß ‚„ das ıttel-
alter"‘ in der Vorstellung von dem ‚„ sündigen Grundcharakter ‘‘ der Ehe gyelebt
habe (S 8SO) Hs dachte da nicht 1n einem G(Gegensatz (von gut und schlecht),
sondern ın einer bloßen Steigerung (gut, besser , besten). och Vıllanı
kennt J2 ZU. Beıspliel auch spezifisch „„Yitterliche ‘® der ‚„„königliche*‘ Tugenden !
(D 90) uch das ist nıcht richtıe, daß e1m Almosengeben 95  dıe sozlale
Seite aum hbeachtet *‘ worden Se1 S 57) Dagegen spricht uch 9 WwWas

Mehl selbst (S. 139 {.) AaUS der Chronik des Vıllanı wiederg1bt, em 94)
ausdrücklich eın sozlales Empfünden nachrühmt. uch das stimmt nıcht, daß dıe
Lü weıl s1e nıcht ıunter die ‚, PECCATa princıpalia * des kirchlichen Kanons-
fiel VoNn Viıllanı nıcht gebrandmarkt werde S D ZUTC Widerlegung genügt.
eın 1Inwels auf und O:

München. Alfred Ü, Martın.
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Reformatıon un Gegenreformation
HKrıch Kuphal, Tetzel und selıne Abrechnung Der dıe AD Taßı

gelder füÜr den Deutschen Orden 1n Aachen und Maastricht
(Zeıtschr. des AÄAachener (zxeschichtsvereins, 19925 69—272).
Im Dezember 1507 und ZAU Anfang des Jahres 1508 predigte Tetzel mıt

deren Unterkommissaren ]e zweımal in S Klorian ın Aachen und SerTVaz ın
Maastrıcht den Jubelablaß , den lexander V1 ınd nach dessen Tode Juhus IL
dem Deutschen Rıtterorden Z Kampfe dıie Russen und Tataren ]e anf
drei Jahre AT Verkündigung In den Kiırchenprovinzen Magdeburg, Bremen und
Kıgya DZW. 1n den Kırchenprovinzen Köln, Mainz, Irier und den Bistümern Bam-
berg und Meıßen bewillıet hatten. Vier Notariatsinstrumente 1m Stadtarchiv
Köln geben ber das Hinanzielie KErgebnis genauesten Auifschluß : In Aachen
wurden 191 und 105, iın Maasastricht und (zulden gesammelt,ZwWwickau. ÜClemen.
Bruno Markgraf, Der JjJunge Luther a 18 Genie, Beıtrag ZAU

Luther-Psychologie. Leipzig , Alwin Fröhlich , 19929 4377
geb T s
Soll Nan das vorlıiegende uch mıt einem Wort kennzelichnen, müßte INan e

eıne S ch hı « NCN NeN und damit einreiıhen ın jenes gegenwärtig be-
sonders un: mıt einigem (z+eschick aurch mi Ludwig vertretene (z8nus DIO-
graphischer Versuche; el. dessen (zefahren und Gebrechen.

Markgraf erhebt den Anspruch in „Wwlssenschaftlicher HKorm “* dıe ]a 1080881
nıcht alleın durch anerkennenswert Helßiges Zusammentragen menr der minder
bekannter Luther-Zitate, noch weniger durch nıcht recht erträgliche Breite, durch
„ahlreiche Wliederholungen und Abschweifungen verbürgt, hingegen durch efwas
ockere Wendungen ( Mat Genugtuung sah dıe Pleıite des verhaßten Ärtıisto-
teles “ 168) geschädigt wird e1N ‚, tLleferes Verständnis des genlalen Re-
formators *‘ ben unter dem Gesichtspunkt des (;enlalen D vermitteln, ‚„ alsbısher cdıe Luther-Forschung geboten 66 Kr 11l ber Holls und eh
Zurückhaltung die Anicht gerade Walsches“‘, ber doch 995 wen1g *“ gEesagthaft (() ausdrücklich hinausgehen. Das geschıeht 1m wesentlichen durch
Auffüllung eines unverhüllt und absıchtsvoll \l und er In
dıesem Hall von vornhereıin verfahrensmäßig fragwürdigen Grundgerüstes miıt
Außerungen und Handlungen Luthers. Daß dabeı manches in eue und beachtliche
Beleuchtung vyerückt wird, ist, be1l der Hülle VO  F Schnıttpunkten zwischen Kon-
struktion un Wiırklichkeit ‚„ üunvermeldlie un macht das uch für dıe Be-
schäftigung miıt Luther anregend. Stärker trıtt allerdings das Unzulänglichedes Verfahrens heraus und der mıtunter yeilnliche Mangel tieferen Durchdenkens
und psychologischen Verstehens: WenNnn hel der Zerlegung der Psyche Luthers
in „Eru und B3 iın das Durchschnittlıch-Menschliche und in das Irrationale
des Genies, der (vorgebliche) „ Tormal-logische Wiıderspruch “* zwischen des Refor-
mators „ relig1öser , gottergebener Stimmung nd seiınem nerolschen Kıngreiufenın den Gang der Kreignisse “ siıch dahın auflöst, daß die Gottergebei-heıt als starkes Quietiv ]jenem ‚ s als starkem Motiv gegenüber stehen
kommt. ÄArger 1äßt sıch Luthers „ Gottergebenheit“‘‘ kaum verkennen. Die zwelite
und 1mM wesentlichen letzte Größe., mı1t der der Verfasser neben jener IrennungSA vorzüglich arbeıtet, ist dıe wesenhafte dlıchkeit der Psyche Luthers.
Ihre bestimmende Daner MAaC. das (Jeniale &, ıhm eıgentlich $ denn Reiz-
harkeit der Nerven , Mäßigung ın der KErregtheit, Wirklichkeitssinn, gesundesKmpfinden, VOT allem Enthusiasmus deuten 1m Grunde DUr dıe weıtere (n Aa
lehnung uch Spr A Psychologie des Jugendalters vorgenommene) Zer-
Jegung dieser Größe A, S1ie ermöglıcht ©S, das Geniale gew1issermaßen ‚„ VOoN Ge-
burt an aufzudecken , das Werden des ‚„ genlalen ““ Kunaben miıt seiner hilerfür
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bezeichnenden ‚„„Vorlıebe für den stillen Winkel *, des „ genialen *” Studenten,
MAtOors VEeI-Mönchs, des ‚, genlalen Priesters ®”, Professors , Propheten, Refor

folgen S1e ermöglicht zugleich, als dauerndes ‚„ Thema“ 1m Leben Luthers
94 ugendlıch enthusiastısche Weltverbesseru 66 festzustellen , E BrSt idealısti-
acher Weltverbesserungstraum und -drang; ann praktische relig1ös - ethische
Ichverbesserung, dann Reform des theologischen Studiums durch den genlalen

USW.Dozenten ; dunn Reform der Ablaßpraxis, 180 praktisch - kirchlich
(S. 414), wobel dıe „ seelıschen Explosionen *“ des (z+eniles xx der Rıchtung des
geringsten Widerstandes ‘‘ erfolgen mussen a]1s0 e1m relig1ös-ethischen (Genie
damals VOL vornherein 1n der Richtung auf die Kırche.

In den verschiedenen Kapıteln wird diese ‚„ Strukturpsychologıe *” des (jenies
1n einem zuweıilen fast mechaniıschen Neben- und Nacheinander abgewandelt, ohne
daß eın gegliederter Aufbau und eıne klare Charakterzeichnung erreicht würde.
Kine entwiceklungspsychologische Skızze ** faßt ZUSAMMLIeEN.

Im einzelnen erfährt INal mancherlel: daß ILuther Ins Kloster oing, un

se1n Zuel der Weltverbesserung ach dıe perfect10 evangelıca für Luther)
erreichen , zugleich e1n ‚„„Opfer gelnNer (Jenlalıtät und qelNer Schreckhaftig-

oder daß die ‚„‚antıke wissenschaftlıche Seelenkunde ** nicht anderskeit“® (S HO19 1n Z7Wel Ka-wußte, 39 al daß das geistig-seelische Dasein des Menschen NUr

tegorıen Intellekt und Affekt**, einzuteulen S81 181) Als aachlıche Ordnung
geschickt gewäer Lutherzitate, durech die ein gutes Regıster u  T eistet
das Werk dort, E| siıch nıcht Forschung handelt, och den ersprießlich-
eten Dienst. Kı ist ZU bedauern, daß e1n notwendiger und He ßıger Versuch aunf
das (+anze yesehen doch versagt hat, f3 mußte , enn hıer steht die
grundsätzliche Hrax  O ob und inwliefern ein Verstehen ILuthers AUS dem (Jen1ali-
schen möglıch un erlaubt ist, und azu ‚uUs den Bedingungen des Verstehens
in dem bezeichneten Fall das ‚eC. besıitzt.

Rostock. NS Wolf.

Hans Schubert, Revolutiıon nd Reformatıon 1MmM 16
Kın Vortrag. aaa Sammlung gemeinverständlicher Vorträge und Schriften AUSs dem
Gebiet der Theologıe und der Relig10nsgyeschichte, Hefit 128.) Tübingen, Mohr,
1927 1.80
In dieser Schrift greift Schubert miıt der hei iıhm gewohnten Schärfe der

Fragestellun und Übersicht des Materials die KFrage nach dem Verhältnis Luthers
zZu den sozlalen Bewegungen 361Nner Zeit, spezliell ZU Bauernkrieg Er legt
den Grund durch ine Betrachtung des Verhältnisses von Relıgion und Sozjalıtät
VOL der Reformatıon. Hıer zeıgt dıe Reformation des alsers Sigismund , Was

dureh alle anderen Außerungen der Zeit bestätigt wird, daß die Zieit sozlale
tlıch Ur ın Beziehung uf dıe relıg1öse (edankenmasse klären kann,Fragen eigen

da bDer dıe Vermischung des Geistlıchen mıt dem Weltlıchen, Ww1ie S1e vorlıegt,
allgemeın qlg 797 Unordnung‘“”, als Verkehrung des rechten Verhältnisses beider
Gewalten empfunden wird. Demgegenüber geht Luther VonNn einem indivıdual-
ethiıschen Standpunkt us Das erklärt sıch ebensowohl AUS ge1iner inneren KEint-
wicklung w16 AUS den kleinbürgerlichen Verhältnıssen, 1n denen yroß wurde;
weder IN KEisenach, och ın Krfurt und Wittenberg o1Dt eiIne sozlale Frage 1M
Sinne der Zeit, nirgendwo sind hıer die e1inzelnen Bevölkerungsgruppen 1n
einem Spannungsverhältnıs , Ww1e WIT damals bereits in den gyroßen Handels-
+ädten des Siüdens der he1 den Bauernschaften des Südwesten bemerken können.
Man darf vielleicht hinzufügen , daß Luther, uch WeNNn das anders YOoWOSCH
wäre, schwerlıich davon berührt worden wäre. So zeigt denn auch das erste Zeug-
n1ıs, das Schubert heranzieht, der SermoO de duplicı ]ustitia VvVon 1518, Jjediglich
ıne Auseinandersetzung nıt der Frage, Wann der Christ Se1n Recht suchen
dürfe. Luther antwortet (Sch bietet hıer Anm eiNe einleuchtende und wich-
tıge Textbesserung WA. IL, 152) WENDn durch dıe Strafe des Schädigers
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dıeser gebessert wird. Man annn 1e8 doppelt nehmen : als Rechtfertigung des
Strafbefugn1sses der ÖObrigkeit AaUSs dem Erziehungsgedanken der uch als einen
Versuch, diese Strafbefugni1s ın die allgemeinen Christenpflichten einzuordnen.
Beide (edankenreihen aind später von Luther ausgebaut worden. ber Sch weıst
mıt Recht derauf hın, daß dies och es indıyıdual- ethısch gesehen und be-
gründet ıst, KAaNZ anders WwW1e LWwa. beı Zwinglis Predigt ber das gleıche "Thema
VOxNn Eine nächste Stufe bezeichnen Luthers gyroße Reformschriften der Jahre
Z Luther ist In as Leben der Natıon hineingerissen und muß sich
sowohl mıt dem Reformationsbegriff ım alten Sınne als uch mıt den (jrava-
mına der deutschen Nation auselnandersetzen. Das Kvangelium trıtt ın die erste
Beziehung den sozlalpolıtıschen Kragen der Zeıt. Die SsSumme der Überlegungen
ILuthers auf dieser Stufe ist einfach : das weltliche Schwert hat dem Kvangelium

diıenen un das weltliche Wesen der Kırchs beseıtigen. ber ist wichtig,
daß diese Stellung {[ür Luther NUr Durchgang ist. Nach den Erfahrungen VON.
Worms und auf der Wartburg kehrt der rein relig1ösen Wertung der Welt
als DSAaDZLCcIN zurück nd gewıinnt damıt elnerselits 1ne feste Vorstellung VO!  5 dem
Aufgabenkreis der christlıchen (xemeinde, anderseıts eıINe iın sıch zwıespältıge, ber
AUS se1ineT relıg1ö6sen Grundstellung logısch folgende Auffassung VO.: Wesen und
Wert der weltlıchen (xewalt. Sehr fein weıst sch darauf hın, daß all diese uße-
ruhngen Luthers bıs och nıcht uf die Frage bezogen sınd, WI1e das Problem
Sstaat und evangelische (zxesellschaft ZU lösen sel, da. d1eses überhaupt och nıcht
ıIn den (xesichtskreıs der Zeit getreten WAar. Ich gylaube nd hoffe e| nächstens
nachweisen ZU können, daß VO  a} dA1esem Gesichtspunkt AUS, diaß och nırgendwo
grundsätzlıche KEntscheidungen für oder SCHECN dıe Lehre nd ıhre Bildungen
getroffen Wäare auch dıe Frage nach der Stellung des KReichsregiments 1Ne

Beleuchtung enthält. Für ‚uther ist jedenfalls besonders wıichtig &s
worden, daß ıhm eın ‚„ evangelıscher Sozialismus“‘ zunächst ın der HKorm des
Schwärmertums, 180 elner L1e6UEeN Gesetzlichkeit, entgegengetreten 1st. Darın liegt
dl1e Bedeutung Se1INEesS Kampfes miıt Karlstadt

Ks folgt die Betrachtung der Hauptfrage: Verhältnıs VO  S Reformation und
Bauernkrieg. Hıer vermeıldet Sch., Ww1e selbstverständlich, die sich falsch Or
stellte Frage, ob der Bauernkrieg eine sgOoz1lale oder relig1öse Bewegung JEWESCH
Sel. och ann ıch ıhm und Wiılhelm Stolze nch nıicht weıt folgen , daß 1n
den polıtıschen Kreignissen des Jahres Beschluß des Nürnberger Relchs-
tags, eın Nationalkonz;l halten, Regensburger Konvent mıt Zusammenschluß
der altgläubigen Kürsten, kaıserliches Verbot des Konzils, dıe Veranlassungen
ZUmM allgemeinen Ausbruch der Kmpörung lıegen können. Ein Zusammenhaug
der Erhebung 1M südlıchen Schwarzwald und der ım Allgäu m1% diesen Be-
schlüssen ist nırgendwo erwliesen. nch der neueste Versuch Stolzes, für die Stüh-
lınger Krhebung allgemeiıne relig1öse (GGründe nachzuweisen (Hist. L3 139 eft 2),ıst meines Erachtens mıßlungen. Halten WIT daran fest, daß schon 1n den Bauern-
bewegungen des ausgehenden Mittelalters das ‚„„göttlıche Recht“ se1ıne Rolle
spielt, Iso0 sozlale Forderungen relig1ös motiviert werden, un geben WIT alg
selbstverständlich Lı daß dıe evangelıische Agıltation , durch Männer w1e Karl-
STa Brunfels, Hubmailer vertreten, bereits überall begonnen hatte, die sozlalen
Holgerungen des Evangeliums Zı ziıehen , daß insbesondere Balthasar Hubmaier,der seinen geistigen Weg Vn der rtömiıischen Gesetzlichkeit über Luthers Lehre
ZUr täuferischen Gesetzlichkeit machte, alsı agıtatorısche Persönlichkeit bel diesen
Anfängen der Bauernerhebung D  Z Waldshut se1ine Rolle gespielt hat, haben
WIr, scheint mMir, dıe Antwort auf dıe Frage, WwIıe KomMmMen konnte, daß AUS
vereinzelten Erhebungen soz1ialen Ursprungs eine allgemeıne sozlal- relig1öse Be-
wegung wurde. Dagegen scheint m1r un völlıg richtig und einleuchtend,
WeLnN Sch Sagt, W.  €  AS in Waldshut unternommen wurde , se1 1mM Grunde nıchts
anderes ZCWESECNH, als WAas 1Han in Wiıttenberg, Straßburg und Zürich getan a&  E,und WEn den Bauernkrieg schon in seinen Anfängen als ine komplexe Kr-
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scheinung ansıeht, der dureh dıe Übertragung der Intherischen Stadtbewegung
auf das Land 10615 Jeiibewegung der groben KReformation iırd Das Wichtigste
18 Hler eben doch die Gleichsetzung des göttlıchen Rechts m1t dem Kvangelium.
Daraus erg1b%t sich Von selihst das yroße Mißverständnis, das zwischen üuther
und den Täufern eintreten mußte. Auf diesen Punkt legt auch Sch. das Haupnt-
vyewlicht und wa besonnen aD, wiev1el das Kyvangelium ZULX Milderung der ZULC

Kadıkalisierung der Bewegung beigetragen hat In einem kurzen Schlußwort
erörtert Sch. die Kınwirkung ler mıßgylückten Bauernrevolution auf dıe Refor-
matıon. I sieht dıe wichtigste mıt Recht iın der Verstärkung der Stellung de  Y  W g
Öbrigkeit überhaupt uınd 1n der verstärkten Neigung Luthers, s1ehn dieser Obrig-
keıit für se1Nn Werk 7 bedienen. „ War 6I® vorher loyal, S wurde jetzt ON-
servatıv. Auch Sch jehnt, Ww1ıe alle Worscher, ab, VO: einem Bruch
1n ILuthers iInnerer Kautwicklung reden, onl aber nımmt er eıne Verlegung
des Schwerpunkts oder doch eEINe einseltige Ausgestaltung der einen Se1te
Sehr schön nd weıthin erleuchtend ist die Beobachtung, daß Luther damıt a1N-
fach qauf dıe Grundgedanken des Sermo de duplicı Justitita zurückgreift, Der 110
homines prıvatı “* SLAT nınter den homines publicı zurücktreten 1ä6ßt 995  Der
Weg AULL Staatskırche 1st frei.‘* In der Tat, das r Ja doch das Hauptergebnis
der Begegnung ÖOM Revolution und Keformation , daß S1e 1 den Keformatoren
dıe Überzeugung befestigte , E brauchte einen langen Krziehungsweg, das
olk für das Kvangelium reif Z machen , nd iaß 10 (d1iese Krziehung
innerer und außerer Not der Öbrigkeit übertragen. sch.s kleine schrıift zelgt
diese Zusammenhänge mı1 zwingender Klarheit, eine Raıiıhe on Anmerkungen
zeigyen den gelehrten Unterbau, auf dem Aese frel anmutende Schöpfung ruht
und geben der Forschung weıtere Winke.

üunchen. Paul Joachımsen.
Hans Schubert, Dıe Anfänge der evangelischen Bekenntnis.

“ /3 (Schriften des ereins für Reformationsgeschichte,
Jahr AUS 49, Heft 2, Nr Leipzig, M Heinsius Nachfolger Hıyer  —_ Sievers
1928 1.50 M

Der Vortrag, der wiederum Schuberts hohe abe der unmıttelbaren An-
schauung der treiıbenden geschichtlichen Mächte schön offenbart, zeichnet die
Kntstehung der arsten evangelischen Bekenntnisse iın einer bısher unerreichten
Reichhaltigkeit ıund Alarheıt. Der Verfasser führt damıt seine früheren Forschungen
(Bekenntnisbildung und Keligionspolitik her uch mannigfache Anregungen
terrıtorlalgeschichtlicher Liıteratur Vor allem der verdienstvollean Arbeıten Schorn-
baums) welter. Kr Knüpft die Kntstehung des ekenntnisses Ü dıe Anfänge der
evangelischen Dogmatik Al Mit Recht erinnert Sch daran, daß damıt der
Römerbhrief beım Begınn der evangelıschen Bekenntnisbildung (im welitesten Sınne
des Wortes yenommen) 'xte steht; Ww1e übrigens auch In der reformierten Kırche,
denn die entscheidende R Auflage VON Galvıns Institution die durch dıe
Übersetzung 1541 der FAaNZEN firanzösıschen Welt erschliossen wurde, ist ebenso
AUus der Arbeit Hömerbrief geboren

In der Ausbildung der eigentlichen Bekenntnisse unterscheidet Ssch Yrel
Abschnitte : Die Zueit bıs ın der die Hoffnung auf Kıiırchenreform VON
KHeichs W6RO. ZUT KRüstung uf den yroßen Tag des Nationalkonzils drängte.
Brandenburg-Ansbach und Nürnberg gebührt der KRuhm, das ZUeTST erkannt und
1ın dem nsbacher Ratschlag und ın Osianders Nürnberger Entwurf (vgl. azu
. Hirsch, Die Theologıe des ndr. Osianders, 1919 {f.) dıe ersten Van-
gelıschen Bekenntnisse yroßen Stils durch dıe Yedern ıhrer Lheologen geschaffen Z
haben. D Nachdem he Hoffnung unf Reıchs- ınd Kırchenreform vernichtet nd dıe
Reformation ZUT Territorjialsache geworden WAär, wandelten sıch dıe Antrıebe ZUT De-
kenntnisbildung. !)ie FWFestigung der Kırche ın den YTerriıtorıen und Sa1t
der Zusammenschluß daer protestantischen Gruppen erforderte naturgemäß lehrhafte
Hormulierungen. Die Bedürfnisse der Visıtationen Nürnberg schn{ 61n
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bemerkenswertes Bekenntnis, wıeder wesentlich VON Osiander des Jugendunter-richts und der akademischen Arbeıt und persönliche Bekenntnisse Ww1e Luthers 1
„großen Bekenntnis VO Abendmahl *‘ und Melanchthons ratiıo dıscendl, dıe

Sch überzeugend In diese Zeıit verweılst, arbeıteten den Marburger und Schwa-
hbacher Artıiıkeln VOL. Hs wıird sehr anschaulıch, W108 die berschneidung der
hbeiden Bekenntnisse und dıe doppelsinnige, ungeschiekter Vorsicht entsprungenePolitik Sachsens die protestantische Bbündnisbildung schwer lähmte. Mit der
Ausschreibung des Augsburger Keichstages War d1e Lage des ersten Ze1tf=
abschnıttes wieder nergestellt. Wıe em verheißenen Konzıl mußte uch jetzteın evangelisches Bekenntnis gerüstet werden. Wıederum ist; der tätıge Anteıl
Yrankens A der Schöpfung der Augustana hervorzuheben. Alg Nachspiel De-
handelt der Verfasser noch dıe Zeıit ıs ZAUF Wiıttenberger Konkordie 15306 , eiüDer die württembergıische VO 1534 unf die wohl VON Bucer stammende inoff-
zielle Marburger Kinıgyungsformel zurückgeht. Hıne Von Schieß entdeckte Ab-
schriuft, dieser Formel VOon Oekolampads and ST ın Faksimile beigegeben. Von
weıteren Wunden, dıe zume1ıst als Studien A der verheißenen Spengler - Bio-graphie stammen , SEeI VOT allem eine katholische Darstellung des NürnbergerKeligionsgesprächs 15925 erwähnt, e dıe Nürnbergische Keformationsgeschichtedıesem Wendepunkt jetzt anf SADZ sichere Füße stellt

Der weılt, ber mıt großer Sicherheit gespaunte Rahmen g1bt zweıfellos och
mancher KEinzelarbeit Raum. Vielleicht lassen sich , ähnlich WwW1e Sch bei
Melanchthons ratıo diseendi und den Schwabacher Artikeln zeigt, uch sonst
noch Kinwirkungen lıterarıscher Krzeugnisse uf Bekenntnisse nachweisen. Kıs
lıegt nahe, das VON den Loecl ZU vermuten. Vor allem aber sollte dıe bequemeÜbersicht, dıe \ Ssch. ber das yesamte ZUIM el handschriftliche oder ent-
legenen Stellen gedruckte Materjal bıetet, Z einer gyründlıchen Durchforschunganf selinen sachliıchen Gehalt, den echten Gedanken Luthers, den An-
'e17z geben rst dann aäassen sıch dıe (GGJüter oder aunuch dıe Verluste überschlagen,<die diese

Giefen.
oße Umprägearbeit em evangelıschen Deuts\chland gebrac. hat,

Bornhamm.,
Wendorf, Zwinglis Stellung ZAU Staate (Staat und Persönlichkeit,Festschrift für Krich. Brandenburg, 91—106)
Diese nıcht eben die T iefen berührende Abhandlung möchte ‚uUus dem Zentrumletzter seelıscher Voraussetzungen dıe Kigenart Zwinglischer Staatsauffassungverstehen. Gemeinsam allen Reformatoren ist dıe Grundauffassung des staates

als einer durch dıe Sündhaftigkeit der menschlıchen Natur bedingten Zwangs-ordnung ZUT Förderung der göttlichen Geselligkeit uf Krden. Wenn ann unZwingli vVvon Luther abbiegt, wird der zrund ın einem schaffens- und ZU-kunftsfreudiven UÜptimismus, einem Verständnis für das Gefüge un die Lebens-
notwendigkeiten der gesellschaftliıchen und staatlıchen Sphäre, und staatlıchemWeitblick yesehen Die spezıelle BWASSUNSg des Wıderstandsrechtes entspringt enheimatlichen Verfassungsverhältnissen Das ist; schon richtig, hber In keiner Weiseerschöpfend. Der angeblıche Optimismus Zwinglis wıird durch Pessimismus, und

aucn eschatologischen (gegen S 96) durchkreuzt, un der Aufbau der4winglischen Theokratie (oder Bibliokratie) ANSs bıblischen und realpolitischen Wak-toren, die zusammengebunden werden, nachdem 316 ursprünglich scharf getrenntwird AAr nıcht Von INns Auge gefaßt. Die Dinge lıegen 1e1 komplizierter.Heidelbe Köhler.
Ergs_t__8taehelin,D asBuchderBaslerReformation. Zu ihrem 400 jähr,Jubiläum 1m Name der evangeliıschen Kırchen VON Stadt und LandschaftBasel herausgegebe Basel, Helbing Lichtenhahn, 1929 '( 150 M

Neben „ Das uch der KReformation *‘ VYVON Kaulfauß-Diesch und 37 Das Buch derKeformation Huldrych Zwinglis‘‘ trıtt NQUunN a ]S drıttes 1m Bunde ‚„„Das uch derDBasler Reformation .. Die Anlage ist 1n allen TEl Werken ähnlıch , eine
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Dokumentensammlung mıiıt kurzen, verbindenden Kıinleitungen , die lateinıschen
Dokumente sind übersetzt (ıim vorlieyenden  Falle zumeıst VO  a} ud Schwarz,der uch das KRegıster fertigte). Die Auswahl ist Vvon Staehelin vorzüglıch
getroffen, hebt miıt der Keformbeweguhg A und geht über den Humanismus
ZUTC Keformatıion , die ihren Durchstoß 1529 erlebt , annn och bıs ZU Basler
Bekenntnis VonNn 1534 weıtergeführt wıird Der Einfluß des Krasmus, Luthers,Zwinglıs, die Wiırksamkeit Oekolampads und der übrıgen Prediger trıtt deutlıch
heraus, die wichtigsten Mandate, Briefe , (Gedichte USW. werden mıtgeteıilt. Der
Baslerische Charakter, einschließlich der Landschaft, ist Insofern gewahrt, als.
die Außenpolitik nıcht einbezogen wurde, hingegen selbstverständlich dıe Tänfer
und die katholısche Upposition. Man hat wirklich das wichtigste Materıal bel-
sammen Sehr sorgfältig ausgewählt sınd die zeitgenössischen Jlustrationen,Bılder der Reformatoren und iıhrer Helfer er Gegner, Titeldrucke, iIne Se1ite:
AUS e1ınem Kolleghe{ft Oekolampads U, dgl Der Preis ist; angesichts der VOLI-
nehmen Ausstattung sehr nıedrig.

Heidelberg. KöOhler.
Ernst Staehelin, Bıblıographische Beıiträvyge Z Lebenswerk

eko Janl  Janl (Aus DBasler Zeitschrift für Geschichte nd Altertumskunde.
Bd 2 1—2 Basel, Helbing Liıchtenhahn, 19928
Als Krnst Staehelin 1m Bande der ‚„ Basler Zeıitschrift für (Jeschichte un

Altertumskunde ‘‘ (auch alg Sonderdruck erschienen : asel, Helbing Lichten-
hahn, « selne ‚, Oekolampad-Bibliographie“‘ veröffentlıchte, da aäußerte 1
Vorwort, daß die Bıbliographie nıcht behaupten dürfe, „ alle 1mM Jhrdt. NSadruckten Vecolampadiana aufzuführen ‘‘ : handele sıch NUL einNe Vorarbeit:‚„ das vorliegende Verzeichnis der mMır bekannt gewordenen Oekolampaddrucke AaUus
dem Jhrdt, 111 1Mm Grunde nıchts anderes SeIN, als ıne Kinladung die In Be-
tracht kommenden Kreise bıbliographischer Korschung, mM1r durch Zusendung VO  5
Ergänzungen und Berichtigungen behilflich /A se1n , das yanze Material ZUSa-
menzubekommen *‘. Jetzt hat St 1m D{ Bande derselben Zeitschrift weıtere BeIi-
räge miıtgeteilt : Nachträge and 1 Schriften oder Oek.,Manuskripte, dıe Schriften ek.s enthalten , Manuskripte, cdie Oek.
gerichtete Schriften enthalten Wenn WIT zunächst, 1ns Auge fassen, darf
iıch ZU Nr. und überhaupt den lateinıschen und deutschen Drucken VO  S
ek.s 1udielum de doectore Martıino Luthero uf Zentralbl. Bibliothekswesen
43, 1144£., Nr 362 auf ebd 116 verweisen nd bemerken ; daß die NEU-
gefundenen Drucke Nr. 66a und 1112 uch 1n Zwickau vorhanden alind. Im all-
gemeinen haben sıch Nur wenıg Nachträge nötig gemacht, eiInNn Beweis für St.,daß se1InNe Bıbliographie Von 19158 schon dem ]deal der Vollständlichkeit schr
nahegekommen 1ST. Mit den Zusammenstellungen Z ist St. dem Vorbilde
gefolgt , das Georg Finsler un N alter Köhler mıiıt ıhrer Zwingli- DZW. Brenz-
Hıblıographie gegeben haben

Zwıickau. Clemen.
alther Köhler, Zwingli und Bern (Sammlung gemelnverständlıcherVorträge nd Schriften AUS dem (Gehiet der Theologie und KRelig1ionsgeschichte,Nr 132;) Mohr (Paul Siebeck) ın JTübingen, 1928 1.80

Die Schrift verdankt ihre Entstehung dem Berner Keformationsjubiläum. In
gewohnter Meıisterschaft un erschöpfender Stoff beherrschung stellt Köhler die
eigenartig zwıiespältigen Beziehungen Zwinglis Zı Bern dar solange den
Dieg der Keformation gekämpft wird, 18 Zwingli die ausschlaggebende Potenz,„der Reformator Berns *‘ ; anm hat dagegen dıe Reformation geslegt, erhebht
sıch e1Nn polıtischer Antagonismus Von folgenreichster Bedeutung: 35  die konser-
vatıvren Berner halten AL Frühling der KReformation , der Luthers und Zwinglıs,der Zürcher trıtt 1N die S5ommerreife über *.

Basel. KErnst Staechelin.
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OÖ Krich Strasser, Capıtos Bezıehungen Bern Verlag VO'  5
Heinsius Nachfolger ın Leipzig, 19928 VII Heft der (uellen und Ab-

handlungen ZUTr Schweizerischen KReformationsgeschichte. XC 178 420
Dreimal nımmt Capıto entscheiıdenden Kreignissen der Berner Reforma-

tionsgeschichte teil der Berner Disputation Vvon 1528, } der Berner Synode
VonNn Ün der Berner Herbstsynode Von 1537 Mit umfassender Stoff-
beherrschung, unter Beiziehung reichlichen Materııals, legt Strasser dieses
dreimalıge Kingreifen des großen Straßburgers In dıe Berner KReformationsgeschichte
nach allen selnen Beziehungen dar; besonders wertvoll ist, daß bel jedem einzelnen
Auftreten dıe theologıische Sıtuation Capıtos, AUSs der heraus gyeschah, gründ-
ıch aufgezeigt wird; wird das Werkchen geradezu eInNner Darstellung der
theologıschen Kntwicklung Capitos. Kolgendes sind die wichtigsten Resultate:

der Berner Dısputation Von 15928 hält sıch Capıto sehr zurück; der Grund
dazu lıegt in Se1INeT damals durch den ‚„ perfektionıstischen und ratıonalıstıischen
Illusionismus der Schwärmer‘“‘ stark beeinflußten Standpunkt; 15392 omMm Capıto
alg Retter ın der Not un!: schenkt der Berner Kirche den berühmten ‚, SYyNO-
dus  66 („„der Synodus ist weniger Protokall alg vielmehr Programm der Berner
Synode Von und 318 solches ohl iın selnen (1rundzügen und Hauptpartien
schon VOLr Begınn der Synode entstanden *‘); alg seinen Grundzug hebt Strasser,
während 11Aan bisher das OChristozentrische In erster Linie betonte, dıe (zei8t-
theologie hervor: 99 mögen einıge W urzeln hin Zwinglı gehen, einıge
Luther, die Hauptwurzel senkte sich 1n den Rlsässer Boden, auf dem früher der
Mystizismus blühte und später der Pietismus erwachte, doch tıef, daß S1e
bei Capıto den gesunden ährboden des evangelıschen Sola fide erreicht‘‘;

das Auftreten Capıtos autf der Herbstsynode VOon 537 (mıt Butzer zusammen)
steht 1m Zusammenhang der yroßen Unionsbestrebungen der Straßburger; dıe
unmıttelhare Holge für Bern Wäal, daß Es [Ür eLwa zehn Jahre in das Iutherische
Fahrwasser geriet, 1Ine Nebenwirkung, daß Calvin für das Straßburger Kon-
kordienwerk wurde; W 4S ber Capıtos Theologie anlanegt, Wäar 9108
unterdessen diejenige Butzers geworden ; als Kontinultät In inrer Kntwicklung
bleibt allerdings einerselIts der Realısmus (sel der Subjektivität des Krlebens
der Krlösung, Se1 jer Objektivität der Kırche mit ihren (nadenmitteln), ander-
se1ts dıe Unterwerfung unter das Prinzip der freıen (inade und Wahl (Gottes.

Basel. KEirnst Staehelin.

WYeier der Unıversıiıtät Bern 4A U 400jährigen Gedächtnis der
Berner Reformation. Verlag Dr. (Justav (xrunan In Bern, 1928

Das Schriftehen enthält die Keden, dıe der Yeier der Berner Universıtät
ZUMmM 400 jJährigen (+edächtnis der Berner Reformation Februar gehaltenworden si1nd. Voran steht die feiıne Begrüßung des Rektors Volkmar Kohlschütter,eines Naturwissenschaftlers. Dann spricht Wılhelm Hadorn über dıe FKıgenartund Bedeutung der bernischen Kirchenreformation (hervorgehoben wırd die ent-
scheidende Bedeutung des Dichters Niklaus Manuel). Weıter schıldert Heinrıich
Hoffmann in klaren Linien Verlauf und (zehalt der Berner Disputation Von 1528Endlich deckt der Profanhistoriker Richard WHaller die 6NggeE Verwobenheit zwıischen
staatlıchen Tendenzen nd Glaubensfragen 1n der Berner Reformation anf.

Basel Kirnst Staehelin.

Georg Loesche, Elısabeth (Isabella) VO Dänemark. Dıe eTrste
gyelı che Habh I'& (Sonderdruck us der Neuen KvangelischenKirchenzeitung, Bielitz 1929

In der ıhm e1genen (Jabe scharfer Kennzeichnung durch knappe (vielleichtkKnappe) Worte,Sprache, zugleich ber uch ın der für ihn charakteristischen gedrängtendıe sich des Partizips schler überreichlich bedient, skızziert der mıt Se1INeM
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Gegenstand, WI8 durch rühere Veröffentlichungen allgemeın Dekannt, hervorragen l
vertraute Verfasser mit peinlıcher Sorgfalt das Leben der Isabella VOoONn Burgund
(1501—1526) alg der ersten und eigentlich einz1gen evangelıschen Habsbnrgerin .
Die E1n Jahr Jüngere Schwester Karls hat alg Kılisabeth YVON Dänemark arn
der Seite des schwierıgen Christian II 1mMm Könıgreich und in der Verbannung
1ne ebenso schwere WI]e Q1e auszeichnende Ehe geführt und sıch TO uıßerer
Bedrängnis durch Kmpfang des Abendmahls (Gründonnerstag 1524 , Andreas
Usiander) a11D utraque anf dıe seıite der Reformation gestelit. (+leichwohl oacheint
ihr Wiırken ın dieser Richtung be1 Christian d sgelbst hıer wünschte 1an
ine weltere Durchführung der Andeutungen nıcht sonderlıech nachhaltıg O>

seIN. Den Schluß bıldet eine Übersicht über Protestantinnen und
Konrvertitinnen AUS dem Protestantismus 1mMm Haus Habsburg nd das ZUM 'e1l etLwas
befremdliıche Urteil: ‚„„Wäre ıhr (+laube siegreich SCWESEN, dann W3a  @ 1e1 Iut
nd TITränen nıcht gyeflossen, wäare vielleicht dem Herrscherhause und dem Reich

schmählıicher Untergang erspart geblieben.‘‘ Kııne  A dankenswerte Ergänzung Z
Loeschegs Geschichte des Protestantismus In Osterreich 2 Auf., deren
drıtte erweiterte Auflage angekündie't wird.

Rostock. KErnst Wolf.
Wilhelm Pauck (Eie. theol.., assıstant- professor der KirchengeschichteChicago theol sSem1naTy), ch 6S uf Erd Utopıe und

Wirklichkeit. Eine Untersuchung Z Butzers „ De e Christi* un ZUTEF
englıschen Staatskirche (des Jhrd.s (Arb ZUT Kirchengesch. , hrsg. Von

208
Hirsch und Lıetzmann, Nr. 10.) Berlin nd Leıpzıg, de Gruyter Co., 1928;
Die interessante un wertvolle Schrift besteht ‚uUus TeE1 Hauptteilen. Der erste,
4—067, heht dıe Hauptgedanken ON Butzers De} Christi, des ‚„ Schwanen-

gesangs * des großen Keformators, heraus und sucht 31 ZU verstehen und /AH
würdigen. Der zweıte Teil, 5 —114, führt den überrasechenden Nachweis, W1e
kenntnisreich und geschickt die praktischen Vorschläge Butzers der atsäch-
lıchen Lage Knglands angepaßt Endlich bıetet der drıtte Hauptteil 1ne

bersicht über „ Relıgion und Politik 1m el1ısabethanıschen Kngland ““ S 115
Hıs 204) Hr 111 ze1gen, daß ZWAarTr Butzers I1deal VO ehrıstliıchen Staat alg der
Verwirklichung des reghum Christ1 fast, In jedem Sinne yescheitert Se1 ber
dennoch ge]en nıcht ohne Beziehung auf Butzers Wirken hauptsächlich durch dıe
anglıkanısche Staatskirche ım Jhdrt. dıe W urzeln des eiıgentümlich brı-
tıschen „ relıg1ösen Imperlalismus ‘‘ gelegt, ber das alles verbreıtet sıch der
erf. 1n klarer, einsichtiger (redankenführung und miıt anerkennenswerter Be-
lesenheıt besonders 1n der einschlägigen neuesten Lıteratur, weniger ın der älteren,dıe SENr selinem Schaden nıcht C  > ausbentet. Seine Arbeıt bringt I1HNan-
cherleı Neues oder doch hbısher nıcht genügend Beachtetes. (zleichwohl muß
SageN, laß Lie. sıch. augenscheinlich eine Z umfassende Anfgabe gestellt hat
Schon der e1n wen1g reklamehafte Litel ist AUS mehreren (;ründen anstößıg; VOTI-
züglıch weıl Butzers De Ohristi keine Utopıe 18 Dies ist ohl auch VonNn
dem erf. nıcht allzıu ernst gement, trotzdem O gyewiß m1t (xrund, S WL
Lhomas Morus’ Utopla a{g Parallele heranzieht, nd TOTZ des sehr anfechtbaren
Satzes Schlusse des (3anzen (S. „„e1In Kelchs - Gottes- Begriff WIe der
Butzers ist ım (Grunde unwirklıch , weıil ın seinem christlichen Weltverbesse-
rungs - Optimismus der Keligion e1ne Aufgabe zuschreıbt, dıe andere weltliche
Mächte und Funktionen kraft eigyener (zesetzlichkeit 1e1 besser Z erfüllen 1mM-
stande sınd."* Der eıf. hätte besser gyetan, die beıden Hälften , ın die
selne Schrift auch jetzt zerfällt, yesondert behandeln , einerseits De
Christi iın seinem nachweısbaren Verwurzeltsein iın den englıschen Verhältnissen,
un! dann dıe Religion und Politik 1mMm elisabethaniıschen Zeitalter. Vielleicht hätte

dann für dıe hbeıden üÜberaus wichtigen Gegenstände allseıtıger begründete
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ınd nachhaltıger wirkende Krgebnisse ZU gewınnen vermocht. ‚Jetzt dagegen hınter-
1äßt SIN uch ach beiden Seiten eıne Reihe ungelöster Kragen 101241 entschel-
dender Bedeutung. (+ewiß hat das nıcht geringe Verdienst, anfs eue die
Aufmerksamkeıt auf das TÜr dıe gygesamte Keformationsgeschichte und nıcht Z
wenigsten für NSeIe Zeit ÜDeraus wiıchtige Werk Butzers De re;  I9 Christ] TE
ijenkt haben Möchte der Plan, demnächst eine dentsche Übersetzung des-
seiben herauszugeben, sich bald erfüllen ! ber seinen vollen W ert. erkennt Han
schwerlich AUS dem , WaS darüber Sag%, TOLZ seiner anerkennenswerten Be-
mühungen. Vor q ll1em bleibt undeutlıch, weshalb Butzer seiInem Buche den Lıtel
„ De reSnNOÖ Christi“ gıbt, während WIr doch unwillkürlıch, W1e F das
Reich (Jottes denken. Wenn der erf. ber hl]ıerüber nıchts befriedigendes ZU

I weiß, 1eg aas augenscheinlich daran, iaß nıcht versucht, das SGAATtS-
kirehliche ideal Butzers iın den Rahmen der sonstigen UÜberzeugungen gelner Zieit
über Staat nd Kirche /A erellen. Bekanntlich teilt das Jhdrt.
den theokratischen Staatsbegriff; jedermann dachte auf gelnNe Art menr
der minder deutlıch e1Nn ‚, Keich (xottes auf Krden *. Warum aDEeTr trıeb
erade Butzer, für dıe Reformation Knglands unter Kduard e1Nn alle Ver-
hältnısse, anch dıe staatlıchen und sozlalen, ımfassendes Programm aufzustellen
{)as treibende Motiv wırd wohl ın seiner Christokratie legen. Ie nächste
Parallele ZU Butzers Ian ist augenscheinlich ın dem Kampf GCalvrıns u enf

sehen, durch den AUS gleichem Motiv und 1n gleicher umfassender Zielstrebig-
aıt d1ıe Genfer Theokratie hervorwuchs. TST durch solchen weıterschauenden
Vergleich vielleicht uch mıt anabaptıstischen Bestrebungen würde dıe
ANZ6 G(röße und Kıgenart Vvon De regno0 Christi hervorgetreten Sse1N. Ahn-
liches ist VOnNn dem zweıten 'eil über das elısabethanısche Zeıitalter A  °
Hier bemüht siıch der ett. besonders , für die anglıkanısche Staatskırche Ver-
ständnıs wecken. Kr sagt manches Kıchtige ber das gute Recht der strıkten
Aufrechthaltung der Uniıformität, und bespricht eingehender die I ınıe Jewel-
Whitgift-Hooker. Wenn aDer 1Un daraus alleın , der doch fast alleın , die
Ausbildung des religiös-nationalen Selbstbewußtseins Knglands ableitet, das sich
später em britischen reliy1ösen Imper1alismus ausweitet, ist das wıeder
1ne augenscheinliche Kınseitigkeit. Kr hätte ZU mıindesten au dıe tiefen 16-

lig1ös-sıttlichen Schäden im englıschen Volksleben des Jhdrt.s hinweısen
müÜssen, denen dıe Staatskiırche mehr der minder vorüberging, und uSs denen
dıe purıtanische KReformbewegung ımmer NEeUe Nahrung Z09, In der letzteren
steckte tatsächlich 1e] mehr YON dem rbe Butzers, auch AaAUSs se1nem De IcSN
Christi, als ın der Staatskirche, WEnnn diese sıch uch geflissentlıcher auf iıh berief,
als jene. hne S1e miıt 1n Anschlag ZU bringen, wıird eine Darstellung von 3 Ke-
l1g10n und Politik“ 1m elisabethanischen Zeitalter fast, ı  S miıt dem Verfasser
sprechen, ine „ Utopie*‘! och damıt wäare aın Z hartes Urteil über dıe Arbaeıt
als SKaNnzZes gefällt. Man ann von einem jungen Kırchenhistoriker be1 weit-
verzweigten Gegenständen karnm mehr verlangen, qlg Was 6 greleistet hat, zumal
nachdem bei ULS in Deutschland das Studium der englıschen Kirchengeschichtelange und ın starkem Maße brach gelegen hat. Möchte der Schrift P.s
vergönnt se1in, für Butzer W16e für das elisahbethanısche Zeitalter weitere Korschung
AaNZUTeEYEN ; mıt diesem Lohn selner Arbaeaıt dürfte ohl zufrieden selın.

Halle ugust Lam_g.
Klugkist Hesse (Lie. theol., Pastor ın Elberfeld), Menso Altıng, ıne
Gestalt AUs der Kampfzeit der ecalyinıschen Kıirche; miıt einem Bıldnıs As
Berlin, Furche-Verlag, 1928 556
In der KReal-Enkl., 3 Auf., ist der Name Menso Altıngs ULr In dem Artiıkelchen

vVon Zeilen über selnen Sohn Heinrich En 414) alg ‚„‚angesehener rediger *”erwähnt elines der vielen Zeichen der Einseitigkeit der deutschen Kıiırchen-
geschichtsforschung 1m Jhdrt., die manche wichtige (xebiete zumal in der
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Geschichte des Protestantismus einfach übersah. Natürlich War ostfriesischen
Spezlalhistorıkern die Bedeutung des Mannes nıcht SanZ entgangen, (Jarrels.
1ın seinem Buche ber Ligarlus. ber gerade die Würdigung, die hler
teil wurde, mußte VON jedem einıgermaßen Kundigen als völlig unzureichend
empfunden werden. Mit KRecht darf daher Lie. Kochs-Emden (Ref. Kirch.-
Atg 1928, 3D ge1t, elners (1738) 8e1 der hervorragenden Persönlichkeit des
Kmder Calyınısten keiner Sstelle 1n e1ner den beherrschenden un! sach-
ygemäß urteilenden Darstellung gyedacht worden.

Diese Lücke hat, Klugkist Hesse nıcht verwechseln miıt ermann
Hesse, dem Lieiter des reformılerten Predigerseminars nd der theologıschen
Schule 1n Elberfeld in seinem umfassenden 1uSs reicher gelehrter Kenntnis
geschöpften Werke ausgefüllt. Das verarbeıtete Materıial ist Jeichhaltig , daß.
hbe1 em gegenwärtigen Stande der Forschung ohl schwerlich jemand etwas
Wesentliches hinzuzufügen Allerdings wurde darın durch eine DUr hand-
schrıftlich vorliegende Biographie As VONn dem Lic Cuno unterstützt, dem
qaußer anderem gelang, eine Reihe unbekannter Brıefe A.s Zı entdecken. Man
hätte ur wünschen können, daß für dıe weıiter Horschenden dıe Tıtel der VONn
ınm benutzten Bücher, <e1 1n en Anmerkungen , Q81 ın einem besonderen
Verzeiıchnis, eLwas E angegeben hätte. Kormell ist das Buch durch
seinen irıschen, auch den Iaıen nıcht NMUr verständlıchen , sondern überaus an-
ziehenden St1il ausgezeichnet. Freilich ist dabei nach meınem Geschmack ın
qQIe Maniıer allzıu gehäufter, lang AUSSESPONNECNET, gyleichnısartiger Bılder un Ver-
gle1iche geraten, dıe 1ın mündlıchem Vortrag sehr wirksam se1n können, aber der
schlichten Sachlichkeit historischer Darstellung DUr in sehr 1e1 SPArSAaNl6TOL Ver-
wendung entsprechen. Dazu o0mm' daß die Dıisposıtion des Werkes nıcht
völlig gelungen ist. Allerdings den ersten Teıl, der das Werden und Ausreıfen
des November 1541 In der ähe VON Groningen veborenen M während
selner Studienjahre und selner Wirksamkeit alg Prediger 1n der Pfalz un —.
mal 1n Heidelberg (Beziehung 7ı Ursin!) schildert S 2(—(8), wird nıemand
anders wünschen. Nıicht steht mıt dem Hauptteil des Werkes: „ M.S Kampf
SCDOCN dıe ((egenreformation *‘ (S. 81—494), dem 0C. e1n etzter Abschnıtt:
„M.s Persönlichkeit*‘ (S. 497—531) folgt. Hıer gyalt 6 dıe Wirksamkeit As
1n Emden 1575 bıs seinen Tod Oktober nach allen Seıten schıldern.

versucht zuerst, den Kampf au kırchlichem Gebiete (1 „ Schaffung einer
sıchern Kampf basıs ın Kımden **, 1—136:;: IR 59  .8 Versuch, elıne Kinheitsfront
iın Ostfriesland Rom ZU schaffen *‘, 136 —229; 111 „Stärkung des Cal-
viniısmus durch ber Ostfriesland hinaus®‘, 225—328) darzustellen. Darauf
folgt ‚„ Der Kampf _ dıie Gegenreformation anf polıtischem Gebiet mıt pDOl-
tischen Mıtteln"‘, 329—494, nd ZWar ın Tel Perioden 580—1595 (S 3303-—399),
Dr 390—418), 599—1611 415—47(9). Diese Kıntellung hat 0>
wılß vieles sıch; konnten sachlıch zusammengehörige Dinge hinterein-
ander behandelt werden , welche be1 einer andern Methode vielleicht auseinander
ger1ssen wären. ber dıe polıtischen Kämpfe hıngen doch aufs engste mıt den
kırchlıchen ZUSaIiımen wıird der Höhepunkt des konfessionellen Kampfes
1588, der dramatısche Vorgang ın der zr0ßen Kirche Z Emden bel dem Be-
gyräbnıs der LTochter des FKürsten Kdzard TST durch dıe polıtischen
Gegensätze (“1 3(61.) voll verständheh. Ferner 1S% M.s Absetzung durch Kdzard

387 1f.) sicher auch ein kıirchlicher Vorgang', der aDEer erst ın dem politischen
Leıl geschildert Wird. So heße sıch noch manches anführen , eiINSs iIns andere
eingreift, dessen Zusammenhang aich der Leser bei der vorliegenden Darstellung

In der Von bbo Emmius verfaßten Grabschrift wırd das Alter A.s uf
Jahre Monate 2 Lage hberechnet (S D8Of. Dies führt nıcht auf den

(den ang1ıbt), sondern 1 November 1541 q I8 Geburtstag. Diese Dıfferenz
WITd Vn nıcht aufgehellt.
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erst mühsam vergegenwärtıgen muß Außerdem stören mannıgfache Rückverwei-
SUNSEN und Wiederholungen. Be]l bıographıischen Darstellungen erweıst sich fast
ımmer e1in völlıges Absehen VOoOnNn der zeitlichen Abfolge der Kreign1sse alg schad-
lıch. hätte besser gyetan, das Kırchliche und das Polıtische ineinander
arbeıten, wobel sıch 1ine AaNSECMESSCHO Kıntellung und Steigerung der KEreign1isse
leicht hä  te erzielen lassen.

och diese verhältnısmäßig unbedeutenden formellen Bedenken treten O20
über der Hauptfrage zurück: oD KL nıcht selnerselits AUS reformıiert-konfes-
sionellem Interesse dıie Wirklichkeit m1ıß8%verstanden un Licht und Schatten -
gerecht verteılt habe? Man könnte uf den (edanken kommen, Wenn nıe nd
da (Z 137) den (GGeist Laskys Aur qlg ‚„ mMi1ld reformıert"" bezeichnet.
Wiıe das ‚ber meint, erhellt Aaus 8 urteilt 1m Grunde nıcht ber Lasky
selbst, sondern über den (xelst, der untier sgeinen Nachfolgern, Hardenberg 138 Av
Platz or1ff. ber ist enn nıcht Menso A  ur ast egen, daß gerade untfer
se1NeT Wirksamkeıt, während Lasky und jene Männer die relig1ös-kırchlıche Eın-
heit Ostfrieslands aufrecht erhalten hatten, die Scheidung ın hartköpüige Luthe-

und ebenso sStarre Reformierte sıch vollzog ? Warum gelang in Ostfriesland
nıcht, Was sich ungefähr gleichzeitig Niederrhein W1e VoO  b salbst vollzog,
ıunter dem Kinfiuß der zahlreichen (+laubensflüchtlinge auch in den deutschen
(jemeinden dıe reformierte Art einwurzelte, daß 991e bıs ZU heutigen Tage
4as kırchlıche Leben segensreich beherrscht; ? Dies ist sicherlich eine, WEnnn nıcht
die entscheidende (Grundfrage für das Urteil über ML A.s Persönlichkeit und Tätıg-
elt, Was ber darüber sagt 137 £. u. 343 ff.) ist ergänzungsbedürtftig.
(xzerade hıer nat siıch die Zerreißung der Darstellung ın das kirchliche und das
politische (zebiet gerächt. Denn der Hauptgrund hegt ach meiınem Urteil nıcht
ın Menso, auch nıcht 1n den allgemeınen Verhältnıssen, sondern VOL allem ın der
polıtıschen Haltung des (zrafen Kdzard. Ich verm1sse in dieser Bezıehung eine
posıtıve Würdigung der ungeheuren Schwierigkeit der Lage, VOT dıe sıch der kleine
ostfrıesische HKürst gestellt sah Woilte se1ın Ländcechen davor bewahren, 1n den
Strudel des Kampfes zwıschen Spanien un den Niederländern hıneinger1ıssen
werden , mußte alles daran setzen, uu in dem Verband des Deutschen
Reiches bleıiben. Das aber hieß damals, durften keine Y weifel entstehen,
daß den augsburgıschen Konfessionsverwandten gehöre. So ergab sıch 7aDZ
VvVon selbst, abgesehen von den Eindüssen selINer Verwandten , se1INeEeSs Schwagers
Ludwig Voxn der Pfalz ınd SE1NAT Frau, der Schwester des katholisch gewordenen
Schwedenkönigs Johann 41, für Kdzard der Anschluß das strenge Luthertum,
und zugleich ıne Neutralıtätspolıtik, die mehr und mehr einer Spanien freund-
lichen Haltung qusartete.

rst WeNn WIT für den (Gjrafen Kdzard und seınen Sohn historische (jerechtig-
keıt walten lassen steigt die (restalt A.s ZU ihrer vollen Bedeutung *
Welch eine KErschwerung des Freiheitskampfes der Niederländer hätte darın YO-
legen, WEeENnN Q1e auch in Kiımden Sia eines Rückhaltes einer mehr oder mınder
offenen Stärkung der spaniıschen Macht begegnet wären ! Das verhindert haben
ist zweıfellos das Verdienst AÄA.s Er gyehört als ebenbürtiger en0SSse 1n die
Reihe der calvinischen Kirchenmänner, cdie dıe Tragweıte des Ansturms der
Gegenreformation erkannt hatten, und die durch ıhren todesmutigen Wıderstand
NIC IL den reformlerten , sondern en Protestantismus überhaupt gerette
haben Diese Erkenntnis g1ibt Hıs biographischer Darstellung den yroßen Zug.
Mit Recht schreibt er schon ın dem Vorwort 9) „ Dem Forschenden trat 17
i1hm immer deutlicher eın Vertreter des sogenannten polıtischen Calyinismus eNtTt-
D690N, einer unter jenen stark gewappneten. Kämpfern ın dem gyroßen geistigenKıingen zwischen Reformation und (Gegenreformatıon. In diesem KRıesenkampfe,In dem der Calyvinismus für den (resamtprotestantismus, Wwenn auch nıcht auf der
2ANZeN Linie siegreich, doch rettend eingegriffen hat, nahm eınen be-
deutsamen , bısher nıcht klar erkannten Posten e1n.“* Das Verdienst des Buches
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Hs hegt uf dieser Linie, daß O} ıs eihen jener Männer, der einer beson-
ers schwierıgen und gefährdeten Stelle stand, lebendig VOT Augen führt. Der
KEindruck hätte sıch , ID nıcht wen1ıg stelgern lassen, WEeLiN der erf. die einzelnen
Phasen des nıederländischen Freiheitskampfes etiwas eingehender .skızzıert &  ‚E,
WOZU leicht hne allonı gyroße Abschwelıfung Gelegenheit gefunden haben würde.

Zum Schluß noch eine Kleinigkeıt, dıe ich aber doch nıcht unerwähnt lassen
möchte. Bekanntlıch Wäar Kmden VON der Ss1ıtz des berühmten otäd-
tischen Syndikus uınd monarchomachıschen staaterechtsliehrers Jon Althusius. Nur
meınt H: uch Altıng gE1 ın die ihn bewegenden naturrechtlıchen I1deen von
der Volkssouveränıität eingetreten, schon bevor ihn 1th hätte beeinHussen können:
S ber für diese Auffassung kennt uch ur einen Beleg', nämlıch
die Antwort der Eimder Prediger auf elne 1579 VO  e} dem Bruder des Oraniers,
Johann VOon Nassau A Ssie geriıchtete Anfrage , W16 sıch ın den sge1ner Macht
unterstehenden Orten den Katholıken verhalten So Man vermutet, gewl
nıcht hne (Grund, in den Verfasser. ber muß doch unsiıcher bleiben,
ob dem wıirklıch 1st, da sıch später naturrechtlıche Gedankengänge nıcht beı
ıhm nachwelisen lassen. Dazu kommt, daß S1e früh hei ılım auftreten würden.
IS Wwäre also hier ohl yrößere Vorsicht Platze N Im SahZenh Her
können WITr dem Verfasser NUur Warmen ank und Anerkennung aussprechen :se1n uch ist, hne Zweifel ine bedeutsame Förderung der kırchengeschichtlichenWissenschaft.

Halle (4, August Lang.
Hans Leube, Kalvınismus und Luthertum. Bd Der Kampf Udıe Herrschafit 1m protestantıschen Deutschland. Le1ipzıg, Del-

chertsche Verlagsbuchhandlung ( Werner Scholl), 1928 402 Geh M.,
geb
Wenn WI1Ir e1in klares ild der Gesam tentwicklung des Protestantismus S0wınnen wollen , darf das Zeıitalter der Orthodorxie trotz Sse1INes geringen Gegen-

wartswertes Vvon der Forschung nıcht vernachlässigt werden , wıe unter
übhch ist. Deshalb ist dankenswert, daß sich Leube, Ww1e schon in sSe1InNnemMm

früheren Buch, jetzt vVvon NecuenN In den Dienst der Krforschung dieser Zeit
geste. hat. uch entbehrt gerade dieses uch des Gegenwartsinteresses nıcht,
insofern dıe kırchlichen Kınıgungsbestrebungen der Gegenwart dıe Blicke ıf die
Konfessionskämpfe un Einigungsbestrebungen früherer Zeıten lenken. Leube
hat iın höchst anerkennenswerter Weise e1N beraus reiches, ZUmM e1l recht ent-
legenes Quellenmaterial herangezogen, ohne ın ihm ZU ertrinken ; sondern hat E
In umsıchtiger Weıse befragt und verwertet und schreiht einen füssigen und
prägnanten Stil Seın Buch behandelt elnen umfangreıichen Stoff: das Vordringen
des Kalvyinismus in Deutschland ur Zeıit der Konkordienformel, die widerspruchs-volle Stellung der Reformierten ZUT Augustana (als deren Verwandte 310 AUS recht-
lıchen Gründen unbedingt gelten wollten und dıe SIEe sachlıch recht 1e]
qauf dem Herzen hatten), dıe von deutschen reformierten Theologen gefragenenirenıschen Bestrebungen und deren Ablehnung durch die Lutheraner, dıe Änt-
wıcklung der Lehre VO  S den Fundamentalartikeln und ihre Rolle 1 konfessi0-
nellen Kampf, den Konsensus on Sendomir und die Unionsversuche des Duräus,
die Unionstheologie des Calixt und ihre Bekämpfung durch (Calov und seine
(renossen, dıe fortsechreitende KErforschung der alten Kirchengeschichte (die Calıxts.
Berufung auf die 9 Kırche unterhöhlte), den Übertritt Johann Sigismunds
Von Brandenburg und se1ne Folgen , die Frage ach den den Reformierten
gebenden KRechten ın den westfälischen Kriedensverhandlungen , dıe Religions-polıtık In Hessen VOFTF un ach em Kasseler Keligionsgespräch und dıe el1-
g10nsDolitik des Großen Kurfürsten. Ks konnte natürliıch nicht Aufgabe des.
Buches se1n , alle diese I1hemata erschöpfend behandeln; ‚Der allen hat
Leube reichen Stoff UuSs den Quellen beigebracht und gute Ausführungen dar-
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geboten. Besonders 1536 sich angelegen seInN, dıa Ideen jener Zeit dadurch
Z erhellen daß S1e In den Zusammenhang der e1 XNı nd aT
ınemstellt.

Wiıe e1N roter Kaden zıieht sich durch Lenbes Buch der (xedanke, daß die
reformıerten Irenıker mıit wen1g Ausnahmen nıcht wirklich tolerante Männer,
sondern saehr entschiedene Reformierte Waren, dıe ın ıhren LTerriıtorien das ILuther-
tum nıcht duldeten und dıe Ausbreitung ihrer Konfession erstrehten Leube bringt
gegenüber der oft. einseltigen Hochschätzung der reformierten Unijonsversuche
nd der absprechenden Beurteilung der jede Union schroff ablehnenden ILnmthe-

sehr hbeachtenswerte Momente zugunsten der letzteren be1 Kis ist wirklich
begreiflıch , laß dıese gegenüber dem reformıierten Anspruch, dıe konsequenteReformatıionsform Sse1N, und gegenüber ihrer tarken Kxpansionskraft auf der
ül y und ist. Tatsache, daß dıe reformierten Ireniker Recht ihrer
Kırche festhijelten und für ıhre Alleinherrschaft in den reformierten Territornen
eintraten. In alledem ist, vVvon Leube lernen. ber Saln ıld ist einsel1tig,
und wird den Kefiormierten nıcht voll gerecht. Leunbe bestreitet nıcht, laß
dıe Reformierten im Gegensatz den ILutheranern die Schwesterkirche nıcht
prinzıplell verdammten. Aber arbelitet Nn1C heraus, welcher Wert In diesem
christlichen xemelnschaftsgefühl und ın der Unterscheidung des Wesentlichen
Peripherischen lag. Kr äßt dıe reformıerten Unilonstendenzen ZU sehr NUur AUS
em Streben, den Protestantismus gegenüber dem Katholizismus behaupten,hervorwachsen (das übrıgens gegenüber em politischen Zusammengehen vieler
Lutheraner mi1t en Katholiken höchst berechtigt war), oder sıieht Sar ın
Aufnahme eines bekannten Gedankens der alten Iutherischen Polemik 1n der
reformierten Irenik ]ıne verschleierte Kxpansionspolitik. Er würdigt nıcht FeNUSden posıtiven Unionswillen, der den Reformierten VO'  — Zwingli, Bucer und Kalrin
her e]gen WAar. Hatte doch Zwingli und Bucer ım Abendmahlsstreit 1MmM Gegen-
Satz ILuther erfaßt, daß INnan trotz Festhaltens 8! der eigenen Mei-
} den anderen alg christlichen Bruder anerkennen kann, und VOT}r

Kalvın her den Reformierten eın ernst relıgıö bedingter Drang ZULEC
Kinheit® der Kirche 918 Mıtgift mıtgegeben. Was Leube, 1m Kinklang m1t der
Anschauung VON Stutz, {ür die entschieden reformıerte Tendenz der Kirchen-
polıtik Johann Sigismunds und für die des Großen Kurfürsten beibringt, ist teils
durchschlagend , teıls wenıgstens sehr beachtlich. ber TOLZ alledem ist. doch

dieser Gesichtspunkt beı Leunube dıe Kirchenpolitik (d1eser beıden
Männer wesentlich toleranter qlg das bıs dahın In diesen Yragen übliche Ver:
fahren. ÄAus diıesen (Gründen bedürfen melnes KErachtens Leubes Darlegungenmannıgfacher Nachprüfungen. Ich betfone ber ausdrücklich, daß diese Einwände
den ank für Leubes unch miıt nıchten aufheben sollen. Große Teile desselben
beziehen S1C. uf Hragen, dıe ON diesen Einwänden nıcht berührt werden, und
auch ın bezug uf den genannten KFragenkomplex verdienen Leuhbes Nachweise
und (zJedanken ernste Beachtung. och muüussen S16 durch andere Gresichtspunkteerheblich eingeschränkt und ergänzt werden, damıt eın allseıtıg gerechtes ild
entsteht. *B Rıtschl (Anzeige ın IhLZ,., Nr. 21) ist genelgt, en
auch ın em on m1r beanstandeten Punkte 1m allgemeinen recht geben Ich
nuß trotzdem diesen Einwänden testhalten

Bern. Heinrich Hoffmann.
ılhelm Herbst, Das Regensburger Keligionsgespräch VO 1601

geschichtlich dargestellt und dogmengeschichtlich beleuchtet. Gütersloh,Berthelsmann, 1928 4914 U, 297 M
Man hat selten eiIn wlssenschaftliches uch in der Hand, as treff lich

ausgestattet ist WIe das vorliegende. Vor dem Titelblatt befindet sıch die bıld-
lıche Darstellung des Keligionsgespräches AUSs Ludolfs Allgemeiner Schaubühneder Welt E dem ext selbst sind die Bildnisse der Kolloquenten aus Frehers.
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'Theatrum viırorum eruditione clärorum (1688) beigegeben , uch Faksımile der
ese und Unterschrıift der Jesuiten SOW1e der 'T’hesen un Unterschrift der
Lutheraner fehlen nıcht. EKbenfalls können sıcher DUr wenige Bücher sich einer

umfassenden Quellenbenutzung rühmen Ww1e d1eses uch Der Hiıstoriker , der
die Liıteratur dieses Zeitraumes beherrscht, wird aum eın anderes uch auf-
reıben können, das die bıbliographıischen Hılfsmittel für die Kirchengeschichte
des Jhdrt.s vollständig bietet. Man s1e. der Verfasser hat überall nach-
gegraben, etwas für Se1Nn LThema ünden gylaubte. Sogar e1N gutes
Stück archıvalischer Arbeıt steckt 1n diesem uch Der Historıker hat den
reichen Quellenbelegen (über 150 Selten) seine HKreude. Die Krage annn des-
halb DUr SIN - Lohnte sich dieser Aufwand Arbeit für das Thema ? Die
Antwort VOomm rein historischen Standpunkt gegeben mu ß lauten: Aa Pfalzgrai
Philipp Ludwig vron Neuburg, auf dessen Initiative das Religionsgespräch zurück-
geht, ist vielleicht der letzte Iutherische Fürst, der VOMM KEıfer erfüllt WäaL « das
Luthertum weıter auszubreıten. Jie übrıgen Lutheraner befolgten damals schon
die Taktık, den Besitzstand wahren und ihn Katholizısmus SOW1@e Kal-
vinısmus abzugrenzen, Der Pfalzgraf dagegen glaubte noch elnen Erfolg der
Religionsgespräche, daß dıe Katholiken die Wahrheit anerkennen würden. Dogmen-
geschichtlich angesehen verdient das Relig1ionsgespräch fast och stärkere Re-
achtung. Denn ze1g%t das lutherische Schriftprinzip 1m Kampf den. ka-
tholischen IradıtionsbegrIff. Der Verlauf des Gespräches ze1g%T, daß dıe Lutheraner
zwischen historischen nd dogmatıschen Bestandteilen 1n der Schrift unterscheılden
mußten, WEeNNn S1ie den katholischen Angriffen aunf inr Schriftprinziıp erfolgreich
begegnen wollten. FKhbenso auchte damals dıe Frage der Fundamentalartıkel auf,
die ]a TT späater VO: Iutherischen Glaubensbegriff AUuSs (fdes == 1ducı1a) eıne
Lösung fand (zerade das Regensburger Religionsgespräch zeigt, daß Kreign18se,
die Zeiten des Überganges angehören , reichen Krtrag für dıe wissenschaftliıche
Bearbeitung hefern.

Der Verfasser hat die rein historischen Partien s81NeTr Arbeıit geschrieben,
daß das Religionsgespräch ın Se1INeEeTr Vorgeschichte , seinem Verlauf un: selInem
Abbruch Jebendig Vor dem Leser ersteht. Dagegen ist dıe dogmengeschichtliche
Würdigung Urz gekommen. Wohl stellt dıe Darstellung der katholischen
Polemik F6DCN das lutherische Schriftprinzıp eine Leistung dar, ber dıe Ver-
teidigung der Lutheraner theologiegeschichtlıch entwickelt, hätte ausführlicher
geschildert werden muüssen. Man denke doch, Ww1e stark selbst 1M Luthertum der
Traditionalismus Wa  - Wie erglebig nach dieser Seite hın das Materı1al ist, beweist
der Verfasser selbst, die Bedeutung von Martin Chemnitz für dıe (zestal-
tung des Iutherischen Schrıftprinzıpes würdigt Hıer ıhm. tto Rıiıtschles
Darstellung 1m der Dozmengeschichte des Protestantismus, dıe allem
AÄAnschein ach och nıcht benutzen konnte, atarke ÄAnregungen geben können.
Vielleicht gibt selbst anderer Stelle dıe ach melner Meinung notwendiıge
Ergänzung seliner Arbeıt, die freılıch auch hne diese eine e1stUunNg darstellt,
die anerkannt werden muß

Hans LeubeLeinzig.
Neuere Zeıt

Georg Arndt, Die geschichtlıche Entwicklung des evangelischen
Kırchenrechts 1m Bıstum Fürstentum Halberstadt von der
Reformation bıs 1815 (Sonderabdruck AUS Sachsen-AÄnhalt, Jahrbuch der
Historischen Kommission für dıe TOVINZ Sachsen un!' für Anhalt, 4,
iVerlag der Historischen Kommiss10n, 1928 (Zu dem anzZeN Jahr-

buch vgl Arndt, ZKG 41, 1928; 423—426.)
In dieser , der juristischen Fakultät der Universıität Erlangen als ank für

die dem Verfasser ehrenhalber verliehene Doktorwürde gewidmeten Schriuft g1ibt
Arndt eine vortreffliche Zusammenfassung se1INeTr verschiıedenen kirchenrechtlichen
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Studien und Untersuchungen , die uch VO Standort der gesamten Kirchen-
geschıchte interessant und bedeutsam sind.

Wır erhalten hler einen kurzen Überbliek ber dıe Eınführung der Reformation
1Im Halberstädter (reblet, ber dıe kırchliıchen Ordnungen, dıe sich einzelne (ze-
meinden gegeben haben 1eT7 erscheıint der Alderman, e1in Laie, alg Ver-
walter dıe außeren kırchlıchen Angelegenheiten und ber die Instruktionen für
dıe Generalkirchenrvisitationen 1mMm Jhdrt. Von besonderem Interesse sınd dıe
kirchenrechtlichen das Wort 1mM weıtesten Sinn Bemühungen(GGustavy Adolfs , SOWI1e dıe 200 Jahre dauernden dırekten und indirekten Eın-
wırkungen der schwedischen Agende und Kirchenordnung uf die Halberstädter
und die Magdeburger Kırche, Nach dem Westfälischen Frieden ist; Halberstadt

Brandenburg gefallen, und WITr beobachten UU  s dıe verschledenen Bemühungender brandenburgischen Keglerung verschlıedene KReglements für kirchliche
Amtshandlungen un: uch tfür die Predigerwıtwenkassen. Im Jhdrt.

die Gestalt des (reneralsuperintendenten Michaelis auf, der den Entwurf
eiINeTr Konsistorlal- un!' Kirchenordnung zustande bringt, der freiliıch ın Berlın
nıcht hestätigt worden ıst Die Einbeziehung Halberstadtes In das KönigreichWestfalen führt einer Anderung In der Präsentation ZUTr Besetzung der Pfarr-
stellen , und 1316 wıird die Halberstädter Kirchenverwaltung dem Konsistorium
der Provinz Sachsen eingeordnet, obwohl einzelne Provinzialrechte bestehen
bleiben und In Geltung geblieben sind.

Man ann diesem Beıispiel sehen, WwIie wichtig eißig und SUOTSsam geführtelokalkirchengeschichtliche Studien für dıe Gresamtkirchengeschichte sınd ; Ma  s
annn sıch ber uch daran klar machen, Ww1e notwendig die Beschäftigung mıt
kirchenrechtlichen Fragen gerade uch in UNSeremll ach ist.

Berlın Seeberg.
Werner Mılch, Gustaryv Adolf ın der deutschen und schwedischen

1ıte ratur. (Germanistische Abhandlungen, hrsg. von Steller, Haeft 9)Breslau, &7 Markus, 1928 XIL {L: 136 (.20
IS kann NUur uUurz auf dıese Studie eingegangen werden , da S1e für Leser

dieser Zeitschrift DUr bedingtes Interesse hat. S1e verfolgt die Gustav Adolf-
Literatur, 1ın weıtestem Ausmaß begriffen, e die politisch-historische Behand-
lung der Persönlichkeit des Könilgs, WeNnn uch diese keineswegs erschöpfend,
Von der Landung in Deutschland 1m Sommer 1630 über Lützen hinweg bıs ZU
.  nde des Jhdrt.s, bıs Strindberg. Selbstverständlich ıst e1n leitender (ze-
sıchtspunkt bei dieser lıterarıschen Betrachtung nıcht nachzuwelsen , vielmehr
andert sıch die Auffassung ]e ach allgemeiner Weltanschauung und allgemeın-politischer KEinstellung‘; mıt Recht weıst der Verfasser ber darauf hin WwW1e stark
Schiller, der 1Ine dichterische Behandlung (iustav Adolfs alg einer durchaus uUuN-
dramatischen Gestalt abgelehnt hatte, durch selINe Schlußcharakteristik 1n der
Geschichte des Dreißigjährigen Krieges die spätere Auffassung beeinfußt hat,Hier QE1 besonders noch hingewiesen auıf die Charakterısierung der überall achdem 'ode des Königs 1n protestantıschen Landen gehaltenen, 1n ihrem lıterari-schen Wert sehr verschiedenen ’ ZU 'e1l sofort gedruckten Leichenpredigten(S. 281.), SOW1e auf die Abschnitte, in denen der Verfasser 19 die Dichtung diesıch den Gustar Adolf-Verein anschlıeßt ** näher kennzeichnet {f.) „DerKönig, der Patron eines Vereins, dessen Aufgabe der Schutz evangelischer Minder-heiıten 1n andersgläubigen (Aebieten ıst das ze1gt deutlıch, WwWas für die meıstenMenschen darstellte und och heute darstellt, das g1b%t zugleıch die Richtschnurfür die Gestaltung des Bildes,“ Im AaNzenh haben WITr  an hıer eıne Arbeit VOT unswelche uch für den Historiker und Kıirchenhistoriker, WenNn S1e ıhm anf seinem

'SC. K,ı=' XLVIII, F. XI
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besonderen (xebiete uch nıcht unmiıttelbar Neues bringt, immerhın recht De-
achtenswert ıst, falls S1e m1% der nötıgen Kritik gelesen WIrd; für diese VOI-
welse ich auf dıe ausführliıchere Anzeige des (zustav-Adolf-Biographen oh Pa ul
iın der Deutschen Literaturzeitung, Jahrg. (1928), Sp

Halle (ı Hasenclever.

Theodor Wotschke, Polnısche Studenten 1n Altdorf. In Jahrbücher
Kultur (z+esch. der Slaven. N, LV, eift Z 2160229 Osteuropa-

Institut, Breslau, Priebatschs Buchhandlung,
hat bereits AUS den Universitätsmatrıkeln Von Wiıttenberg, Heidelberg und

Leiden die Studierenden AUS Polen- Liıtauen herausgehoben. Altdorf erlangte {ür
dıie evangelısche Bewegung in Polen dadurch eine erhöhte Bedeutung, daß von
1er AUS uıunter besonderem Zutun des Mediziners Ernst Soner Se11; ungefähr 1605
die antitrinıtarısche Propaganda 1n Schwung gebrac wurde. Wie bel der bis-
herigen Behandlung des Gegenstandes ist auch dıiesmal bestrebt, cdie spätere
Haltung der ehemalıgen Altdorfer Studenten AaUS Polen 1n der evangelischen Be-
wegung auf (zrund anderweıtiger Nachrichten darzulegen. Im aNZeh haben 2775
Polen 1n eiınem Zeitraum VOxh Jahren dıe fränkische Hochschule besucht. IS
ware sehr erwünscht, WCLN dıe Matrıken der übrıgen Universitäten 1n gyleicher
Weıise einer Durchsicht unterziehen und nachher durch e1n Gesamtregıister die
Benutzung erleichtern würde.

Wıen. Karl Völker.

Theodor Wotschke, Von den Bemühungen 1m und Jhrh.,
Luf 7i (Archiv für Keformationsgeschichte 2D,

271—310).
nennt geE1Ne Arbeit bescheiden „ e1ınen Nachtrag den Studıen der

Meıister *”, Georg V eesenmeyer, Liıteraturgeschichte der Briefsammlungen
Luthers und (zustav Kawerau, Die Bemühungen 1mMm 1 und Jhrh.,
Luthers Briefe sammeln und herauszugeben, In * Luther-Studien ZUTLTC Jahr-
hundertfejer der Reformation , IOM 1—98 I ist ber mindestens e1IN sehr
wertvoller Nachtrag. Die VvVon ihm (größtenteils AUS der Herzoglichen Bıbhothek

Gotha) mitgete1lten Briefe und seine Ausführungen azıu stimmen fast och
wehmütiger a is die Abhandlung Vvon awerau, Wie 1el Arbeitskraft, Muße und
eld ist geopfert worden , dıe beıden Voxn Joh.' Aurifaber 1556 und 1565
herausgegebenen , miıt 15921 und 15928 abschließenden Bände ergänzen ZW.
1ne eue vollständige Ausgabe der Luther-Briefe lefern ! Wie haben immer
wieder das nachströmende Materıal, dıe FHülle Von Stoff, das Ertrinken 1m Stoff,
die Unmöglichkeıt, ıhn umfassen und seliner Herr werden, Krankheit, er
und Tod, geschäftliche Bedenken der Verleger, Teilnahmlosigkeit des Publikums,
vereinzelt uch der theologısche Antagonismus zwıschen Joh. Andreas Schmid 1n
Helmstedt und (xottlieb Wernsdorf ın Wiıttenberg dıe Vollendung verhindert! Man
könnte n fehlte Organisation. Ach, organıslerte Arbeit schreıitet oft
N1ıC. schneller und leichter fort q [Is nıcht organıslerte und nıcht subventionierte!
Es bleıbt traurıge Wahrheıit: ÄArs longa, vıta brevıs. Am ärgerlichsten 1s% 05,
WEnnn AUuSs Sammlungen , ın denen uıne Rıesensumme Idealismus und NVOTLI-
drossener Kleiß steckt, schließlıch ungenügende Veröffentlichungen hervorgehen,
W1e AUS der von Joh. Christian W olf In Hamburg die von Schütze und

und AUus der von Strobel dıe Von Ranner (1814) Und Was ist. Aus den
vielen Luther - Autographen , die damals och vorhanden (mögen 1E uch
nıcht alle echt ZeWwesCh se1n) , geworden ? W ohın ist die Sammlung voxnl
Joh. Andreas Gleich 1n Dresden gekommen (Nova lıterarıa (jermaniae nnı
1704 collecta Hamburg], D6, Tentzel, Curieuse Bıbliothec, (1704), 1(9I
399

Zwickau. Clemen.
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Hans-Walter Erbe, Ziıinzendorf und der fromme hohe del se1lner
Zeıit. Leipzig, Heıinsius Nachfolger Koger Sievers, 19928 2692 E
Die Arbaeit stellt methodisch und inhaltlıch 1ne beachtenswerte Leistung dar.

Denn dıe alte Methode , dıe schon Johann Georg Walch In se1INer Darstellung
des deutschen Pıetismus anwandte, ist hiler völlig aufgegeben Der Verfasser g1bt
nämlich keine Aufzählung von Streitigkeiten und Kontroversschriften der damaligen
Ze1t, sondern ıne Schilderung der Frömmigkeıitsformen, dıe sich den Hürsten-
höfen herausgebildet aben, miıt denen Zinzendorf 1n Verbindung getreten ist.
Damit steht der Gegensatz zwischen hallıschem und herrnhutischem Pietismus
ZAUTC Behandlung. Es ist dabeı dem klaren Blick Krbes nıcht entgangen, daß
uch innerhalb dieser beiden Größen verschiedene Formen des relıg1ösen Lebens
gegeben hat. ID hleibt NUur die Krage unbeantwortet, WI1e diese Unterschiede

erklären sind. Vıelleicht hätten sich darüber Angaben machen Jassen , Wenn
uch anf dıe Erbauungsschriften eingegangen wäre, dıe In dıesen TreIseEN

gelesen wurden. Hat doch die durch dıe pietistische Erweckung gesteigerte el1-
gy]0s1tät das Kinströmen vieler ausländischer Andachtshücher und den Neudruck
vieler alter mystischer Schriften ZUTr Folge gehabt. Man denke LUr &. HKranckes V or-
lıebe {ür Molinos der die Übersetzung der Sehriften Baxters und Bunyans

Dıe Anlage der Arbeıt legt den Vergleich miı1t Fr Bartholds bekannter
Darstellung nahe. Das Urteil über das Verhältnıs zwischen beıden Werken ann
NUur dahın lauten . daß KErbes Arbeit eine wertvolle KErgänzung der alteren Bar-
tholds darstellt. Denn während dieser sıch auf dıie Darstellung der allgemeinen
kulturellen Verhältnisse beschränkt, ist. Krbes Interesse fast eın kirchengeschicht-
hNicher Natur. DIie Frömmigkeit steht Mittelpunkt selner Darstellung.

Jedenfalls zeıgt diese Erscheinung', welche Aufgaben die Arbeıt über
den deutschen Pijetismus och eısten hat, ehe diıese relıg1öse Bewegung 1n
dıie (zeschichte der deutschen Frömmigkeit rıchtig eingeordnet werden ann. Stets
ber wird dabeı Rıtschls großes Werk den Weg weıisen müssen, WEeNnN uch
1m einzelnen viele andere Krgebnisse und Krkenntnisse werden.
Daher ist ur ZU wünschen, daß die vorliegende Arbeit andere ANTESDEN möchte,
die auf der (z+rundlage der Frömmigkeitsformen der Behandlung des deutschen
Pıetismus sıch wıdmen.

Leinzig. Hans Leube

KFriıtz Blanke, ' Hamann als Lheologe. (Sammlung gemeln verständ-
liıcher Vorträge un Schriften AUSs dem (zebiet der JTheologıe un KRel1g10nS8-
geschichte, Heft 130). TLübıngen, Mobhr, 1928 1.80 M
Der erweiıterte Vortrag VonNn Fr. Blanke, der miıt se1ınem Anhang eine sehr

dankenswerte Kınführung in dıe (Quellen W1e 1n die Hamann - Forschung bıetet,
ze1g” in selbständiger Auffassung dıe Anschauungswelt des ‚„‚ Magus 1m Norden‘“‘
in ıhrem reisen vier Mittelpunkte. Den Ausgang bıldet das Prinzıp des
27 t1 81 1ı daran schlıeßt sıch sachlıch unmıttelbar das Prinzıp
des „Schöpfungszusammenhanges“, durch den der Mensch mıt der
gesamten Kreatur und dem Schöpfer verbunden ist. Der Kampf das natür-
lıche System ier Geisteswissenschaften, die Vernunftauf klärung W16e
der Kampf wıder Kants ‚„„‚mystisch-gnostische“*‘ Herauslösung der ‚, Sınnenfreıen *“un!: gottlos-selbstherrlichen ‚„„yreiınen Vernunft*‘ ist. dıe Anwendung. Die Sicher-
heit se1INes Urteils hat der Magus als (Haubender AUS der Offenbarung ; W16

S1e auffaßt, Aaus dem Gegensatz die Zeıt heraus, das sichert iıhm zutiefst
seiNe prophetische Originalität. DıIe Anschauung von der K N q |

ff CT ist der drıtte Mittelpunkt des Hamannschen Den-
ens8. Von da, Uus bekommt der (+laube dıe Betonung das W issen und
dıe eschatologische Spannung den Weltoptimiısmus der Zeit. Hs eröffnet
sıch ber auch der Tiefenbliek ın den Rechtfertigungsglauben, der alg
vierter Mittelpunkt dargestellt werden kann. Der Ertrag der Untersuchung
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ist die geistes- und theologıegeschıichtliche KEinordnung. Mit geinen philosophi-
schen Gedanken erscheint Hamann W16 Boehme, Oetinger und Baader
q {g Prophet elner ‚„ Geistleiblichkeitsphilosophie ‘‘, dıe UuNSs In sSeINem Sınne och
nıcht geschenkt ist 22), eben damıt als Prophet eINeT intuıtıven Kr-

wW1e S1e hente Husserl ETSTIre (S Theologiegeschicht-
lich ber darf CT, SeINeTr Selbstbeurtellung entsprechend, qlg ‚„ der Wiedererwecker
des g ] 1m Zeitalter der Aufklärung angesehen werden (S 39)
Ich würde melinerseits den modernen Subjektivismus otärker betonen, VON dem
us sıch W1e VOIN Irratıionalısmus die Brücke ZU Kierkegaard schlägt; würde den
Sensualismus uch 1n die Wertung der Leidenschaften verfolgen, darum anch
fast mehr miıt moderner „ pragmatıstischer *‘ Philosphie a IS mı1t Husser|
sammenstellen un dıe Kinseitigkeit der Kant-Kritik 18) stärker unterstreichen;
würde 1n der UOffenbarungsanschauung einerseits das geschichtlıche Handeln
Gottes, anderseıts den ‚„ Symbolıismus“‘ och mehr herausheben un damit

den Bahnbrechern der offenbarungsgeschichtlichen Theologıe rücken; würde
endlıch 1n der Heıilsauffassung auch das ‚, Geheimnis‘‘ des „ verborgenen Lebens
In (+0t entfaltet wünschen, wodurch das ıld des Luthertums och reicher würde.
ber indem ich 168 nıederschreibe, emphinde ich gyerade NOU, W16 pl U ch 61n

11 der Verfasser ın jenen ler Grundzügen AUS eindringender Kenntnis
die Gestalt des ‚„ Magus 1mM Norden herausgearbeitet hat. Kıne Krgänzung bietet,
och der wertvolle Aufsatz ber „ Hamann und Lessing “ ın Zeitschr. SySt.
Theol.

Bonn. Webe7'.
Erich Gülzow, Krnst Morıtz AÄArndts Briıefe eıne YFreundın.

Stuttgart nd Berlin, Cotta, 1998 240 Mıt Lichtdrucktafeln.
Zum Verständnis Arndts ist. unerläßlich, neben den (+edichten und Schriften,

die für die Öffentlichkeit bestimmt Waren , VOLr allem se1inNe Briefe in weıtem
Maße heranzuzıechen. Da hesonders 1ın den Briefen &. Charlotte V, Kathen
sıch ber dıe ernstesten Fragen ausgesprochen hat, ist, egrüßen, daß Ine

Ausgabe von Arndts ‚„ Briefen ine Ereundin “ erscheint, nachdem
die Ausgabe on Kdunard Langenberg vom Jahre 1875 längst vergriffen ist.
Doppelt begrüßen ist Oi daß sıch der bekannte Arndt-Forscher Erich (Jülzow
dieser Aufgabe unterzogen hat, der eine philologisch einwandfrele, Von vielen Yehlern
befreite und uch außerlıch gyut ausgestattete Ausgabe herausgebracht hat. Daß
Gülzow neben zehn unrecht Charlotte Kathen adressierten Briıefen och
1ne größere Anzahl anderer Uus der Sammlung Langenberg fortgelassen hat,
wırd MNan LUr gutheißen können, A bedenkt, daß die Sammlung für
einen welıteren ÄKreis gedacht 1st. Da Arndt sich ın geiInen Briefen ın seinen
Gedankengängen häufiger wlederholt, bewahrt dıe gyrößere Kürze VOL Krmüdung.
Nur wird INan bedauern , daß häuhg gerade wıichtige persönliche Notizen

Schluß der Brıefe fortgelassen sınd. Gerade persönlıche Notizen solcher Briefe
ergeben Ja oft eINe Bereicherung des Lebensbildes , die durch andere Schriften
sıch nıcht ermöglıchen 1äßt.

Wichtig ıst; C daß Gülzow ein1ge bisher unbekannte Briefe As Char-
lotte Y Kathen veröffentlicht, Was NUur dadurch möglich wurde, lal die Ur-
schrıften der Briefe In Wien gefunden hat Diese ergeben für die rel1g1öse
Haltung A.s keinerlel NEeENUEeN Aufschluß, dagegen werden unNns sehr interessante
Außerungen A.s ber den König Yriedrich ılhelm während SeINeTr ersten
Keglerungsjahre mıtgeteilt, WwW1e WITr S16 sonst nırvends In den Schriften A.s
finden Sie verraten unNns den großen polıtischen Scharfblick Ag und beweisen,
daß beli aller Dankbarkeit SCOCN geinen königlichen Gönner objektiv urteilen
In der Lage Wr

Besonders wertvoll erscheıint M1r die Aufnahme einer größeren Anzahl vOoONn
Briefen der Charlotte Kathen Diese überragen Klarheıt des AÄus-
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drucks und Tiefe der (+edanken häulg die ÄAs Charlotte. Beim Lesen
dieser Brijefe wird unNnSs klar, Ww1e möglıch WaTLr, daß diese edle Iiromme Krau
einen mächtigen Einfiuß uf dıe relig1iöse Haltung A_s aunsüben konnte. So
dankenswert ist.  y einmal 1m Zusammenhang die Beziehungen A.s den Krauen
darzulegen, Was G(Gülzow 1n der Kınleitung neben den bıographıischen KErörterungenunternımmt, hätte vielleicht doch och etwas klarer a{g geschehen 18%,
geze1gt werden können, inwieweıt, Ag Beziehungen den Frauen das romantische
{deal oder das VOT dieser Zeit aufgestellte Idea]l verkörpern.Greifswald. Laag.

Müller, Dıe katholische Kırche ın der Schweiz seıt dem Aus-
an des Jahrhunderts. Verlagsanstalt Benziger Co., A ın
Einsiedeln, Waldshut, ölna Straßburg, 1928 341

Das Werk enthält eine wertvolle Zusammenfassung elnes wichtigen Stückes
der DNDeEeUEGEIGN Kirchengeschichte , W1e S1e In dieser Weılse bisher nıcht vorhanden
WÄäT. Es zerfällt In sieben Abschnitte. Zunächst werden die kirchlicehen Zustände
der Schweiz nde des Jhdrts. geschildert ; besonderes (zewicht fällt aunf
die pädagogischen Bemühungen der Klöster. Der zweıte Abschnitt behandelt dıe
kırchlichen Umwälzungen in der Schweiz, dıe äußeren, W16 Q1@e die Helvetik und
dıe Medıation mıiıt sıch brachten, Der uch die inneren des W eessenberglanismus.Dann wırd der Neubau der kırchlichen Verhältnisse dargestellt (Kapnzıiner, Bene-
diktiner, Jesuiten; die höheren Lehranstalten ın Solothurn und Luzern ; Er-

der Bistümer Basel, Sitten , Lausanne, Genf, Sst. Gallen, Chur) Die
TE1I weıiteren Abschnitte behandeln dıe großen Kampf{fzeiten während der Re-
generation , während der ersten und der zweiten Periode des schwelizerischen
Bundesstaates: VON besonderem Interesse sind die Definition des Liberalismus,
dıe Ausführungen ber die achwehen des Sonderbundskrieges in Freiburg (BischofMarıilley), die Darstellung des: Kulturkampfes (z Hyacınthe Loyson in Genf);Der uch das Leben, das während dieser Ze1it AUS den Rulnen blüht,kommt durchaus se1Inem Rechte (katholische Dıiaspora, Gründung wichtigerInstitute, Marıahilf, Menzingen, Ingenbohl). In einem etfzten Abschnitt
endlich werden Bılder aus der gesellschaftlichen Auswirkung vVon Keligiıon und
Karitas in der Gegenwart vorgeführt; AUSs der YKülle erwähnen WIT DUr den
Schweizerischen katholischen Volksverein mıt selnen sechs Sektionen (für 1N-
ländische Mission, für soz]lale Fragen, für Karıtas, für Erziehung und Unterricht,für Wiıssenschaft und Kunst, für dıe Presse) und dıie Bemühungen für Heiden-
m1ss1ion. Schließlich QEe1 och darauf aufmerksam gemacht, daß Mülhler dıe eiIn-
schlägige Literatur gyründlıch zıtert und dadurch dıie Wege ZU weıterer Ver-
tefung ın den Stoff ebnet. Natürlich gilt auch ıhm gegenüber: audiatur e aqaltera
PAaTrS; alg eine der wertvollsten Stimmen dieser altera DAars erscheint uns dıe
prächtige Biographie des großen Jesultengegners Augustin Keller, dıe sein Sohn
Arnold Keller 19929 herausgegeben hat

sel. Frnst Staehelin.
Die Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung. Deutscher

amtlıcher Bericht über die Weltkirchenkonferenz IA Lausanne 19277 Im Auf-
rage des Fortsetzungsausschusses hrsg. von IL1c theol Hermann Sasse,Pfarrer 1n Berlin. Berlin 1929 Furche-Verlag. 638 40 Geb 16:—

Um den Weltfrieden Die Weltkirchenkonferenz VO FTag, (+esamt-
bericht des Kongresses für Frieden und Freundschaft, gehalten VOIN bıs

August 1928 Von d Kvangelischer Preßverband
für Deutschland. Berlin-Steglitz 1998 3.50

Lausanne hat recht
Die Herstellung des amtlıchen deutschen Berichts ber die Weltkonferenz VoOn

lange Zeit ın Anspruch° Der englische Berichtlegt seit November 19927 VOTr; der französische se1t September 1928 Wie dieserletztere mußte uch der deutsche weıthin VvVon dem englischen abhängig SeIN ;doch erstreckt sıch diese Abhängigkeit 1n der Hauptsache DUr auf den ext
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der Reden , der (meıst Von Sasse selbst) AUS der englischen Ausgabe übersetzt
ist. Die deutschen Texte sınd von den Verfassern durchgesehen ; besondere Sorg-
falt des Herausgebers War dort nötıg, Ausländer sich der deutschen Sprache
bedient hatten. 5asse g1ibt 1m Vorwort Rechenschaft über die philologische (76:
nauıgkeıt, mıt der be1 der Herstellung der exte, Verbesserung VON Ver-
sehen uUuSW, verfahren ist; ın dieser Hıinsıcht scheint MLT der Bericht alles denk-
are Lob verdienen. Hinzugefügt sind zahlreiche Anmerkungen : Stellenangaben,
Verweisungen und Erläuterungen. Dıiese Anmerkungen haben el Mühe gemacht,
erhöhen ‚Dber uch den Wert des Berichts recht bedeutend. Wiedergegeben sınd
die Akten, die Ansprachen, KReden, Predigten, Sektionsberichte und ın
kurzer, teilweise sehr kurzer Wiıedergabe dıe Diskussionen 1n den Plenarsıtzungen,
nıcht bar In den Sektionen und kleinen Ausschüssen, weıl darüber keine Proto-
kolle vorlagen. Die Berichte dıe Kırchen füllen eın besonderes Kapıtel. enaue
Iusten der Konferenzteilnehmer und der Mitglieder der wichtigsten Ausschüsse
sind hbeigefügt, Im Hauptbericht sind dıie Redner immer ach ihrer Konfession
bezeichnet; das ergab für dıe AUS deutschen unlerten Kirchen Stammenden besondere
Schwie:lgkeiten. SasseE hat bıs auf wen1ige Fälle, 1ın denen ein ausgesprochener
anders lautender Wunsch vorlag, dıe AUS Altpreußen kommenden Redner 1n dıe
(Jruppen evangelısch-lutherisch ınd evangelisch-reformiert geteiult. ber esS g1bt wirk-
lıch DA keine Möglıchkeıit der Teilung In die beiden Konfessionen ; Warum ıst nıcht
einfach gesagt worden „ evangelısch u? Der im Vorwort angeführte (Jrund, gebe
keine Konfessionsbezeichnung KEvangelısch 1im theologıschen Sınn, ist verfehlt;
handelt sıch u  S kırchlıche Bezeichnungen. Wenn Titius, Dıbelius,

Dıbelius (Heıidelberg) qlg ‚„„evangelisch - lutherisch ** bezeichnet werden , ist
das zweıfellos irreführend. Im übrıgen annn ich der rühmlıchen Sorgfalt NUur das
beste Zeugn1s ausstellen. uch dıe ndızes sind sehr umsıchtig gearbeıitet. Be-
sonders erfreuhıch ıst, daß S eine ausführliche (jeschichte der Weltkonferenz VOL
1910 bis 1927 vorausgeschickt hat, die INal als authentisch wird bezeichnen dürfen.
S10 unterrichtet über den lan Von den ersten Anfängen her; Nan gewinnt erst. dadurech
vollen Durchblieck ın die Absichten der Veranstalter. Besonders wichtig ist die Dar-
stellung der Aufnahme der Vorbereitungsdeputation e1m Papst. (janz klar BT-

g1ibt sıch, daß das etzte Ziel der Konferenz von Anfang dıe Vo. innere und
außere Kınigung der Wiedervereinigung der gespaltenen Kırche . war un YO-
blıeben 1st. 'ast erschütternd wirkt der Überbliek ber dıe ungeheuren Mühen
der Vorbereitung der Konferenz und die FEinsicht iın die unendlıche Vielspaltig-
keıt der nıchtrömischen Christenheit, wlıe q1e der Konferenzbericht vermittelt. So-
weıt 1Iso dıe Wiedergabe von „ Akten“ überhaupt Orientierung bıeten kann,
hıetet S10 Sasses Werk zweiıfellos, und ZWar iın schönster oTM Nur: bel dieser
Konferenz gestatteten, WwIe mM1r gar nıcht zweifelhaft ist, die gehaltenen Reden,
S dıe gefaßten Beschlüsse ür sıch keinen wirklich ausreichenden Einbliıck.
Diıe Sektions- und Untersektionsberatungen, dıe nıcht wiedergegeben sınd,
ausschlaggebender als dıie Parade-Plenarsitzungen ; Yanz bedeutsam die völlıg
inoffiziellen Beratungen einzelner Gruppen, auch der „deutschen ‚„ Delegation *.
Als Teilnehmer der Konferenz darf ich aussprechen, daß ich überzeugt bın,
daß ich alleın uf Grund des 1er gebotenen Riesenmaterlals mM1r eın wirkliıches
ild VvVon der Konferenz hätte machen können. ber anderes, alg geschehen , ın
einem amtlichen Bericht bıeten, War u  e} einmal unmöglıch, und Sasses Arbeıit
ist eine überaus wichtige (zrundlage für die Kenntnis der Konferenz.

Von sehr anderer Art ist; Siegmund-Schultzes Bericht ber die VO:  =
Weltbund für Freundschaftsarbeit der Kirchen veranstaltete he
konferenz VO Prag August 19928 16 räg den Titel 35  Um den Welt-
frieden “* doch ohl NUur, weıl die Abrüstungsverhandlungen das Hauptinteresse
in Anspruch nahmen ; der Weltbund 111 ber doch durch dıe Kiırchen U freun
schaftlicher Verständigung führen; ıch empände daher den Titel alg nıcht yeNAaU
passend. Dieser Bericht gibt keine Akten (abgesehen VO.  S Wortlaut der Ab-
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rüstungsentschließung‘), sondern knapp zusammengefaßte Berichte über ersamnı-
lungen, Reden, Verhandlungen, alles sehr sachlıch , sehr eindringend , uch Von
eigenem Urteil AUS beleuchtend. Der Bericht schließt mi1t dem Satz ‚„ DerKongreß geht auselnander 1m Bewußtsein , elne Pfiicht der Kırchen T{ullt

Ka ı1tel ‚„ Das Krgebni1s **. Man wird, obwohl hler natürlıch die Ansıcht des
ZU aben, ‚Der nıcht eigentlich 1m Innersten bereichert.‘‘ Dann folgt och e1In

Berichterstatters den Ausschlag g1ıbt, doch ‚o dürfen, daß dieser Bericht 1ne
sehr gute, iın die Tiefe der Dinge gehende Urientierung bietet. Ich habe ıhn mıiıt
wirklıcher Spannung gelesen und halte ihn für eiIn wesentliches Zeitdokument.
Hinzunehmen muß 1a die Mitteilung über den Briefwechsel zwıschen dem
französıschen Teilnehmer Monod und Siegmund-Schultze 1Mm „ Kvangelischen.Deutschland. 1928

Wer dıe ökumenı1sche Bewegung studieren will , muß diese beiden Schriften
benutzen. Und W16 Ian auch ber den welteren Verlauf der Bewegung denken
möge, Q1e ist auf alle Fälle e1IN kırchengeschichtlich sehr bedeutsames Faktum.

Breslau. Schian.

ruck von Friedrich Andreas Perthes A.-
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Kleıine Beıträge ber Joachım VO  3 Flore
Von Herbert Grundmann, Leıipzıg

Neue Liıteratur
HKür Joachım VO Fıore, den sıch ın den etzten Jahrzehnten SseIt

den Arbeıten VO Denifle, Haupt, chott, Fournier und uck dıe Hor-
schung auffallend wen1g bemüht hatte, ist seIit einıgen Jahren den VOI-
schıiedensten Stellen spontan e1INn lebhaftes Interesse erwacht. 1024
jieß ul ondattı, Franzıskaner 1n Monte Rıpıdo be1 Perugıa,
eın Buch Gioachinismo Francescanesımo nel Dugento erscheıinen,
das ‚Wal wenıg IICHE Ergebnisse, aber 1ne fleißıge un umsiıchtige Dar-
stellung derJoachımschen edanken und iıhrer Auswırkung 1im Franzıskaner-
orden bot (mit einem interessanten Beıtrag über den Nıederschlag ]02-
chimscher Gedanken 1ın der Kunst) 10925 schrıeb Jordan {ür das
Dictionnaire de ologıe catholique 1420 {f.) eın ausgezeıich-
netes KReferat über den Bestand der oachım-Forschung, Im Oktober des-
selben Jahres veröffentlichte OStAanzoO 1n der Nuova Antologıa 1ne
nıcht überall korrekte, abDer geistvolle Studıie über den Propheten von
Calabrıien, se1n Leben, seine Lcdiee,; seıne edeutung für Franzıskus und
Dante (Joachım 1st ıhm e1n ‚„ Ulisside *‘ !). 1926 erschıen 1n der pO
lären, erbaulıchen Zwecken bestimmten ammlung AMISUCK“ ein andchen
A{forısmi Presagı dı Gioacchino da Fıore, ausgewählt, übersetzt und mıt
einer gul informierenden Kınleitung versehen VO  5 Baldı nı UNON-
alut_). 02 folgten ohne Kenntnıs dieser neuesten Literatur — meıne
tudıen über Joachım VO Florıs * (Beıitr. ZUTLC Kulturgesch.
Renaıss. 32 ); ıne Leipziger Dissertation VO 19025), 1n denen ich ‚WAarTr
textkrıitisch un bıographisch nıchts Neues über den Abt beizubringen
hatte, aber urc i1ne geistesgeschichtliche Fragestellung und eindring-lıche Krörterung selner Posiıtion versuchte, Joachıms edanken in
Wıssen VO  H mittelalterlichem Denken un Wollen einzuordnen. Im An-

Holtzm al Mitteilungen aus der hıst. Laıteratur 1928 eft hat mi1t
Recht der Namensform ‚„ VOoN Floris““ Anstoß A  CnNn, ach dem VO ıhm
gegründeten Kloster San (x10vannı dı Fiıore (oder: ın Fiore) nannte sıch der Abt:
Joachim abbas Floris. Es empfiehlt sıch, sta 1mM Deutschen „„VON Kloriıs “ 1m Kng-lischen SOf Flora‘“‘ der ‚sof Floris “*, 1M Französischen ‚„ de Flore®, allgemein ın
der iıtalienischen Form 33 VON Kıore ** 1, Ebenso ist falsch , iıh den
„ heiligen Joachim ““ NENNEN ; NUur dıe Lokaltradıtion hat ihn als „ Seligen “ VOCI-ehrt, und haben iıhn die Bollandisten aufgenommen,

Ztschr. f, K;.-G, ALVIII, F, 2
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schluß daran wurde ich VO Leıipzıger Institut für Kultur- und Universal-
geschıchte mit der Edıtion einıger Hauptwerke Joachıms beauiftragt Un
hoffe In absehbarer eıt die textlıche und archivalische Unterlage
weıterem Eındringen in dıe bıographischen, lıterarhıstorıschen und gelstesS-
geschichtlichen Fragen über Joachım und dıe VO ıhm ausgehenden Be-

vorlegen können 1. dıe Ergebnisse dieser Forschungen sollen
1n den VO G0etz herausgegebenen Quellen ZUT Geistesgeschichte des
Mıttelalters un der Renalissance erscheıinen. Inzwıschen ist 1928 In
der Hochflut der hlıterarıschen Bıographıik Frankreıichs 1ne 99  1€ de
Joachım de Flore*®® VO EHELLEI erschıenen, psychologısıerte e
gende ohne Wert und Nutzen und voller Irrtümer (hıer erscheıint ]Joa;
chıms Gestalt motivlert UrC 59 SO horreur secrete du ]Joug et SO  - gout
decıde POUT une de bohöme spırıtuelle ** !) Ww1e ebenso dıe fran-
zösısche UusSwa AuUsSs Joachıms Schrnften unter dem hochtrabenden, irre-
führenden 1ıte L/’Evangıle eiternel:, premiere traduction francalse,
der jene Bıographie bescheıiden a1lsS Eınleitung auftrıtt (ın der ammlung:
Lies Lextes du Christianısme 3/4) Demnächst ırd auch VO dem CDS-
lıschen Gelehrten ett e1ın Buch über Joachım und das ewıge Van-
gelıum erscheınen. Zuletzt hat Buo naıutı Leıter der Scuola dı studı
StOr1CO relig10s1 1n KROoMm, durch zwel Aufsätze eıinen Beıtrag und
eın Versprechen ZUTrC oachım - Forschung egeben: auf TUN: e1IN-
gehenden Studiums der ungedruckten puscula Joachıms (vor allem des
schon VO Ournıer herangezogenen 'ITractatus upD Evangelıa) bietet

Feststellungen über Joachıms Reise nach Jerusalem und über
se1n Verhalten ZULC yriechıschen und ZUI katholisch-hierarchischen Kırche
se1ıner Zeıt, wiıll aber damıt Ur einıge Ergebnisse einer VO  > Fedele
angeregten Ausgabe der ungedruckten Schriften Joachims vorwegnehmen.
Die Neuausgabe der Werke des Abtes, schon meNnriac eplant und viel-
fach A dringendes Desiderat gefordert, wırd DU  5 also gleichzeıtig 1n
gegenseltigem Einverständnıiıs VO  b wel Seıiten 1n Angrıff e  D  9
und esS 1st damıt rechnen, daß 1n den nächsten Jahren Joachım-Texte
VO  - beträc  ıchem Umfang vorgelegt werden. Die Joachim-Literatur der
etzten TE dıe sıch noch mıt den alten Drucken egnügen mußte,

Vorläufig verweıse ich für die Geschichte der Joachitischen Bewegung auf
olgende uifsatze Die Papstprophetien des Mittelalters, iın Arch, Kulturgesch. I
1928, 77—135; Liber de Flore, eine Schrift der Franziskaner-Spirıtualen aus

dem Anfang des 1 Jhd,s, 1n : 1ıst Jahrb 4.9, 1029, Oa ma B ber den poka-
lypsen-Kommentar des Minorıten Alexander, 1ın  ® Zentralbl Bıbliothekswesen 4.5,
1928, 713—723; ferner meılne Besprechung VO A, Paton, Les Prophecıies
de erlın, In : Ött. gel. Anz. 1928, 562-—582.

Prolegomenı alla Storıia dı Gioacchino da Fiıore, 1ın Rıcerche Relıgi10se IYs
1928, 385_419 9 I8} testamento dı Gioacchino da Fıore , ebenda 497— 514

ö) Krgänzend sel auf dıe sehr interessanten Ausführungen VO  > Er Beck ın der
Zeıtschr. Philologie 479 1927, 6 hiıngewlesen ; VOT allem dıe VO:

ıhm aufgezeigte Benutzung des Dıalogus contira Judeos des Petrus Alfonsı dürch
Joachim wırd mMan SENAUCT untersuchen müuüssen und darf sıch davon wichtige eu«c
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hat TEeEINLC. esehen Zu viele NDNEeCUeE KErträge nıcht gefördert, aber
sS1e bezeugt eutliic den Wunsch un das Bedürfnıs nach besserem
Wıssen über Joachıms geistige Welt, un dıe Kenaissance-ForschungenBurdachs, 1n denen dem A ine wıchtige Wegbereıter-Rolle
zugewlesen wiırd, bekräftigen den Wunsch. Allerdings wırd INan vielleicht,
WCDNN dıe umfänglıchen Lexte einmal erscheıinen, zunächst iragen, ob der
Nutzen dem Aufwand entspricht: vielleicht wırd INan zunächst eiwas
ratlos VOT diesen unermüdlıch wıederholenden, 1n Zitaten un schema-
tischen Formeln zäh Uun: ungestaltet dahınfließenden Kxegesen stehen,1ın denen sıch schwerfällig und ohne polemischen Schwung e1IN Geschichts-
glaube fast mehr vergraben als geäubert hat Aber die ideelle un gelstes-geschichtliche bedeutung dieser Joachımschen Idee, ıhr kontrapunktischesVerhältnıs ZU. katholisch-scholastischen Denken, ıhre Wırkung In den
Geılstern des spateıen Miıttelalters VO  w den Franzıskanern bıs den
Schwärmern der Reformatıionszeıt (und eıt darüber hınaus) ihre SYyIMpP-tomatısche Bedeutung für das geschichtsphilosophische Denken des end-
landes al das verlangt unbedingt, daß diesem Joachım ndlıch ıne
intensivere Aufmerksamkeiıit zuteıl wiırd; und dıe uen Edıtiıonen können
2azu nıcht DUr ANTICSCH, sondern sS1e sınd dıe unentbehrliche Voraus-
SEIZUNg dazu; SONS klaubt INan NUr immer wıeder WI1IEe bısher AaUuSs den
alten Drucken (und vielfach DUr AUus irüher hergestellten Kxzerpten daraus)dieselben allgemeınen, atten Behauptungen heraus. Dazu kommt noch
e1INs! Dıe miıttelalterliche Geıisteswelt und zumal ihre gelehrten Provinzen
sınd VO  w der modernen katholischen Forschung mıt Sanz Me-
thoden und einem ungeheuren Arbeıtseifer durchforscht worden  9 krı-
tische Ausgaben aller ırgend Dbeachtlichen Scholastiker, peinlichste uCcC
nach en ıhren Lebensumständen, dıffizılste Krörterung aller iıhrer Pro-bleme haben uns seıt einıgen Jahrzehnten VO der überheblichen, m1ß-
achtenden Unkenntnis des mıttelalterlichen Denkens efreıt Aber dasWeld, das sıch diese katholische Forschung abgesteckt hat, ist sehr
AzZU: WAaSs außerhalb der katholısch rechtgläubıgen GedankenweltSE  9 fällt auch außerhalb dieser Forschung oder 1st iıhr doch eben LUrGrenzfrage. Nun 1st aber ıne dogmatische, keıine hıstorische Setzung,die als wesentlıch, wichtig, wıssenswert AaUs dem miıttelalterlichen Gelstes-

Einsichten versprechen, och ann dı
geführt werden, WCDN dıe VO

ese Untersuchung erst ann gründlich durch-
Buonatiutı erwartende Ausgabe Vvon JoachimsTractatus CONntira Judeos vorlıe21 uch das soeben erschıenene Werk VOoOf S5acrum Imperium, Geschichts- un Staatsphilosophie des Mıttelalter:und der polı Renaissance .207—284) 10929, beschäftigt sıch eingehend mıt Joachim (bes

uch die ge1s
fast überall mıt meılıner Auffassung übereinstimmend, Dempf würdıgtesgeschichtliche Wirkung und Bedeutung Joachims un der {ranzıs-kanıschen Joachıten unter Gesichtspunkten und omm adurch sehr aufi-schlußreichen Ergebnissen. Er stellt ıne Übersetzung ausgewählter Joachim-Textedurch Bauer 1ın Aussicht

Man vgl z. B ck E Die Rosenkreutzer, 1928, 38 77
10 *
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en heraushebt, Was katholisch rechtgläubig ist Urc solche begren-
ZUDS ist daher dıe allseıtige, gerechte, ‚„„objektive ‘‘ Erkenntnis des hısto-
rischen Gesamtbildes gefährdet, weıl unbeachtet oder OCn unbetont
bleıbt, W2S kırchlich nıcht einwandtfreı oder garl 3 1S Häresıe gestempelt
ıst, Was aber vielleicht selner geistesgeschichtlich-ıdeellen Bedeutung nach
starke Betonung, starke eachtung verdıient. Dıiıe VO dogmatıschen Bın-
dungen unabhängıge hıstorısche Forschung hat ler 1ne höchst ıch-
tıze Funktion : iın die Lücke springen, dıe katholische Hıstorie
versagt nıcht eiwa polemisch geruüste un mMI1t atavıstischem Bedürfnis
nach ‚„„Wahrheıitszeugen“‘ oder ‚, V örreformatoren *, sondern ergänzend,
ausgleichend und NUr auf das historısche un geistige Gewicht der Kr-
scheinungen bedacht Joachım ist aiur eın eklatanter Fall. Zwar 1st nıcht

vETZCSSCH, daß Ial dem Pater Denifle dıe Grundlegung er DNCUCTEN

Forschung über ıh: verdankt aber verwunderlicher bleıbt
daß Denıifles emühung Joachım VO der katholischen Forschung der
etzten 1er Jahrzehnte nıcht aufgegrıffen und fortgeführt wurde. Dıiıese
Forschung grä 1n anderen Gängen; enn Joachım ist keın ‚, SChOo-
lastıker*‘ und keın ‚katholıscher Denker®® 1m prägnanten Sınn. Aber
eın ; Denker“ 1m prägnanten Sınn ist Sanz gewiß, und 1mMm Gesamt-
bıld des en Mıttelalters se1lne Gestalt unscharfi und nebensächlıch 1m
intergrund lassen, während jeder Magıster und Summenschreiber
1n allen Konturen scharf gezeichnet wırd, das eben el jenes Gesamt-
bıld verfälschen WCDN auch gEeWl bona iıde So 1st 1Iso offen,
daß mıt der nEeUu einsetzenden Arbeıt Joachıms Werk gewıssermaßen
das Gleichgewicht der mıiıttelalterlichen Geistesgeschichte in eLIwas wıeder
hergeste ırd. Diıese Aufgabe rechtfertigt dıe bevorstehende Ausgabe
seliner Schriften ; S1e mag auch für dıe leınen Beıträge, dıe iıch hıer
folgen lasse, den größeren Hıntergrund geben, der S1e nıcht als VOCI-

einzelt, zufällig und bedeutungslos erscheinen äßt

IL Joachım rtklärt dem aps eıne FrOpRhetfie.: 1154
Daß cıe rel gedruckten auptschriften Joachims, dıe COoncordia nOoVL

et ELE LS festamenlı, dıe E XD0OSLLLO IM Apocalipsım und das Prsalterium
decem cChordarum ,, 1n den Jahren 1153— 1200 allmählich und neben-
einander ausgearbeıtet sınd, ist zut bezeugt. Von den anderen, noch
ungedruckten Arbeıten darıft na  - dıe wichtigste, den T ractatus SUDEF
FEvangelia, nach der Abfassung . Jener dreı er datieren : wahrschein-
ıch ıst Joachıms jetzte ; unvollendet gelassene Arbeit1. Früher VOCI-
faßt sind nach Joachıms eiıgenem Zeugn1s VO  D 1200 Darvı Fbellı SECH

al t1, Rıcerche Rel LV, 497 bezeichnet deshalb diesen Iraktat
als Joachims Testament ; dıe Benennung empfiehlt sıch N1C da In en Verzeich-
nıssen der Joachımschen Schriften se1n TI1Ee' VO 1200 häufig als Testament be-
zeichnet ist. Buonaiuti wırd den Traktat herausgeben,
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CONIFA Judeos K CONIFa catholıce Jıdez AdDeErsSarıi0s Wahrscheinlich noch
rüher, jedenfalls och 1n der Zeıt, als Joachım Zisterzienser-Abt ın
Corazzo WarT, ämlıch ein1ıge re VOoOT 190, ist 1nNne chrıft anzusetzen,
dıe bısher Ur dem 'Tıiıtel nach ekannt War uUun! meıst unbesehen für
unecht erklärt worden ist T Iactatus de Ia ef rezula SAHNCH DeNne-
dich Diese Schrift, In der dıe Dreıi-Zeıten-Lehre bereıts formulıert, seine
Zeıitkritik und Zukunftsideologie aber noch wesentlich Zisterzienser-
orden orlentiert ist, werde ich 1im ersten and der VO MIT heraus-
gegebenen Joachım-Schriften veröffentlichen. Von hler AUS über dıe be-
kannten auptwerke bıs Joachıms etzter Arbeıt, dem Evangelıen-
I raktat wırd sıch dann dıe Entwicklung des joachimschen Denkens VOCI-

folgen lassen, VO: intern-zisterziensischen Fragen steigender Allgemeın-
heıt der Problemstellung, zugle1ic mıt wachsender Freıiheıit und Kühn-
heıt 1ın der Beurteilung der Gesamtkıirche Weıter ist abDer eın
Dokument erhalten, das uns Joachıms edanken In einem noch früheren,
noch weniger entfalteten und persönlıichen Stadıum zeigen: ıne 1m
I6 1134 VOoOrT Lucıus LEL vorgefragene Deutung eINET rophetie , 1ın
der Joachıms apokalyptisch-eschatologisches Interesse War schon eDen-
dıg, aber noch Sanz bıbel-verbunden , noch nıcht In der Dreı1i-Zeıten-
Tre eıner iıhm eigenen Idee gestaltet 1st. Da zugle1ic €1 eın
16 VO  ] Joachıms Bıographie erhellt wiırd, sSe1 S1e hıer kurz eroOrtert

Dıiıese kleiıne chrıft ırd In manchen Bıbliographien der Werke
Joachıms mıt dem Titel D eDroßphetıa ZQNnNOLa angeführt, un unfer dıesem
ıte War S1e auch nach Angabe alter Bıblıothekskataloge in mehreren
Jetzt verlorenen Handschrıiften des I un I5 Jahrhunderts en

uch von dem Iraktat Contra Judeos, SOWwI1e Vo De artıculıs fide1 bereıtet
Buonaiuti die Ausgabe VOT,

Daher be1ı Fournıer und Buonatliuti, dıe sıch weitgehend auf dıe Aus-
sprüche des etzten er. Stützen;, die zeıtkritische Haltung Joachims egenüberder Klerikerkirche tärker betont ist, als och dıe Concordia und die FKxpositioın Apocalypsim rechtfertigen würden,

So 1ın einer 1345 geschrıebenen Pergament - Handschrift Joachimscher und
pseudo-joachimscher Werke, cdie rüher der päpstlichen Bıbhothek 1n Avıgnon chörte und I410 unter Peter VO  — Luna (Benedikt mıt einem eıl dieser Bıbliıo-
thek ach dem Schloß Penıscola gebrac| wurde (S. 3 La lıbrairıe des

d’Avignon 1887, KL Nr. 134), VO  } da in das /Zisterzienserkloster
Fıdıs bei Saragossa kam (s Manrique, Annales Cisterc. 3, 1649, 551,Aaus dessen vollständiger Angabe des nhalts der Handschrift INa ersieht, daß s1emit der der päpstlichen Bibliothek identisch Ist ; be]l de Visch; Bıbl ScrIipt,ord cıst. 1656, 173 sınd die Angaben Manriques NUur unvollständig zıtıert, danach

schriften der 1m
uch be1 Papebroche, cta Sanctorum Maı VII, 105). Ferner In zwelı and-

Jahre 1375 er Gregor AL katalogisierten päpstlichen BıblıothekA Fr. Ehrle, 1st. Bıbl Koman., Pontif. 1, 1890, 4906, Nr. 613 un 512,Nr. O70 beide Hss schon 1m Katalo Urbans VO 1375 verzeichnet, Ehrle,387, Nr. I 34.9 und 396, Nr. 1483, ber hne detaiıllierte Inhaltsangabe). End-ıch ın der Bıblıothek des Jean Duc eITY, des Bruders Karls VOoO Trank-reich (S Delıste: Recherches SUur la librairie de Charles 2y 1907, 244 s
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rnaiten ist S1e meılnes Wıssens 1Ur 1n eiıner Handschrift der Bıbhlıoteca
AntonıJjana in Padua Sıe beginnt mi1t eıner allgemeinen Rechtfertigung
der Beschäftigung mıt sıbyllınıschen Weıssagungen, dıe nıcht ım Kanon
der eilıgen Schrıften enthalten, wohl aber mıiıt diesen Im inklang se1en,
untier Berufung auf das eıspie Augustiıns Der daran anschließende
Abschnıtt berichtet, be1ı welcher Gelegenher und unter welchen Um:-
ständen diese Prophetien - Deutung entstanden ist Huius anı IFT
EXEMPLIS ANIMALUS EQO Joachım AicCIus ADDAS MONASTEr1L Curalıt, gu 0d S1LUM
esL IN (‚alabrıa (‚usentıe JINLOUS, ANY.O AdOmIniCE INCAYTNALLONIS DA LKKFE

1I8D, U INOVYAFELIUT dominus Dapa LUCIUS apud Ciyılatem Berulanam,
madız INAICLLONLS secunde ”erba Ula, UE AMNMNO Dresentı In VPOMUANG

UF1Ia FEDErFTA SUNLT , nuLll0 TUOVIS AUCIOFE ınlıtulata mel CXDOSILIA, eNOdare
CrEdidz, ef gu 0d mıihz IN P1IS TUINLS CONCOFrS aucCtoritatibus INESSE videbitur,
DEVYDIS AULENTICLS abDerıre. Darauf werden dıese der römıschen Kurıe
aufgefundenen Worte auch Ss1e 1ne kleine Überraschung, auf die
WITr gleich zurückkommen zıtiert un 1m NsSsCHIN daran steht dıe
Bemerkung: Hec 1911007 V”erba Infra (1OrO0S, GUE fuerunt magıstrı Matheı
Andegzavensis venerabilis presbitert CAardıinalıs Hıtulı Sancdckı arcellı, reEDErLIQ
SUNLT NNO AOMINICE INCAFNALLONIS MACTXXXTIIF- Daran schl1e sıch
NUun dıe Erklärung Joachims, dıe wıeder mıiıt cler Versicherung endet
Hec ”ErbDa IN SFOMANA CUFLA, UL Predictum ST veßpperı EQO Joachım Pre-
ALCcto LEMDOFE dominice INCANNALLONLS , CUM esSSeL "OMINUS LUCIUS DAa
apud Civılatem Berulanam ; und ndlıch O1g noch ıne Notiz, dıe offen-
bar nıcht VO Joachım stammt Notandum JUOSdAM AUTUMOAFE verba 1SEC
Ffore de VALLCINLO S52027lle , u0Sdam eHam qguadam SANCHSSIMA INCIUSA
MAZLSEFrO Aalineo cardınal7ıi Hradıla ef celztus MNLSSC. Hoc IAMEN eSL NEFVLS-
SIMUM , guod ıllorum eXDOSilLONEM PDapa LUCIUS pontificalı auctorıtalte

Nr. 128 la prophecie NO cognue). ach diesen Katalognotizen von IT Ehrle
ın Wetzer - Welte O, Sp 14.75 unter den zweifelhaften und unechten Schriften
oachıms angeführt.

1) Cod 322, fol membr. SUÜCE. A, fol, T4AOV--—ISIVS vgl }OoSa,;
1C1 manosecrittı della bıbl Antonıana dı Padova, 18506, LISS H Deniıfle,
rch Lat und Kirchengesch. L, 1855, 95 f 9 H uck; Übertin
VO  b Casale, 1905 OM Buonaiutli, KRıcerche Reliıgi0se LV 3806 f. Diıe
Handschrift ist schon 1mM Inventar der Bıbl. Antonıana VO' 13906 (Cod. 572, fol 10 V)
verzeichnet. Sıe ist außerordentlich wichtig , da s1e och mehrere Schriften unter
Joachıms Namen enthält, die sıch DUr 1ler finden und wahrscheinlich alle mıt Recht
dem Abt zugeschrieben sınd. Kür UuUNsSCTEC Schrift ist oachıms Autorschaft jedenfalls
nıcht zweiıfelhaft.

2) Kol 149 *” Beatus Augustinus quasdam peregrinas prophetıias opusculis SU1S
inseruit, JUC ın cathalogo scrı1pturarum scrıpte nO CsSSC videbantur. Quas
nımırum ın argumentum fide1 accıplendas NO crederet; S1 SaCrls apıcıbus dıs-
creparent, Eit nullam (Ms nullas) inter ecas et prophetarum 1C{ia comperiıt ESSC

dıssonantıam. Eo ad utilitatem fidelı1ıum inter verba proferendas credidit, quO
1n e1s auctoritate 1Dsa magistra verıtas rutilabat. eque enım Sibille vaticınıum

ser1pturarum cathalogus rec1pit, quod 1pse Augustinus tantopere SU1S verbıs
interponere studult, ammırans 1n multo mag1s testimon1um exhıbıtum verıtatl.
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CANONLZAULE IN perpeiuum Confirmavıl, OMNIDUS MAlryıDus ECCTES1L5 malttı
Pprecepil, UL ınler alıa VALLCINLA DrO;  Ahetarum collocentur.

Es genügt, cdiese Tatsachen in wenigen Punkten kommentieren.
Die (101LAS Berulana 1st Verol:i, ıIn dessen nächster Nähe das Kloster
Casamarı hegt; schon dıe ıta des Ja behauptet,
daß Joachim 1n diesera den aps Luc1ius esucht hatte Lucıius H
der nfolge des Zwistes miıt Rom fast während der anzCch e1t selınes
Pontifikats dıe meıden mußte , Warl tatsächlich 1im rühjahr des
Jahres 1184 1n Veroli; VoO 27 März bıs 25 Maı hat dort DC-
urkundet. Zweıfellos War also Joachım 1m Maı 1154 VO  - Casamarı AUS

1n Verolı: Hof Lucıus’ E} Im selben re hatte INa  S ın der Bı-
10 des verstorbenen Kardınal-Presbyters VO  e arcellı, Magıster
Matthäus VO A XET SE den ‚„prophetischen ““ ext gefunden, der
Hun Joachım ZUT Interpretation vorgelegt wurde. Dieser Magıster Matthäus,
ein bekannter Rechtslehrer 1n Parıs, den Z eispie Ciraldus Cam-
brensıs als tudent dort hörte wurde 79 ardına. und muß 1183/84
gestorben se1n Das Schriftstück ADer. das In1all 1n seinem Nachlaß
fand, 1st unNns nıcht SANZ unbekannt: ist die sogenannte Sıbylla
Samıa; dıe Holder-Egger 1mM Neuen Archıv 15, 1590, L
herausgegeben hat; ählte S1e den prophetischen Produkten der
Joachıten AaUus der Mıtte des 12 Jahrhunderts, besonders eıl sS1e in
anderen Werken diıeser joachıtischen Lıteratur mehrfach zıtiert wird;
der ext schiıen ıhm abDer 9350 durchaus dunke daß auf jede Er-
klärung verzichtete. Später machte noch auf dıe Verbreitung dieser
Prophetie (aber nıcht mı1t dem 1te. Sıbylla amıa) be1 englischen
Chronisten atıftmerksam Von elıner Deutung cdieser rophetie ÜrCc

Aegerter, Vıe de Joachım, S6 behauptet irrtümlıich: iın elletrI1, weıl
eine Anmerkung Papebroches, cta Sanct. 107  D3 oberflächlıch mıßverstanden hat.

Vgl G. S55 27y 4153 weıtere Angaben ber iıh be1 BrIix1us$
Die Mıtglieder des Kardınalkollegiums VO I150—1181; Diss., Straßburg , 10912,

04 und 123
Ö) Im Jahre 1184 wurde nämli;ch der Bischof Adelard VO  — Verona ZU' Kardınal-

Presbyter VO arcellı promoviIert, u  e  9 Hıerarchia catholica
und 35 L Nr Urkundlich ist der Kardınal Matthäus uletzt bezeugt
2 August 1182, ehr iın Göttinger Nachrichten phai.-hıst, Kl I91O, 259,
Nr. 16 Sıehe auch Br Düchkesus,;, 1st. de tOUS les cardınaux franco1s 1660,

158[1.
230, 1905, 324 Am genauesten entspricht der Text der Prophetie

ın der Chronik des Matthäus Parıs (ed H uar  9 1574, z 550) ZU Jahre
1239 uUuNserem handschriftlichen text dort wiıird eingeführt : E LUMNC tempPorıs
quaedam SCFiPLA, TUAE vıdebantur ulurorum C3IE PrONOSTICA, Propier ImMInNENTLA
Dericula et dıiscordiam OFLIam ınter LA DFAVES EFSONAS ad MEMOVFLAIM SUNE
vyedacta et recenter recılata , TU OTUM IDLILIML est AOcC. Derselbe Chronist ber
diese Prophetie schon einmal ZU Jahre 109 (ed Lu 2, 135 f.) ıtıert miıt den
Worten: Anno TUOGUE eodem celebrıis habebatur eßistola, GUAE 1ıcebatur oelztais
UISSE NISSA E ILU, CULUSdAaAm Drelatı, dum MISSAM celebraret, ad. iembDerandas
KRomanorum enormiılates , TUAE dıiatım SUCCVEVEFUNLK ; uch der 1er zıtierte ext
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Joachım ist aber e1 nırgends dıe ede Ebenso kommt das U
1n Handschriften Ööfters einzeln VOT , nıe aber mıiıt einem Hınweils auf
Joachıms Krklärung Also verdankt dıe Weıissagung ıhre Verbreıtung
sıcherlich nıcht der angeblıch VO Papst Lucıus autorisiıerten inter-
pretation ÜTE Joachım, un WCNN der päpstliche Befehl iıhrer A
nahme In dıe kirchliıchen lexte überhaupt gegeben wurde, w1ıe dıe oben
zıtierte Schlußbemerkung behauptet, ist jedenfalls nıcht ZUr Aus-
führung gekommen. Aber diese Schlußbemerkung 1st vermutlıiıch eın
iremder, vielleicht späterer Zusatz; auch WEeNN S1e falsch wäre, würde
adurch die Echtheıt der vorangehenden Prophetienerklärung nıcht 1n
rage gestellt.

Denn nıcht DUr dıe SCHAUCH und zutreffenden Angaben über den
äußeren Anlaß dieser chrıft , sondeırn VOTI allem dıe Dıktion dıeser
Deutung selbst Sschhe jeden Zweıtel AaUSs y daß sıch hıer wirklıch

1ne Arbeıt Joachıms andelt.
Dıiıe Prophetie begınnt mıiıt dem Satz Excıtabilur FKoma OnIra Ro-

ANUM , et FROMANUS SUDSTIIULUS FOoman.o0 FoOomam IMMINUYUEL, Daß diese
Worte auf irgendeinen Konflıkt römiıscher Mächte, konkurrierender An-
prüche auf dıe Herrschaft über dıe ewıge gemünzt sınd, ist klar
Schwer aber ist agCH, welche Sıtuation miıt ıhnen ursprünglıch Dn
meınt WAaTr: der Zwist Lucıus’ mıit der römıschen Kommune, der Konflıkt
Alexanders mıt KRKom un dem Kırchenstaat, mıiıt Arnold VO  5 Brescıia,
mıt dem Gegenpapst Viıktor 11L oder mıt dem römıschen Kaıser, oder
och tühere Ereignisse ? Eindeutig ist AaUus den Worten der rophetie

weicht VO. uUuNsSCTCI Handschrıiıft DUr wen12 ab. Es lıegt nahe, den ‚„„Prälaten“ miıt
dem Kardınal Matthäus identifizıeren. Die Datierung bel Matthäus Parıs ist
zweıfellos wiıllkürliıch An einer drıtten Stelle seıner Chronıik ZU a  re 11277 (ed
Luard 39 25) wiederholt dıe Prophetie innerhalb e1ınes lJangen Zitates aus

der Chronik des oger VO Wendower (vgl M. 20 55) eodem ILILO

heremiäita guıidam ın alpıOus AD1LANS IFansmarınlsS, dum Psalterium SUMIIL de
ITLOTE quodam dıe Dsalleret, CU:} DENISSEL ad psalmum „ Exurgat deus *® 'nUvVENLE
2440270 Psalmum deletum et [OCO Psalmı AEecC VErba SCY1DLA > miıt dem Zusatz
AUTIUS Au LEM Dropßphetıe interpretakionem SEGUECHS EUENTUS I2uCce CIaryıus
declarabıt, z sollıcıte ındagentur, Ähnlich, aber kürzer, cdıe Annales Melrosenses
zZU Jahre 1207 (M 279 4306 £) A  aruılti angelus cCuidam SANCLO CVE-
miıte et 27 e2 Aaec VErDAa.

er den VO  - Holder-Eoger und 331 1908, 101/104
benutzten Handschriften fand ich dıe Prophetie in Cod Vat. Jat. 5732 , Pap

XIV/XV, fol N Vat. lat 2820, Perg ALV, fol 37d (1n der späteren, stark
veränderten Fassung w1ı€e Vat. lat 3822 und Vıtt. Kman, Pantal. 31; vgl 15,
174 und 33, 104); Parıs, Bıbl Nat. lat ZA5O, Perg. XIV, fol — (vgl.
Montfaucon, Bıbl Mser. 74.5, Nr. 41 t.-B Breslau, Cod 280, Perg.

1nN, fol 62a (als Sıbilla Delfica
Lucıus 11L War ZW alr N1IC. Zisterzienser , stand aber dem Orden , In dessen

(zebetsbruderschaft Urc. Bernhard VO Claırvaux aufgenommen worden WärT,
besonders nahe; vgl enc in : Papsttum und Kaısertum, Festschr für

Kehr, 1926, 421
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nıcht entnehmen, ; WAann S1Ee entstanden, auf WCLn S1e ezlelt ist ; iıhre
Unheılsverkündung, dıe ıIn den Hınwels auf dıe bereıts erfolgte Geburt
des Antıchrıist, des mnagıster FENEOFAFUM , des ımmulalor SAaeCUTz AUS=-

mündet, 1st blaß und allgemeın, sehr 1Ur AUS dem tradıt10-
nellen Anschauungsgut der eschatologischen Vorstellungen eNinomMMEenN,
als daß sıch dıe uC nach der ursprünglıchen Meınung dieser Sätze
lohnen könnte. In den JTagen jedenfalls, als dıe Weıissagung 1M ach-
laß des Kardınals Matthäus gefunden wurde und kann sehr zuLl
SEe1IN, daß S1e EeTSt kurz ZUVOT entstanden Warl iın der Zeıt, als Lucı1us,
AaUus Rom vertrieben, 1ın Miıttelıtalıen herumzog, War dıe Deutung auf
den Konflikt der Päpste, Alexanders und Lucıus’, mıt der römıschen
Kommune zwingend. SO hat denn auch Joachım dıe Worte interpretiert :
eXCLLlaLa eSt NIM FKoma CONIFra FOMANUHM pontıfıcem Alexandrım. Aber
keineswegs deutet NU:  5 1m einzelnen dıe Sätze der Prophetie auf
bestimmte orgänge 1m amp zwıschen Rom und den Päpsten wIie
S1Ee vermutlich gemeınt a  a sondern deutet eigentlich DUr dıesen
ersten Satz hıstorısch, als auf das Verhältnis zwischen Alexander un
Rom bezüglıch, ordnet aber diese Eınzelheıt sofort eın einen Ge-
samtüberblick über das Schicksal der chrıistliıchen Kırche Er chıckt
nämlıch, ehe sıch überhaupt dıe Erklärung der Prophetie macht,
ıne kurze Skızze der aufeiınanderfolgenden ‚„ Verfolgungen“‘ ( DErSE-
CULLONES, {riOulationes) der Kiırche VOTAaUSs, und ZWAar nach dem Schema,
das Joachıms edanken ıne außerordentlich große Rolle spielt,
das unermüdlıch wıederholt, das der Kern selner aANZCH (36=
schichtidee wurde: dıe Parallelıtät der sıeben Verfolgungen des jüdıschen
Volkes mıt den s1ıeben Verifolgungen der Kırche. Von diıesen sıeben
Verfolgungen der Kırche, glaubt CT, sind jer schon vorübergegangen,
dıe dre1 etzten aber noch Wıe über dıe ersten 1er
Aaus der Geschichte escnel weıß, über dıe dreı och erwarten-
den UuSs den „ Weıssagungen der FProöpheten ©“ ın erster Linıe War
der bıblischen Propheten, aber sofern S1e mıt iıhnen übereinstimmen

denn SONS sınd S1e „apokrtyph“‘ auch aus Weıissagungen w1ıe
der vorlıegenden. Danach richtet sıch seıne Interpretation. Da nach
seiner AÄnsıcht das 1m ersten Satz der Prophetie (Gemeınte och in
dıe eıt der vierten Verfolgung der Kırche nel, deutet dıe WEeI1-
teren Sätze fortschreiten auf dıe künftigen Verfolgungen ; das he1ißt,

konfrontiert S1e mıiıt eschatologıschen, apokalyptischen prüchen der
ıbel, VOT allem AaUus Daniel, Jesalas, Jeremias, den eschatologıschenen Jesu AaUus den Kvangelıen , der Johannes - Apokalypse und den
Paulus-Briefen, immer ftestzustellen, daß In der erklärenden Pro-

HFol I150b; YJuarum prıma immınet precipue clerum , due eTrO SCNEC-alıter Conira NO onge postea sequentur,2) Fol 502 deptem SuUunt ecclesie persecutjones, quas partım exhibıt1o LeMpOorum,partım elucıdant oracula prophetarum,
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phetie Hau asselbe lgeweissagt ırd W1ie in der bıblıschen KEschatologıie :
dıe Bedrängnisse UT das ‚, NCUC Babylon °°, Uurc dıe Vorläufer des
Antichrist , dıe Bekehrung der uden, das Erscheinen des Antichrist
(zmmutator SACCULI) und als Gegenstück das Auftreten des SOCLUS eliae,
des Boten Chrıstı, eines großen redıgers alles das 1n voller Über-
einstimmung mıt der katholiıschen ogmatık. Ausdrücklich betont
auch, daß nıcht die dunklen Worte der vorlıegenden Prophetie, SON-
ern dıe Lehre der heilıgen Schriften dieses Wıssen dıe Endzeıt
begründet un nımmt dıe Prophetie NUuTr als Anlaß, diese bıb-
lısche Eschatologı1e mahnend und warnend 1n Erinnerung bringen
Diıe spezıfisch joachımsche LeHAre; Se1N chıllastıscher Glaube iıne
drıtte Weltzeıt des Geılstes zwıschen Antıchrtıist und elitende kommt
hıer noch nıcht Wort; 1m Gegenteıl pricht Joachım hıer 1n urch-
aUus katholiıschem Sınn VO eitende; IN TUO NUNC Dresentes
(fol. 1I51I c)’ 1n dem Satan noch einmal VO  S seınen Fesseln efreıt wiırd.
Eınen TUn Joachıms Autorscha darf INa  - darın nıcht sehen;
WIT wIissen gut SCHUL, W1e unentschıeden und zögernd auch 1n
späateren Schriften och se1ıne eigene Eschatologie neben die augustinisch-
kırchliche Lehre seitiztie Andrerseıts sınd die historischen Bezüge 1n
dıieser Kxegese WI1ıe In en joachimıischen Schriften 1im Unterschie
VO  S denen selner Nachahmer sehr spärlıch ; S1e beschränken sıch
eigentlich auf eınen Hınweis darauf, WAasSs unter dem ‚, NCUCH Babylon *®
ZU verstehen sSe1 und wWwer der ‚„ Fürst der aldäer*® ist, und selbst
das 1sSt mehr angedeutet als ausgesprochen KEıgentümlıc. ist in der
aNnzZCH KErklärung LUr dıe Rolle eiınes zukünftigen Papstes In der End-
zeıt. Der wırd den SOCIUS eliae, während iıhn dıe TOomMMenNn für den
Antichrıist halten, erkennen un VO  5 ıhm den Auiftrag ZUTC Heıdenpredigt
erhalten und furchtlos predigend unter den wılden Völkern einhergehen;
ann freilıch ırd Vo Antichrıist zurückgeschreckt und iın Ver-

Fol 1512 mMmmutatores seculı duo sun(t, JUOTUM er tenebras convertit in
lucem, er lucem commutabit in tenebras.

Fol 1516  * Qu1a 1gıtur hec mala, que prescrıipta sunt certissime in proximo
ventura, 1O tam ıllis verbiıs latebrosis eit obscurıtatıbus involutis et tectis qUuU amı
6X divıinıs auctorıtatıbus comprobavimus, excıtemur ratres desıdie SOMPNO
tamquam necessarıo0 ad prelıum preparantes TINa spiritalia contra hostes debel-
landos SUuHManıus

Ibıd Sed qu1d prodest ista prescire, S1 OS virıbus NO nıtamur totoque
conamıne fugere et trangu1llo portul adherere.

Vgl meıne Studien Der Joachım VO Floris, 56 70O, 96 ff.
9) Fol. I50b; Oue ıgıtur Babılon ista sıt, Yque Caldea, qu1ls LO Babilonie

intelligere VOS arbıtror; SE malo interım 1la scribere QUamı s1ignare, Iilud manıl-
feste fateor, quod sub hoc Babılonis complebuntur ın ecclesia, JUC Jere-

auctoritatemm1as alphabeto multiplıcı 1n amentatıonıbus deplorat 7

princeps Chaldeorum, prudentibus loquar, arrıplet, ut 1US prejudicio rectores eccle-
S1arım subdantur. Iso nıcht iwa dıe Kırche, sondern das weltlich-kaiserliche
Rom verste. Joachim 1er offenbar untier dem 9 Babylon “‘, und unter den
Chaldäern wıe spater dıe Joachitische Laiteratur dıe Deutschen.
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zweıflung gebrac Vielleicht wurde Joachım UTE selne Sıtuation
VOT dem aps Lucıus 111 dazu bestimmt , dıe eschatologische olle
eınes Zukuniftspapstes hıer auszumalen. on 1n meınen tudıen
über Joachım (S LO f.) habe ich bemerkt, daß der später be1 Joachıten
un! Spirıtualen au  te Gedanke des Fapßa an gZelıco 1n Joachıms
Schriften ‚War gelegentlich anklıngt, aber nıcht eutic gestaltet 1st.
So auch hıer. Schon spielt iın der Endzeıterwartung ein aps se1lne
Rolle, aber ıst noch nıcht der Idealpapst einer Gelst- und Friedens-
zeıt w1e 1n der spateren Liateratur.

Joachıms edanken zeigen sıch also hıer hnlıch WwW1ıe noch 1im
ersten Buch der damals Ja schon begonnenen Concordia NELEVIS et NOVL
testamenltz, 1n dem auch noch keine Spur der Drei-Zeıten - Lehre
finden ist noch SAaNZ efangen 1n kırchlich-orthodoxen Vorstellungen
und sprechen noch nıcht dıe persönliche Geschichtsidee Joachıms aus
Als Zeugn1s für diese TUuNIOrmM der joachımschen Gedankenentwicklung
hat aben deshalb dıe kleıne chrıft einıgen Wert; VO  S hıer ırd 109  5

ausgehen müssen, WECLNN dıe allmähliche Gestaltung VO  — Joachıms
Geschichtsidee klären sucht un dann erst kann sıch auch das
Verständnıis für dıe nıcht SahZ einheitlıche Intention der (Voncordıa voll
erschließen Herner 1efert dıe chrift eiınen sehr wıillkommenen festen
un für dıie Chronologıe VO  - Joachıms ıta Nun steht fest, daß Joachım
erst im rühjahr I 1854 den päpstlichen Hoft ging, nachdem be-
reıts dem unverdächtigen Zeugn1s selnes damalıgen Schreıibers un
späateren Bıographen Lucas zufolge se1t 183 1n dem Kloster 2452-
marı ast Wäal ; wahrscheinlic Ostern IO hatte GT dort dıe
VO ıhm mehrfach beschrıiebene Erleuchtung, dıe der Keım selinen
Werken wurde; und schon ehe nach Verol:1 Zıng, arbeıtete
der Concordia und Expositi0. Also nıcht, WwW1ıe bisher fast allgemeın be-
hauptet wırd, VOoOT seinem Aufenthalt 1n Casamarı Zing Lucıus,

sıch eben für diesen Aufenthalt VO selinen Abtspflichten ın OTAaZZzZOo
Fol 1513; Quem (scıl. soOc1um Helie) videbunt fideles eit turbabuntur et

ıpse sıt fiılıus perditionis tiımebunt ; sed LOMAaNUS qu1 tunc erıt eDISCODUS dato sıbı
indıtio verıtatem COYNOSCEeT, et ut s1bı inter gentes as feras predicare lıceat
ab postulabiıt, Fol LE D: OMANUus CT9O ep1SsCODpus, qu1 tunc agnıs subst1-
tuetur, tanta fidei fortitudine roboratu!: incedet , SIC inter infıdeles quası inter
ıdeles (Ms infid, ) fratres incedart. Calcabıt nNnım colla tumultuantıum populorum et inter
gentes efferas ambulabit Cs1 inter . discurreret, 1deDun' hoc agnı, quıbus
substitutus SAr exemplo leonıs actı leones gent1s illıus reCQNUNM depredabuntur,
qula plures ad fidem cConvers1ı et1am 1DS1 ecclesıie vest1g11s subıcıentur.
Sed Petrus; quı anta fide1i fortiıtudine viget, ut vidıt ventum alıdum veniıentem,timuit , el qu1 Prımo incedebat SCCUTUS , repente stupefactus rapıturiın moOodico profundo ; qula nımırum 1TOMAaNUS ep1IscCoDus, qu1 sub decem illıs reg1-Dus anta fıde1i lucra acquireret, subıta antıichristı manıfestatiıone perterritus uNna CUu)
ceterıs electis pCenNne ad foveam desperation1s descendet.

Es ist deshalb n1C. rıchtig, diıe (zesamtıdee des joachimschen Geschichts-
denkens Vo einem Ausspruch ım ersten Buch der Concordia her bestimmen
wollen, wıe Seeberg, Theol Lat.-Zeitung 1928, 5506, versucht,
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dıspensieren lassen ; sondern wahrscheinlich, gewlssen Bestimmungen
des Zisterzienserordens gemä sıch für seine Schrifterklärungen
VO: vornhereın Zustimmung und Autorisierung eıner höheren Nstanz

holen. Damıt wıird zugle1c) auch der VOoO gleichzeıtigen Chronisten
Dezeugte zweıte Besuch Joachıms der Kurıle Urbans LIL iın Verona
1im re 1186 wahrscheinlicher. Und da WIT 1U  ; den siıcheren Beweıs
haben, daß Joachım schon damals den Zeıtgenossen, den höchsten
kırchliıchen tellen, als Spezlalıst für Prophetie galt, werden damıt
auch andere Nachrichten glaubhafter, Z deren Kontrolle sıch bısher
wen1g Anhalt bot So VOT em das VO  w englıschen Chronıisten der
eıt erzählte Zusammentreffen des englıschen Könıgs Rıchard mıt Joachım
1n Messına 1m re I190 uch interesslierte sıch offenbar für
Joachıms eschatologısche Wıssenschaft und hat ıh deshalb einem
espräc nach Messına kommen lassen ; dort hat ihm nıcht eiıne
NnEeu gefundene Prophetie, sondern tellen AaUS der Johannes-Apokalypse
ZUTFC Deutung vorgele (52, 1—6) Was über Joachıms Außerungen VOI

Könıg Rıchard berichtet wiırd, stimmt großenteıls mıt den edanken
seliner Apokalypsenerklärung übereın; auch die Behauptung, der Antı-
christ sSe1l schon geboren 1n Kom, bereıts 15 TE alt, aber erst später
werde ET TT Macht kommen und den päpstlıchen besteigen D e
ähnlıch hat Joachım auch 1n der Apokaiypsenerklärung geschrıeben

Bestimmung des Generalkapıtels VO 1137 (Consuetudines IL  ‘9 5Ö, Nomastıcon
Cisterciense ed 5Se)jalon; 1892 , 225) lıceat abbatı NnEeEeC onacho He

novıt1o lıbros facere 151 forte Cu1quam ın generalı Dbbatum Capıtulo CONCESSUM
fuer1t; Institutiones 1, 1bıd, 289): NCC presumat alıqu1s lıbrorum
exposlilones facere sıne capıtulı generalıs,

2) Gesta enric1ı il et Rıcardı (fälschlich dem Benedictus abbas Petroburgensıs
zugeschrieben) ed Stubbs, 1507, Z y FSE. (auch 279 124;
geschrıeben 12— 192); danach 191 ) Chronica ed Stubbs,
18570, 2g 7, (vgl 279 152); DBe1 der Unterhaltung sollen die KErz-
1schoie alter VO' Rouen und Gerhart O1l Auch, dıe Bıschöfe VO Pamıers,
Johann VO  — Evreux un ernhar: VO  — Bayonne un: viele andere angesehene Leute,
erıker WwIie Laıen, ZUSESCH se1N. Die gebıldeten Geistlichen unier ıhnen sollen
fast alle den eschatologischen Ansıchten oachıms wıdersprochen aben, w1€e ıhm
uch Könıg Richard selbst die tradıtionelle Meınung ber dıe Geburt des nt1ı-
chrıst ın Babylon AUSs dem Stamme Dan und se1ne dreieinhalbjährige Herrschaft
ın Jerusalem entgegengehalten habe

Worauf Önıg Rıchard, gew1ß nıcht iın oachıms Sinn, erwıdert en soll
‚57 AantichrVistas Im FRoma NALUS est et 20% sedem apostolicam Dossıdebıt, C210 quod
2DSE est TIe Clemens, UT mMOdoO DADa est AecC aulem dicebat, TUL0 am ıllum
d20 habebat ; in den (jesta KRicardı

1AD. HIL, Can L TUC. Venedig 1527, fol 1334 (MAQNUS antichrıistus)
TUEM CDO CONSLIAÄEFANS UNLÜCVSUAS aCLeS SCrIDIuUrarum et INLTFOLLUS e EX1LEUS COMCOT-
diarum Presentem PSSEC ın mundo , etsz necdum venerılt A0ra vyevelationıs
ZDSIUS. Oportel enim SECHNAUM Hieronımum desolarıi VOMLANWUIN ımDerıum quod
VeSiStıt CZ antequam rveveletur, et LUNGC, INOULL, YEUELAOLLUF Die INIGUUS Ebenso
soll Joachim dem Zisterzienser-Abt dam VO Perseigne ın Rom 1195 auf seine
Frage Der den Antichrist geantwortet en zDSsum Jjam eSSE adolescentem 2 urbe
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Und wıe 1mM Te I I184 dem aps prophezeıte, ıner se1iner Nach-
folger werde 1n der Endzeıt ine wıichtige spıelen, hat 1190
seıne Weissagung auf den englıschen Ön1g zugeschnitten : ıhm sel
bestimmt , Saladın , den etzten Verfolger der Kırche VOT dem
Antıchrnist, kämpfen, se1lne Macht zerstoren und iıhm Jerusalem
wıieder entreißen ; WECLN 1Ur ausharre ın seinem Beginnen, werde
CI sıegreich und seın Name in ‚wıgkeıt erühmt SeEeIN Das ist dann
freıilıch nıcht eingetroffen. Eben deshalb wohl hat INan spater dıe Ver-
heißung Joachıms Rıchard eiwas der Wırklıc  el entsprechend
modiıifizıert. Spätere Chronisten nämlıch Dbehaupten , Joachim habe den
Könıgen VO Frankreıch und Angland VOT iıhrem Aufbruch ZU Kreuz-
ZUg prophezeıt , S1e würden wen1g ausrıchten , denn dıe eıt FA Be-
freiung Jerusalems se1l och nıcht gekommen egenüber den d  -

verlässıgen Mıtteilungen der englıschen Zeıitgenossen muß diese andere
Fassung als ine Redaktıon post factum gelten.
Roma ; als uch dam ihm dıie biıblische Iradıtion VO der Geburt des Antichrist
in Babylon entgegenhielt , sagte Joachım, Rom werde doch in der mYySTiCE
Babylon genannt ; Radulphus VO Coggeshale Cist. (T 122 Chron anglıc,
bei Bougquet, Recueil I3, 7

So dıe esta Rıcardı oger VO: Hoveden ist ler etiwas ausführlicher:
Rıchard habe Joachım geiragt, wWann enn die aCcC Saladıins Hall kommen
werde; Joachım habe geantwortet : s1iıeben a  re ach dem Kall Jerusalems (1187);
darauf sagte Rıchard der Ja eben damals VOo  $ ess1ina aus den Kreuzzug unter-
nehmen wollte da komme Ja zeıtig; worauf Joachım eın Kommen ist
sehr nötig, enn der Herr wıird dir den S1ieg geben un!: deinen Namen Der alle
Kürsten der rde rhöhen.

2) Sıiehe Robertv.Auxerre,M.G.S$S. 26, 255 9 G(uillaume de Nangıs,
Chron. ed. Geraud L 97 Papebroch Cla Sanct, Maı VIL, 135),
immer auf dıe renrettung Joachims als Propheten bedacht, glaubt umgekehrt,
Joachim habe wirklıch den Mißerfolg des Kreuzzugs vorausgesagt und amı recht
behalten ; die englischen Hıstori1ographen ber hätten AUS patrıotischem Kıfer se1ine
Weılssagung zugunsten Rıchards abgeändert, Das Gegenteıl ber ist wahrscheinlicher,
enn keine andere Quelle stan den Ereignissen ahe w1e die Gesta Rıcardı
Die von Papebroch zıtierte Stelle AUuSs einer (Jetzt verlorenen) Schrift des Florenser-
Mönches Johannes Bonatıius, der später mıt Joachim persönlıch bekannt WwWar erihn I  E  9 widerspricht Sar N1IC. dem Bericht der esta s1e erzählt
der Antwort Joachims den Önıg ine Demütigungsszene VOT einem seiner Be-
gleıter und diese Szene mıiıt ihrer Engelerscheinung ann N1IC als hıstorıisch
zuverlässıger Bericht verwendet werden. ach dem ıta aus Joh. Bonatıus muß
10092881 übrigens annehmen, daß uch Önlig Tankred VO.  I Sizıliıen der Unterredungbeıiwohnte ; ferner War dabe1 eINn gewisser Petrus Kala, eın gelehrter eologe un
Blutsverwandter des KÖönI1gs; der WwWar ber oachıms Auskunft, daß Jerusalem TST
sıeben Jahre ach dem Fall zurückerobert werden würde, erzurnt und gie Num-
quid alıquıid 071 euculla? TuUunc SANCLUS ASs Procıidens M acıem SEA
1r acCundı Praelatı Ddedes deosculatus est Petrus er° Statım angelum Uıdere S7DzZ
DISUS est LerFriSs abbatem Joachim elevantem et audıuzt VDOCEH dicentem. : S2027
verıtatem revelat deus.
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BCR Legende und Biographie
Daß ASCTE Kenntn1ıs der Bıographie Joachıms noch immer dürftig

und unbefriedigend ist , 1eg nıcht eigentliıch daran, daß uns

Quellen ehlte , sondern VOI em dem Umstand , daß in unserer

wichtigsten, umfangreıchsten, ausführlichsten Quelle, der ıta des Jaco-
bus Graecus, bıographısches und legendarısches Materı1al gemischt
ist, daß WIT beıdes NUTr schwer und ohne volle Gewißheıt auseinander
Z lösen vermOÖgen. Jacobus Graecus * chrıeb dıie Vıta 1mM Anfang des
E Jahrhunderts, aber natürlıch schöpfte CT aliUr AaUus alteren Schriften,
AUuSs LOr ıs VELUSTISSIMLS , wı1ıe selbst Sagı (Acta Sanct. 112): Dıe
Synopsı1s virtutum des Lucas ZU Beıispiel hat ausgiebig benutzt. Was
ıhm aber auıßerdem noch vorlag, WwW1e Alt, wı1ıe zuverlässıg, w1e authen-
tisch diese seıne Quellen N, und Was eiwı2 daran geändert und
aUus eigenem dazu hat, das wı1ıssen WIT nıcht Um trotzdem den
hıstorıschen Kern AaUus diesem Gemisch VO Bıographiıe und Legende
herauszuschälen , muß 1024n entweder dıe Rıchtigkeıit oder wenıgstens
Wahrscheinlichkeıit des 1n der Vıta Erzählten durch andere Quellen CI-

härten, oder aber VO der andern Seıite her den reinen egenden-
charakter der Berichte des Jacobus aufzeıgen, dadurch ihre Brauch-
barkeıt für historische Erkenntnis entwerien oder S42 auıfzuheben
Eın chrıtt auf diesem zweıten Weg soll 1m folgenden werden.
W a1s ob das bloß Legendäre immer dıe spatere Zutat den

ursprünglichen , echt bıographıischen Quellen wäre ! Denn schon dıe
Zeitgenossen sahen dıe Gestalt Joachiıms mıt den ugen der Legende
Die Legende verlangt Kontraste und Bekehrungen. Was das geschicht-
16 Denken 215 allmähliches Werden un menschlıiche Wandlung be-
reıfen sucht, deutet dıe Legende als plötzlichen INDTUC des Reıchs
der na 1n das Reich der Natur; enn eın Werden und ıne Wand-
Jung VO  S die;em jenem äßt dıe christlich-katholische Denkweıse

Kr stammt aUus Scigliano, War Zisterzienser ın dem Joachim - Kloster (110-
vannı dı Fıore kannte also sicher das biographische Materı1al ber Joachim,
soweıt damals dort och vorhanden war ! chrıeb die Vıta 1m Auitrag
des Ziısterzienserpräiekts für Sizılıen , Justus Florentinus, und wıdmete s1e dem
Bischof VO Martırano, Francıscus Monachus Aaus Cosenza.

2) Kür die Mirakelsammlung wissen WIr eiwas besser Besche1d aus einem C1-

haltenen okumen Au dem a  re 13406; damals war unter dem Vorsıtz des es
Petrus VO Fıore eine Kommi1iss1ıon damıt beauftragt, dıe Wunder oachıms
sammeln und VO Clemens VI bestätigen lassen anscheinend betrieb mMa  ; eınen
Kanonisationsprozeß für Joachım , der ber keinem Erfolg führte Die damals
angelegte un ann 1n Fiore verwahrte Mirakelsammlung hat ann Jacobus (Ggraecus
lıterarısch bearbeitet ohne, w1ıe sagLı, iıhrer ‚, Substanz“®‘ eiwas geändert
en Natürlich sınd dıie Mirakel historisch nıcht sehr erglebig, Zum Teıl treten
Stücke zAUS der yNOopSI1S virtutum des Lucas, LUr eiwas breiter erzählt , ler als
Miırakel auf, und och einıge eitere Stücke können WIr auf andere Quellen zurück-
führen., Das meılste wırd Lokaltradition se1nN, Die lokale un personale Statisterie
diıeser Mirakel ist wahrscheinlich überall historisch zutreffend
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nıcht Daher teılt dıe Legende jedes Leben; jede Entwıcklung In
Wwel eıle und ne1gt dazu, wW2S VOT der Bekehrung hegt, möglıchst 1n
en Punkten 1n Gegensatz bringen dem, Was nach der Bekehrung
ist. Je sündıger ZUVOT, heilıger nachher Die Armut und Weltfierne
der Bekehrten scheıint wertvoller, Je reicher und weltverstrickter
iıhr en WAal. Dıiıe eılıgen, die ohne Rang und an in iırdı-
scher Verachtung leben, äßt dıe Legende SCIH VO  w €em oder
fürstlıchem Geschlecht, VO'  D Ansehen, Macht und Schönheıt SeIN. ıll
S1e eınem eilıgen dıie Eınfalt und den Verzicht auf alles Weltwissen
loben, so1l vorher möglıchst elehrt SECWESCH seIN ; wıll S1e aber
gerade se1iner Weısheıit wıllen jemanden verehren, muß UVO

SdDZ ungelehrt ZSEWESCH sSe1IN. So be1 Joachım Erfüllten seiıne ungewÖöhn-
lıchen Kenntnisse und selne besondere Gabe des Schriftverständnıisses
dıie Zeitgenossen muiıt Achtung und Bewunderung, wußten S1e solche
Empfindungen nıcht eindeutiger aäußern, a 1S daß S1e iıhn .UuSs völlıger
Unwissenheıt plötzlıch und HTE (Gottes erk Weisheıt und Erleuch-
Lung kommen heßen ; seıne Leistung erkannten S1e erst damıt als De-
eutend A daß sS1e ihnen nıcht alleın aus F des menschlichen
Geılistes erklärlich schıen. SO wırd enn tatsächlıc. schon VO  5 zeıt-
genössischen Chronisten über Joachım berichtet, SEe1 fere ıllıterato
SUOLLO Jactus intelligens *, habe VO  w ott Weısheıt und dıe Gabe des
Verständnıisses (donum intelligentiae) erhalten, ECUHN DrIUS HON mulhım
AOmine doctore didieisset®*, CUM Ffere eSSEL DrIUS ıllıteratus Das ist mıt
den Kategorien der Legende gesehen; ZUT: Legende werden, be-
darf LUr noch der Umbildung dieser Begriffe eiıner Geschichte
Und diesen Prozeß können WIT Hau verfolgen. Im TE 2 schreıbt
eın OnCcC 1n Martın In Lours ıne Chronık und benutzt dazuı aUS-

gıebig dıe Chronologıa des Robert VO Auxerre ; die N Erzählung
über Joachıms Besuch be1l Urban 111 1n Verona (1 186) nımmt Ort-
ıch Aaus seiner Vorlage, und 1Ur dıe Worte LU DrIUS HON DIurımum
didicisset übersetzt gleichsam 1n ıne kleıne Geschichte Ccebalt eNLIM
(/oachim), gu0od e1 LENOFANTL Iitteras attulerat angelus OMIn LiDYUmM AICENS !
Vide, lege et intellige ! er 1la diIVINLEUS fueralt INSDVUCIUS Damıt 1st dıe
Legende entstanden.

Wıe S1e siıch dann weıter entwickelt hat, cdas wıird uns erst viel spaterwıieder siıchtbar. Und ‚WarTr en sıch dann wel verschiedene Fassungen
Radulphus Nıger, Chron G.S 27) 3382) Robertv.Auxerre, Chronologia M G: 585206523511  ouquet, Recueıil18, 253; Francesco Pıpın1i, ron be1 Murator1ı, Ser, rer. ıtal, 9, 598
Radulphus Coggeshal., Ton anglıc.,, Bougquet, Recue:il IS, 76

26, 4063 ; ann uch ın spateren Chroniken, Wiılhelm
VO Nangıiıs, Chron., ed Geraud, 15423, I! SI

9) In dıe Vita des Jacobus TaeCus 1st keine dieser beiden Fassungen auf{-
SCNOMMEN ; sondern bei ıhm geschieht oachıms Erleuchtung un die Konzeptionseiner rel Hauptwerke während der Palästinareıse auf dem Berg or In
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ıe eıne kennen WIT frühesten Aaus der Chronık eines griechischen
Hıstorikers iın der Mıtte des 15 Jahrhunderts, a0Nykos Chalkondyles
au en Dıie Legende 1st hıer weıter ausgeführt, lokalısıert und mıt
WHCH otıven bereichert. Joachım, rzählt CT s Wr ungebildet und
ungelehrt. Er Wal Pförtner iın einem Kloster Italıens damıt ist
offenbar sein Aufenthalt 1n Sambucıina gemeınt. Als eINeSs ages 1n
den Klostergarten giIng, erschıen ıhm eın schöner Mann, reichte iıhm
einen Krug und sprach: Nımm , Joachım , triınke dıesen Weın, ist
köstlich ! Joachım trank, ıs gesättigt WaTlT, und gab dann den Krug
zurück miıt den Worten: Ich habe Da ag der Mann: Joa
chım, hättest du alles getrunken , waäare dır keın Wıssen verborgen
geblieben. Als ann Joachım 1n eın espräc mıt höchst gelehrten
Männern kam, zeıgte sıch, daß plötzlıch mıt außerordentlichem
Wıssen, mıt göttlıcher Weıiısheıt rfüllt worden Wäar. In derselben
Orm hat Gregor de Lauro dıe Legende gekannt und benutzt ?

sS1e fand, wıissen WIT nıcht und treıbt S1e sıich seıtdem 1n den
Joachım-Biographien herum. Auf dıe einfache Geschichte VO  S Joachıms
übernatürlicher Krleuchtung sınd el andere Motive aufgesetzt worden,
dıe sıch auch 1ın anderen egenden un Märchen wıederfinde der
Trank, der wıssend macht, und dıe (aus Bescheıidenheıt?) verpaßte (Ge-
legenheıt, dıe gebotene Chance voll auszunufzen Doch ist ZU mındesten
das letzte Motiv 1er nıcht eben sinnvoll eingefü Uun! WIT: auch ar
nıcht weıter ausgewertei, widerspricht eıgentlıch dem Sınn der
Legende, dıe Ja gerade Joachıms hohe Weısheıt demonstrieren soll
Und dıe Legende ist NnUu  w) ‚WarTr eingeordnet 1n Joachıms-Bıiographie üÜrcC
dıe Öörtliıch-zeıtlıche Festlegung ; aber da das zweıfellos erst 1ıne späatere
Anordnung ıst, ıne Kombinatıion VO jemandem, der eben über Joa
chıims legendäre Vıta orientiert WaT , hat dıe Legende nıcht den
geringsten Wert für die Feststellung von Joachıms wirkliıchen Lebens-
daten

Interessant ırd dıe C 1U  , aber erst dadurch, daß sıch In einer
1400 geschrıebenen Handschrıiıft ® ıne Sahz andere Fassung der

Legende findet. IDE) ird SECHNAdUM UHAM AYSLOrLAM rzählt Joachım
offenem Widerspruch oachıms eigenen Aussagen, dıe dieses Erlebnıs erst In
dıe Zeıt des Aufenthaltes In Casamarı 1183/84 verlegen; meıne Studien ber
Joachim, 19f.

14.03; ed, Bonn 1843, 304 1.; ıgne OT, 159, Sp 301
Zitiert ın cta Sanct,, 079 Anm Gregor de Lauro ennn uch och eine

ebenform der Legende Während seiner Palästinareise sah Joachim einmal 1m
Iraum einen Fluß VO  } Ö un eın Mann sprach ihm Joachım, TIn aus dem
Kluß! Er rank, bıs satt WAarL, und als erwachte, verstand die Geheimnisse
der Heıiligen Schrift, Siıehe cta anct,, 07, Anm

9) Uniıv.- Bıbl. Prag, Cod lat. I15I10, fol 206 V; vgl Truhlatr; Catal. codd.
11155, lat UNnL1V. Prag 1905, Nr. 151I10, und Grundmann 1n rch Kultur-
gesch L 1923, EZ2T7
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bestellte einmal uße eINes Berges seinen er. Plötzlich bewegt
ıhn der Geıist, dıe elt verlassen, un steigt auf den Gıipfel des
Berges, auf dem das Kloster ein1ger Mönche lıegt, dıe dort oben 1M
Dorngestrüpp eın Eıins:edlerleben führen Ermattet und dürstend kommt

VOIL dem "FOr des Klosters Da, als eintreten wiıll, steht
e1in nge. VOIr ıhm, der ıhm eınen e1ic voll Weın reicht und spricht:
Trınk, Dürstender! Dankbar nımmt . er den Kelch, un während
trınkt, schaut auf seinem Grunde dıe künftigen Schıicksale der Kırche
bıs 1n ferne Zeıiten (Statum ecclesie mMI LeEMPDOFE decursurum). Als C
viele große Dınge erDlıc. hat, gibt zıtternd dem nge. den eic
zurück; der aber sagt ıhm du OT: hättest du alles getrunken,
hättest du alles ewußt! und verschwındet. Joachım trıtt 1NSs Kloster
e1n, bıttet Tıinte un Pergament und schreıibt auf, Wa C esehen
hatte über Gestalt un 1 aten der künftigen Päpste. Und bısher, fügt
der Tzanler hınzu, ist nıcht erwıesen, daß elogen habe

Diese Fassung hat mıt der anderen DUr gerade das eigentliche Legenden-
motiıv gemelInsam : dıe plötzlıche Erfüllung mıt Wıssen durch Irtınken des
Kelches, den dıe göttlıche Erscheinung TeICHt; ohne daß Joachım den
Kelch Sanz jeert; a1SO 1Ur gerade das, W3as bıographisch Sanz gew1ß nıcht

verwerten 1st. Aber auch das 1st hier alles wesentlich besser motiviert.
Hıer ırd der Weın eiınem uchenden und Dürstenden gereicht, und
Was 1ın dem eicCc sıeht und auch oleich danach nıederschreıibt, ist
wirklich das, WAas 1n Joachıms Schriften (und nach der Meiınung des KEr-
zählers 1n den pseudo-joachimschen Päpste-Prophetien) lesen WAaT. Auch
daß den Kelch absetzt, ehe geleert 1St, 1st gewıssermaßen Uurc Joa-
chıms Erschütterung über das Geschaute motivıert und sollte vielleicht
als ıne (etwa UrCc. dıe Verurteilung seliner Trinıtätslehre gebotene)
Kınschränkung seiıner Weısheıt gedeutet werden. ach den inneren Kr1-
terıen 1st dıese also sıcherlich dıe ‚„ bessere“*‘ Version der Legende Ist
S1e aber deshalb älter , glaubhafter oder bıographisch brauchbarer?
Die bıographische Kınkleidung macht das zunächst höchst zweıfel-
haft enn daß Joachım Je ‚; seinen Acker bestellt *® hätte, a1SO Bauer
War, ist unvereiınbar mıt der Bıographie, WI1]ıe I1  - sS1e aus den egen-darıschen Quellen bısher erschlossen hat Danach wäaren Joachıms
Kltern VO höherem tand, seın Vater Notar SEeWECSCH, hätten ıhrem
Sohn ıne gute Ausbildung zukommen lassen. Joachım wäare als Jüng-lıng den königlichen Hof gekommen, haltlos dem geselliıgen und
eleganten Leben dieser Kreise hingegeben klıngt auffällıg nach
egende! un: hätte VvVo ort AaUus seıne Reıise ach Konstantinopel
angefreten, dıe dann ZU einer Wallfahrt nach Palästina wurde, VO der

„ Dekehrt“‘‘ zurückkam. Für den ‚ Bauern “ ist In dieser Lebens-
geschichte keın Aalz Aber kontrollierbar sınd TeUNC diese Berichte
über Joachıms Leben bıs ZUTrC Reise nach dem (Osten dl nıcht Joachımselbst spricht In selinen Schrıiften nıe über seiıne am)  e; un: 1st fast

schr. E Kı- XLVUI,
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vermuftfen, daß auch SCINECN Mıtmönchen TE über S1C sprach !
Wenn Lucas erzählt, alle (‚äste SC1NES Klosters sSe1 freundlıch
un: hılfsbere1i SEeEWECSCH , SOL2S CONSANSUINELS UFUÜUS eralt ef INAUMANUS
LAMGUAM LONOTOS 0S VESDICLENS, wıird das bestätigt Hrc 1ne Stelle
des (ungedruckten) Iraktats DE a ef regulda Benedictz, Joachım VO  ]
dem wahren Mönch mi1t aller Strenge dıe völlıge, atuch gefühlsmäßıge
1,ösung AaUuSs allen Famılıenbeziehungen ordert Vielleicht sahen sıch da-
her schon dıe alteren Bıographen Lucas sagt Sal nıchts über Joa
chıms Herkuntit! gen  Z Joachıms Jugendgeschichte erfinden,
weıl SIC nıchts darüber wußten *

Man würde sıch trotzdem kaum entschlıeßen, dıe bısher AaNnSCNOMMEN
Legendentradıtion anderen Legende ulıebe ohne weıferes UMmzZuUu-
stoßen Aber AaUus Joachıms CIgENCN Schrıften hat INa  5 neuerdings C1INe
Stelle herausgehoben dıe aMr spricht daß bäuerlicher erkun
war ® Joachım bezeıchnet sıch als A0MO Aa2rıC0la, un WEeNN INnNan das
nıcht C verstehen wıll 4 Wa> INLL, aller Allegorık der Aus-
drucksweise Joachıms nıcht entsprechen scheıint bezeugt
allerdings, daß dıe Legende diesem Punkte recht hätte daß Joachım,
ehe 1115 Kloster ıntrat SeINeN er bestellte Andere Beobachtungen

SCINECN Schrıften WEISCH 1eselbe Rıchtung Da pricht eınmal
über dıe Art der Aussaat auf den Feldern, WIGC S1IC der erfahrene Land-
Mannn andhaben pflege ONC I1I1 Cap fo] 20 {ffenbar
aus g  er Kenntnıs des wirkliıchen Verfahrens oder über dıe Unterschiede
der Fische Flüssen und 'Teıchen und dıe Wırkung der Zucht VON
FlußAfAschen TEICHEN, woDel sıch ausdrückliıch auf dıe menschlıiche
Erfahrung eruft (Conc 11 CapD 20y fol 199 ıne orheDe für Ver-
leiıche mi1t den Vorgängen be1l der Feldbestellung ırd sıch auch SONSLI
och teststellen lassen. Aber erst dıe usgaben können 1Ne sıchere
Unterlage für solche Untersuchungen geben Der Vergleich der sıch
gleichwertigen egenden, deren bıographıisc verwertbare Aussagen sıch
g aufheben, kann nıcht Entscheidung dıeser Fragen
ühren, aber kann dafür den Weg Dahnen; muß dıe trügerıschen

Und die Palästinareıi1se, dıe sSsECINCN Schriften sıiıcher bezeugt ist (S Buon-
aul Rıcerche Rel 395 JS scheint Joachım ach dem Zeugn1s des Lucas
schon a 1s ONC. (Ahabıtut JA velıgi0onıs assumBPLo unternommen ZU en auch
das Wıderspruch mıt der legendären Biographie

Wıe Ja schon das be1 Jacobus -TaeCcus ngegebene Geburtsjahr 1145 falsch
1st und VOT allem den anderen Angaben der Vıta wıderspricht

Exposıitio fol 175b5, ıtıert MC H CD Studien ber Joachım VO Florıs,
Anm Die wesentlichen W orte heißen (eg0), GUL DE H0M 0 agrıcola

uventulLe TIHNEA Darauf aufmerksam gemacht hat Kr Beck eitschr
Philolog 47y 1927, der daraufhın Joachim hne weıteres ‚, Bauern-
sohn nennt.

twa Sınne des ‚„ Ackermann-Typus *, vgl Burdach, Vom Mittelalter
ZUr Reformation HIL  ‘9 1926

T



Grundmann, Kleine Beıträge ber Joachım von Fıore 155

Züge 1n dıiıesem krıitiklos weıtergetragenen Lebensbild AUSINCTZCH, damıt
umsiıchtige, MKleıinarbeıit un Kombinatıon ann das wiırkliıche
Bıld, soweıt überhaupt noch erkennbar ıst, ndlıch eiınmal ZU) Vor-
scheıin bringen kann.

„‚Schüler und Jünger“
Den Umkreıs VOoO  m} Menschen, miıt denen Joachım 1ın persöniicher

Bezıiehung stand, auf dıe wirkte, und dıie zunächst als Boden für den
Samen seiner Ideen 1n Betracht kommen konnten, hat bısher nıemand
mıt der nötıgen Sorgfalt untersucht. Man hat heber, VoO  5 Kenntnıissen
unbeschwert, über seline 5 SCHüler.; Jünger und Apostel‘‘ phantasıert,dıe allerdings sehr iragmentarıschen Notızen sammeln, dıe uNXls
darüber elehren könnten. Und doch ist el nıcht DNUr eın exakteres
Bıld VO Joachıms Umwelt und Wirkungskreis gewinnen , sondern
vielleicht findet sıch hıer auch 1ıne Spur, dıe uns bıographischesMaterıal über den Abt selbst erschlıeßt Möge also dıe olgende SA1=
sammenstellung der weıteren Nachforschung dıe Rıchtung welsen.

Wann Joachım dem Zisterzienserorden nahetrat zunächst, ohne
die Ordensgelübde abzulegen, in Sambucına Wann Mönch Uun!
später Abt In Corazzo 1 wurde, wlissen WIT nıcht; wahrscheimnlich ist
OTAZZO nıcht VOT 1162 zısterziensisch geworden, un SeIN erster Abt
1e 6 olumban 1ne schwer kontrolherbare Nachricht würde, WCNN S1e
beweısbar wäare, allerdings der Annahme zwıngen, daß Joachım schon
bald danach Abt 1n OTAaZZO SCWESECN sel. de Chıara, Dante 1a
alaDrıa 1910), A g1bt nämlıch AUS einem handschriftlichen Werk
VOo  7D HKr Accattatıs „ Le memortIe cıttA dı Scigliano “* die selt-
5Sadadmıe Notiz, Joachım habe 1Im IC 11063 qIs Abt VO  5 OTAaZZO langeUnterredungen mıiıt 5 über Glaubensartikel gehabt.Accattatıs Quelle kennen WIT nıcht Seine Behauptung are auch gla
VO  5 der and weılsen, WEeENN dıe Jetzt herrschende Meınung über
dıe etzten Lebensjahre des Lombarden nach seinem Rücktrıtt VO
Parıser Bıschofsstuh 1160 Sanz erwıesen waäare. Nun sıch aber
merkwürdıigerweise 1ın Moronıs Dızıonarıo dı erudızıone S£tOT1CO-
eccles1astıco (Venedig 1840/61), 09, dıe Behauptung, Petrus
Oombardus habe sıch In das Kloster Sambucina (dessen Gründungs-jJahr strıttig 1st, vielleicht auch erst 1160 zurückgezogen und se1 dort

Urkundlich wird Joachim als Abt VO: Corazzo
bulle der em Kloster VO lexander 11L verlıehen

ohl zuerst ın der Bestätigungs-
Privilegien (etwa gleichzeitigmıt dem Privileg für Casamarı, 1506) durch den Bischof Michael

VO  ] Martırano bezeugt; s1e ist mıt dem Datum August 1170 „Indictione decimaüberliefert I1 Italia Sacra, ed Coleti 1 272. cta Sanct Maı VUL  9126); darın steckt eiIn Fehler;
(wahrscheinlicher)

tweder ist andern: indictione tercla, der
daraus N1IC. hervor.

PE Wıe lange ber Joachim damals schon Abt War geht
11 *



156 ntersuchungen

August 11064 gestorben. ucC. dafür en WIT keıinen bewelıls-
kräftigen eley Aber wıderspricht dieser Behauptung eigentliıch NUur
der Grabstein CO VO  s Marcel be1 Parıs, der behauptet, Petrus
Lombardus, gestorben Julı 104, 1ege dort egraben; und dieser
Grabstein 1ST anscheinend mehr als LO Tre Junger 6 Hıst ıtt de
la France I 1830, 587) Denn übrıgen jede Spur über
das Schicksal des Lombarden SEeITt 1160 Wäre möglıch daß sıch
WITrKUC. nach Südıtalıen zurückzog und eIw2 tatsächlıc miı1t Joachım
dort zusammentraf ” Und hat sıch vielleicht NUur eshalb Joachıms {T1N1-
tarısche Polemik gerade ın gewendet dessen Lehrbuch da-

sondern VO mehrerenmals noch keineswegs OIlzıe anerkannt Warl
Seıten Johann VO Oornwa Walter VO  3 Viktor) € angegrıffen
wurde » Denn daß Joachıms CNrı den mbarden tatsächlıc

dıe eıt a ls och Abt Corazzo WAarTr (wıe schon FKournler
vermutete) das ırd durch SCINCN NEeUu entdeckten 'Iraktat über Benedikts
Leben und ere

Sonst spıelt sıch naturgemäß das en Joachıms q1s Zisterzienserabt
unter den Mıtmönchen der Klöster Casamarı Sambucina, Corazzo aD
dazu kommt das TE 173 VO ambucına AaUus gegründete Kloster

Spinto be1ı Palermo, das ]Joachım Ööfters esucht hat! Was unNns über
dıe Abte und Mönche cdieser Klöster, MI1t denen Joachım näherer
beziehung stand bekannt 1S£ kann nıcht gerade es Interesse CTI-+-

wecken, aber doch ine Vorstellung VO Joachıms mgebung vermıiıtteln
Seıine Freundschaft Abt Gera  us (Gerardo) von ('asamarı hat
Joachım selbst Prolog ZU. Psalteriıum decem chordarum bezeugt ®

ber diese Zisterzjienserklöster Jan uschek Urıiıgines Cistercj]enses
O7/a 5öf 143 165 16 Nach dem Bericht des Lucas wurde Joachim
(CCasamarı LAMAUAM NECDOS aufgenommen , weıl C damals Abt Corazzo , eihH

s SOH des Osters Sambucına War der Tochtergründung VO Casamarı dem-
ach nıcht Joachım, wenıgstens ach der Meınung des Lucas doch schon Sam-
bucına den Orden aufgenommen worden war Die Spezialliteratur ber
Casamarı Ph Ro ndının 1, Monaster11 Marıae et ohannıs et Paulı de (asa-

breviıs histor1a, Rom OL de Persı1s La badıa trappa dı Casa-
Marl, Rom 18578 ers V  — (GG03cchino0 afe Florense le sUuC relıquie
Casamarı, Rom 1890 US' (vgl Kehr, Italıa pontificla I1 1907, 166), 1st

deutschen Bıblıotheken leıder nıcht aufzutreiben ebenso Bıanchı Rıicordi
StOTr1C1 sul’abate (x0acchino, Cosenza 18579; und ach dem uch be1 unNns
oft zıt1erten rCHYOTI .&  > AaUu (oder Laude) Magnı dıvinıque prophetae
]Joannıs Joachim, bbatıs (ist ord monasterı1 Florıs Hergasıarum Alethıa
apologetica SIVC mırabılium verıtLas defensa, Neapel L660 habe ich vergebens
suchen lassen vermutlich SCINECT oft geschmähten Krıtiklosigkeıit das wich-
tıgste Buch der Iteren Joachım--] ıteratur.

In dem Privileg Alexanders I: für (Casamarı VO Maı 1170 (S Ughellı E
1392 ıgne, ZU! O7 €  T  ‘9 169, Nr. 9) ist C111 Abt Gregorius

genanni{; Geraldus ist Iso erst später dort Abt geworden,
9) Cum apud cenobıum Casemaris , detinentibus 1Dı 1ro venerabiılı

Geraldo abbate 1DS1US domus et fratrıbus C1US eft colligantıbus 031° s1ıbı insolubilı
vinculo charıtatıs
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der äalteste Joachım - Biograph Lucas, damals NOLAFIUS des Abts VO
Casamarı, fügt hınzu, der Abt habe Joachım geachtet und gelıebt,
daß ıhm keine Bıtte abschlagen konnte (Acta Sanct 93) Wıe
ange Abt ın (Casamarı IC ist ungew1ß; wahrscheimnlich ist der
abbas Casemarıt, NIr vELLZLOSUS et DrOVLduUS nOD1is dilectus, den Heın-
rich VI 1im März 02 2 1S Jräger elner polıtıschen Mıssıon Clemens’ LIL
1n Hagenau empfing und mıt seiner Antwort Z aps zurücksandte
Im e LOl ist e1In Johannes als Abt VO Casamarı Dezeugt S

Andreottı behauptet aber, eraldus SEe1 erTsSt 1205 gestorben und
WAar 1m Kloster (iovannı dı Fıore; wäare das riıchtig, dürifte iNna  D

vermutfen, daß, sıch In seinen etzten Lebensjahren der VO  ® Joachım
gegründeten Florenserkongregation angeschlossen hätte Von einem Abt
1ralildus VO Casamarı 1st aber eın Brief Innozenz 11L Aaus dem
T 120609 bekannt, ın dem C} dem aps über dıe wunderbare Auf-
indung VOoO Reliquien berichtet und VO demselben Abt 1raldus
VvVo  5 Casamarı hat 119  5 neuerdings eine dem aps Innozenz I1LL g-
wıdmete Bearbeitung e1Nnes zısterziensischen Mirakelbuchs geifunden Es
hegt sıch nahe, ıh: mıt dem Abt Geraldus, der urkundlich zuerst
11854 bezeugt ist aber schon 1m re vorher Joachım 1n Casamarı
aufgenommen hatte, identifizieren ; wäare dann noch Jahrelang
nach Joachıms Tod Zisterzienserabt 4N Casamarı SCWESCH; wıe das aber
mıiıt der Behauptung VO dessen Tod 1m Jahre 1205 und miıt der Kr-
wähnung des es ohannes VO  ] Casamartı seıt 1201 vereinıgen1lst, muß vorläufig dahıngestellt leiıben Über eın besonderes Interesse
oder irgendwelche Teilnahme des Abtes Gerald Joachims een ist
uns jedenfalls Sar nıchts ekannt

Geralds einstiger NOTATIUS Lucas 1st uns deutlıcher sıchtbar. Als
Joachim a Sst 1n Casamartı WaäarT, hat ıhm Lucas geleistet beım

Mon Germ. Constit. 491, 344 ; vgl Frıedländer, Die päpstl,Legaten ın Deutschland und talıen nde des Jahrhunderts (Eberings Hiıst.Studien F 1928, 76Potthast, Reg. Pont X 135, IS Deer. Greg I lıb 1E tit: I
Cap (ed. Friedberg IL  s 310, hne den Namen des €es nennen); den
Abt Johannes on Casamarı verwandte Innozenz IN 1im a  re 1203 einer Ge:=
sandtschaft ach Bosnien (Epist IS 14' 152e 1) 215, 153) und 1m
selben Jahre ist der Abt VO (Casamarı uch als päpstliıcher esandter eımiranzösischen König ätıg (Epist. Y 4.6, 1bıd. SS

9) AnNndreötti, Storia de1 Cosentini (Neapel I  9 9 454; doch sıindalle seine Angaben, me1lst hne Quellenbelege, mıt großer Vorsicht aufzunehmen,
üuüns entziehen.
oft Nachweislich falsch ; anderseıts konnte offenbar Quellen benutzen, dıe sıch

Acta Sanct April I’ S10
Lehmann 10 Studien und Miıtteıl. ZUTr G des Benediktinerordens
I 10927, 72
L Kehr, Italıia pontificla 169, Nr
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Schreiben selner Bücher, und seıtdem hat ıhm eınen Freund
gehabt und ıhm diese Freundschaft vergolten. Joachım hat seıne KEr-
hebung Z Abt VO  5 Sambucına empfohlen * und ıhn, qls SCH
einer Sprachhemmung zögerte, das Amt anzunehmen, VO diesem Übel
wırksam vyeheut ®: hat ıh: einmal während der Fastenzeıt hbe1l sıch
in Petralata gehabt, dem ersten Aufenthaltsort Joachıms nach seiner
Irennung VO rden ; hat ıhn, als schon Abt in Sambucına
Wal, in elner schweren Krankheıt nach GCiovannı iın Fiıore geholt und
dort verpflegt, ann 1m November des gleichen Jahres mıt ıhm

der Florenserabt mıt dem Zisterzienserabt ach Palermo in das
Zisterzienserkloster Spirıto gehen, mıiıt dessen ersten: Abt Alexander
Joachım ebenfalis befreundet Wal (s Mırakel 13 und das schon
früher Ööfters esucht hatte S auch späater noch und wıeder 3000081
mıt Lucas einmal 1n der Pfingstzeılt : damals spıelte sıch dıie Szene
zwıschen ıhm un der Kaıserıin Constanze ab, dıe Lucas annn In se]lner
ıta als Beispiel für Joachıms furchtlos-strenges Verhalten a1Ss Beichtiger
rzählt Als Joachım starb, War E  K  as sıcherlich noch Abt; als olchen
hat hn Innozenz I11 1m TE I9 Ium mıt dem Bıschof Lorenzo
VO Syrakus 1n Sızılıen und Calabrıen und nochmals 1m re 1202
1n SanzZ talıen ZUT Kreuzpredigt bestimmt °. Im e 1204 wurde
Erzbischof VO Cosenza ©; oD G5  o bıs se1n Lebensende (im xe
1224) 1e Oder. w1ıe Andreottı erzählt, sıch 1m a  e 1223 VO

ach Ughellı x 20 un ıgyne, L5 14.2, Anm. 305 TST im
Jahre L17 WE dagegen der Bericht ın Mirakel (Acta anct. Maı VUI, II0
glaubhaft ıst , wonach der Bruder Rainer damals och Mönch ın Sambucina Wäfr,

geschah VO I190, enn Raılıner trennte sıch miıt Joachım zugleich VoO en
2) S0 Trzählt Lucas selbst 1n der Joachim-Biographie, cta S5anct. Maı VIL  9

danach Mirakel 1bıd. IO
9) Vgl den Briıef des Königs Wılhelm VO'  $ Sizilien VO I Dez 1178 cia

Sanct., 98 ; Ughelli L 273) (Joachım) nNUDEF Panormum VENLENS
OSLien.dıi In CUF IA nNOSLIrFrAa A0 Scrıipta

4) Acta Danct,, 03/94, danach 1n der Vıta des Jacobus TaeCus bıd 108/9.
5) o  as  9 Reg. Pont. 8 53, 559, Jan, I199; ı1gne, 214,
20623, 302 479, 508 $ Hurter, Innozenz ILL, 1, 465
6) eın orgänger Andreas (1201—1204) hatte die ründung oachıms auch schon

begünstigt ; hat ıhm 1201I die Kırche Martin1ı de Jove (de Canale) be1 etira-
fitta , östlıch VO' Cosenza, geschenkt , den ÖOrt, Joachım 1im folgenden al  re
Sstar Ughellı 1 201

Die Bulle Honor1us’ 11L VO 26 März 1224 nennt den Namen des VO
Cosenza nicht, für den damals z einer schweren Krankheit eın Vertreter ZUTr

Durchführung einer ıhm übertragenen Aufgabe gesetzt wurde, Man würde denken,
daß sıch Lucas handelt und se1Ne letzte Krankheıt (so Ushelli L

212 ber uch seın Nachfolger Simeone Savellı (den Ughellı gar nıcht nennt,
ebenso Eıub Hıerarchia Cath 8L 220) 1e ach Andreottı LUr wenige onate
Erzbischof und siar dann, Iso ann uch der kranke Erzbischof TEWESCH
sein: Andreottı, 461 ‚D1S SaCC,., A, ([Ö21; 256 ach
Andreotti hat Lucas uch eın Buch geschrieben: De ıturgla, ferner hat C
eine Sammlung der Rechte und Privilegien selner 1özese anlegen 1assgn.
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SEINCIN Amt zurückzog und wıeder ach Sambucına QZ109, GE 1224
gestorben SC1IN Soll, 1St ungew1iß rst dieser eıt als Erzbischof 1eß
Lucas auch Krinnerungen Joachım aufzeichnen, dıe SÖVNOPDSIS
DIFTULUM dıe NSeTe CINZISC sichere 1: über Joachıms en sınd
wahrscheınlıic äng das damıt ZUSaININCH, daß TE 1206 VO

aps auf Wunsch und MIL Unterstützung des zweıten Abtes VO Fıore,
Matthäus ZU Vısıtator der Klöster des Florenserordens bestimmt wurde

SO sehr*also Lucas dem Joachım persönlıch befreundet Wal, nahe
auch eıt SCINES Lebens der VO ıhm gegründeten Kongregatıon

sehrder Florenser stand angeschlossen hat sıch diıeser nıcht
Joachım als en heiligmäßıigen Öönches verehrte un rühmte,

hat sıch doch ÜLG diıeses Eremitenıideal nıcht VO SCINCIN ufstieg
auf den Stufen der kırchlichen Hıerarchie ablenken lassen und zut

Joachıms edanken ekannt haben muß da selbst ja ıhrer
Nıederschriufit beteıulgt war ® H1g äßt uUuNnsSs doch iırgend
eIWAS erkennen, daß VO  3 der joachımschen Ideenwelt nachhaltıg
erührt DSEeEWESCH SCe1 WIC auch SCINCH Erınnerungen Joachım
VO  5 dem (S187 © dem Abt dem Eremiten, nıchts aber eigentlıch von
dem Denker Joachım erzählt Wenn INan also Lucas als den eiıfrıgsten
Jünger Joachıms hınstellt WIC menriaCc. geschehen 15 mu INa  D

solche Jüngerschaft schon sehr bescheıdene und außerliche An-
prüche stellen

Mıt den anderen uUunNns bekannten Mıtmönchen AaUus Joachıms /Zaster-
zieNnSserzZeIIt erhält sıch Hau Als 1183/84 Casamarı War,
hatte We1 Mönche VO  5 Corazzo qals Schreıiber be1 sıch der CINC,
C1n ir Johannes, wurde spater Joachıms Nachfolger als Abt (20:

der andere, fr Nıcolaus, Prior diıeses Klosters Von anderen
Mönchen, deren Namen der ıta und der ırakelsammlung genannt
sınd WISSenN WIT nıcht einmal ob S16 VOTr oder nach Joachıms Irennung
VO /ısterzienserorden iıhm Bezıiehung standen fr Jacobus,
fr Peregrinus, ir Petrus °

a ach Andreotti, 454 atteo Vıtarı aus Cosenza
Z) Was WIT: SONS noch VO Lucas WISSCH a2UuUs der Zeıt, als Erzbischof Wälrl,

ist be1 Ugheillh IX o2 . zusammengestellt ; vgl auch unten 16I, Anm I
Unter ıhm ist Anfang LB der Dom VO  — (Cosenza Beısein Kaılser Friedrichs Il
geweıht worden ; dıe leıne Schrift VO Caruso, duomo dı Cosenza ıl SU\

r1pristinamento (Cosenza 192 nthält darüber nıchts
Vielleicht beruht auch dıe Handschrift der Exposit1o Apocalypsım

(Bibl, Casanatensis Cod 1411, S4aCC. XV) erhaltene Erzählung, wonach der Eirz-
bıischof VO Cosenza der FKastenzeıt 1215 seıINenN Schreıber mag Rogerl1us ach
Corazzo geschickt na mıt dem Auftrag, dort dıie Expositio0 kopıieren, auf
wirklichen KEreignis ; vgl dıe Beschreibung der Handschrı melilner demnächst
erscheinenden Ausgabe des Liber introductorius 1 Apocalypsim; uch 6  ‚- I5 1A,

208
4) Lucas, Synopsis, OI; vgl uch Mırakel 15, ELE
9) Jac Graec,E cta Danct., 106; Mirakel
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Nur Vo eiınem einzıgen ONC dieser Klosterfamıiılıe wissen WIT
sıcher, daß mıiıt Joachım gemeınsam den en verließ 1 7 ]Ja WIT
wıissen eigentlich, daß der einzıge Wadl, der Joachım gleich anfangs
iolgte : der Bruder Raınerius. Ihn 1: mıt Joachım bezeichnet
das Zisterzienserkapitel VO 102 a1s fUZLUL. Er tammte VO  m der Nse
Ponza (im Golf VO Gaeta) und wıird a1s IN Lberalıbus EYUdILLS el SC -
IMONE loculen1u1s bezeichnet C{a Sanct 103), WaT Mönch 1n Sambucına
und hat wohl IS olcher mit Joachım die ahl des Lucas
ZU Abt dieses Klosters vorgeschlagen (Mırakel 1, 113) Lucas be-
zeichnet ıhn als INUMUS Joachıms. Was eigentlich, se1It sıch mıiıt
Joachım 1 dıe Einsamkeit des Sıla zurückgezogen hatte, A4aus iıhm SC-
worden ISts äßt sıch nıcht feststellen. Daß ıdentisch sSe1 mıt dem
1Im FE 1216 VO Innozenz BUB D araına kreıerten Raıner (Ca
POCC10), WIE zuerst GTregOTIUS de Lauro behauptet hat und noch
der üngste Bıograp schreıbt ıhm unbesehen nach ist eıne
durchaus hınfällige Kombinatıon 2. eher noch heße sıch vermutfen, daß

der Im Jahre 1217 als Abt VO Casamarı bezeugte ® Raıinertius ist
Denn sovie] geht doch AaUus dıesen dürftigen Notizen Nhervor: IC

selınen Verzicht auf dıe wurde VO Corazzo hat Joachım mıiıt dem
Zisterzienserorden und miıt den Mönchen der Klöster, dıe früher
bewohnt und besucht hatte , nıcht schroff gebrochen; vielmehr bleıibt

mıt ihnen 1n Verbindung, VO ıhnen geachtet und geehrt, als are
auch Jetzt noch Zısterzienserabt, besucht als Abt VO Fıore geme1n-

54 mıt dem Abt VO Sambucına das Kloster Spirıto und nımmt
anderseıts den Zisterzienserabt Lucas be1 sıch 1n Fıore auf. Man darf
sıch demnach, des offzıellen Eınspruchs des UOrdenskapıtels,
Joachıms Neugründung gew1iß nıcht qals revolutionäre oder opposıitionelle
'Lat mıt der Spiıtze seınen bısherigen Orden denken; es deutet

Wır WwI]1ssen das Datum VO oachıms Verzicht auf dıe Abtwürde iın Corazzo
nıcht Nau; als Terminus pOost quem gılt bisher der TIE (C'lemens’ 11L VO a  re
1188, der och den Abt VO (COorazzo gerıichtet ist ; ber auch dıe Gesta Ricardı
bezeichnen Joachım StEIS als abbas de Curac10 ; 1Iso hat wohl TST ach dem
Gespräch 1ın essina (Winter 1190/91) en Zisterzienserorden verlassen, Dıiıe Be-
hauptung des Gregorius de Lauro das Kloster Fıore sel IS. Julı 1189 DC-
gründet (S cta Sanct,, 122), cheınt mır deshalb zweıfelhafit Auf dem (jeneral-
kapıtel der Zıisterzienser 1102 wıird oacChım dudum aAbOas ZUr uUucCkkehr
ın den Orden ermahnt ; inzwıschen also hatte Corazzo verlassen.

Westenholz, Kardınal Rainer VO  - Vıterbo (Heidelberger Abhandl
mM1 und Gesch 34), 1912, omMmm auf dıese Hypothese ar NıC.

sprechen. ber der Lebensgang des ın Vıterbo geborenen Kardınals, früher Zister-
zienser iın Ire Fontane be1 Kom, ist bekannt SCHUS, dıe Möglıchkeıt einer
Identität mıt oachıms (GGenossen völlig auszuschließen.

Manrıiıque, Nna. Cisterc 1 116; Baron1us 1230, Die
Rolle, dıe der ir. Ralnerius spater in der pseudo - jJoachimschen Lateratur a1s Ge-

und Mitarbeiter oachıms und wohl uch als selbständiger Schriftsteller spielt,
ist sıcherlich glatte rfüindung un ohl amı genügen erklärt, daß als SOCLUS
Joachims durch den Erlaß des Zisterzienserkapitels bekannt blıeb
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vielmehr darauf hın, daß Ss1e den Menschen selner Umgebung als Steige-
rTuns und J äuterung des zisterziensischen Lebens, als verehrenswerte
Jat e1INes besonders ifrommen Menschen galt, der miı1t dem ea Ernst
machte, keineswegs abDer VO iıhnen ıne FEntscheidung für oder
ıhn forderte Daß hınter dieser Lat eiIn Denker stand, daß ‚welt-
bewegende ““ edanken ihn nıcht 1ın selner Wırksamkeit IS Zisterzienser-
abt Genüge en lıeßen, das scheıint dıesen seinen Mıtbrüdern gal
nıcht aufgegangen SeIN ; und weder dıe Neuheıt und Orjglnalıtät
noch garl dıe Gefährlıc  eıt selner edanken {ür das geistige System
der Kırche konnte S1e veranlassen, sıch mıt einem besonders hohem
Bewußtsein als A SCchüler und Jünger “* ıhres ‚„ Meısters und Propheten““

ühlen, da s1e selbst VOoO dıesen edanken unberührt heben Wırft
das aber nıcht auch e1Nn 55 O auf Joachım elbst” Hätte 1im DC-
nngsten das Bedürfnıs nach Jüngern un Aposteln selner een gehabt,
ware iıhm gegeben DSCWESCH, für sSe1IN ea predigen werben,

wırken, wäre schwerlich möglıch, daß WITr be] den ıhm
nächsten stehenden Menschen Sahz vergeblich auf einen Wıderhall
seıner een lauschen mUüssen.

twas anders 1eg dıe a be1 wel weıteren Mönchen des Klosters
Fiore, dıe einıge Aufmerksamkeıt verdienen: Johannes de Bonatıo und

ach Ooachıms Tod hat sich der Unterschied der zısterziensischen un: der
florensischen Lebensweilse och verringert, da dıe Nachfolger der Kremitenstrenge
des Gründers offenbar Nn1cC. gewachsen CN;  P schon im a  re 1204 klagten Abt
Matthäus un seline Mitmönche bei Innozenz, QUOA MONASLEI1UM ıDSUuUmM Dosıtum zı
MONLANLS U deo est DENTLIS EXDOSLEUIN , ul Dre acerbitate et assıduztate frt
Z0V1IS Aiems LO  s solıum S7207 DEr vendıcaverıl et AUTUMNUM, sed. IM TMENSEN eSLLUOS
320$S LEYTMINOS dıilatavit > E: etızam [O0CUS zDSeE INCUVSIOUS malıgnorum, DeEr AO0C
odıcum quiet: frairum AdvErsSus et DEr Drımum COMNLFAVIUS SoSPıtatı,. Und doch
hatte Joachim sıch gerade diıesen Ort ausgewählt! eiz ber beauftragt Innozenz
den Krzbischof Lucas, den Mönchen einen andern Ort seıner 1özese (Botranus)
ZU) Bau eiınes Klosters überlassen. Und wıeder bestimmt dıe Zister-
zienseräbte VOo Spirito und Corazzo (zaranten dieses Auftrags (s den Brief
Innozenz’ ILL Lucas, Sept. 1204 , Mıgne 215, 150 Vermutlich
gıngen ann uch die sSaluberrıma Latluta, die der Erzbischof Lucas (wieder TC-
einsam miıt dem Abt VO  m Spirito) 1im a  re 1206 im Zusammenhang mıt seiner
(vom Abt Matthäus VO'  > Fıore angeregten !) Visıtation der Florenserklöster erließ
un: Innozenz II 1214 bestätigte (Ughellı I  ) 208), In dıese mıldernde ıch-
Lung, 1217 War nÖötig, daß Gregor I8 dıe größere Strenge der Florenserregel
gegenüber der Zısterzienserregel einschärfte , uln die ucC. VO Florenser-
mMönchen ZU Zisterzienserorden unterbinden., So wen1g Joachım 1mM eigenenÖOrden eine wahre Nachfolge ‚seines eremıiıtischen Ideals gefunden.

Predigten VO Joachim sınd 1n einigen Handschriften erhalten (Cod., Vat
lat 4860 ; Padua, Bibl Anton. cod 822 nach einer allerdings fMüchtigen Durch-
SIC. cheıint mMır daß s1e wenig selbständige, ıhm eigene Gedanken bıeten,daß sıch ihre Veröffentlichung aum lohnen würde,

ö) der Johannes Bonatıo identisch ist mıt dem fr Bonifacıus , der In der
Vıta un den Mirakeln mehrmals genannt wird, ist ungew15; Gregor1ius de Lauro
hat diese Gleichung der Namen Bonatius und Bonifacius ach der Yıta
des Jac Graec. , 10 ist dem Bonifacıus mıt ir. Peregrinus un: fr.
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Johannes VO Aqultanıen. Was WIT über dıe beıden wıssen, sStammt
freıilıch A4US sehr indırekten Quellen. Jo GT hat
nämlıch 1240 als alter Mann eın Opusculum de Drophekıs S21 LeEmMPOrTLS
geschrıieben. Wır kennen dıe chrıft leıder nıcht mehr. Aber och
Gregorius de Lauro hat für se1n Joachım-Buch (1660) daraus geschöpft
und zıtiert. Nun ist uDXS auch das Buch des Gregorius nıcht ZUgang-
lıch; aber Papebroch hat 1n seiner Untersuchung einıge Bonatıus-Zıtate
daraus aufgenommen, und s1e genugen, unnn Interesse für dieses
UOpusculum außerordentlich anzureızen ; WECeNN In der Mıtte des
KT Jahrhunderts noch vorhanden Wal, ist vielleicht noch nıcht alle
Hoffnung vergebens, be1 intensıyvem Suchen In den Bıblıotheken Süd-
iıtalıens och einmal aufzuhinden Kıs würde uUuDNS wahrscheinlich mıt
einem Schlage über die gelstige Umwelt Joachıms mehr Aufschluß geben
a1s alle bısherige wissenschaftlıche Mühe Vielleicht nıcht über dıe 1:0:
bensgeschichte des es elbst ; denn dafür verweıst Bonatıus 1n seinem
UOpusculum ausdrücklich auf eın VOIUMEN. NOSTFUM ,, IN TUO beatı AÄULUS
La LONZE lateque ENAFFALIUF. darunter eıne eigene Schrift des Bonatıus
übDer Joachım oder 1Ur eın seiner eıt 1mM Kloster Fiore vorhandenes
Buch verstehen ist, äßt S1IC. nıcht entscheıden ber auch dieses
Buch mıt der alten Joachım - Bıographie hat InNnan vielleicht chnell
verloren egeben, ohne alle Versuche emacht haben, wıeder
aufzuhinden Johannes de Bonatıo SO dem Erzbischof Lucas et
eiate et auctorıilate et CUM J oachimo Jamiılıarılale DVFOXIUMUS
se1IN, hat iıh aDer mındestens 16 TE uüberle Er War vielleicht
schon 1190 mıt Joachım IM! 1n Messina, als dieser ort dıe
Unterredung mıt Rıchard Löwenherz hatte enn seine Erzählung dar-
über 1st VO  D den anderen erhaltenen Berichten unabhängıg, daß

entweder selbst el SCWESCH seın oder andere, uUunNns unbekannte
dırekte Zeugn1sse darüber ekannt en muß Und schon dıe -af-
sache, daß eln Buch über dıe Propheten seliner eıt schrıeb, zeigt

Jacobus ach späteren unkontrollıierbaren Angaben sollen die reı leibliche
Brüder se1n ; nach NATEOLEN: 454 stammen Bonifacıus und Peregrinus aUu>

Cosenza und WAarTrelil dort Zisterzienser 1n dem Kloster Marıa della bei
Ja ch N1C genannt) VO  - Joachim dıie ünftige Not Sizıliıens prophezeıt
worden ; ın Mirakel IL, wird mıt einem ir Petrus ın Joachıms
Begle1ıtung rwähnt.

Die YyNopsis des L ucas ann aum gemeınt se1n ; S1e 1äßt sich nıcht als
M”olumen bezeichnen und erzählt gewıß nıcht ONTE lateque Joachims en

Was ist ferner dıe VONLCA dz (710VANNL die ndreot{1; 4.54- 1mMm
a  re 1869 zıtierte, belegen, daß Bischof Nıcolaus ervası VO. Martırano
‚, Carl1ssımo all’Abate > versato nelle selenze da Iu1 professate “* SEWESCH sel, und
aus der vielleicht uch andere Angaben entnahm ”» Eıne Chronik des Osters

(x1.0vannı dı Fiore? twa Sar das VO  - Bonatıus genannte volumen?
5) Zitiert ach Greg de Lauro, CaD 2 be1ı Papebr och, cta anct., 137 f ’

vgl ben 149
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J9, daß Bonatıus mehr als e anderen Menschen Joachım seinen
geistigen Interessen eteılı War

Von ıhm erfahren WIT 1U  3 auch eın1ıges über den Johannes VO

quıtanı den einzigen, der sich nach uUunNscecrenNl Kenntnıssen mıt vollem
ec als ”Jünger“ Joachıms bezeichnen äßt Als Sohn einer reichen
angesehenen Famılıe 1n Dax in der Dıiözese Bayonne hatte VO  — Joa:
chım gehört, erkundıgte sıch beı einem Verwandten, dem DBajonae
Cardınalıs, nach ıhm und rfuhr, Joachım sSe1 eın vır Propheia, IN 0  Er
et mirabilis, IN DAartı0us ALADIE. Was da über Joachım hörte,
bestimmte ıhn, der damals I8 FE alt und gerade 1m Begriff War 7,

heiraten, sıch nach Kalabrıen aufzumachen ; Joachım selbst hat ihn in
Giovannı aufgenommen ; aber kauım mehr als eın Jahr hat dort

noch mıt dem verehrten Abt zusammenleben können. Johannes aber
hat hıs seinem Tode 1m TE 12309 In Fıore gelebt, Bonatıus,
der uNns>s das alles erzählt, seıin Lehrer ‘pater) Wäal. Mıt 57 Jahren i1st
Johannes gestorben Wal also im FE 20 ach Fiıore gekommen
und Bonatıus hat ıh als hochbetagter Mann uüDerle

Dieser Johannes 1st alsoO der einzıge uns bekannte Fall, daß Joachıms
Ruf als Prophet un eılıger VO eıt her einen Menschen nlockt
und ZU Mönch ın Fıore werden Jäßt: alle anderen, auch Bonatıus,
sınd AaUus dem nächsten Umkreıs Kalabrıens ıhm gekommen. Aber
auch chieser Kall nötigt uns nıcht, dıe Meınung wesentlich ändern,
daß ‚„ Joachıms Bedeutung seınen Lebzeıten nıcht über seinen en
hinausgegangen ce1°‘2 IDenn WIT vermögen dıe Spur verfolgen, auf
der Joachıms Ruhm ausgerechnet nach Agqultanıen un diesem Jo
hannes drang, un vermeıden dadurch dıe ırrıge Vorstellung, als se1l
das 95 eıt entfernte Aquıtanıen ““ DUr der Radıus des Umkreıses, in
dem der Heıilige und Prophet Joachım schon Lebzeıten bekannt und
berühmt WAarT.

enn wer ist der ‚, Kardınal VOoO  D Bayonne **, dem Johannes se1n Wissen
über Joachim verdankte? Eın ‚„„Kardına 66 aus Bayonne äßt sıch für
diese eıt nıcht feststellen. Aber der egr1 CAardıinalis 1st Ja damals
noch allgemeın für dıe höhere Geıistlichkeıit gebräuchlich, nıcht für dıe
der römıschen Kirche resertvlert. Es 1eg! also Nane. den Bıschof
VoNn Bayonne denken, Bernard de Lacarre Nun wıssen WIr, daß
dieser Biıschof Bernard 1mM Tre 19 1m Gefolge des englıschen Könıgs
Rıchard dessen Unterhaltung mıt Joachım 1n Messına beiwohnte Er
kannte a1sSO Joachım und hatte ıh: selbst über seine apokalyptischen
Ideen spre cI3en hören. Es ist kaum A bezweıfeln, daß dann

cta Sanct,, 107 danach Mirakel l 5y 114.,
Vgl Schott, ZKG AXIL, 361
1185—1204; Gallıa Christiana 2I, 1570, 1313
Siehe Gesta Ricardı, ed Stubbs (1867) 1, 152; XXVIL 125;

Roger VO'  } Hoveden Chron., ed Stubbs O) IIL.
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Hause seinem Jungen Verwandten Johannes davon erzählt hat und diesen
dadurch ZUTC Entscheidung über se1n weıteres en bestimmt hat.

Endlıch darf INa vielleicht damıt och eınen anderen Bericht 1n Yl
sammenhang bringen In den Jahren 1220/22 verfaßte der Zisterzienser-
Prior Gebeno VO erDaC eın Buch mıt dem 1te ECULUM Julu-
UFYUH EMDOTUM el PenLTacron Hildegardis , das 1n zahlreichen and-
schrıften erhalten ist ıne Komplilatiıon AaUuUs verschıedenen Schriften der
Hıldegard VO  S Bıngen mıt eıner interessanten Vorrede Gebenos AaUusSs dem
re 1L2.0© Darın rzählt der PHOr,; VOT einıger eıt habe mıt einem
Abt Johannes A4UuS Kalabrıen ine Unterredung gehabt über dıe bevor-
stehende Ankunft des Antıichrist: quidam ADDAaASs NOMANE /ohannes veli-
2LOSUS et IN divina Dagına SALLS EVYUdiIUS de ALADY1IE DarlıOus DENLENS IN
Claustro NOSLFO AuUaAaDUS ebdomadıs et ampplius demoralus mıihz GUASZ
famılıarı KW/AR SECVFELIUS velblulıt anlıchrıstum Jam IN DrOXLIMO NASCHUFUM.
Cumgue sollicıte BDErContarer A0C GUO Dercepissel, „ SOLLLAFIUS, INGULL, Magnı
NOMINLS IN DAarlıdus NOSTV1LS cardınalzı apperutt SIENOGQUE manıfesto COM-

Drobavit; CArdınalıs AauUtfem mihz LAMGUAM AM1CO Drecordialı AeC eadem
iInlimavıt®®. Preger hat ‚War bezweıfelt, ob unter dem kalabreser
Einsiedler Joachım verstehen sel; aber seıne Gegengründe sınd vıel

schwach; zumal Gebeno auch spater 1n selner Kompiatıon noch
Joachım erwähnt als einen der Männer, 995  1€ den (jelist der Weissagung
gehabt en Söllen : ıh: also jedenfalls urc Hörensagen kannte.

aber nıcht 1n dem Abt Johannes Aaus Kalabrıen, der 1n erDacC.
Besuch Wal, der Mönch Johannes .uUS Fıore esehen werden darf,

und 1n dem Kardınal, VO  z dem Joachıms Ansıcht über dıe Devor-
stehende Geburt des Antichrist gehört en wıll, wiederum der Bıschof
VO  3 Bayonne, der doch gerade arüber in Messına Joachım hatte reden
hören ” Die einzige Schwierigkeit macht dıe Bezeichnung des Johannes
a1s Abt Wenn Johannes eıt sSe1INeESs Lebens, W1e Ronatıus berıichtet, 1ın
Fıore blieb, kann freilıch VOT 1220 nıcht Abt SEWESCH SeIN; enn
damals War noch Joachıms erster Nachfolger Matthäus Abt ın Fıore, und
erst nach dessen rhebung auf den Biıschofstuhl VO  3 erenza in Apulıen

1) Außer den bei iNnde, Die Handschrıften der Landesbibliothek In
Wiesbaden 3 Q1fA; und Preger, Abhandl der kad München XL
(1874) 2A1 genannten Handschriften ann ich och verzeichnen : Bourges;,
Cod 367, Perg, I a  T  9 fol 24 1f. s Catal gen, des 1NSsSs. des bıbl publ. de
France 4 54 Parıs, Bıbl Nat. 2599, Pap Perg:; 14 a  E fol. 253
bıs 263 (1n diesen beıden Hss kürzere Fassung der Kompuatıon); Parıs , "BıbDl.
Nat. lat. 3319, Ferg;, I a  r. tol 41— 095 (S Montfaucon, Bıbl MSCT, I,

748, 41067); Tours, Cod 520, Paß:., 15 Jahrh. , fol 160 — 280 (s Catal.
gen, 37y 1, 428 58 Haag, Cod 36 , T. (s Zacher, Zeıtschr.
eutsches Altertum 1541, 207

Preger
Wenn joachım dort gesagt haben soll, der Antıchrist se1 schon geboren,. und

hier, werde demnächst geboren , darf 130528  — ach eiıner mehrfacher
mündlicher Übermittlung darın gewiß keine unvereinbaren Widersprüche sehen.



Grundmann, Kleine Beıträge ber Joachım VO Fıore 165

1imM TE 1234 WT vielleicht e1INn Johannes se1ın Nachfolger 1n Fıore
Aber Gebenos Angabe kann ja uUungCHau Se1N. Immerhın bleibt mMOg-
lıch, daß (GGebenos Besucher vielmehr der rühere Schreiber Joachıms,
der späatere Abt Johannes VO  5 Corazzo Wal, VO dem WIT WIssen, daß

mehrfach mıt polıtischen Mıssıonen betraut war “ und el vielleicht
auch nach Deutschland gekommen se1n mochte. Nur ware be1 ıhm
der Joachım Jahrzehntelang kannte, erst recht verwunderlich, ennn DE

Joachims Ansıcht über dıe Geburt des Antıichrist LUr ach dem Bericht
eines drıtten kennen vorg1ıbt.

ehr hat sıch über dıe Mönche Joachım nıcht feststellen lassen ;
aber ıne gründlıche Suche Ort und telle, 1n der entzogenen
Lokallıteratur und 1n den Biblıotheken Südıtalıens darf vielleicht doch
noch auf Erschließung interessanten Materı1als rechnen. An dem all-
gemeınen Bıld freiılıch ırd sıch auch dadurch kaum viel ändern: seınen
Lebzeıten und 1n den ersten Jahrzehnten ach selnem 10d rang Joa
chıms Ruf HN gelegentliıch und zufällig über dıe (Girenzen Kalabrıens
hınaus, und dort galt als ON VO  5 besonders reinem Wollen, als
eıner der manches vOTaUSSagen konnte, als Kxeget der heiligen chrıften ;
se1INe eigentlıche geistige Bedeutung abDer 1e unerkannt, bıs S1e
den Reihen des Franzıskanerordens entdeckt wurde: dort ers; hat Joa
chım wıirklich ‚, Schüler un Jünger“‘ gefunden.

1) Manrıque, Nna. Cisterec. LV, 477
Mon Germ. Const. 1L, 170; Epist. Sacc. A, 1L, 346
Ebenso be1i dem ohannes, der seıt 1201 als Abt VO (Casamarı genannt wıird

(s 156)’ außerdem ist schon 1217 ein Rainerius als Abt VO' Casamarı (s160) bezeugt,



Lur Lebensgeschichte des Marsıliıus VO  z
Padua

Von Johannes Haller, übıngen
Der Lebenslauf des Schriftstellers interessiert die Nachwelt

nicht bloß sich, als menschliches Schauspiel, soll ihr auch
Aufschlüsse über die Entstehung seiner er un Anhaltspunkte

ihrer Beurteilung bieten. Darum empfiinden WI1r CS doppelt
schmerzlich , daß über den Schicksalen des Mannes, VO  - dem
die selbständigste und kühnste kirchenpolitische Schrift des ittel-
alters herrührt, ein fast völliges Dunkel 1eg Von Marsilius
BED a  ua, dem Verfasser des Defensor DAaCIS, wissen die Ze1t-

NUr sehr wenig berichten, ıun dieses wenige ist Zu

gyroßen eil unbestimmt, daß UNSeIC Neugier, zumal Cnnn S1e
ach der Entwicklung des Mannes bis seinem Hervortreten
fragt, ul WwWIie ungestillt bleibt Wohl hören WIr Andeutungen
über wechselvolle, vielleicht abenteuerliche Schicksale 1n
jJüngeren Jahren, aber CS fehlt jeder Zusammenhang, und
fehlt namentlich jede zeitliche Ördnung., So konnten die Forscher,
die sich in NCUeETeEr Zeıit mit seiner Biographie beschälftigten,
hinsichtlich der Chronologie Sanz verschiedenen Ergeb-
nissen kommen. Was WIr bestimmt wissen , beschränkt sich auf
wenige Latsachen: daß Marsiglio dei Mainardini, der Sohn des
Universitätsnotars Bonmatteo, ein opolane aus Padua, An-
fang 31 1n Paris das ekiora der Universität bekleidete, späater
den arztlichen ern ausübte, daneben oder dazwischen aber
auch in veronesischen, maıiländischen un anderer Herren Diensten
umhergeworfen wurde, zeitweilig das Kriegshandwerk C1-

orff, bis schließlich, wiederum in Paris, mi1t Johann VO Jandun
den Defensor DACIS schrieb. Dies War im Jahre 1324

Kinige Zeıt darauf hat siıch den Hof Ludwigs des Baiern
begeben, den auf seinem Komzug begleitete un be1 seinem
revolutionären Vorgehen den aps beriet. ach dem

( ET



Halfer.; Zur Lebensgeschichte des Marsılıus VO ua 167

glücklichen nde dieses Abenteuers hören WIr fast nichts mehr
VO  5 ihm 1 einmal sein Todesjahr ist unwidersprochen. kın
gyleichzeitiges Zeugnis äßt ih schon im pätsommer 1328 sterben.
ber das muß wohl eine Verwechslung se1in. Es liegen estimmte
Anzeichen VOIL, daß noch 1342 gelebt hat Geschrieben hat
in diesen Jahren 1Ur weniges VOoO  ] geringerer Bedeutung. Im Früh-
ahr 1345 ird als verstorben erwähnt

Das ist wenig', und Z Verständnis des Autors un seines
erkes rag eS ul WwIie nichts be1i em ist die Chrono-
ogie völlig unsicher: Geburtsjahr, Zeitfolge der Begebenheiten
bleiben streitig. 1G einmal über das Lebensalter, in dem
Marsilius den DEefensSor chrieb, sind WIr im klaren Riezler äßt
hn 1270 geboren sein, daß seine aufregende Schrift
a1t etiwa 55 Jahren verfaßt haben würde Previte-Orton macht
ıh fün{f bis zehn a  re jJünger, rampton en eiwa 1276
V alois übergeht diesen Punkt völlig. ach Riezler und Valois hätte
Marsılius SeinNEe Studien in ua begyonnen un die unruhigen
Wanderahre schon hinter sich gehabt, als 1312 A ersten-
mal, aber dauerndem Aufenthalt nach Parıis kam Previte-Orton
äßt ihn mit der arztlichen Praxis schon in ua den An-
fang machen, die Pariser Studien unterbrechen, auyft politischen
Irrtahrten SEe1IN ucC suchen, sodann ZUr Medizin und ach
Paris zurückkehren. rampton chiebt och eın kurzes Studium

der Rechtsschule in Orleans ein, das andere 1NSs Reich der
verweisen. Wenn die Überlieferung wirklich ein ecCc gäbe,

Die erste rauchbare Skızze VO Marsilıus’ Lebenslauf, VO' der höchstens
Tirabaschi; Storıia letteratura ıtalıana, Vol V, L1D Can Ö 27 (2 ed

787 Y 75 ff, Beachtung verdient, gab Rı ZA6TE Diıe literarıschen 1ıder-
sacher der Päpste 1m Zeıtalter Ludwiıgs des Balern (18574), 30 ff, Seitdem ist
anches bekannt geworden, W ds Rıiezler och N1C. wıissen konnte Zusammen-
fassungyen bieten oel Valoiıs, Hıstoire lıtteraiıre de la France MC (1906),

560 ff,, Brampton, Englısh Hıstorical Review (1922), 501I
1t rto In der Kınleitung ZUr Ausgabe des Defensor, Cambrıdge 928,

JX — XL, und Ruffini ) Rıvısta storica italıana, serle I1 (1924),
113—166. FKmerton, Marsiglio of Padua (Harvard Theological Studıes VUILL,

1922 hat der Lebensgeschichte keine Beachtung geschenkt und 19{, die be-
kannten Tatsachen weder ıchtig och vollständıg wıderholt.

Rfiffini-Avondo cheıint sıch dem anzuschlıeßen, da 114 Marsılıus
für einen Altersgenossen Dantes Tklärt : “la dıfferenza ”’annı CO  7 ante fü Certo
mınıma ,

501
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den Lebenslaut des Mannes verschieden darzustelle_n‚ Are SiEe
nicht viel wert.

ber chlımm steht 6S doch nicht Kiıngehende Prüfung,
der das Erscheinen der ersten kritischen Ausgabe des-DIe/en S0r
VO Previte-UOrton den nla gyab hat mich davon überzeugt,
daß die Quellen bisher weder urchweg richtig verstanden, noch
voll ausgenutzt und einige Kriterien vernachlässigt worden sind,
mit deren 1114a die Chronologie mit genügender Sicherheit
feststellen und 1n die vereinzelten Nachrichten einen Zusammen-
hang bringen annn

Das meiste , W as WIr VON der Lebensgeschichte des Marsılius
Wwissen, verdanken WIr einer metrischen Epistel , die Sse1in Mit-
Durger, der ekannte (‚eschichtschreiber und gekrönte Dichter '= aAlbertino Mussato, ihn gerichtet hat Die halb scherzhafte
Straipredigt 115 CenTum [2S1 MELy1S Sagı Schluß
bewegt sich in Anspielungen, die nicht immer sicher erraten
sind, bedient sich bisweilen einer N1IC. Sanz klaren Ausdrucks-
weise un ist auch nicht Z besten überliefert ussato
erinnert 1er seinen Freund daran;, w1ie er einst geschwankt,
ob Jurist oder Mediziner werden solle, un w1ie 6r selbst, da

seinen ehrgeizigen un ach Reichtum verlangenden 1Dn
gekannt en will , ıhm ZUr. Medizin geraten habe, e1il sS1e
leichter Ansehen und Wohlstand re Diesem KRat ist Mar-
s1il1us gefolgt und hat deswegen, mit eld un Büchern C
fattel; Famlıilıe und Heimat verlassen. ber schon 1in den An-
fängen (Drımo0 calle) en ihn erst angrande VO Verona, annn
atteo Visconti VO Mailand 1n ihre Dienste gelockt, der Ehr-
g’e1z hat ih in mancherlei Unternehmungen verwickelt und auf
mancherlei Straßen umhergetrieben. Als aber der erhoffte Kr-
folg ausblieb, siegte wieder die 1e ZU1 Wissenschalit; 8 schloß
sich einem berühmte_n Lehrer d lernte und übte dessen

Ich habe s1e 1ın der Zeitschrift der Savıgny - Stiftung für Rechtsgeschichte,
kanonistische Abteilung 3 590, besprochen,

4) Die erste Ausgabe, Venedig 16306, ist selten , der verbesserte Druck beı
Graevius, JIhesaurus historjae Italıae, 1m Anhang ZU eıl des Bandes (ich
kenne DUr dıe Ausgabe, 1722); unbequem, eın Abdruck be1ı Labanda; Mar-
s1glı0 da Padova (1882), 2210 wen1g verbreiıtet und schlecht, daß sich
rechtfertigen dürifte, ich den ext 1m Anhang beifüge

E  ‘ __  ““  ‘ —__
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Seite 7zwel Jahre lang (V 75 NOSLYO $LU.d20 ZENNL ) die äarztliche
Kunst Nun aber, aNz neuerdings, omm das Gerücht, sSe1
ZU zweitenmal den geweihten Studien untireu geworden und
wende sich den verwünschsten Händeln der Welt Ja iINan

Sagt, Sr habe sich mit deutschem Schwerte gegurtet; andere
me1inen, SEe1 dem deutschen Schwerte angeschnallt worden
fienbar eine scherzhaite Anspielung auf Marsılius’ kleine (1e-
stalt 1, Von olchen Verirrungen wıll ussato ihn bekehren, ıh
wieder ZUT Wissenschaft zurückführen. och ist nicht Dn Spät,
Marsılius steht ja och im besten Jugendalter.

[Dies der Inhalt des edichAis Zwischen seiner Abfassung un
jenem Zeitpunkt, Marsıilius den Rat Mussatos der Be-
ruiswa einholte , mussen viele a  re liegen. enrmals hat Cr

inzwischen umgyesattelt : ach begonnenem Studium sich 1n die
Politik hineinziehen lassen, nochmals ‚ZWel a  re studiert und
auch schon praktiziert, dann auifs nNnNEUEC sich der Politik, dem
Kriegsdienst zugewandt. Für jede weitere Zeitbestimmung wird
also die Vorfirage SC1IN : annn ist die Kpistel verfaßt>?

Sie ird VO den Oorschern verschieden beantwortet. Previte-
Orton gyeht bis in die Zeit ach der Flucht des Marsılius nach
Deutschland herab Das ware, ach der allgemeinen und, WIiEe
WIr sehen werden, wohl richtigen Annahme , firühestens 13206
ber das ist unhaltbar. Previte-Orton stutzt sich auf die Verse ö9 HE:
in denen Marsilius die Worte in den Mund gelegt werden:

USLOA NEC UNLIUS ENECANT HOS ”ıncula BPapae!
Ou1d Drohibet muLLos A1C NOSLIYO LEMPOTE
CONCESSISSE SU1S Jundos et Praedıa DOSSE?

Er indet, 1e6s Seize Vvoraus, daß Marsılius schon als Gegner
Johannes XI bekannt geworden sel, wie GTr CS UrCc. den EJENSOT
un die Flucht nach Deutschland War ine Beziehung auf den
DEJTENSOT ieg aber in den angeführten Worten keineswegs. Zu
dem Gedanken, daß c5 mehrere Päpste nebeneinander geben

Wie Valois reffend bemerkt, benutzt Mussato das Wiıtzwort Ciceros ber
selinen Schwiegersohn Dolabella (beı Saturn, II QULS D
ILEL ad gladıum adlıyavıt?

"After the Aıght of Marsilius to Germany, when ıt was already known that
he held John CI Pope’,

Zitschr. K;<GC; ALVII, XL
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könne, hat Marsıilius sich n1€e bekannt Im Defensor <owohl Ww1e

spater, als die Pollitik Ludwig's in om, Nanl dar{f wohl S  9
eitete , hat sich VO dem Grundsatz der Einheit des apst-
tums nicht entiernt. Die AÄußerung "warum sollte CS nicht mehrere
Päpste geben, die ihre nhänger bereichern duriten”, die Mar-
Silius ironisch 1n den und gelegt wird, ann denn auch nicht be-
S  9 daß Johann 41 die Rechtmäßigkeit bestritten habe
(was 1m Defensor bekanntlich tut), sondern NUul, daß O sich
VO  } ihm und dem apsttum überhaupt losgesagt habe Das aber
braucht nicht erst ge1t Erscheinen des Defensor der Fall SEWECSCH

sein , und WILr werden sehen, daß ebenso gul und besser
auftf einen früheren Zeitpunkt paßt. Im übrigen scheitert der späte
Ansatz VO Mussatos Epistel, den Previte- Orton vorschlägt,
innerer Unmöglichkeit. Mussatos wWwec. ist doch die Mahnung,
ZUr Wissenschaft zurückzukehren, die Händel der Welt un die

Jagd ach dem c aufzugeben. Welchen 1nnn hätte das noch
gyehabt gegenüber einem Manne, der schon den Defensor DACIS
erfaßt un mit der Flucht dem gebannten deutschen Öönig
seine Schiffe verbrannt hatte? Unmöglich ist auch, die mi1li-
tärische olle, die Marsılius spielen begonnen haben soll, mi1t
seinem Erscheinen ofe Ludwigs in Zusammenhang bringen,
Wissen WIr doch durch das Zeugn1s Ludwigs selbst, daß dort
nicht als Soldat, sondern als tüchtiger Gelehrter und Arzt, als
DONUS CIEV1CUS; DONUS MEd1CUS Aufnahme fand

Ebenso verkehrt Ww1e der Vorschlag Previte-Ortons ist die Mei-
nNnuns VO Valois, der die Abfassung der Eipistel in das Jahr 31 1/12
verlegen will Valois findet, mit dem deutschen Schwert, das
Marsilius e& habe, sSe1 der Eintritt in das Heer Heıin-
richs VII gemeint, das se1it Ende UOktober I13I10 auyf italischem
en stand Wir waren also genötigt , es weitere ,
ussato spricht, den Beginn des medizinischen Studiums, die
Dienste bei Verona, Mailand un anderswo, die Rückkehr zu

udıum un: zweijährige arztliche Praxis, 1n die Zeıt bis späatestens
1311 zurückzuverlegen. Das ist aber eine are Unmöglichkeit,

Gewoldus, Defens10o Ludowicı imperatoris, 15
Übernommen haben das Brampton, 503 f. und Ruffinı Avondo,

116, 16 ı T E A E, D
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die Valois scelbst erkannt haben würde, ennn sich die (#P-
SCHNICNTILE Oberitaliens in diesen Jahren angesehen hätte, ehe
seine Vermutung autfstellte Marsıilius ist nämlich berichtet
ussato dem Studium zuerst entzogen worden durch Ver-
lockungen Cangrandes Cala Nun hat der jugendliche Herr
VO  D Verona, 1Z2OL geboren, seine erst en Jahr nach dem
Erscheinen Heinrichs VIL spielen begonnen. Im Dezember
I31I Alleinherrscher geworden, tritt Zzu erstenmal hervor in
den Jahrena 1m amp ua Daß C der
Ghibelline, schon früher 1in der Lage SECWESCH sSe1n sollte, einen
Paduaner u22 W arlr die bedeutendste Weltensta 1im ord-
osten, WwW1e Florenz 1in Mittelitalien sich herüberzuziehen,
ist nicht vorstellbar. och 1e]1 weniger konnte das Matteo Vis-
conti, enn weilte als Flüchtling außerhalb atlands, das VO

seinem Gegner u1 Jlorre beherrscht wurde, bis Hein-
rich VIL nde November 1310 ihm die H 1n die Stadt
öffnete. Die Herrschaft erni1e dort I Juli I3I1I Der
früheste mögliche Zeitpunkt {ür den Kintritt des Marsılius 1in die
Polıitik ist mithin, Ww1ie die politischen Verhältnisse 1n ber-
italıen damals agen, das Jahr 15312, also gerade die Zeıt, 1in der,
wıie WIr sehen werden, Marsilius un als Magister in Paris sicher
bezeugt ist Hs ies auch eın TIun VOIL, 1in dem deutschen
Schwert, das 24 haben soll, das Heer des Kaisers
sehen. Von eutschen Iruppen wimmelte auch nach Heinrichs
ode in ltalien, INan egegnet ihnen allenthalben in den Heeren
der Ghibellinen, un den Eintritt 1n eine der vielen deutschen
Söldnerbanden, die bald für Verona, bald für Maıiland, bald für
andere Herren fochten, ird ussato be1 seinem Spott über das
deutsche Schwert im Auge gehabt aben, mit dem der abgefallene
Jünger der Wissenschaft sich angeblich ur en collte

och auffallender, daß Ruffinı Avondo, 1I8f. diese unmöglicheChronologie ungeprüft sıch angeeı1gnet hat
Die inhaltreichen Forschungen Vo  — SCHäfer; Deutsche Rıtter und

Edelknechte In talien 1m I Jahrhundert (1911/14), setzen TrSsSt nach 1320 e1n,
Immerhin lassen sıch uch für dıe vorausgehenden Jahre einıge Beıspiele anführen.
Unter den Söldnern aus verschiedenen Ländern (Varızs OVLOS VEQZLONLOUS differen-
LISGUE 1dı0MaLzS), auf dıie sıch Cangrandes Regierung stützte, werden dıe Deutschen
sıcher NIC gefehlt haben 1314 wırd eın deutscher Führer 1mM Heere Can-
grandes YO  b den Paduanern gefangen, 1317 ochten deutsche Haufen unter ihm

P
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Wır dürien, ja WILr MUSSECIL also die VO V alois aufgestellte (Sh16=-
nologıe ebenso verwerien WIC en Zeıitansatz Previte ()rtons

Die Irrtümer der bisherigen Forschung erklären sich ZuUu Teıl
daraus dalß die CINZISC ungefähre Zeitangabe, die Mussatos (7j@e:=
dicht enthält VO  - allen, die sich damıt beschäftigten, gyründlıch
mißverstanden worden ist ussato sagt ämlich Vers 19) SC1

VO  an Marsılius der Berufswahl beifragt worden un habe
ihm den Kat gegeben, Mediziner werden, Paduae dum Z
MAaNeETCENT Diese Waorte werden bisher allgemeın als Hinweis autf die
Zeit verstanden, u22 Unabhängigkeit un zugleich die
Herrschafit ber das benachbarte Vicenza behauptete * Das ann
abDer ihr 1nnn nicht SC1H Paduas Unabhängigkeit D “”duaeX

nNneENNCNH unpassender hätte ussato sich nicht ausdrücken
können un die Herrschait über Vıiıcenza als VEQNUAO ezeichnen
aiIc keine poetische [ izenz mehr, aic lächerliche yperbe
Fın VEQTÜH hat ua HI besessen Der richtige 1nnn isSt viel-
mehr der entgegengesetzie als das Reich ua weilte Y Is
der Öönig Padu regıierte Buchstäblich OC würde

Wa 1esS1018 besagen als der Önig sich ua au  1e
Jahren HI6 vorgekommen ist S bleibt LUr die über-

tragene Bedeutung als ua eine königliche Kegierung be-
stand’” Dies War der Kall VOoO Juni 1311 der Bischof
Aimo VO (G(enf als ar Heinrichs VII SCINCIHN Kinzug 1e bis
Z 15 März 1312 der Kommuissar vertrieben un die Reichs-

während deren uaer abgerissen wurden Auf diese eıt
C116 königliche Wäar, verweist ussato indem CT Marsılius

ihre Unterredung über die Wahl des Studiums erinnert IBEN
hat vernünitigen inn den Zeitpunkt Gesprächs

bezeichnen annn INa  -} nach Jahren wohl auf CIM Intermezzo

Padua ( Dostrema StzDaka Cateruis GermanıS$s). 1319 un: 1320
bestand das Heer des Visconti Z7,U) großen Teil AaUuUS Deutschen. Muratorı, SS. R

A 577 7Q Vıllanı 1ıb E CaD 100, 109It. L  ‘9 1123;
Brampton, 503 "when ua W as politically free Previıite- T{ON:

DA D: 5 “ hbefore the l1oss of Viıcenza an the submissıon to eNTYy VII ı 1311:;
561 schließt daraus Sanz folgerichtig : N l’epoque Mussato ECT1-

vaıt SO epitre , Padoue avaıt perdu SO independance ‘ un!: omMmm seINCI

unmögliıchen Datierung. Riezler hat dıe Angabe N1C. beachtet.
Vgl Spangenberg, angrande 45 ; CanpelMett1, Storia dı

193Padova 374.),
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verweisen, das keine eun Monate gyedauer hat, nicht aber auf
eine Periode VO 55 Jahren 1. Denn ange War 65 her, daß
u22 sich 1256) VO e1ic unabhängig gemacht hatte , un
fast ebenso ange hatte SeINEe Herrschafit über Vicenza gyewährt,
als sich Heinrich VIL unterwertien mu üte

Wır hätten damıit einen festen Ausgangspunkt für weıtere Be-
rechnungen gefiunden. In der e1it zwischen Ende Juni 1311 un
Anfang März 1312 hat Marsıilius sich auf den Kat Mussatos ent-
schlossen, Medizin studieren und diesem WeCcC die He1imat
verlassen. Daß auch die Abreise och VOTL dem Abfall Paduas
VO Kaliser erifolgte , scheinen die Worte Mussatos Vers 4A5 If.
anzudeuten.

Ktwa ein Jahr später begegnen WI1r ihm in Parıs, un ZWar als
Rektor der Universität. AÄAm März 1313 ird dort untier dem
Vorsitz VO  - MADZISTEY Marysılius deU e1in eschiu gyefabßt
Das Amt wechselte vierteljährlich, die Wahl fand A, etzten
Vorlesungstag VOIL Weihnachten STa Zu Ende 1312 also muß
Marsıilius schon den lehrenden Magistern der Universität
hört haben Wo OT diesen tad erworben a  e wissen WIr nicht.
in Paris selbst braucht N1C FEWESCH sein, da ort auch
e1n auswärtiger Maxgister untier die Lehrer aufgenommen werden
konnte. Eine rühere Studienzeit 1n Paris brauchen WIr also nicht
VOorauszusetzen Die Art, W1e ussato Vers seinen Abschied
VO der Heimat unterstreicht, äßt darauf schließen, daß GF
bis dahin dauernd im heimischen Kreise gyelebt hatte Er wird
also auch sSeine philosophischen Studien der Universität der
Vaterstadt getrieben haben dort auch schon promoviert
a  e ist eine andere rage Er könnte den SC recht wohl
erst 1n Paris gyemacht haben och ist das ebenso ungewiß W1ie
nebensächlich.

Daß schon binnen Jahresfrist in Parıs Zu Rektor gyewählt
wurde, dürten WIr als Beweis dafür ansehen, daß sich hervor-
getan haben muß Das eine Jahr hatte YENULL, seine nicht g-

Nicht 35, wıe Valois, 561 sagt.
{ 1 und ate >  S 7 Chartularium unıversitatis Parısiens1is H; Zy 5

Chartularium I’ 4551. (Bestimmung VOoN 1266, bestätigt 1279
Dieser Annahme Vo  $ Valois wıird 1INanl sich anschließen müssen,
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wöhnlichen Kigenschaften un Fähigkeiten bekannt machen,
daß, als vielleicht AUus irygendwelchen Rücksichten die Italiener
einen Anspruch auf das Amt hatten, die Wahl auf ih tiel, der
weder durch ornehmheit noch durch Reichtum ausgezeichnet
W ar

Wie alt War ß damals?
Die Verfassung der Pariser Universität verlangte für die WAÄähl-

barkeit ZUu ektiora eın estimmtes Lebensalter Kine Vorschrift,
die erst {ür das Jahrhundert bezeugt ist, wonach der WÄäh-
en mindestens sechs Jahre gelehrt en mMUu:  . annn damals
och Nn1C gegolten en Brampton, der sich auf S1e beruft
un darautfhin Marsilius seit 12306 in Paris lehren läßt, hat über-
sehen, daß die Bestimmung sich erst 1n einer Handschrift der
Satzungen AUuUSs dem 15 Jahrhundert (British Museum, Add 17 304)
als nachträglicher Zusatz findet? Wie O11 INan sich auch VOI-

stellen , daß Marsilius mehrere Aante. nachdem agıister 9C-
worden, über die Wahl des weıteren ud1ums noch unsicher g‘ D

SEe1? Darüber pflegte ILan sich Isbald ach der Promaotion
entscheiden und annn die Lehrtätigkeit bei den Artisten mit

dem Studium einer der oberen Fakultäten verbinden. Nichts
steht also 1im Wepge, daß WIr uUuXls5 den Marsılius VO damals als
jungen Mann vorstellen.

ber Magxgıster artıum muülte der Rektor sein, und für die Kr- e n a  E  e n aangung dieses (Gırades machten die Pariser Satzungen se1it der
Mitte des 13. Jahrhunderts das Lebensjahr und ein Studium
VO  e vier his fünf Jahren T: Bedingung. Marsılius muß also,
WECNN Ende 13111 als Paduaner agister ach Paris kam
oder hier bhald nach seiner Ankunft promovierte, spatestens 1201

geboren un spatestens se1it 306/07 Student SCWECSCH sein Wer

Valoıs, 565 äßt ihn iın Parıs als ” celebrite naissante’ auftreten. Ich
WwUul N1C  9 worın sS1e bestanden en könnte, wWeNnNn INa  } dıe Reihenfolge der
Kreign1isse in seinem en nN1iC. mıt Valoıs umkehrt. Eın junger Magıiıster, der
soeben och geschwankt hat, was werden solle, ist keine Berühmtheit. Daß mMan

Hause nıt en Erwartungen auf ınn sah Mussato verrat s1e iın Vers 1,
ıhn XM INICANS IUX vedıita Patavae Lerrae nennt ist eiwas anderes. C P E A E B mME Br

Bu aCUS, 1st. UunıvV. Parıs, HIL pD.450 c {1 Chartularıum p. XXVI, Da

5) Man ann für dıese Zeıt N1C. mehr dıe Statuten Roberts VO'  ' Courcon (1£15)
zugrunde legen Sie forderten als Bedingung der Promotion das Lebensjahr
und sechs re Studium , galten ber im Anfang des Jahrhunderts nıcht mehr. — ua
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nicht für wahrscheinlich hält, daß INan einen 21 Jjährigen AÄus-
länder, der erst seit einem Jahr in Parıis lehrte, Zu Rektor C
wählt en sollte , der mMas das Geburtsjahr ein oder zwei
a  re hinaufrücken und Marsilius sSe1in Studium anstatt mit 15,
w1e gewöhnlich War, erst mit 106—17 Jahren beginnen lassen.
Er hätte annn als Rektor VO Paris eiwa 1m 23 Lebensjahr FC-
standen, entsprechend der wesentlich repräsentativen Bedeutung
des Amtes, das vielleicht dem Vorsitzenden unNsSsSeIier eutigen
Allygemeinen Studenten-AÄusschüsse äÜhnlicher War als dem, Was

WILr unier dem Eekiora) einer Universıtät verstehen Wiıe immer,
1290, tund Jahre späater als Riezler un O15 a.  FE spater

als Previte-OUrton annahm, wurde Marsılius VO ua geboren.
Jahre jünger als ussato un 25 a  re Jünger als Dante, stellt

GE ıhnen gegenüber die Jung'e (jeneration dar
Hür seinen Aufenthalt in Paris im Jahre 1512 besitzen WIr außer

der oben erwähnten Urkunde VO März ein Selbstzeugnis,
das 1Nanl och nicht erkannt hat Marsılius bemerkt 1im Defensor
Dictio L1, art Ö, 52 ö habe gesehen, gyehört un erfahren’, w1ie die
Universität Orleans uUurc (Jesandte un Briefe bei der Universıität
Paris Mitteilung ihrer Verfassung un Privilegien nachgesucht
1a Daraus en manche auf ein Studium einer der Rechts-
fakultäten in Orleans schließen wollen Brampton, der diese Me!1-
Nnuns vertritt, hat sich Uurc die Geringschätzung die Juri;
sten (causıdıcı), die Marsıilius gelegentlich außert niıcht irre

Seıit 1252 I CR  verlangte das Statut der englischen Nation, das darın keine Ausnahme
gemacht haben kann, das begonnene Lebensjahr und fünf der wenigstens Jjer
Studienjahre, Denifle, Chartularıum 1, 785 ; IL 678 Rashdall, Ihe un1-
versiıties of Kurope I 453{. Was für Parıser Studierende galt, war natürlich
uch für Auswärtige verpflichtend , denen iıhre anderswo verbrachten Semester
gerechnet wurden.

Sullivan, American Hıstorical Reviıew 11 (1896), 410 spricht Vo
der Wiıchtigkeit des mtes, ber dıe Belegstellen, auf die verwelst, g davon
nichts,

Ouz Lıbrum UMNC ın Iucem deduxzt, SIUdi0sorum uUMNLVENSLILAteEm Aurelıanis
degentem vidıl, audıvuzt et SCLUZE Der S2088 NUNLIOS et eßistolas requırenlem et
sußpplicantem Parisienst UNLVENSLILAEL DrO LDSIUS habendis regulis , VIULLERLLS
atlqgue ALULIS. E Previte-Orton, 308Vgl. Valois, 566 Die Stelle ber die CAausıdıcı , dıe 1m päpstlıchenSystem den Theologen VOTSCZOSEN werden, ist efensor IL, Z (p 371)Ebenso 16 Die völlige Unkenntnis des Rechts, dıe Valoıs außer-
dem VO  a} Marsilius behaupten, cheıint nıcht vorhanden SCWESCH sSe1IN. Prevıte-
Orton hat mehreren Stellen des Defensor die Benutzung juristischer Quellen
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machen lassen. Seine Gegengründe sind freilich nichts weniger
als stichhaltig. Er meıint, zwischen Jus un Medizin schwanken

können, MUSSE Marsılius VO beiden schon eiwas gewußt
en Zugegeben; aber konnte ST das Nötige nicht überall,
und VvVollends 1n adua, ebenso ul erfahren W1e 1n Orleans?
(janz abwegig ist die Vorstellung, Marsıilius SE1 durch das Stu-
1um in Orleans für das Parıser ektora geeigneter geworden.
Parıis sah damals 1n Orleans eine unwillkommene Konkurrenz;
Wer VO dort kam , W arl alsO EW nicht besonders empfohlen
ber das es ist nicht VO Belang gegenüber der atsache,
daß die Bemerkung, auf die Brampton sich beruft , das

Gegenteil seiner Ansicht beweiıst. W enn Marsilius ugen- und
OÖhrenzeuge der Bitte WaTrT, die ()rleans 1n Parıis vorbrachte,
muß damals nicht 1in Orleans, sondern in Parıs und itglie
des ortigen Lehrkörpers se1n. Dies aber annn NUr im

a  re 1312, SENAUCI VOTL dem 21 Dezember 1312, geschehen se1In.
In Orleans bestand se1it 13006 eine privilegierte Universıität NUr für
kirchliche und weltliche Juristen. rst wurden Anstrengungen
gemacht, auch eine Artistenfakultät gyründen, W as aDer VO

öÖnig DA Dezember ausdrücklich verboten wurde. In
diesem Zusammenhang mMmuß VO (OOrleans AUus der Versuch untier-
NOomMmMEN worden se1in, die Parıiıser Verfassung und Privilegien
erhalten, eine Verhandluneg, deren euge Marsıilius als Parıiıser Ma-
gister W Ar

Wie ange 1n dieser ellung, als Lehrer der freien Künste
un zugleich Studierender der Medizin, ausgehalten hat, ist nirgends
überlietert ach den Satzungen mußte , Wer als Magister
gelassen sSein wollte , sich 1dlich verpflichten , die Lehrtätigkeit
wenigstens ZzWe1 a  re auszuüben Da Marsıilius späater in Parıs
wieder aufgenommen wurde, dürien WIr annehmen, daß diese

Verpflichtung r{ullt Haft, und (>080| CI 1n der zweiten Hälifte des

Jahres LSIL,, ach Paris gekommen Wal, wird wen1igstens
(Codex und Decretum) geglaubt nachweisen können. Auf alle Fälle reichen auch
diese Entlehnungen N1C. aus, Marsılius ZU urısten Z machen.

1) Ich verweıse auf dıe Urkunden be1 Marcel FOournienr. Les tatuts des
universiıtes de France moyen-äge n > 12 ff. 35 Die Darstellung be1i
nı Die Universitäten des Mittelalters I! 56 scheint mM1r nıcht zutreffend.

So ach den altesten Satzungen (1215), Chartularıum T 78, dıe ın diesem
Punkte n1ıemals geänder worden sind,
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bis Z Herbst 1313 gyeblieben sSe1In. Länger kaum, da ussato
auf diese Episode 1n sSeinem eben, die ihm offenbar urz
un unwichtie erschien, nicht eingeht, ih vielmehr schon bald
nach Beginn des medizinischen Studiums zuerst durch angrande,
dann durch Matteo Visconti1 der Wissenschaft abwendie gyemacht
werden äßt Das würde zeitlich unscTIeEN bisherigen Krmitt-
lJungen aufs beste pasSsCH, ben im Herbst 1313, nach dem ode
Heinrichs V AHammte der Kampf{f in Oberitalien hell auf,; die
Parteien organisierten sich , un die (shibellinen schlossen sich
unfier der Führung VO Verona und Mailand Wiıe
kam, daß der Junge Pariser Magister , der Sohn des xyuelfischen
adua, für die Sache der (G:hibellinen wurde, wissen
WwIir leider nicht Daß Mussato als Verführung (demulsus ab
OVE Canıno0 SAECV1LS hortatzbus) hinstellt, ist VO Standpunkt des
Paduaners begreitlich, enn gerade mit ua lag Cangrande da-
mals 1in erbittertem Kamp{2). Aber WI1Tr dürfen daraus mehr
den Schluß ziehen, daß der Junge Marsılius schon damals als jemand
erschienen Se1n muß, den gewinnen sich lohnte. Im übrigen
ist diese Zeit 1n seinem Leben für uUNs völlig dunkel Wir
mussen uns mMit den Andeutungen egnügen, die ussato darüber
mac. und danach endete der erstie Versuch in der Politik mit
einer persönlichen Enttäuschung : Marsılius ftand nicht, W as g-
sucht hatte, 1 ersier Linie wohl die gesicherte, angesehene und
einÄußreiche Lebensstellung. SO kehrte enn ZU Studium der
Medizin zurück. Wann und W1e das gyeschah, äßt sich AUSs einem
urkundlichen Zeugnis ungefähr erkennen, das längst Dekannt, aber
och nicht richtig gyewürdigt worden ist

Äm I Oktober 1310 verleiht aps Johann OTE dem Mar-
silius de Mainardino Aaus adua, Schn des Bonmatheus, ein Ka-
non1ikat der Domkirche seiner Vaterstadt Man hat darın
einen persönlichen Gunstbeweis sehen wollen und sich daraufhin

Die eigentümliche Deutung , die Valoıs, 563 den Versen ETı Mussatos
g1ibt, cheınt mM1r keiner Wıderlegung bedürfen. Valoıs cheınt vVETSESSECNH

Finalsatz ist
a  en  9 daß Liguria die Lombardei edeutet, un daß u NO MIDVAUEFIS kein}

Spangenberg 1717
Die Urkunde wurde 1882 AUuS dem vatikanıschen Archiıv 1n gekürzter Gestalt

bekannt gemacht durch Thomas, anges d’archeologıe et d’histoire II  9 448
Ebenso unvollständig wıederholten s1e Denifie, Chartularıum 1L, 158 un!
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nicht nehmen lassen, einen tadelnden Seitenblick auf den spateren
Todfeind des herrschenden Papsttums werifen , der doch die
päpstliche Gnade, WCNnN S1e nützlich Waäal, nicht verschmäh habe
Sehr mit Unrecht Die Verleihung ist eine VO  - den vielen Hun-
derten, die der NCUC aps Johann CCHE W ar September
13106 gekrönt worden eim Antritt seiner kKegierung mi1t vollen
Händen auszuschütten pfülegte, meist ohne die Kmpfänger
kennen So erhielten gyleichen lage mit Marsilius och
35 andere Personen äahnliche Brie{fe, und 1n derselben Weise Sing
e$sS wochenlang. Es WarTr der regelmäßige Weg, auf dem Man, und
insbesondere ein Gelehrter’, in der Kirche VOL damals Amt
Uun: Würden gelangte., In uUuNserem Fall are übrigens die C1I-

wiesene (‚nade wertlos JCWESCH. Man hat gemeint, Marsilius SEe1
HLG S1e wirklicher Dombherr in ua gyeworden. Keineswegs!
Es handelt sich nichts weiter als eine der landläufigen An-
wartschaften auf eine Domherrnpfründe, deren Verwirklichung oft
recht problematisc 1e uch Marsıilius hat die erhoffte Pfründe
nicht erhalten och anderthalb Jahre später, April 13158,
heißt CT, als die Anwartschaft auf eine beliebige Pfründe in der
Diözese ua ausgedehnt wird, CANONLCUS eccles1iae Paduanae
SUO eXSsPeECLALLONE Praebendae uch 1eSs scheint erfolglos g _
blieben sein. Wir hören nie , daß eine kirchliche Ur
oder Pfründe besessen habe Ja, steht nicht einmal fest , ob

Geistlicher SECWESCH ist Die erhaltenen Anwartschaften VOCI-

Riezler,; Vatıkanıische en Z Geschichte Ludwigs des Baıern (1889), Eın
erschöpfendes Kegest bot TSTt Mo llat, Registres de Jean XXIL Lettres
nr. 1452 Die Zweifel Denifles, Chartularıum II  9 15 und 717; der Iden-
tität dieses Marsıliıus mıt dem Verfasser des Defensor DACLS sınd Urc. Valoıs,

567 bündıg wıiderlegt,
1) Valoıs, 567 Den Ton hat schon Johann XIL selbst angestimmt in der

Sentenz VO: Aprıl L320 Constit VI, 195), WwWOo Marsılıus un Jandun
amg uam acceDiorum benefitiorum IMIMEMOVES et inoratı nennt,

reform 258 1390
ber diesen Brauch und se1n Aufkommen Haller, apsttum Uun! Kırchen-
Der Irrtum War verzeihlich, solange Ur dıe Auszüge bei Thomas, Denifle

und KRıezler vorlagen, die alle der entscheıdenden Stelle abbrechen. Aus dem
Regest be1l Moll at konnte INnan besser w1ssen, enn Cs spricht klar und deutlich
VO  3 einer DFO0ULSLO de CANONLCALU ECXSP F2O Praebendae, Valoıs,
Brampton und Previte-Orton haben das nıcht bemerkt

Mollat, 6849 Verliehen wird ıhm 1er grat:ia exsDectatıva benefcıt,
eliamSsı dionıtas eXıSLal, C LUF A vel SINE CUTFTaA 2n ecclesia vel Adiocesi
PaduanizSs.
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pflichteten ih och N1IC. T: Empfang der Weihen Sogar
das Amt eines MICATLIUS IN sSPirılualibus in Kom, das untier
dem Gegenpapst 1228 kurze Zeit versah, konnte nach den Be-
griffen des spateren ittelalters VOLN einem Laten geführt werden

olg aus den beiden TIkunden VO 1310 un 1318 das nicht,
W as man ZAUS ihnen geschlossen hat, äaßt sich ihnen Aaiur
anderes entnehmen, W as wertvoller ist. Zunächst ist mehr als
wahrscheinlich, daß Marsılius sich wenigstens dıie erstie Anwart-
schaft persönlich 1in Avignon verschafft hat Sie ist verliehen auf
Fürsprache VO zweli Kardınälen, Caetani un Stefaneschi, ZzW @1
Römern, denen e1in Paduaner aum anderswo als papst-
lichen ofe in Beziehung tretfen konnte. Marsilius hat Ja auch
den Betrieb der Kurie 1n Avignon kennen gelernt AÄAus eigener
Anschauung entwirit das abschreckende Bild dieses “ Hauses
der Händler, dieser entsetzlichen Räuberhöhle, dieses SchlupÄf-
winkels er Verbrecher)., Die Statue glaubt dort gesehen
haben, die Nebukadnezar im {raume erschien Ist das LU ein
Aüchtiger 1NAruc bei kurzem Autenthalt gewesen! Ich gylaube,
die beiden Exspektanzurkunden egen etiwas anderes ahe Sie
stehen nicht allein, jeder VO ihnen gehört ein entsprechender
Auiftrag dre1i “Exekutoren’, die gemeinsam oder einzeln dafür
SOTgEeN sollen, daß der Begünstigte ZU Genuß der empfangenen
(nade komme. Unter diesen Kxekutoren pheg einer, meist VO

kKang der niedrigste, der SEIN , aut den VOTF em gerechnet
ird in unNnsecIrIm Fall ist dies beide Male, während die andern
Namen wechseln, der Archidiakon VO  e Bologna, Wilhelm vVon

Brescia, eın sehr bekannter annn 77 seiner Zeit einer der be-
rühmtesten Mediziner Kr hatte schon Bonifaz JIIl behandelt
un wurde Leibarzt des eWw19 kranken Clemens NS der ihn 1315
mit dem Archidiakonat VO  a} Bologna belohnte Gestorben ist

Die Bemerkungen Vo Thomas, 4.50 gehen in dıe Irre. Ebenso Sulli-
Va s 411 he granits Dy John beyond c doubt. that Marsılıus
was member of the secular clergy.Gregor Heimburg war geistlicher ar des Erzbischof{s VO  - Maıiınz, hne C
eiht se1ın., Joachimsen, Gregor Heimburg, T

Defensor Dacıs 11 2 16 17 (ed Previte-Orton, 348) Onuz er
2dz et affut, vıdere vıdeor TUAM Nabuchodonosor terribilem Tatlu am zn SOMLMNLO
recıtalur VidLSSe.

Vgl ber iıhn Thomas S 442
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1326, nachdem wahrscheinlich auch unier Johann C
der Kurie gelebt hatte Ist die V.ermutung kühn, daß Wilhelm
VO  $ Brescia jener berühmte Doktor Waäal, dem Marsılius ach dem
Zeugnis Mussatos sich angeschlossen a  e dıe arztlıche
Kunst erlernen und auszuüben”? Und WENN WarT, dürfen
WIr dann AUS den beiden Exspektanzen VO  3 1310 und 1315 nicht
schließen, daß auch Marsıilius 1n dieser eit 1n Avignon, viel-
leicht nicht ständig, aber doch zeitweilig sich aufgehalten habe?
Daß INa ihn dort kannte, eın Schreiben Johanns C
VO pr1 ISTO; das in nichts weniger als freundlicher Weise
VO “diesem Italiener, YeNAaNNL Marsiglio’ spricht *.

WEe1 Jahre, Sagı Mussato, währte für Marsıilius die Zeit der
medizinischen Studien un arztlıchen Praxis der e1ite des
berühmten Meisters, annn ZO die Politik ihn aufs NEUC 1in ihre
Strudel War S1Ee CS nde auch, WTr CS eiwa schon eine Sendung
der oberitalischen Ghibellinen den aps FJEWESCHNH, W as

ihn 1310 ach Avignon geführ hatte » Jedenfalls wird die An-
gyabe Mussatos, daß CI der Wissenschaft ach Zzwe1 Jahren zu

zweiten Male untreu geworden se1, sich wieder ın die Händel
der Welt mischen, aufs beste bestätigt durch das eben CI-

wähnte chreiben Johanns SCH: Es ist gerichtet einen S dS-
cogynischen Baron, Herrn Bernhard Jourdain de l’Isle, der als
Soldat ıund Politiker französischen Hof eiwas edeute haben
muß Der aps <ibt ihm seinen Unwillen erkennen, eıl GTE

“den nichtswürdigen Menschen, den Prior VON Montfaucon, und
diesen Italiener, der siıch Marsiglio nennt’, e1iım (Gsrafen arl
VO Marche, dem Bruder des französischen KÖönigs, eingeführt
hat, mi1t diesem 1 Namen der italischen Ghibellinen
Übernahme der Hauptmannschaft ihrer Parte1 verhandeln

Das Schreiben selbst iın der nächsten Anmerkung., Valoıs, der zuersthervorgezogen hat 567 dıe Identität dieses ‘ Marsiglio’ mıt Marsılıus von
ua ab  9 hne einen Grund anzugeben, Be1 seıner verkehrten Chronologı1e VO:
Marsilius’ Lebensgeschichte muüßte das Dokument ıhm allerdings unbequem wıe
möglıch seIN. In den riıchtigen Zusammenhang, WwW1e ich ıhn glaube festgestellt
haben, paßt dafür besser.

Ceterum, ED e VoLlumMUS , NOS HO: a0sSqueE turbatzone grandı Aaniımi
DEVCEDISSE, qQu0od DV UM ıllum HEG UT Driorem Montisfalcon:z et U Italicum
quz Adicıtur Maycıllo ad. DreESENCLAM dzlectt JYılız Carolı COMLLIS 'archtie ad 271
SIANCILAM LLYrannorum Dartıs -ebeLl1ine tTalıe ESLINASTZ, ad tractandum quod idem

capıtaneatum Dartıs (rebeline YVYtalıe debeat ACCEDLAFE, Mollat, Registres
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Daß die G:hibellinen daran gedacht aben, einen französischen
Prinzen ihrem Führer machen, ist merkwürdig. Es geht
uns aber 1Ur insoweıit A,  9 als CS unNnsS ZeiIST, W1e tätigen Anteıl
Marsıilius diesem Versuch SA hat Vom April 13109
ist der 1Y1e des Papstes datiert , der uLsS das enthüllt Im De-
zember 1318 hatte 1n Soncino bei Cremona der Kongreß der
Ghibellinenführer getagl, autf dem Cangrande Z aup der
Parte1i gyewählt wurde Da ird ina  3 zugleic den Beschluß TC-
faßt haben, den französischen Prinzen heranzutreten, un Mar-
Silius wurde mıit der delikaten Sendung betraut. GT e1 auf
alte Beziehungen Zzu französischen Hof AUS seiner erstien Parıiser
eıt rechnete, oder W 4S ıh SONS AazZzu empfahl, bleibt im Dunkeln
ber mitten 1im Strome der gyroßen Politik, der infandı OM1-
NÜ ACLUS, W1e ussato sich ausdrückt, sehen WIr ihn schwimmen.
e1 Mag enn auch die militärische olle angetireten haben,
die ussato veranlaßt, ihm die wıldesten bramarbasierenden en
1n den und egen, eden, wie S1e NUur die zügellose Soldateska
führen annn Das ist ohne Z weitel ironisierende Übertreibung.
ber die Wendung den apst, die e1 mi1t einfließt,
hat immerhin ihre Bedeutung, Die Ghibellinen seit kurzem
erklärte Feinde Johanns XAUL., ihre Führer VO  - ihm mit der Hx
kommunikation Delegt uch Marsilius, WECN1 ihnen diente,
hätte also wohl Anlaß gehabt, sich ber die Rechtskra der
päpstlichen Maßregeln ((edanken machen

Dies ist der Zeitpunkt, eiwa 13109, ussato sSeINe Mahnung
ih tichtete, ZUXE Wissenscha zurückzukehren, ehe c spat

SCe1 Daß die Vorwürfe des alteren Freundes FECWESCH seien,
die ih ZUr Umkehr bewogen, werden WIir nicht glauben mussen
de Jean XII Lettres secretes, S60 Der Abdruck be1 Guerard Documents
pontificaux SUr la Gascogne, ist MIr NIC. zugänglich.,

1) Spangenberg 16
Für Matteo Visconti trat die Entscheidung dıe en 1317/18 e1n, als

Fortführung des Reichsvikariats exkommuniziert wurde., Das unmiıttelbare
militärische Kıngreifen des Papstes begann nde Julı I319 mıt der Entsendungdes Kardinallegaten Bertrand der Spitze eines Heeres. Otto, Quellen un
Forschungen aQus ıtalien. Archiven un Bibliotheken XILV, 149 angrande hatte
mMan anfangs gewinnen gehofft. Da das mißlang, traf uch ıhn PTr1| 1318der Bann. Spangenberg L, 17Ähnliche Außerungen, daß Johann XIl nıcht der ec Papst se1 mussen
In jenen Jahren 1im Kreise der Ghibellinen er gefallen se1n., Vgl dıe Zeugen-bel1 tto O5 159
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Das ewımirktie ohl eher die Enttäuschung, mit der die politische
Rolle ZuUu zweıten Mal endete. Wann das gyeschah, entzieht sich
unNnseIrert SENAUCICH Kenntnis. ber se1t 1320/21 spätestens Ww1e
WIr sogleich sehen werden mMu Marsılius wieder in Paris g'_
ebt aben, un ZW aAr W1e irüher, in erstier Lintie als agister der
Artistenfakultät Damals 1rd e$Ss SEWESCH se1n, daß ein Unbekannter,
der sich mehrere a  re spater durch eine poetische Invektive
ih eim aps empfehlen suchte, SEiINE Vorlesungen über
Naturphilosophie hörte Daneben hat C W1€e WIr hören, auch die
aäarztliche Praxis gelegentlich ausgeü vermutlich mıit ihr seine
Einnahmen verbessert. Die Hauptsache für ihn selbst aber War

eiwas anderes: PE studierte Iheologyie Vlan hat das bisher
völlig übersehen, obwohl ein längst bekanntes un SErN benutztes
Aktenstück keinen Zweitel darüber äDßt.

twa ZzWwWe1 Jahre , nachdem Marsılius mit sSeinem Freunde un
Mitschuldigen Johann VO Jandun fluchtartig VO  D Paris entwichen
Wal, Mai 1325, wurde 1n Avignon ein gewisser Franziskus
Aaus Venedig 1dlıch NOoOmMMEN unier der Beschuldigung, SEe1
als Pariser Student der Herausgabe des Defensor DaCıs be-
teiligt GEWESCH, habe Marsıilius be1i der Abfassung geholfen und
ih auch ach Deutschland begleitet. Der Angeklagte eugnet
alles, und sich rechtfertigen, erzählt CI, Was weiß. Dar-
untier findet sich die Angabe, Marsilius habe Urz VOI seiner AD=
reise vorgehabt, eine theologische Vorlesung halten, und
diesem WecCcC VO  $ mehreren Freunden eine yröhere Summe,
gefähr 3 Gulden, zusammengeborgt Wer die akademischen
Bräuche kennt, ird keinen Anstoß daran nehmen, daß einer
ersten theologischen Vorlesung 1el eld nötig SCWESCH sein soll

De Bavarı apostasla, Str. V’o0s AUdiUISSE MEIMINL legentes nNatluralıa. Neues
Archıv für aäaltere deutsche Geschichtskunde AÄXV, /12

So ach der Aussage des Francıscus de Venetius, VO der gleich die ede
sein wird: Cıebalt ın MEdiCINA et ınterdum Drackıicabal, Einen akademiıschen rad
in dieser Wissenschaift braucht N1IC erlangt en Man konnte praktizıeren,
hne promovilert en IThomas un Sullıvan, 411 brauchten
sıch Iso ber den Zeıtpunkt dieser Promotion die Ööpfe nıcht zerbrechen.

Baluze, Miscellanea S 21101 ed Mansı IL, 28 Das Zeugn1s ist
1m Tatsächlichen durchaus unverdächtig un die Anzweıflung durch Ruffinı
Avondo, I5I grundlos,

Die Meinung VO Ruffinı Avondo O,, Marsılius habe die Gläubiger
auf die Zı erwartenden Einnahmen 2AUS der geplanten Vorlesung verwlıesen, beruht
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ber Theologie durite 111  w 1n Parıs W1e anderswo, damals WIE
späater und och heute, NUr lesen , Cr INa  -} einen der theolo-
gischen 1ra erworben hatte, deren niedrigster der Baccalarıu4s
CUVSOVYLUS hieß, weil CT das Recht <gab, den CUVYSUS ber biblische
Bücher halten OUVSUM M fheologıa IeECIuUFTUM sol11 nach
der Aussage des Venetianers auch Marsılius angekündigt haben
Er wollte, mit anderen orten, z alar der Theologie PIO-
movieren, und das kostete allerdings eld Die Promotion seizie
aber auch ein Studium VO  D einer gyewissen Dauer VOT2aUS. In den
Satzungen VO 1215 WAar vorgeschrieben, daß, wer über Theologie
lesen wollte, das 35 Jahr erreicht, wenigstens acht a  Ie Iheologie
studiert un davon wenigstens fünf Jahre Vorlesungen gyehört haben
musse Mit der Zeit stiegen die An{iorderungen. 13606 Warcnh die
acht Studienjahre autf 16 angeschwollen Nehmen WILr A daß
1320 die ursprüngliche Bestimmung schon ein1Y’es über-
schritten wurde, OZUu das Anwachsen der LAteratur gyerade seit der
zweiıten Hälfte des 13 Jahrhunderts 1Nanl en NUr Ihomas,
Bonaventura und Duns Scotus genötigt en wird, daß damals
schon mindestens zehn theologische Studienjahre bis TATT. Lizenz
un sechs bis ZU ersten Bakkalariat erforderlich arcCnh, mußte
Marsilius, als 1326 urz VOT seiner Flucht einen Bibelkurs
ündigte, eiwa se1it 320[2 theologische Vorlesungen gyehört en

Wer seine „ehrer in dieser Wissenschaft TEWESCH, ist unbekannt.
Man hat ange geglaubt, SE 1 VO  3 Wilhelm VO Ockham wesent-

anf lırıgen Vorstellungen, Wenn für theologische Vorlesungen überhaupt eın ONOTrAar
üblıch WarT, W as mehr als zweiıfelhafit ist , konnte eın nfänger doch nıemals
uch 1Ur Gulden amı verdienen en

Wieviel, ist für diese Zeıt nicht festzustellen., Die theologischen Grade
1mM allgemeinen und besonders ıIn Parıs euver. Hınter den wirklıchen Ausgaben
blieben die amtliıchen Taxen weıt zurück.

Circa SIALUM theologorum SiatuımeuS, quod nUuMIus Parısius legat citra
etatıs S22 u  , et NLS1 Studuerızt Der IL ad MINUS et AMNMNLS audıat
theologiam. Deenifle, Chartularıum Vgl Rashdall IS 463 Die
Meinungsverschiedenheit zwıschen Denifle und Rashdall dürfite sıch ausgleıichen,
wenn INa  - annımmt, daß dıe orie NULIUS Payisius legalt sich auf dıe Vorlesung
des Magisters (oder Lizentiaten) bezıehen. Die kürzeste Studienzeıit ware danach

Jahre bloßer Zuhörer, Jahre Bakkalar, Jahre Fünfährıges Studium
bıs ZUT Lectura CUFSOF1C 2O17iae schrıeben uch dıe Bestimmungen der Minorıten
VOT. Feider,; Geschichte der wissenschaftl. Studıen 1m Franziskanerorden bıs ZUr
Mitte des I Jahrh (1904), 539

Rashdall
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ich beeinflußt worden, den InNnan jene Zeit 1n Paris wirken
ließ Das fällt ahin, se1t WIr wissen, daß Ockham n1emals 1n
Paris gyelehrt hat Dagegen kommt der Mannn als „ehrer 1n der
Theologie nicht in etracht, dem Marsılius in diesen Jahren
nahe Lrat, daß SEe1IN Name für immer auf das engyste mi1t dem seinen
verbunden ist Johann VO jJandunz Daß ihrn schon be1
seinem ersten Pariser Aufenthalt kennen gelernt habe, ist. urCc. ein
Zeugnis Delegen un findet ın den Schicksalen Johanns VO Jan
dun, eit WIr S1e kennen, keinen Anhalt? Von ihm hören WI1r
VOT 13106 überhaupt nichts *. In diesem Jahr ist Lehrer
Kolleg VO Navarra und erhält eine Anwartschaft auf eine Dom-
herrnpfründe 1n Senlis Er W ar damıit glücklicher als Marsilius:
die Pfründe 1n Senlis muß ihm zute1il gyeworden se1n, da WIr ihn
sieben a  re spater 1n dieser Stadt wohnend finden, deren Lob-
1ed hat ine Lehrtätigkeit 1n Parıis schließt das
nicht AUS, da WIr nicht Wwissen, W1e oft un W1Ee ange der Aufenthalt
1n dem nahe benachbarten Senlis stattfand. Im Sommer 1324

jedenfalls wieder in Paris. Am I Juni dieses Jahres mietete
CX dort für seine Lebenszeıt ein Haus Fünf lage spater wurde
der Defensor Dacıs tertig, der ihn bei der achwe erühmter

1) ofer, Archıiyum Francıscanum VI 225 KAarle, Peter VOIl Candıa
{(Franzıskan, Studien, Beiheft 9), &O Die Behauptung Clemens’ YIS 1 343, ach
dem Tode des Marsıilius ausgesprochen, dieser habe se1lne Irrlehren VO  } Ockham
übernommen, hat schon 1V an O;; 4106 ff auf ihren wahren Wert
zurückgeführt.

Jandun hat keinen theologıschen rad besessen, WwW1€e iın Parıs 1339 festgestellt
wurde (Chartularıum LIL, 222 ann also 1n Theologie uch nıcht gelehrt en

Auf die Vermutung VO  — RKRenan, Averroes 339, Jandun habe ın Padua
selbst die Bekanntschatfi des Marsılıus gemacht, braucht 10008  — N1C einzugehen,

Diıe angeblıche handschriıftliche Datıerung VO zweıen selıner Schriften auf
I 300 un! 1310 ist wertlos, weıl mıt sich selbst ın Wiıderspruch , Ww1ıe Valoaıs,

529 gezeıigt nat,
Deniıfle, Chartularıum OR 15 ollat, Lettres o  u  CS  9 185064,

VO I November 1316 Daß Valoıs, 530 Au den Eingangsworten ‘ Drobitas
MOVUM eic auf seinen Charakter Schlüsse hat ziehen wollen, ist eın tarkes Stück
Tkunden diıeser Art wurden nach feststehender Formel ausgefertigt,

6) Im Teil VO De audıDus Parisius , be1 Le Roux de 1NCYy, Paris et
s Ccs historiens,

Denifle, Chartularıum LL 303, Valois, 588, der ber die Urkunde
offenbar mıßversteht. Jandun ist ler N1IC. zeitlıch der Rechtsnachfolger des gleich-
falls auf Lebenszeıt mlietenden ollegen Nıicolaus VO'  ] Vienne, w as völlıg sinnlos
wäre, zumal Nıcolaus offenbar se1in Altersgenosse WwWar 1313 Kektor, Nachfolger
des Marsıilius) , sondern T1! mıiıt diesem zweıter Stelle in den
Besıtz e1N,
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machen sollte als seine zahlreichen, ihrer Ze1it hochgeschätzten
philosophischen er

Die Leitgenossen, die CS wissen mußten, haben den Defensor
für das gemeinsame Werk des Marsılius VO ua und Johanns
VO Jandun gehalten, und WITLr haben keinen run davon abzUu-
weichen, CN auch in der Schrift selbst Marsıilius sich allein aqals
Verfasser bekennt Daß Jandun sich nicht nannte, annn nicht
eiwa Vorsicht FCWESCH se1in, w1e Valois annımmt Sie hätte ihm
nichts geholten , da seine eilnahme keinestfalls ein (eheimnis
bleiben konnte, wie S1e enn auch WIrkI11C bekannt wurde un
ffenbar nicht abzuleugnen W  b Man ird also eher Bescheiden-
heit als Beweggrund des Zurücktretens denken dürfen Jandun wußte,
daß sein Beitrag dem uche, gleichviel worin bestand, gering
War gegenüber dem Anteil des Marsılius, dessen Überlegenheit O

willige anerkannte. hne e1in Verhältnis naher persönlicher Freund-
schaft ist eine gemeinsame Arbeit dieser Arft, Vollendads eine g -
fährliche, überhaupt nicht denken Es 1rd Destätigt durch eine
Notiz in einem der Bücher Janduns, Cdie in ZzWwe1 Abschriften über-
z ist habe dieses Werk “durc. seinen innig geliebten
eister Marsıilius VO 1a erhalten %.

Der DIEFENSOT DACIS ist nach der Angabe der beiden altesten
un besten Handschriiten Z Juni 1324 vollendet worden

1) Sie sıind bel Valoiıs, 5306 . aufgezählt,
4) ((Jgemeinsame Urheberschaft behauptet dıe Verurteilung durch Johann AAIL

ber uch der Chronist VO: St Denıis, Franz VO  - venedıg un das bDben zıtierte
Gedicht De Bavari aßostasıa 182, Anm und 3) Demgegenüber fallen die
VO  ( Kmerton, E7M: geäußerten Zweifel N1IC. 1NSs Gewicht. ;ö) 572{.

‘ Per dilectissiımum THMEUIME magıstrum Marsılium de Padua‘, qa 1 15 Y 55
Daß Marsilius ler als Lehrer Janduns bezeichnet seın sollte, hat Valois miıt Recht
abgelehnt, Wer das wollte , MU: schreıben per dılect. magıstrum IEUHUHN

de uch ware dilectissımus N1IC. das passende Beiwort für einen, den INa  —
für seinen Lehrer hält. Es handelt sıch den ommentar des Paduaners
Peter VO:  ] Abano (1 Pat den Problemata des Ariıstoteles, der 1310 ın Padua
vollendet wurde, Gloria, emoriıie dell’Istitituto Veneto XXIL, 5823

Previte-Orton, 50I 9 cf. D: AL Daß das Buch ın Zzweı Monaten a H-
gefaßt Se1 ist eın längst wıderlegter Irrtum. Vermutungen darüber, wlieviel Zeıt für
die Arbeıit nötig SEeweEsenNn sel, unterlasse 1C.  ‘4 da nıemand weiß, w1ıe chnell die beiden
Gelehrten arbeiten vermochten. Daß s1e aNns Werk seljen, bevor der
Gegenangriff Ludwigs Johann AAIL,, Anfang 1324, miıt der zweıten ppel-latıon (5 Januar 324 eingesetzt hatte, ist schwer glauben, Solche Bücher w1e
den Defensor DAaCıs schreibt MNan nicht , WEND Manl keine Gelegenheit für einen
praktischen Erfolg sıeht Wo ‚Der ware diese VvVor 1324 erblicken gewesen”

Ztschr. Kl XLVIII,  ‘7 XI
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ber erst Z a  re 1326 verzeichnen zeitgenÖössische Chronisten
Aaus St Denis und Straßburg se1in Erscheinen uch die kirchlichen
ehorden haben früher keinen Anlaß FCNOMMCN , diesen
wuchtigen Angriff einzuschreiten. Wwe1 Jahre lang en also die
Verfasser ihre Schrift geheim gehalten, Was en S1e sich da-
bei gedacht? en S1e einen günstigen Augenblick für die Her-
ausgabe abwarten wollen ? IBEN ist schwer glauben. Sie mußten
wissen , daß 1n dem mit der Kurie CN w1ie möglich VCI-

bündeten Frankreich dieser günstige Augenblick für absehbare
Zeit nicht kommen werde. Die Zeiten 1l1pps des Schönen

vorbel. Wer jetz noch in Parıis mit einem gyrundsätzlichen
Angriff auf Kirche und apsttum hervortrat, der mußte sich auf
den Scheiterhaufen gyefabßt machen, WCLN nicht VOTZOS wider-
rufen und für immer verstummen.

Und doch Mu die Schrift für ein um bestimmt FIEWECSCH
sein. S0 eiwas schreibt INa  w nicht, 6S 1im liegen
lassen. ber nicht in Frankreich, nicht in ihrer Umgebung haben
die Verfasser ihr Publikum gesucht, sondern 1n Deutschland. An
WEN Marsılius Vorzugsweilse gedacht hat.; sagt in einem der
ersten Kapitel : Ludwıig den Batlern, der eben damals, als die
Schrift vollendet wurde, in der ersten Hältte des Jahres 1324,
mit seinen Appellationen un nklagyen, VOT em mit der aufs
(1anze gehenden Erklärung on Sachsenhausen VO Mai 1324

Johann XI1 hervortrat Eis WAar der Zeitpunkt, dem

amı erledigt S1C. uch die Vermutung VOIN tLO (neuerdings wıeder aufgenommen
1mM Neuen Archiv ‘9 10929, 1740 daß einen früheren eJeENSOrF gegeben
habe, den WITr Nn1IC kennen, 1nNne Vermutung, die uch sSONst nıichts für sich hat.

Der KFortsetzer Wılhelms VO  — Nangıs ouque A 642 die Aus-
gabe VO') Geraud ist mM1r nıcht ZUr and — ) und Frıtsche Klosener (Chro-
nıken der deutschen Städte VIIL 70) Ebenso De Bavarı apPosStasıa, Str. 2 Neues
Archiıv AÄXV, DE M, LE, OIS, E AAXX mONSTIFrani ANNOVTUM
NUMEVSUM eic Gerard Frachet ouque XXIL, 68) ist AUS Nangıs abgeleıtet,

I In e TUOGUÜE vVeSPICLENS y A  SIN  arıter InNCLiLISSIME Ludovıce
KRomanorum zımDerator sequentıium sententiarum SI ILIILAOASN SCY1LPEUFAE mandavı,

2DSIS arbıitrans IHUHUVAMENTUM quoddam EUVENLFE 0SSE IUAE vigLlz mazestatz. Der
Kaisertitel, den Ludwıg NUr hler, un! ZW ar ın sämtlıchen Handschriften, erhält
el sonst immer VWTEX braucht uns nıicht stören. Er ist ohl TSL ach-
träglıch, be1ı einer Durchsicht der Nıederschrift, 1328 der 1329, hineıin korrigiert
worden un! VO da In alle erhaltenen Abschrıften übergegangen, Möglich ist
natürlıch auch, daß dieser Satz eine spätere Zutat darstellt. Vgl Sullıvan,
Engl 1st. Review X 1905, 209; Valoiıs, 570 Damıiıt verträagt sich freilich
nıicht die Ansıcht VO  - Pr vıt (Dry daß die eıne Gruppe der Handschriften
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Ön1g eine Schrift wertvollsten Se1In mußte , die ihm den
Nachweis erbrachte , dalß das Papsttum , Wwie 65 WalL, als welt-
beherrschende aC. mit der Lehre Christi und der Apostel in
Widerspruch stehe Und doch soll Marsılius S1e geheimgehalten
haben? Das are unbegreiflich. reilich, VO Veröffentlichung 1mMm
eigentlichen inn annn tür damals keine ede se1in , WENN WIr
sehen, W1e Johann VO Jandun sich ZUr selben e1it lebens-
länglichem Aufenthalt 1in Parıs einrichtet. Diese Jatsache macht

auch unwahrscheinlich , daß un Marsıilius geplant haben
sollten, zunächst den deutschen Hof sondieren lassen un erst
aufzubrechen, Cn S1e einer günstigen Aufnahme sicher waren.

Ich sehe für diese Wiıdersprüche NUur eine Lösung, die bereits
Valois in unsicherer Vermutung angedeutet hat Marsilius und
Jandun haben Veröffentlichung des DEeEfFENSOr DACIS überhaupt
nicht gedacht, weder für damals noch für späater. Sie haben ihn
als Denkschiıift für Ludwig verfaßt, dessen Umgebung S1e VO
firüher her Beziehungen hatten als Denkschrift, die gyeheim
bleiben sollte

Sie 1e auch zunächst, dann aber, nach eiwa ZWEe1 Jahren,
wurde das Geheimnis gelültet, vielleicht urc eine Indiskretion

deutschen ofe In Paris wurde die Sache ruchbar, un LU

nenn SI1e dıe französische den ursprünglichen ext bıete, W1e 1324 in Parıs
nıedergeschrieben wurde , während dıe zweıte deutsche Gruppe eine UrChH=
gesehene Neuauflage aus der Zeıt ach der Flucht darstelle. ber dıese Annahmechwebt meınes Erachtens 1n der uit. Gar nıchts spricht dafür, es dagegen,daß Marsilius den Defensor be1l selner Abreise VO Parıs zurückgelassen habe. Isoann uch die ‚„„Iranzösische ““ Handschriftenklasse schon eıne verbesserte Redaktıondarstellen. Daß Marsıilius den Kaisertitel für Ludwig schon VOT der Krönung InRom ausnahmsweise gebraucht haben könnte, halte ich für ıne wen1g glücklicheAusrede., Er würde sıch damit in Widerspruch dem gesetzt a  en  9 W as 1nder Schrift selbst als Hauptthese vorträgt, Hıernach ist ausgeschlossen, daß einersich römiıscher Kailser der NECNNECN lasse , der N1C. Vo römischen Volk,dem legislator SUDVEMUS, das ec azı erhalten

Das bezeugt der Chronist VO St Denis O wenn sagt Marsıliusun Jandun selen be1 ihrer Ankunft in Deutschland qui0usdam de ducıs famılıa,QU2 C0S Ar iSIUS AQNOVEFANL , beı Ludwig eingeführt worden. Valoıs machtseine Vermutung nıcht einleuchtender , wenn 5838 das Jahr der Flucht VOParıis 1m Ungewissen äßt Das scheıintdoch DUr geradenwe
m1r unmöglıch, Die Flüchtlinge können sich

TS Ludwig begeben aben, un für 13206 ist iıhr Auftretendort bezeugt, Nähere Zeitbestimmung läßt sıch N1C finden Die Angabe desChronisten VO: St Denis, Ludwig habe die beiden ın Nürnberg empfangen,nıchts, da der König während dieses Jahres Ööfters dort War, Was derselbe Chronistweıter VvVon
kontrollierb

der Art des Empfanges sagt. sollte INa N1IC. wliıederholen., Es ist
ares Gerücht, das nicht viel innere Wahrscheinlichkeit hat.

13 *
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War für die Verfasser des Bleibens dort nicht mehr. Marsılius
hatte gerade noch Leit, unier dem Vorwand der geplanten theo-
Jogischen Promotion seine Freunde anzuborgen, die darob nachher
in begreiflichen nwillien gerieten. Dann verschwand mitsamt
seinem Freunde Erst allmählich wurde seine Abreise bekannt
Der oben erwähnte Student ZAUS Venedig, der mi1t iıhm öfters
verkehrt, ihn auf Spaziergängen und bei Krankenbesuchen be-
gyleitet hatte , vielleicht sSe1in Famulus SCWESCH War , erfuhr die
Tatsache erst ach zweli onaten Bald darauf muß der Kall
auch den päpstlichen Hof beschäftigt en Schon die Sentenz

Ludwig VO pri 1327 spricht VO  > den "zwei nichts-
würdigen Männern, Söhnen des Verderbens und Zöglingen des
Fluches, deren einer Marsilius VO adua, der andere Johann
VO  o Jandun sich HEMNHECN Läßt? Die erstie Vorladung, peremtorisch
mi1t viermonatlicher rist, wurde eide, zugle1c mit anderen
Anhängern Ludwigs, sechs lage Späater, pril, erlassen
Bis dahin scheint die Kurie och keine greifbaren Anhaltspunkte
für einen Ketzerprozeß 1n der and gehabt haben, ennn VON

Häresie ist hier och nicht die ede Der DEefensor scheint also
och nicht verbreitet , ein authentisches xemplar nicht erhält-
lıch GEWESCH se1in. In den nächsten onaten ist inNnan seiner
habhatftt geworden. Am 2 Oktober 1327 erfolgte, ach eingehen-
der Prüfung durch Kardinäle, Prälaten un heologen, 1im öffent-
lichen Konsistorium die feierliche Verurteilung mehrerer Sätze
AUS dem Defensor als ketzerisch. Am Aprıil 1329 wurde der
Spruch ach erneuter Prüfung wiederholt Seitdem ist der ketzer-
katalog die Namen der ZW e1 “Häresiarchen)? bereichert }. (76“
w1iß mıit Recht Vom Standpunkt der römischen Kırche ist das,
W as S1Ce ehrten‘ eine NCUC, noch nicht dagewesene Ketzerel. DIie
unbefangene Historie sieht in ihnen die ersten, die C gewagt

Dıes es ach der Aussage des Franciscus de Venetıls
Constitutiones VI, 185 9) 195 £.

Raynaldus, 1327, 27— 235 Constit, VIL, 330 AT 1van, 593
und nach ihm Valoiıs, 589 un Rufiffinı Avondo, LSE; nehmen ine erste
Verdammung schon 1mM Sommer 1320 A gestütz auf ein Aktenstück, das beli
FTIeger., Abhandl der ayer. kad XVIL, 19 wıllkürlich auf 1326 (noch will-
kürlıcher be1 O1kat; Lettres Com  S  9 23 30L auf 1324 datiert ist, ın
Wirklichkeıit ber 1325 gehört ; vgl Comnstıt \ 402

Die Bezeichnung findet sıch schon ın den beiden ben erwähnten Sentenzen,
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haben, einen durch ange Iradition eingewurzelten Irrtum mit
wissenschafilichem Küstzeug beseitigen.

ufs engste sind die Schicksale des Marsilius se1it seinem Kin-
trıtt 1ın den Hofhalt Ludwigs des Baiern 1! verflochten mit der
gyroßen Politik Wır verfolgen das nicht weiter, fragen vielmehr,
Was sich eiwa AUS uUunNSsSeren Heststellungen für die Beurteilung
seiner Persönlichkeit und seines erkes erg1bt.

Am me1isten 1n die Augen der Charakterzug, den schon
die Überschrift VO Mussatos Epistel andeutet : eine YEeWISSE In
beständigkeit (EIUS iIn.cConNSIantıam ArZuUuENS). Marsilius mMu
den Gelehrten gehört en hat ihrer viele in alter un

Zeit gegeben deren Seele Wissenschaft und Politik
sich streiten ; und ennn nicht es täuscht, hat die Politik
nicht LUr infolge aAußerer mMsStiande das letzte Wort behalten
Geschrieben hat se1it se1iner Entfernung AUS Paris NUur wenig
un nichts mehr, W as sich Bedeutung mit seinem ersten
großen Werk vergleichen 1e Daß CS gelehrt habe, wird nNIr-
gends erwähnt und ist höchst unwahrscheinlich. uch das politische
Fiasko, mıit dem der KOomzug endete , hat ih also em AÄAn-
schein nach der Wissenschaft nicht zurückgegeben.

Vielleicht W ar 6S im Grunde auch die Politik FTCWESCH, die ihn
einst der Theologie zugeführt hatte Daß der Defensor das Werk
eines 1heologen ist.  ‘9 hätte INa  z} n1e verkennen sollen Allzusehr
hat die NCUETE Forschung sich die Lehre VO Staat g’ehalten,
die der ersie eil entwickelt, die aber ohne rage weder die
Hauptsache noch das Kigentümliche dem Buche ist > Dieses

Daß Ludwis Leıbarzt VEWESEN sel, w1ıe allgemein behauptet wird, ıstnirgends bezeu
(oben 21 Nuüur daß se1ne ärztliche uns iıhn eiım Könıig empfohlen habe

üb das kaiserliche ec der Ehescheidu
Die Abhandlung De Iranslatione ımDeErıL ist unselbständig, dıe Denkschrift

n VO  >; geringem Umfang, Der DefensorMMINOV endlich, den WITr och cht lange kennen (ed In Bırmingham1922), allem Änschein ach auch eıne Denkschrift für einen CHSCTCNH Kreis un De-timmte Zweck, erweıtert DNDUur die Thesen des ersten Werkes In einem allerdingswesentlıchen Punkte : Leu
gewalt Sie scheint fast

des Beichtzwangs und der priesterlichen Absolutions-
Sar Nnıcht bekannt geworden se1ın,ö) Sehr richti sagt Scholz, Zeıitschrift für Polıitik IS 66, der Defensor se1lkeine Staatslehr sondern ine kırchenpolitische Streitschrift Die Lehre VOStaat wird DNur

maßungen des Papsttums zZurückzuweisen
dem Zweck un 1nsoweıit eroörtert, als nötıg lst, die An-
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findet sich 1im zweıten Teıl, der den ersten schon dem Umfang ach
weit überragt (380 Seiten 100 1n der neuestien Ausgabe).
Hier aber spricht der eologe. Beruhte der erIstie e1l Yanz auf
Aristoteles, bietet 1im zweiıiten die den alleinigen Quellen-
stoff, und auch die L.uteratur ist eın theologischer Art die Väter
und Lehrer der Kirche, Ambrosius, ugustin, die Glosse, Hugo
un Richard VO St. Viktor, Bernhard VO Clairvaux USW, V alo1is’
Annahme hat enn auch es tür sich , daß die Mitarbeit Jan
uns sich auf den ersten e1l beschränkt. Hier konnte C. der
Aristoteliker, dem Freunde wertvolle Unterstützung leihen,
zweiten, dem theologischen Hauptteil führt allein Marsıilius das Wort
Ist seine Gelehrsamkeit nicht sehr tief vieles 1Ird AUSs zweıter
and zıitiert S hat INa doch überall mit einem heo-
logen VO Fach fun re1lic. mit einem Theologen eigener
Art Bei keinem zweiten dürifte das spezifisch relig1öse Element
eine geringere spielen. Man Spürt eigentlich nirgends.
S0 ist der erdacCc. wohl erlaubt, daß Marsıilius seine theologischen
Studien hauptsächlich aufgenommen habe, sich der wirk-
samsten W affen das Papsttum bemächtigen, das Cr 1n
seinen politischen Wanderjahren 1in der Person Johanns XC
hassen gelernt hatte als den odiein friedlicher Staatsordnung
in seiner italischen Heimat. Wie Se1in alterer Zeitgenosse, Dante
Alighieri, ist Marsilius Gegner der Päpste AUuUSs italienischem Pa-
triotismus. Mag auch der Nachhall des groben Streites zwischen
der römischen Kirche und der französischen Krone, der ZWanzig
a.  re früher die (reister erregt hatte, nicht spurlos ihm vorbei-

sein, entscheidend können für seine Gesinnung und
VOI Nem für seinen Entschluß DUr die eigenen Eirlebnisse und
Beobachtungen päpstlichen Hof, 1im Dienste der (+hibellinen-
partei un 1im Kampfe Johann XL SCWESCH se1n. Wie
ließen sich SONS die flammende Leidenschaft, die zornige Er-
bitterung erklären, die verhüllen oder dämp{ien CT sich
wenig WIie Dante irgendwelche ühe oibt? Was ihm zuerst die

Auf stilistische Ähnlichkeiten zwischen dem Defensor un den Schriften Jan:
duns, auf dıe Valois aufmerksam macht, möOöchte ich eın großes Gewicht egen.
Da könnte der eine utor ohl auf den andern abgefärbt haben

Diıie Anmerkungen ZUr Ausgabe VO  H Prevıite-Orton machen bequem,
das erkennen.



FLa ller; Zur Lebensgeschichte des Marsılıus VO ua 191

ugen geöfinet hatte für die Wahrheit ber aps und irche,
das War der Haß des Patrioten den ein se1ines ater-
an

Man hat die Pariser Einflüsse ungeheuer übertrieben, hat So
gul w1e gewiß” SECNANNT, “daß SEe1IN politisches Denken, un: seine

Weltanschauung ihre entscheidende ichtung nicht 1n Italıen,
sondern 1in Frankreich rhie ber Warlr 1n dem Frankreich
VO  am} 1320 die gyrimmige Heindseligkeit apsttum un Hier-
archie nden, die AaUusSs dem DeEFENSOT DACIS spricht? Woher
qollte dort der Anstoß kommen, solche edanken mi1t Gefahr des
eigenen Lebens Papier bringen? Wäre Paris der ährboden
für die Denkweise un die ane des Marsilius SCWESCH, hätte
auch wohl aum seine Schrift für den deutschen Ön1g bestimmt.
Daß die Streitschriften AUus den agen Philipps des Schönen un
Bonifaz’ 1I1 gyekannt hat; äßt sich ebensowenig bestreiten w1ie
beweisen ; daß Cr ihnen Wesentliches verdanke, ist nirgends
ertkennen. Was lehrt, gyeht Ja e1it ber €s hinaus, W as INan

{irüher gewagt hatte ein ema ist ein anderes. Seine
Vorgänger hatten die Grenzen der päpstlichen Befugnisse CND-
über dem französischen Staat abzustecken gesucht, Marsılius eugnet
das apsttum selbst, indem die Grundlagen seiner Existenz, die
gyöttliche Kinsetzung und die Schriftgemäßheit, zerstort. Darın hat

keinen Vorgänger., So viele bisher apsttum un Päpste
gyeschrieben hatten , keiner hatte daran gedacht, die Hierarchie
selbst un ihre monarchische Spitze für Mißbildung und 1der-
spruch Evangelium und Apostel erklären. Das ist CS,

dessentwillen Marsilius VO ua eine ellung einzig in ihrer
Art untier den Schriftstellern des Mittelalters gebührt. Man egra-
diert ihn und sieht den Wald VOL Bäumen nicht, WL INa  r ihn

einem Nachzügler der Kpoche Philipps des Schönen un Z

Epigonen eines Johann VOoON Paris oder irgendwelcher namenloser
französischer Publizisten machen W1.

Scholz E O., 642) Scholz meınt : Die Theologıe un die nominalıstische Philosophieder Pariser Gelehrten bıilden die Grundlage se1ines Wissens. Was die Theologiebetrifit, wäre Ma  -} gespannt, erfahren, VO: welchem Parıiser selner Zeıt Mar-
sılıus das gelernt haben könnte, W as vorträgt Diıe ‚nominalistische Philosophie *vollends muß befremden. Den sogenannten Nominalısmus des späteren Mittelalters,
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Man hat ihm ein anderes Verdienst zugeschrieben: soll der
erstie YEWESCH sein, der SeINEe Lehre VO Staat nicht VO einem
abstrakten eal, sondern AUSs der Wirklichkeit, insbesondere AUuSs

der Beobachtung der Stadtrepubliken ltalıens, ableitete, die Politik
realıstisch, nicht VO ethischen Standpunkt betrachtete, ein °Mo-
derner‘ 1mM Vergleich mit Thomas VO Aquino, eın Vorläufer Ma-
chiavellis SA Dantes Monarchie, me1ıint avidsohn verhält sich
Se1IN Defensor Ww1e die Weltauffassung eines Naturiorschers zZzu der
eines Poeten). “Seine Weltanschauung, Sagt e1in anderer Forscher?,
tragt  2 schon eutlic einzelne Züge der Renaissance sich, CNn

111al darunter versteht die Kmanzipation VON em Iraditionalis-
MmMUuS, die zunehmende Beireiung VO dem kirchlichen Autoritäts-
glauben. Ich kannn das nicht begyründet en Allerding's fehlen
1m DeEfFENSOT nicht die Spuren davon, daß Se1n Verfasser Arzt, daß

der Sohn einer italischen Stadtrepublik WarTr und die auf dem
Plebiszit beruhende lyrannıs der italiıschen Städte, die sogenannte
Signoria, diese eigentümliche Kreuzung Aaus theoretischer LDemo-
kratie und praktischer Militärdespotie, AUus eigener Erfahrung kannte.
Möglich auch W as Aare natürliıcher? daß diese Jugendeindrücke
seinem politischen Denken die Richtung {ürs Leben gewlesen haben
ber das sind doch es Nebendinge. Wie annn INa bestreiten,
Cun 1INan NUr das erstie Kapitel des DeEFENSOT ohne Vorurteil
hlıest, das Kapitel mit der bezeichnenden Überschrift De ın Len-
H0NnE SUMMAFLA traclandorum et INLTENLTLONAS, WIie ann
INnan bestreiten, daß auch Marsilius, W1e Dante und irgend-
e1in “ Mittelalterlicher” se1in "Thema nicht AUSs der Wirklichkeit, SON-

rıchtiger Ockhamismus, kannte INa  — In Parıs Marsılius’ Zeıten, 1el WITr wissen,
och Sar nıcht, un wenn INa  — ıh: gekannt haben sollte , sınd se1ne Spuren
1m Defensor AacıS Daß zweı Stellen vielleicht SINnd iıhrer mehr, ich habe
DUr diese Zwel bemerkt dıe Beweisführung VO  — der Erklärung der NOMAING AaUuUSsS«-=

geht Gl Zy eccles1a, IL, L ZUS, domınıum etc.), würde schwerlich SCc=-
nugen, Von dem alteren Nominalismus ann Jler erst rec nicht die ede se1IN,
Da hat offenbar das Wort sıch eingestellt, dıe Sachkenntnis fehlte Gegenüber
der Art, wıe Scholz 1m allgemeinen dıe Streitschriften un amphlete des 14. Jahr-
hunderts lediglich als Erzeugnisse der Studierstube ansıeht , darf ich diıe Eın-
wendungen erinnern, die ich schon se1n Buch ber die Puablizistik A Zeıt
Philıpps des Schönen (1903) ın der Historischen Zeitschrift XC 230606 rhoben
habe

revıt Orton In der Einleitung seiner Ausgabe, XIV Daß Machıia-
vellı den efensor gelesen habe, scheint mMI1r eine reichliıch ne Annahme

Geschichte von Florenz ILL, 791 Scholz O.,
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dern VO einem abstrakten en empfängt? Die Wirklichkeit zeigt
in en Ländern un en Zeiten den amp als das Element
des öffentlichen Lebens; Marsıilius sieht den WEeCcC des Staates
1im Frieden un wıll zeigen, WIie der Staat beschaffen se1in musse,

diesen WeC eriullien Was heißt das anderes, als das ab-
strakte en ZUTT Richtschnur des Denkens machen >1 Dat
für talıen eine Verwirklichung dieses Ideals 1n VErgYAaANYENEN Zeıiten
voraussetzt (I 123 andert nichts dem völlig abstrakten Charakter
seiner arstellung. Und Was die Autorität und Iradition Detrifft,
VOI der sich losgesagt haben soll, wIie ann INa  ] ihre Herr-
schaft über einen Schriftsteller leugnen, der im ersten e1il Se1INeES
Buches es auf Aristoteles, 1im zweiten es auf Bibel un Kirchen-
vater gyründet? In dieser Beziehung ist Marsilius "mittelalter-
1C. W1e seine Zeit; Ma auch aus seinen Autoritäten
Yanz andere als die bisher herrtschenden Lehren ableiten. ÖOppo-
sıtion und Widerspruch machen wahrlich och nicht die “Re-
naissance). Wer das behaupten wollite, vergäße, daß CS auch 1m
Mittelalter Opposition n1ie gefehlt hat, un müßte seine Augen
VOrLr den Scheiterhaufen verschließen, deren KHeuer den Weg der
mittleren Jahrhunderte beleuchtet. Wer schulmäßigen Rubriken
seine Freude hat, Ma immerhin bei Marsilius Von ua eine
Vorahnung der “Renaissance? fteststellen, insofern als Iheologe

derherkömmlichen Exegese desNeuen Lestaments mi1t einer Kühn-
eitund Kücksichtslosigkeit Kritik übt, die seiner e1it un auflange
hinaus einzig dastehen W ill 1112  3 ihm 1mM FaNzZCN gerecht werden,
ohne Uurc blendende Kinzelzüge sich Überschätzung und ber-
treibung verführen lassen, ird Inan eher Marsilius
bietet das merkwürdige Schauspiel eines Denkers und Politikers,
der VO Boden der herrschenden Autoritäten AUSs die herrschen-
den Lehren widerlegen und die auf S1e gegründeten Kinrichtungen
umstürzen will Auf Aristoteles un die stuützten sich Staats-
re und Kirchentum des Mittelalters ; Marsilius unternahm C:  9
aus Aristoteles und der VONL beidem das Gegenteil als ahr

erweisen.

in diesem Irrtum befan
Ich 11l nıcht leugnen, daß mMIr dıe Staatslehre DIis auf den heutigen Tag

SCH erscheint, Ausnahmen w1ie Machiavell:i und Montesquieubestätigen die Regel
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Politischen Realismus kann INa das nicht 1N1CDNNEN Marsilius
ist mit seinem Yanzch Denken und Streben sehr abstrakter
Theoretiker w1ie 1Ur irgend e1in Vertreter der hertschenden Scho-
lastık Darum ist im Leben gescheitert un ist auch seine
Wirkung auf die Nachwelt bescheiden geblieben. Daß seiner
Zeıt u  3 Jahrhunderte vorausgeeilt sel, hat iNna oft gesagt Hätte
CT das gekonnt, wenn mıit seinen Postulaten auf dem en
der Wirklichkeit stand ” In diesem ADSIra. theoretischen Charakter,
dieser nbekümmertheit alle Realıtäten des politischen Lebens
der Zeit en WIr die Ursache QIUr sehen, daß das Auf-
treten eines der freiesten und mutigsten (seister eine Episode
ohne Folgen 1e Zweihundert Jahre späater stand das, W as

gedacht un erstrebt hatte , 1im inklang mit der Wirklichkeit,
CS konnte Gemeingut werden un das en 8 gestalten. Als

©  e War 6S gleichsam eine wissenschaftliche Vision, fürs
praktische en NUur e1in 1raum, C0 auch einer, der die Wahr-
heit zeigte und einmal 1n Erfüllung gehen sollte.

Dazu och e1Ins. Marsılius hat das apsttum angegriffen VO

Standpunkt un Aaus Beweggründen der Politik. W eıl einer
gesunden Gestaltung des Staatslebens 1im Wege steht, bekämpf{it

Man lese die Schlußworte des Defensor: Wenn 1es
nämlich W as das Buch enthält egriffen un festgehalten

und streng beobachtet Wird, ird das e1iclc un jede geord-
eie bürgerliche (emeinschaft 1in friedlichem un ruhigem L1
stand erhalten werden, durch den die Mitglieder der Gesellschaft
erlangen, Was S1Ee N en 1n der Welt brauchen, ohne den
S1Ee CS unvermeidlicherweise verlieren und auf die ewige Seligkeit
schlecht vorbereıtet werden).! Das apsttum aber ist eine relig1öse
Macht, und WCI CS mi1t Erfolg ekämpien will, muß selbst ber
relig1öse Kräfte verfügen. DBe1i Marsılius fehlen si1e ; spricht NUur

1m Namen der Wissenschaft und der Politik, darum mußte se1in An-
oriff abprallen. ebrochen zonnte dieYa des rtIrtums erstwerden,
als ihm die relig1öse 1a eines aubDens entgegentrat.

1LL, Hıls nım comprehensıs memorIiterque retentis et dılıgenter custodiıtıs
SIve servatıs salvabıtur rCSNUuh et quaeVvıs altera UACCUMYUC temperata C1ıvılıs COMN1-

munı1tas iın sSSEe pacıfico SC  /er]| tranquıllo , PCT quod viventes cıvılıter adıpıscuntur,
et sıne 1DSO de necessıtate prıvantur sufficıentia vitae mundanae , ad aeternam
QUOQUC beatiıtudiınem dısponuntur,
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Anhang
lbertıno ussato: magıstrum Marsılıum physıcum

Paduanum e1us inconstantıam arguens%
Una m1cans Patavae prıdem lux credıta terrae,
Praedilecti onı proles bene fausta Matthaeı,
Vera refert varıae NUunNquıd VO  x ımproba famae?
Vera refert, quod fu studı1 de ramıte SacCrTı
Lapsus ad infandos homınum verterIis actus ”
1CerIis Gr aVO NIEeCLUS tempora ferro
Lorıcam perferre Tavcm n
Suspensos alto vultus attollere caelo.
Quidam alunt tıbı quodm cingıtur ensI1Ss,
Quıidam alunt quod tu SCIMANO aCccıngerıs ens.
Altera formiıdat talı, altera verbo

12 ars 10cCat arrıdens ; est de lite 10C0sa.
Nunc UJUOQUEC fas S1It Vvanıs insıstere NUgIS
Die aQC, S1 quaerı paterıs, YUAaC Causa, qu1s ullus

15 Martıs? E: SAaCTIS egıt te cedereb coeptis?
Phiılosophıa tıbı dederat sublımıs 1n 1la
cıbıle quı1dquı erat, SCCHON 1am eb haerens

18 Ingen10 Natiura I0O deprensa en  E
Me, bene G1 recolıs, Paduae dum 1E maneren(t,
Consılıu 1gnarum de pondere tantı,

21 Ouaesisti®, NU: te leges audıre forenses
Maluerım, medicae potiusve * intendere physı?
espondi: "Cor NO Luum, u22 viscera Orrent

34 Aurı fames et vivere quaestu.
Non hıc finıs erat studıl, charıssıme, SaCrl,
Qui1 te elıcem faceret. le vendere

A Una Luas strepiıtu pulmonı1s nhelı,
Altera, venales ODCTAS ad COTDOTIS aegT1
Disponens u  9 Lurpes vılescet In artes

30 Verum Ssumpta tıbı physıs virtutis o  9
u SpOnte velıs 1US dıgnoscere vires

Morbosasque homınum Causas ıllısque meder],
33 Illé. Deo est parıterque hominı laudabili; Omn1.

1) In Erméngelung einer äalteren Vorlage, die mMI1r nıcht Gebote ste.  '9 wıeder-
hole ich den -Fext w1ıe be1l Graevius (s ben 178, Anm 2) lautet, miıt dessen
Konjekturen.,

‘ Martis? ist die zweıfellos rıchtige Konjektur für “ Mentis’, Kon] für
credere’, Kon]). für ‘ Quaesiti’ KOon). für “ potius’
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Quantas fundet ODCS et1am acceptare negantı?
rodiga ! Non tantas Venetum fert hıtus arcnas

36 ıge ı1gnam speculatrıcemque salutıs
Humanae, QqUAaC Nn deo conferet 1pS1.
G5 UlCI affatıı precıbusque illectus amıcı

39 Vısus hoc gratum /zxzsse? In DeCLOFE V'  mM,
Hauserıs UL plenam dıyını nectarıs am
In tecum et pIngul patrıa, suffultus amıCcıs,

4° Et patrum et populı dulcı digressus 9
Commoda CUu: medicıs poOortas alımonı1a hbris.
E bone”, tum d1ıxl, “superüm servande favore,

4 5 Macte ua virtute ! SacrTıs splendorıbus estOo
ara ucerna Luae mundo notissıma terrae.
ers etenım tecum 1lamıam speculata repen(te

48 JTangere QUaC aclıent apıces prımordia SUMMOS,
Nomen et aeternae NUNYUaM eleDiıle famae_
arpıs ıter. Sed proh, SOTS dıra sub Omıne laevo !

51 Calle quıdem primo demulsus ab OTE Canıno
eplesti acıles SaevISs hortatıbus
Inde reCEDECNS, Ligures ut NO  5 m1graver1s OTAaS,

b4 ama subıt, quod mulcedine captum
Implicuit® OTrtia Saevıssıma Vıpera cauda.
Hoc est quod trag1co declamat ersius OTe D

57 O homınum UTras, quantum 1n rebus inane est!”
Hoc QUOQUEC 1ıdem eSE; quod garrıt Horatıus 4 + “Amphora coepıt
Institun: Currente rota CUr ICEUS exit??

60 Coeptaque depingı “mulier 0Ormosa superne”
Artıfıcı 1ırascens querıtur, CUrTr turpiter atrum
Desinat 1n piscem’” r Quidquam S1 cCoeperI1s, ımple,

63 Denique S2L, gUuUOd 0LS, SIMPLEX dumtaxat ef unum®d.
Varı0s actus hominum pCTIvaga p  am

J ranstulıt ambıtio dıverso ramıte multa,
66 Isque redisque vlas, A CIrcumque TCITAS,.

Ast ubı CONATUS NO 1uxta ve Secundos
Obtulerat fortuna, redis ad vota PT1OTIS

69 Consılu. Rursus redit 1n praecordia primus
Interruptus amnr studı1, quod erebas.

a) Kon]). für “roganti' b) Kon] für ‘ fusisse‘, SO möchte ich für 'impleviÜ
vermuten. d) Kon]) für “Desine sıt quod VIS, dum simplex axXa) et num’.

Cangrande della Scala, Herr VO Verona FALL IO
Gemeint ist atteo Visconti, err VO Maiıland KALEEAAU A, dessen Wappen-

tıer dıe Schlange Wäar,
Satirae B p °O hominum ” eic
Epistolae In 3y 211 3E Z
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Vadıs ad egregıum doctorem temporı1s hu1lus
1: eque locas later1, carptimque volumına physıs

Decurrens, perhıbes 1mMO QJUa«C SUMDSETIS haustu.
“Quid quod vıta Drevis?* longae 18(0)  S ufficıt artı,

75 Valer, s NOSIrO studı0 epleta bıenn1?
Vıdı CO quı studı1 plures tempore coeptl
amyde Sub rubra primo medicantur in ANDO,

78 Nunc pullos, DUDNC OV2 sımul, NUNC vascula lactıs
Pro merıta mercede S11l  } s1bı veste reportant.
Naturale ferunt homin1, S1 decıdıts M  9

8 1 1 valeat, laudat medicum VO credula yulgı
Quid locus est stud10, pOossım dum vivere laute 4?
que COO, 61 NO  5 SIM, dicar reputerve p  A,

84 Publıca neglecto dum praesıt OP1N10 VCIO,
Forsıtan est melıus vitae Cessisse modernae,
Pellere Marte VIrOS tect1is et vivere 9

8 7 Quod ut lıceat, scrıpta (JUaM vivere lege
Credıta de sıt QUAECQUC potentla caelo,
Iusta HGG Unıus eneant 105 vincula

90 Quı1d prohıbe multos hoc NOSIrO tempore
Concessisse S111S fundos et praedıa posse?
Accıpıat s1b]ı quisque lıbens, PTOVISUS ut assıt.

93 fides pletasque VITIS, quı Castra sequuntur.

Parce, fides loquitfir‚ multum ılecte sodalıs,
Sı ecum hıs centum lusı SsIne Crimıne metris!

96 Justa quiıdem SCMLDET NO  S evıtabilis ullı
Ludıt 1n humanıs divına potentia rebus.
AÄAuctorem comıiıtatur OPUS, NeC regula

99 Fertile teMPUS es pulchra florente luventa,
Quo restituas, S1 insıta virtus.

Kon]). für “laus ” Kon], für aıt'. Kon]). für “ didicit”.
Kon] für “laude’



Das lateinısche OUriginal VOoOnN Luthers
„ Vater-Unser VOrWAarFrts un rückwärts“

VO Jahre 1516
Von Ötto Clemen, Zwıickau

Die Handschrift 26 der Herzoglichen Bibliothek Gotha
charakterisiert Bretschneider 1834), C folgendermaßen:

Cod oth 1U 76 in LO, antiquissima INManNlNu SCIMptus. Insunt
epistolae Lutheri, Spalatini et Melanthonis, qUaC anfie 52
Scriptae SUnNt en1m habet, quod ad posteriorem
pertineat. Eist fide dignissimus, et videntur Omn1a descripta EeSSe

autographis.
Die Hs ist uletzt 1in ausgiebigerer Weise VO  - Mentz be-

nutzt worden: ARG 1904) 197 Nachdem CHr Schlegel 1n
seiner Historia vitae Georgili Spalatini (I daraus OI Briefe
Spalatins eit Warbeck abgedruckt hatte , ügte Mentz die
VO  w Schlegel weggelassenen auf palatın und Warbeck sich be-
ziehenden Stücke des ex hinzu. Vor Mentz hatte Joh
für die Kinleitung seiner Ausgabe ‚„ Die schöne agelone,
AUus dem Französischen übersetzt VO eit Warbeck 66 18094
diesen größten eil uNsSsecerer Hs benutzt. vermutete
X14 daß die 1n der Hs vorliegenden Abschriften vo War-
eCc Schwiegersohn Paul Luther 1im Auftrage des Kurfürsten
Johann Friedrich besorgt worden waren. Mentz bezweitelt das
un bemerkt, dalß die Abschriften aber auch nicht VO Warbeck
herrührten Schade, daß die rage ach dem Schreiber des
wichtigen Kodex un ach seiner Heimat nicht beantwortet
werden annn

Die Hs nthält auch Briefe VO Luther tol 2a Enders IS 244
"Irotzdem urteılt €N; Opus epıstolarum Desıideril Erasmiı Roterodamı

(1924), 349 (auch 4, 320) VO uNnseTeEeT Hs Wrıtten DYy the hand of 1tus
arbeck. Die Hs nthält übrıgens fol 278 uch den Brıef des Erasmus Herzog

Georg VO Sachsen, en 5y 125, Nr. 1313
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Nr. fol „ b I 302 Nr. ELG fol 10 ° EK A, 149 Nr 066,
fol 14? 4, 275 Nr 751, tol L5 E A 282 Nr 750, tol /

Z y 4.04. Nr 307, tol 18 4, 233 Nr. 710, fol 26° 2, 5023
Nr. 356, fol Da A 320 Nr 700, fol 21ı1® A 324 Nr 782,
fol D 4. , 327 Nr 7055 ftol 22° 4, 325 Nr 783 fol 2

4, 210 Nr 699, fol 20* 5, 175 Nr 020O, fol 36° 5, I9
Nr. 049, fol 30P 5 , 199 Nr 052, fol 21“ a 119 Nr 415,
fol Z S 314 Nr 497; fol 330 29 3 04. Nr 4QO1, fol 308

4, 30 Nr 594,, fol, 40 * A 61 Nr 612 fol AB 4, O Nr 009,
fol A& A 176 Nr 680, fol A6® A 248 Nr LTZL; fol 49

4, 240 Nr O: fol S Bedenken VO (resetz — E 4, 305,
tol 52° Zn 207 Nr 7063 fol 53° Bedenken VO Samenfluß Ü

255, fol 5 a 4, 354 Nr 802, fol 61 ® 4, 210 r  99
ich breche ab, eils, e1l jetzt lauter Spalatin un Warbeck be-
treffende Stücke kommen , eils; we1il die bisherige Aufzählung
genügt, Zzwel wichtige Feststellungen machen :

Der unvergeßliche Paul Flemming Dbemerkt in einem uUunNnserer
Hs orn eingeklebten Briefe die Direktion der Gothaer Bi-
10  ©  9 daß 1n der Gothaer Hs 155 bei dem Briefe Luthers

Heinrich VO  w Bünau E 404 Nr 307 an steht Ex
libro Ms Joh KErnesti Gerhardi Jenensis 2 bei
dem Briefe Johann Greffendorf Z 503 Nr 3508 35,
bei dem Briefe Jakob Strauß 4, 324 Nr 762 3
Damit ist die Herkunft dieser Stücke Aa1s unNnserer Hs bezeugt;
denn da stehen die Briefe 2 35, 3 der alten Tinten-
paginierung. Zum Überfluß lesen WIr (was Flemming enigangen
1St) auft der Innenseite des Vordereinbanddeckels: Volumen hoc
Comparavit s1bi bibliotheca generosı domin1 Krakau JohErnest. Gerhardus Jenae 1064 Damals erwarb S1e also der
1668 gestorbene Jenaer Theologieprofessor Johann Ernst Ger-
hard, der Sohn des 1037 gestorbenen Johann (zerhard (ADB Ö,

DLAS RE3 O, 557)
Wie steht’s Nnu aber mit der Gothaer Hs 155° Dieser STa

liche Quartband nthält die Sammlung VO Lutherbriefen , die
der Altenburger Generalsuperintendent Johann Chris_tfried Sagit-
tarıus * 1689 in den Jahren 1687 un NEeCUu ZUSAMMENYEC-schrieben hat Von Sagittarius’ Erben kaufte S1e Johann Friedrich
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Mayer ; damals Hauptpastor in Hamburg. 1710 etstand S1e der
(sothaer ntiquar und Bibliothekar, auch Historiograph Christian
chlege Er überwies S1e der Gothaer Bibliothek Sagittarius, der
die Altenburger Ausgabe der er Luthers geleite hatte, plante
eine Krgänzung und Fortsetzung VO  $ Auritabers Ausgabe der
Briefe Luthers; sSeine in Gotha 185 vorliegende Sammlung VO  5

Lutherbriefen collte den run Aazıu egen Aus dieser amm-
Jung stammt 10808 wieder e1n großer e1il der Abschriften des
amburger Pastors Johann Christian W olIf, die ach dessen ode

VO Gottfried Schütze 700 un SI herausgegeben wurden
])araus sind die Briefe weiter abgedruckt worden. In der Neu-
edition der Briefe VO  e} und T uther im Rahmen der ird
überall da, 1Öö5 auf 26 zurückgeht, 155 übergangen
und UUr 76 berücksichtigt. Es ist beabsichtigt, den textkriti-
schen Apparat gegenüber Enders klären und vereinfachen.

|DITS Gothaer Hs 451 E: eine ange Strecke mi1t 26
paralle

Luther TG 4. y 248 Nr /2]3 _A4SI‚ 69* — B 26,
4A07 +Predigtvon Bartholomäus Krause in Olsnitz 4.5 I 69

26 AO - Michael V, Straßen 4, 240 Nr 719 451I,
70 — B 26 AOß; edenken VO Gesetz 4., 2305 451,
70P 26° E  * tec VO Mainz BAr 207 Nr 702
AAST, 70 26 52°  * edenken VO Samenfluß 4, 255

451, Za 20, E 4++4+Ulrich VO Würtemberg Bernhard
VO Hirschfeld A451I, Arn Z B 26 53°

uch die (sother Hs 45 I hat hervorragende Bedeutung für
die Überlieferung der Briefe VO und Luther un sonstiger
Dokumente ZUr Reformationsgeschichte. Sie nthält einen eil

Paul Flemming _-  d Studien ZUT Reformationsgeschichte und ZUr Prak-
tischen Theologiıe , Gustav Kawerau seinem 7 Geburtstag dargebracht 1917),

23 f) Kawerau in : Lutherstudien ZUT Jahrhundertfeıier der Reformatıon
veröffentlicht Vvon den Miıtarbeıtern der W eıimarer Lutherausgabe (1917), I1

W o ESC C y ARG 25, 271 ! veröffentlichte der Gothaer Theologe
‚TNS' Salomo Cyprıan AUSs unNnseTrTer Hs den T16' Veıt Warbecks den Prinzen Johann
Friedrich, öln Okt. 1520 (Nützlıche Tkunden Z Erläuterung der ersten
Reformationsgeschichte 1m Anhang Wiılhelm Krnst Tentzels historıschem Bericht
VOoO Anfang un: ersten ortgang der eiormatıon Luthers, 79 455 D der Brief
besser abgedruckt be1 o  € Cyprıan nennt dabe1 454 uUuNseTEC Hs
„ eInN alt manuscriptum epiıstolarum, Spalatınus gesammelt, ber VO einer andern
and geschrıeben und auf hlesiger Fürstliıchen Bibliothek befindlich ist.“®
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der Abschriften die eıit Ludwig VO Seckendorf als Grundlage
für SEINCN Commentarius de Lutheranismo (das (zegsamtwerk C1I-

schien 1092 Folio) aniertigen 1e Aus 451 ist oft g‘-
schöpit worden In der Neuausgabe VO Luthers Brieftwechsel
ird 4A45 I auf 76 zurückgeht NUur die letztere Hs be-
rücksichtigt

In 451 stehen die soeben zusammengestellten Stücke untier
der Überschrift (fol —r „„Kxcerpta epistolis Spalatini 66

Dementsprechend zıtiert Seckendorf Commentarius S50 schreibt
1ib SeCLT 57 (1 ad Ia. (p 282) 397 Concionator Olsnitiensis

olffgangus ( (.rtUusSius sacerdos quondam improbabat durissimis
verbis quae 5Spalatinus epistolis ıANnNOoLaAaVvVıt CON-

fessiones et absolutiones sacerdotales, 1US Pontificium 15525 absque
COMMUNIONC e evangeliıum ab m1 1O recie praedicatum
{uisse contendebat « Seckendorfs Quelle ist das der obigen
Zusammenstellung infach angekreuzte Stück Und 1ib sect 63

CEXXSCH dditio I11 31 erwähnt e1inNn Urteil Herzog Ulrichs
VOoO W ürttembergo ber Luther, enthalten Schreiben

ernhar VO  am} Hirschfeld das sich „1M epistolis
5Spalatını“ finde Das ist das der obigen Synopse doppelt
angekreuzte Stück

Da auf die beiden Stücke der Neuedition VO  a Luthers riei-
wechsel ezug TE werden 1rd das erstere den Luther-
forschern JaAlZ entgangen ist das letztere NUr VO Bossert
füchtig erwähnt worden IsSt (Württemberg un Janssen 1854,

Württemberg Reformationsgesch 1593, 327 S1e
1er mitgeteilt

Nachgeschrıben predıg 1ST geschehn Sontag nach 21d1 523 VO  5
Bartholomeo kraußen NILZS

Du solt nıcht nıderknıen VO  S dem pfaffen du beichten wılt
auch umb Gotts wıllen nıcht bıtten Kr So. dıch bıtten, den 1St deın
dıener (Dazu mı1t Tinte Rande Der [Artikel| 1ST irech
und nicht recht UÜBer dıesem Artıkel VONn anderer and Stinkt nach
Zwingel

Kawerau, Lutherstudien, I5 unten, Die Abschriften fol. 404a ,
grünen Buch, welches au der kurfürstliıchen Bıblıothek Dresden COM-

munıicleret worden *, stammen aus Hs der Dresdener Landesbibliothek.
Ztschr. ( AÄLVII, XI
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SO du beıichtest, astu dem verrether gepeicht, den dıe pfaffen
verschweigen nıchs, S1Ee Sagch> es Du solt ott beichten, der verret
dich nıcht, wıe aul gethan, w1e dan der psalm Mıserere mel, deus,
außweyset. (Dazu + Der ist nıcht recht. Darunter VO'  5 jener
deren and alle verreter.)

Alle bıstumb, humereyen, kloster, pfarren, altarıe sınd alle 2Uß der
beıicht kommen, dauon en SIE ıren ursprungk, ist eyttel euffels Cr
spenst, damıt hat Nan euch wer blut und schweyß außgesogen. (Dazu
s Der ist mM1 wıewol vıls eyls WAar.)

So du absolurt bıst und steehst auff, 1st gleich vıll a1S hettestu
dem Teuffel den ATS gewischt. azu DDer ist nıcht recht.)

Hat e1INeTr gebeıicht, SCY eın ehbrecher oder ehbrecherın, hat
INnan 1n nıt wollen absolvıren, gesaget, stehe dem bıischoff Z hat
11) oder 111) Pfund WAaC IMUSSCH geben. Ist erlogen dıng, der
Bıschoff noch officıal en solchs nıcht straffen. Eın ratt soll solchs

der StTat außweysen. Diser ist gu
Das geistlıch recht azı das ey. hat der Teuffel erdacht,

dan der aps hat außgesatzt. Aber das weltlich recht das ist VO

Gott. (Dazu : fehlt.)
‚„ S 1st noch nıcht 7NUg, du MUST och tlıche meß en halten.“*®

Also hat INal euch herumb efuhrt. (A Leyder alz War.) Ja ich
bın derselben gesellen auıch einer ZEWECSCH.,

Was ist dıe meß ” eın schon roftt meß gewandt anzıehen, eın VCI-

gulten kelch, dıe oder das schreyen und plerren 1n der kırchen
thut alles nıchts. Ist Ja War.)

Des ist die recht meß Ir 11) oder ‚  111] dorbey stehn, soll der
pfaff das Sacrament nıcht alleın VOT sich N, sondern andern
umbstenden auch miıtteıilen. Ja, WeNn S1e Chrısten sSe1inNn un:
1r sach versteen.) Das WEeTC recht meß gehalten. Ich weyb SONSET nıcht
vıll VOoO  a der meß reden. (Dazu VO  D jener anderen and Quia NO

intelligis.) Ich N ungeMECSsSCcChH
Seelmessen, ıgılıen halten se1n eyte eusserliche werck.

War, aber nıcht reı
Das Euangelıum ıst 1n vc Jaren nıe recht geprediget worden, bißher

hat (Gott eın hıecht erweckett. Alzu WAT,)
Diese Nachschrift einer VO Bartholomäus Krause 1n Ölsnitz

September 1523 gehaltenen Predigt steht in engstem Zu-
sammenhange mıt dem in den beiden Hss uınmittelbar folgen-
den Briefe Luthers den Bornaer Geleitsmann Michael VO  5 der
Straßen VO 16 Oktober Enders 4, 246, Nr 719) Luther schreibt

7u reichlich, Star. Grıimm, D, 2203,
Platte, Tonsur. hne Messe.
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da unier Bezugnahme auf die ihm vorgelegten Stellen AUSs Krauses
Predigt: ‚, Dieser Artikel Ssind viele UL, nämlıch der VO der CT -

ZWUDNSCNHNCIH Beichte und der Messe bloß B (Greld ber
diesem Prediger mangelt, da hoch anhebt, un wirfit die
alten Schuhe WCY, ehe Ccue hat .q das ist Ja N1IC. fein; E1

sollte das olk sauberlich VO  — [(0)801 in Glauben und 1e
lehren ; diese Lehre are Zeit über ein Jahr, WEeNn S1e
211V0f Christum wohl verstünden. Was kommt e1i heraus, daß
iNanl das unverständige olk geschwinde angreiit ? Ist der-
halben me1ine Bitte , Ihr wollet dem Schösser ZzUu Ölsnitz >
daß dem rediger befiehle, säuberlich anzutahen un: ZUEerSt
Christum techt predige, oder lasse Se1In Schwärmen anstehn un
mache sich davon.‘‘

Die Übereinstimmung, die zwischen der jijer VO Luther FC-
übten Kritik un den Kandbemerkungen besteht, macht CS sehr
wahrscheinlich, daß die Randbemerkungen VO  7 Luther sind.
die wenigen Randbemerkungen VO anderer and schon 1n
der Urschrift hinzugekommen un VO dem Abschreiber S  9 daß
€e1 die erkun VO anderer and sichtbar wurde, über-
LOINTIHNECN sind, oder ob S1e erst der Abschrift hinzugekommen
sind, steht dahin

Wahrscheinlich ist Michael VO der Straßen der Anregung
Luthers, den Schösser VO  H Olsnitz AT Einschreiten den
ortigen rediger bestimmen, nachgekommen, aber entweder
stand der Schösser auf der Seite des Predigers und machte da-
her diesem keine ernstlichen Vorhaltungen, oder Ärause suchte
Schutz bei Rat und (1me1inde. Auf eine erneute Beschwerde des
Bornaer (‚eleitsmannes chrieb Luther Dezember den
Rat Ölsnitz - es se1 ihm Ohren gekommen, daß dort ein Pre-
diger se1, der vorwende, das Evangelium predigen, aber 1n
Wirklichkeit das olk in führe oder wenigstens ihm nicht
wehre, daß sich’s unterwinde, mit der (sewalt Aazu LUN ; CS SC1
VON Christo verboten, daß sich seine tediger schützen lassen
ollten mit menschlicher ilfe , sondern frei stehn unier Gottes
Vertrauen allein (Matth 5, 1 233 der Rat SO die (1emeinde
Von dem Prediger zurückhalten und diesen isolieren ; ennn
sich nicht lenken lasse, ‚, MUüssen WIr mi1t Beten (zottes and

14 *
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rufen, Was ihm enn Z al schwer fallen würde tragen Hebr. I  9 I)
Deutlicher chrieb Iuther Dezember Michael VO der
Straßen rate , daß der Kurfürst ewalt gebrauche und den
tediger entweder vertreibe oder ZW1INYE, solch ungeschickt Ding
dem Volke wieder auszureden un widerruften. . Laßt einen
oder sechs eiım alse nehmen und 1Nns och werfen, 1ird der
Teutfel sich anders stellen !‘‘ (Enders 4, 2063 Nr R Errl 53,
Z Nr Wahrscheinlich ist Krause auch Isbald VO  5 der
Bildfäche verchwunden. Bei der Visitation 1im a  re 2 erscheinen
als Pfarrer 1in ÖOlsnitz Jodokus Engelschall, un als rediger

Woligang Ochsenheuter, als Kaplan Andreas Müller, als ar
Kaspar oth

11
Ulrıch VO  5 Gottes (mmaden Herzog Wırtenberg etc Unsern STUß

ZUVOT , L1eber besonder, Aaus>s alter kundschafit, WIT dır Lragen,
schicken WITr dır hıermıt 1Im 1I1C einer schrifft (!), WIT gemeın
Stende des reichs 1tzo urnberg versamlet, gethan. Nachdem WIT dan
doctor Martinus Luther für einen®@warhafftigen Christlichen lehrer des
eylıgen Kuangelıums horen N, auch se AaIUr alten, ist
gnedig beger, wollest 1im olcher bdruck einen VO  w UunsCerHWESCH uber-
antworten und 1m och weıter und erleuchtung heyl und

gantzer Chrnstenheıt gnad VO ott wunschen. Dır gnedigen en
erzeigen se1n WIT gene1igt Dat Mumpelgarten Sambstags ach Se-

bestianı NDO eic A  XX111]
An Bernhart VO Hırschfeld

Wır entnehmen diesem Briefe VO 23 Januar 1524, Herzog
Ulrich VO  - Würtemberg dem HKate Friedrichs des W eisen ern-
hard VON Hirschield? mehrere Exemplare SEINES Vom 16 Januar
datierten chreibens die Reichsstände 1n ürnberg ® übersandte,
deren eines Luther weitergeben sollte

KreyDıg, Album der evangelisch - lutherischen Geistlıchen 1mM Königreıich
Sachsen (1898), 467{£. eıträge sächs. Kg 15,

Vgl ber iıh: Nıkolaus Ülker; Die Wiıttenberger ewegung 1520 und
1522, Aufl (Leipzig 1911 381

Vgl Annalen Nr. 2508, Repertorium typographicum
Nr. 3199, Suppl. Nr. 321
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Wohl das wertvollste Stück 1n uNnlsSscrem Kodex aber ist das
folgende :
Oratio dominica enarratore E Eleutherio Aureliano

Oratio dominica dicitur et Oratur duplıici Via, recta et
Recta via:

KEst d principio ad finem ordinata2® invicem petitionibus S1InN-
gulis ad istum modum :

Primum et maxımum est omn1um sanctificatio NOoMmIInNIs dei?,
quod Cu perfectum fuerit, Omn1a cConsummata Sunt Sed plene
sanctificari LON potest, nisi sta vita (quae Ssine peccato, id est
nominis divini irreverentia 1ON agitur) finita reNNUmM dei adveniat.
1A60 rerNnNum de1 propter NOS 1DSOS Cuplamus, PI1MO pr
mittitur sanctificatio NOMm1nIis dei, utL S1IC salvarı petamus ei IcNumM
dei venire, NO ut nobis ene sit, se ut et gloria domini
magnificetur ; ad CU1US magnificationem statim 1DSO sequttur,
quod nobis ene sit Verum He reYNNum dei advenire potest,
nN1iS1 fiat voluntas dei Hoc autem esSt; ut sanctiticemur peccatis
eft mortificemus viti1a nOostira pPCI Crucem “ Christi et moritem eicC
Ideo hoc in ista ıta petitur et agıtur. Sed dum S dei volun-
tatem facere studemus aborando Conira eCCatum , COYCMUS ad-
iutorio quodam speclali , quod est verbum dei ei Sacramentum
Christi. Verbum eniım de1i panıs NOsStier est quottidianus, QJUO PDaS-cıitur SpIiritus et mortificatur CaITo, licet et cCorporalıs panıis 1uxta
possiıt intelligi.

Sed quia S1IC laborando 1n vita ei verbo LO sine PEC-
Cato atque, etiam S1 dimissa SuUunt peCccata deo , NO hoc
110S SCIMUuUS, ideo petimus duciam conscientiae , ua nobis A
missa peCccata 6CSsSe sSecuri et certi SIMUS et S1C laeto corde dei
voluntatem faciamus et verbo Hac autem obtenta

est, ut et perseveranfter teneatur, quia tentationibus varıis 1M=-
T Ideo' proptier dei voluntatem 1ın his versatı nondum
petimus ab e1s lıberari, sed Conservarı et NO induci in Cas,
Tandem quando S1C Omn1a, JQUaEC de1 SUunt, quaesiv1imus etiam
in Oomnibus 1DS1S NO nN1ıs1 JUaC de1 sunt fecimus, 1am ordinate

Hs ordınatus. de1l fehlt Hs Hs Carnem.
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licet ef PpPTo nobis ESSEC sollicitos et peti NnOovissıme e malo lıberari,
11{ S1C deum“ primum, N OS NOV1ISSIMOS pPONAaMUS, 1OS umiliemus et
eum exaltemus, ut in deo fieri primi1 et exaltatı.

Perversa V12 est
fine orationis incipere , YJUO modo orant, qui tantum : OTE

oran S1INe corde. H1 posthabita gyloria de1 SUamnı pPOCIUS gloriam
quaerun e 1in ipSO. Omnium primo malo volunt
liber1 CSSC, ut S1C 1n bonis antum vivant et placean s1bi. Quod
S1 multum proficiunt , etiam cupiunt NO  - induc1 1171 tentationem,
SE volunt, 11t Ssine malo sint, nihil solliciti, de1 sit voluntas vel
LL Sic similiter peCccata remitt1 postea vel NUNOUAaN petLunNt,
multo mMinNus m, voluntatem , FrCONUM, gyloriam petunt 1S1
long1ssimo, antie Oomn12 SU am gloriam , rCQONUM , voluntatem
tantes Ideo notandum est, quo 1n tribus PIImI1Ss petition1ibus hoc

‚„„LUUM, tua, Ltuum *, 1n posterioriDus ‚„ NOStrum, nostira,
nobis, nNOS, nostris“‘, ponitur, ut dei pr1mo, deinde tantum nosira,
c amen 1psa nOosira 1S1 1n 11S et Cu 11S, qua«Cl dei SUNT, P Cn
amus Amen.

Inhaltlich unbekannt ist diese Vaterunser - Auslegung Luthers
nicht. Sie erschien deutsch 1in doppelter orm einmal als An-
hang Nac  tTucken Sylvan ()tmars 1n ugsburg VO 2 Ja
uar 1 un Heumond 520 VO Luthers „Auslegung deutsch
des Vaterunsers für die einfältigen Laiten“‘ (WA 2Z, 70 M) un

Nachdrucken ()tmars VO  $ Miıtte I VO  w} Luthers ‚, dermon VOo  D

dem und Prozession 1in der Kreuzwoche Zy 73 F);
diese ; Küfze un gute Auslegung des eiligen Vater-Unsers für
sich und hinter sich ‘‘ ist nach dem zuerst genannfien Otmarschen
Nachdruck O, H wiedergegeben un Z andern 1n
. Etliche CAriSiliche (‚ebete und Unterweisungen ‘‘, die palatin für
seinen Bruder zusammengestellt hat (Erfurt, Matthes aler 1522}
d i Übersetzung ist 498 abgedruckt. In un G}

Hs hat sich das lateinische rigina erhna  en Das
Entstehungsjahr 1516 anzuzweifeln 1e2 eın Grund VOT. Der
Name Eleutherius * tfür Luther spricht mehr aiur als dagegen

deo Hs quo Hs

Vgl Köstlın-Kawerau 166 P.Kalkoff, 7Zu Luthers römischem Prozeß
(1913), 55; ÜE Erasmus , Luther un Friedrich der Weıse (1919), 23{.
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DDenn enin sich Luther auch erst unfier einem 8( palatın
VOT L: November 1517 Enders 15 122) nenntT, nennt sich
Luther doch NUr bis in den Sommer 1518 hine1in. el
eacnNnten WIr, daß 6S e1in rie palatin ist, 1in dem Luther
erstmalig sich nenn(t, und daß auch weiterhin 1Ur palatin
(und Johann ang gegenüber diese Selbstbezeichnung gebraucht.
Nehmen WIFLr hinzu, daß Aurelianus Augustianus ZUu: ersten ale
in Luthers Briefwechsel 1in der Adresse eines Briefes palatıins

Joh Lang VO Ende 13 Enders I egegynet, empfiehlt
sich die Annahme, daß die Überschrift VOoO palatin herrührt un
daß die Abschrift in der (zothaer Hs nach der eigenhändigen Nieder-
chrift Luthers, die Spalatin esı un „rubriziert‘“ hatte ,
geifertigt worden ist 522 hat palatın eine (etwas kürzende) ber-
Setzung veröffentlicht. Offenbar wußte nichts davon, daß eine
andere deutsche Übersetzung schon 519 1n Augsburg erschienen
W A  E Vielleicht hatte 1er Ökolampad SEINE and 1mM 5Spiele, der
eine Abschrift des lateinischen Textes VO Wittenberg erhalten
haben könnte,

In der VO  — palatin autbewahrten ‚, Oratio dominica enarrafore
Fratre Eleutherio Aureliano ‘‘ VO a  re 15106 haben WIr also die
alteste Vaterunser-Auslegung des Re{formators. Die alteste und
die kürzeste un zugleich die herrlichste Von Christoph Blum:
ar wird berichtet, daß öfters VO Vaterunser 1Ur die
Tre1 ersten Bitten gesprochen habe ‚„ Das charakterisiert se1in
Beten Er WAar Yanz orientiert dem dreifachen DEn .
ein ein + dieser re1i ersten Bıtten. Hiıer wurde nicht g_
bettelt, 1er wurde im Ernste ott gyesucht, ott gelobt un T'C-
priesen, mıit einem Worte 1er wurde angebetet, CunNn un
oft gebetet wurde. Hier W ar das niemals Mittel einem
WEC. wurde nicht drängerisch nach sogenannten rhörungen
ausgeschaut.‘‘ * So Luther gemeint!

Eduard Thurneysen, Christoph Blumhardt (1926), 95 .



Franz Lambert VO  e Avignon
un das Verlassungsideal der Reformatıo

eccles1arum Aassı12e VO  a 1526
Von Privatdozent Pfarrer Lic. Maurer, Mıchelbach-Marburg

Kirche des Glaubens und der ireien , geistgetragenen CV.

gelischen Verkündigung und Kirche der statutarisch gebundenen
Rechtsordnung das Verhältnis dieser beiden ein ander wider-
strebenden un doch einander stützenden (Größen ist für Luther
ein robliem FTCWESCH. Das „ Prinzip der reinen Geistigkeit un
Innerlichkeit er eligion ‘‘ bedeutet für ihn keine Verneinung
jeglicher kirchlichen Kechtsordnunge. TEeUNC arbeitet in Be-
ziehung auf die Kirche mit einer eigentümlichen Rechtsanschauung.
ec ist ihm hier Erziehungsmittel ZzZu Evangelium, ein Mittel,;,
dessen Anwendung AUS der VO Evangelium eweckten Liebes-
gesinnung entspringt. Darin ieg zweiıerle1 : Die Korm dieser
kirchlichen UOrganisation ist für den au gleichgültig , 1STt
bestimmt allein durch die wechselnde Situation derer, denen S1e
zugute kommt; DB ihre E xistenz aber ist der 1e willen
notwendig. Das erstie o1iDt Luther leider nicht dem Luther-
ium die E,lastizıtät der Änpassung an jede mögliche geschicht-
liche Lage und macht unmöglich, VO einer spezifisch utheri-
schen Verfassung reden. Das zweıte bildet die unumgängliche
Norm für Jede Kirchenverfassung un unterscheidet S1e zugleich
prinzipiell VO der Straf- un Zwangsgewalt des Staates.

DIie rage, die nunmehr alle auftf dem en der Iutherischen
Reformation entstandenen kirchlichen Verfassungsordnungen
tellen ist, ist die, ob jene beiden edanken sich 1n ihnen rein
erthalten aben; bzw welche geistesgeschichtlichen Kräfte ihre
Entfaltung gehemmt en Wır tellen diese rage die Re-
tormatio ecclesiarum Hassiae VO  w 15206 un suchen
yleich auft dem ege historischen Vergleichs VOT em mit
Luther unNnsSsere obigen Thesen erhärten.
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Um ihrer Verfassungsbestimmungen willen hat jene einig’e
ochen nach dem Homberger lag fertiggestellte Reformations-
ordnung * immer wieder das Interesse der Geschichtsforscher W1e
der Männer der Kirche auf sich SCZOYECN. Kür die Dbreitere Offent-
1C  e1 irat S1e zuerst 1n e1in helleres 1C als die kirc  ichen
Reformfreunde ach der Julirevolution VOIL 1830 für Kurhessen
eine Presbyterial- un Synodalverfassung angeblich nach ihrem
Vorbild erstrebten 2 ine solche direkte Gegenwartsbeziehung
machte reC ihr eigentliches geschichtliches Verständnis Ca

möglich ; ard S1e im I Jahrhundert in L0oDb oder in
ein Zankaptel der miıteinander hadernden kirchlichen Parteien in
Hessen. Mit dem kirchenpolitischen verband sich der konfessio-
ne Gegensatz: INa  D stritt die rage, ob ihr V erfassungs-
ea nicht ein Präjudiz für den reformierten Grundcharakter der
hessischen Kirche bedeute uch in der wissenschaftlichen Hor-
schung hatte die Ordnung eine rechte Leidensgeschichte durch-
zumachen. Kür die rage ach den Reformatoren VOT der eformation
und für die rage, ob Luthers dritte Weise eines evangelischen
Gottesdienstes nach der Vorrede ZUr Deutschen Messe der Ver-
wirklichung ähig sel, mußte S1e das Musterbeispiel abgeben. 1537
tellte S1e der damals berühmte hessische Kirchenrechtslehrer
Wilhelm 1G als Zwischenglied in einen gyroßen Zusammen-
hang zwischen die Verfassung der W aldensergemeinden un die
des Kalvinismus. Max (s0ebel4 folgte ihm in dieser Anschauung,
sah aber in ihr zugleich (!) eine Wirkung un eine Verwirklichung
VO Luthers 15206 1n der Vorrede ZUT Deutschen Messe G
sprochenen edanken; 1eselbe oppelte urzel gyab ihr Aemil
Ludwig Richter® Albrecht Kıtschl bewies, indem er S1C 1n den
Zusammenhang franziskanischer Iraditionen rückte, ihr das Kin-

driggen mittelalterlich - katholischer ementie 1in die reformierte

1) Vgl KÜcCh Landgraf Phıilıpp un dıe Kınführung der Reformatıon 1n
Hessen Zeıtschrift des Vereıns für hess, Gesch und Landeskunde , 25  5Kassel 1904.

2) Nähere Eınzelheiten darüber bringt meıne demnächst erscheinende Schrift
„ Aufklärung, Idealismus un Restauration. udıen ZUTE kurhessischen Kirchen- un
Geistesgeschichte. S00 — 50 46

Zeıtschrift des Vereins {ür hessische Gesehichte und Landeskunde Kassel 1537
Kirchliche Vierteljahrsschrift, Berlın 1545
Die evangelıschen Kırchenordnungen des 16 Jahrh E 5 Le1ipzıg 1571
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Kirche Kieker * dagegen sah in ihr die verzerrie Form VO  V3

Luthers drıtter Weise evangelischen (Gottesdienstes un machte
ihr deutlich, daß Luther jene orm 1in der Deutschen Messe

nicht erns gemeint haben könnte. Dagegen behauptete alther
Köhler daß Luthers Kirchenbegriff durch jenen separierten
(Grottesdienst seine Krönung erfahre , un tellte somit die Re-
formatio als e1in gyenuineSs Krzeugnis Iutherischen Geistes hin
Glücklicher W arlr in der W.iderlegung eines auf unzulänglicher
Grundlage errichteten un mit gänzlic unzureichenden Mıtteln
durchgeführten Versuchs VO Julius Friedrich, auf literarkritischem
Wege eine lambertische und eine philippinisch-lutherische Quellen-
chrift herauszuschälen

Den richtigen Weg ZuUu Verständnis der Reformatio hat schon
Walther Köhler angegeben, Cnnn gelegentlic ftordert, INa  5

mMUSSE ihre Verfassungsbestimmungen auf dem Hintergrunde der
übrigen Schriften Lam erts betrachten Damıit ird die Ver-
fasserfrage, die Friedrich mit eCc aufgeworfen hatı endgültig
dadurch erledigt werden können, daß sich die Grundgedanken
der Re{formatıio in den übrigen Schriften Lamberts wiedetrfinden

auf ormale Berührungen, VOTLT em mit den Paradoxen, ist.
längst, VOL a  em VO Conrad und neuerdings VO  on} Bernhard Beß
hingewiesen worden und wird der entscheidende Anteil,
den ihrer Abfassung 1n en ihren EinzelheitenT

Prolegomena einer Geschichte des Pıetismus Zisch für Kırchengesch.
13758, und Geschichte des Pietismus L, 54

Diıe rechtliche Stellung der evangelıschen Kırche Deutschlands, Leıipzig 1895,
75 ff,

Die Kntstehung der Reformatio ecclesiarum asslae VO 1526 Eıne krıitische
Auseinandersetzung mıiıt Julius Friedrich euische Zeıtschrift für Kırchenrecht,

Folge, XVI  'g übıngen 1906
u d} rıe Die Entstehung der Reformatıo ecclesiarum Hassiae

VO 1526 Gießen 1905 Schon Walther Köhler hat nachgewlesen (a O
223  y daß dıe elatıion des Kanzlers Vigelius VO 1629 keine äußere Stütze

für Friedrichs Quellenscheidung abgeben ann: aıf dem Wege innerer Kritik konnte
Fr keinem rgebnis kommen, da ıhm ıne geschichtlich begründete Anschauung
sowohl VO:  'an| Luthers als uch VO  Fn amberts Lehre VO  — der Ki17che9) 05 Z

Die sonst sorgfältig gearbeitete Dıssertation VO n (Dıe
KReformationsordnung für dıe (‚emeıinden essens VO:  - 1520 ach Inhalt und Quellen,
Halle 1597 leidet daran, daß s1e VO  > einer 1Ns Eınzelne gehenden Benutzung
des Schrifttums amberts fast Sanz bsıeht

7) Aus Büchern un Bıblıotheken Festschriıft für TNKNs uhner'! Berlın 19258,
56 ff,
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hat, außer rage gestellt. ugleic. aber ırd 6S erst bei der
Kenntnis des Hintergrundes, den die Verfassungsbestimmungen
der Reformatio in den übrigen theologischen Schriften Lamberts
finden, möglich, ihren geistesgeschichtlichen Ort bestimmen.

Damit sind WILr aber für das geschichtliche Verständnis der
Reformatio auf das Verständnis des theologischen Entwicklungs-
San CS amDberts angewiesen. Die Geistesmächte, die auf ih ein-
gewirkt haben, mussen in ihrer Abzweckung auf die Ausgestaltung
des kirchlichen (emeinschaftslebens mit den Äußerungen Lam-
berts hierüber verglichen werden, nicht ihn durch eın außer-
liches Abhängigkeitsverhältnis einseitig festzulegen, sondern AaUus

der eise, W1Iie diese Anregungen aufinımmt und verarbeitet, seine
Kigenart etkennen. DIie Möglichkeit olcher Beeinflussung
ist. and seines Lebensganges, soweit fien 1im Lich';e der
Geschichte 1egt, gegeben a) durch den franziskanischen (ze-
dankenkreis, den Humanismus, C) Luther un die Wittenberger
Reformation, d) Butzer un die Straßburger Keformation; daneben
are och T untersuchen, ob sektiererhalite Kinwirkungen Aaus

dem Spätmittelalter für ihn wahrscheinlicherweise anzunehmen sind.
Als radikaler ist Lambert zuerst 1in Frankreich

aufgetreten, als olcher mMuß also zunächst verstanden werden.
Von dem Stifter sSeiINESs (Ordens hat auch nach seinem An:-
schluß die reformatorische Bewegung NUr mit den usdrücken
größter Verehrung gesprochen. er Heilige hatte VO (Gott den
Auftrag erhalten, ach der Richtschnur des Kvangeliums leben?;

em gyöttlichen Wort hatte mi1t iier und Ehrfurcht zeit-
lebens festgehalten ; daß seine Ordensregel nicht allein alf
dieses Wort stutzte, sondern S1Ee dem Urteil des antichristlichen
Papstes unterwarf, War se1in erderben Lambert sieht also auch
weiterhin in der rechtverstandenen Urdensregel den authentischen
Ausdruck des VO  3 Franziskus verkündigten Kvangeliums. Von
diesem Kvangeliumsverständnis AUuUSs hat unfier vielen Anfeindungen
innerhalb seines Ordens Lauheit und Mißbräuche gyeeifert,

£uangelz'cz' 2 Minoritarum Kegulam Commentarz27, TULÖUS SalKl qu 1a
fam de Ha Ul de alızs Monachorum Regulıs et CONSLELEMLION2LOUS semntzendum
S2£ (1523), Cap (Im Folgenden abgekürzt Mın Reg.)

Mın, Reg,, Cap IL
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und A seine KReformtätigkeit erfolglos 16 dem noch
Strengeren Karthäuserorden übertreten wollen Immerhin ist
als strenger Vertechter der striktesten Observanz in seiner Ge=-
meinschaft einem gyewissen Ansehen gekommen ; seine Stellung
als Apostolischer Prediger un Seine Sendung den (General-
vikar seiner Ordensfamilie sind der Beweis aiur Seine Predigt-
aufgabe begründete seinen Biblizismus. Fortlauftendes Bibelstudium
ZUuU Zwecke der firanziskanischen Erbauungsprediegt beschälftigt
ihn eiwa se1it dem Jahre 1510 Aus den hierbei gemachten Ar
beiten wird uUuNns seine spatere Fruchtbarkeit exegetischen
Schriften un Vorlesungen verständlich d « für seinen Apokalypsen-
kommentar hat CS selbst bezeugt, daß AUS öfters wieder-
n1olten Reihenpredigten, die VOT seinem Übertritt 1n Frankreich
gehalten hatte, entstanden se14. Schon St. Stieve hat in seiner
Dissertation > darauf hingewiesen, daß die übliche AÄnsicht, Lam-
berts „Bekehrung‘“‘ ZUr Reformation SC1 och in Frankreich C1I-

tolgt, unhaltbar ist. Der Mann, der eben noch einen offiziellen
Auftrag in Ordensangelegenheiten bekommen a  e der dem
ofe des Bischots VO Lausanne cefeier und VO dort empiohlen
wurde, der dann Zwingli gegenüber die Fürbitte der eiligen
verteidigte War in seinem Herzen och Katholik, wurde auch
VO  5 seinen Vorgesetzten noch als zuverlässig angesehen. Wohl
aber WaTtr dem iranziskanischen Bibeltheologen die NCUC biblische

Vgl Joh Wıilhelm Baum, Franz Lambert VO  — Avıgnon, Straßburg und
Parıs 1840, 16 Diese Bıographie 1St obwohl eute völlig veraltet, immer
noch dıe estie Veröffentlichung ber Lambert in deutscher Sprache en ihr hat

Hassenkamp, Franciscus Lambert VO  =| Avıgnon Leben und AaUS-

gewä. Schriften der ater und Begründer der reformıerten Kırche Suppl
el. Elberfeld 1561 LUr In wenigen Punkten selbständige Bedeutung.

Baum O und
3) Vgl den Briıef Spalatin VoO 28 Maı 1523 Hérminjard‚ Correspon-

dance des Reformateurs I I1 31I
Vgl seine andgra Philipp gerıichtete Wıdmung der Fxegeseos Francıiscı

Lamberti Auen1lonensı1ıs In Sanctam Dıaul Joannıs Apocalypsın Libri VII (Marburg 1528
De Francısco ambertio Avenionens1 (Breslau 1867 Diese Darstellung ist

ber dıe Entwicklung amberts 1mM anzen zuverläss1g, iıhrem Urteıil ber Lambert
ann INnan N1IC. zustimmen ; vgl Conrad 21.

Die Annahme , daß Zwinglı die Wendung be1l Lambert durch diese Dispu-
tatıon herbeigeführt habe, geht auf Bullingers Reformationsgeschichte (hrsg. VOoNn

Hottınger und YVOSeHN., Frauenfeld 1838, 76 Ü} zurück ; Abraham
Skultetus übernimmt sie, durch Nachrichten AauUus Luthers Briefwechsel ergänzt,seıne Annalen, und eıtdem bleibt S1e en Stück reformierter Geschichtstradition.
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Wissenschatt, die der Humanismus pülegte, 1n den Weg getireten ;
CS ist nicht anzunehmen, daß Luthers Schriften, dle in derselben
eit las, VO  7 der humanistischen ewegung trennen vermocht
hätte So äßt C: sich annn VO dem Lausanner Fürstbischof K,mp-
fehlungsschreiben die Hauptorte der wissenschaftlichen
ewegung 1n der Schweiz mitgeben und hält sich geflissentlich
seine VO Humanismus bestimmten Ordensbrüder, den Lesemeister
Sebastian eyer ın Bern un den (uardian des Baseler Franziskaner-
Ostiers eilikan Hier 1n ase mu der entscheidende mschwung
eriolgt se1in, denn VO 1er AUS reist Lambert unter falschem Namen
un unier Ablegung der Kutte über Eisenach ach Wittenberg
Kıs ist die rage, welche inneren Beweggründe für diesen IC
mit der Vergangenheit für Lambert maßgebend SEWESCH sind und
ob dadurch aufgehört hat, der radıiıkale Franziskaner se1in.

Eıs muß dazu vorerst klargestellt werden, ob der Verkehr mi1t
seinen humanistischen Urdensgenossen quf eigene humani-
stische eigungen Lamberts schließen aßt Die rage äßt sich
mit einem glatten 297 Nein beantworten. I )ie Zeitgenossenen jede
tiefere humanistische Bildung bei Lambert vermißt, un die nglück-
16 Stellung, die ihnen gyegenüber zeitlebens eingenommen
hat, hängt mit diesem angel N. Luther hatte seiner
wissenschaftlichen Befähigung VO  3 Anfang an e1in Zutrauen g-
habt 2 . Melanchthon hält ihn NUur für ‚„„‚mediocriter erf1 d1tus in rebus
SaCcCrıs‘‘ So en iıhn enn die Wittenberger ohne Empiehlungs-
schreiben fortziehen lassen un in dem Kreis der Straßburger
und französischen Reformatoren hat INan nicht günstig über seine
Gelehrsamkeit und seine kirchliche Wirksamheit geurteilt ; stoli-
dum pu nennt Pierre Loussain in seinen Briefen Farel

1) Vgl tieve O 27 und Luthers Brief Spalatın Jan 1523,Enders I 65 Daß dıe „ Bekehrung“‘ amberts 1ne allmähliche innere
Wandlung darstellt, erhärtet aus dem Amos-Komm.., den edanken auUusS-
führt, daß uch Erwählte iırren können: E20 DrO PDEFSUASISSIMO habeo, nullım
UNGUAMN electorum U1SSE, aur Dleno corde adquıeuerıt MENdACTITIS AÄAntıchrisitz, V
ateor olım ın eisdem SEMDEN ULSSE duOUM, quantumlıbet de 2DSIS Iractarım,
docuerim SCFLDSEFT IM , sed Der zEnNOFANLLAM aberrauvi, donec InNEL furt MISCHTUS
Dominus, et SENSIUM agnouı Iucem NMEVilatzs FPFOPTUMOHE Fenebrae abıer unk,

39 Ir wird N1C. lange hıe bleiben, acht ich wohl, enn SEeINS Gleichen der
Meister hie ohl finden wırd.“‘ An Spalatin Jan 1523

An Spalatin I März 1523, 606
Butzer Zwingli 2 Jan 1526 LW. OPP VIL 466
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iıh mi1t Vorliebe Und auch späterhin 1in Marburg ist Lambert
VO einem großen e1 seiner humanistischen ollegen der
Universıität seiner wissenschaftlichen Grundeinstellung ab-
gelehnt worden

Denn hierin hat Lambert seinen Gegensatz den uman1s-
INUS unverblümt ausgesprochen. WAar ist VO ihm nicht E

berührt Etwas Griechisch un Hebräisch hat neben seinem
nicht gerade klassischen Latein wohl verstanden ; mit Stolz geht

1n seinen alttestamentlichen Kommentaren VO  H$ der Vulgata
auf den hebräischen Urtext zurück Gelegentlic. erwähnt die
Auslegung des Erasmus }, weiß auch, daß die (Geschichte VO

der Ehebrecherin 1in Joh spater hinzugefügt Se1in könnte ber
diese gelegentlichen Eintlehnungen AUS der Bibelwissen-
schaft besagen nichts Wesentliches. Im Grunde steht Lambert

ihr 1in einem sich 1im auie der Jahre verschärfenden Gegen-
salze, den 1n seinem Iraktat de prophetia, lıtera et spiritu

deutlichsten ausspricht. Wissenschaft kat keinen selbständigen
Wert, sondern NUr SsSoweıit S1Ee Gotteserkenntnis Öördert ‚„ Das muß
notwendigerweise das Ziel er deiner humanen Studien se1in, ott
Z erkennen un sehen, W1e wunderbar ist ın seinen erken,
und darauf achten, daß du a  es, W as du dem Widersprechendes
be1i ihnen iindest, W1ie Schlangengift verabscheust.‘‘ Man könnte
ih damit. immer noch verstehen als den Vertreter eiINeEes konsequenten
biblischen Humanismus, der alle sonstige wissenschaftliche Er-

&y 1
1) Vgl Herminjard 284. 3606 ff. 383
2) melın In : Hermelink Kaehler, Diıe Phılıpps - Universität

Marburg 1527—1027, 122 und Anm. 109
Vgl Tractatus de PDrophelkia, Iitera et 17124 ad 2n OMNT cC1O2lı

cogynılıonem eft PraxXın ULLLLSSIMUS. (Im Original Straßburg 15206; benutzt ist ein
Quedlinburger Nachdruck VOoO I I Can VIL E ED, gu AecC SCV1PS2, UNnZUAS
010 et MM et vellem 0Q u2 UNZUS St Jıerz Dosset, NEC ullum inguarumSt1dio 'oh10241 UNGUCM .

4) Vgl etwa den Frolog In Cantıca Cantıcorum Salomonzs, Straßburg 1524
5) Zu Kph Commentariorum PYAancisci Lamberti AUHUCHLONENSTS L heologt,

De SaACcro Conıiug10 et AdDveErYSUS Dollutı:ssımum Regnzi Derditionıs caelıbatum Liber
2 ET A Posilio0n2s diuiSuS, TULOUS QUICGULU ad Matrımonium spectat COMPLEXUS
est, Straßburg 1524, 3

6  6 De COoN]). 72D FHOorsan 1mMmDOSLOr SDIVLEUS , ul Iiberam Jaceret SCOYTLa-
tionem et adulter1ıda, ıd cCoNANXTE,

De prophetia I CaD VIILL H702 Ceurandum eSE , UE OMNILUM AUMANOFTUM
SiuUdıi0orum fınıs S25 Deum et videre , GQUAM S2£ mır abılzis ın 0DPErT10US SU1S,
et quod, quidquid ın 215 yeper1es, qvuod O ad ıd facıal, QUAaS! VENENKUM aspıdum
abomineris
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kenntnis theologischen Zielen dienstbar machte. ber sSeine Stellung
ZUr Antike ist ablehnend, als daß INa  - ihn dieser die zweıte
Hälfte des 16 Jahrhunderts bestimmenden humanistischen ich-
tung eiwa als Vorläufer zuwelisen könnte. In keiner Weise steht
ihm das ertum — weder das profane, och das kirchliche
in dem verklärten Lichte eines I1deals AÄus ihm spricht vielmehr
die Änsgstlichkeit des mittelalterlichen Menschen, der die Be-
schäftigung mit den Heiden Aristoteles , Averroes un Vergil

Wwie unhumanistisch ist schon diese Zusammenstellung! als
glaubensgefährlich betrachtet, und die Beschränktheit des Mönches,
der sich urc die profanen Studien beschmutzen glaubt. ber
auch VO  a seinem NEUSCWONNCNCN reiormatorischen Standpunkt
Aaus verurteilt das humanistische TIreiben un stellt die scho-
lastischen 1ustitiarii neben die neumodischen linguaril ; der ein-
{ältige Laite, der die in seiner Volkssprache unter Leitung
des eiligen (zeistes 1est, steht ihm höher als der Schriftgelehrte,
der das Verständnis der die Kenntnis der alten Sprachen
bindet. 1C ohne Grund beklagt sich über die arıstokratische
superbia der humanıitstischen Schulmeister un sieht die (Gefahr
einer philologischen Scholastik heraufziehen. Äus Hledem
ergibt sich , daß der Biblizismus ambDbertfis e1in humanistisches
Gepräge rag

Dagegen ist durch {1e eZz1ehnns Luther Lamberts heo-
logie inhaltlich gyründlich verändert worden. Der biblizistische
Rahmen freilich bleibt, die Auffassung des ch ta
als einer verpflichtenden Glaubensnorm hat Lambert nicht mıit der
Franziskanerkutte abgelegt. Ausdrücklich lehnt ab, Qualitäts-
unterschiede zwischen den einzelnen Teilen der machen
un dadurch die Autorität des (1anzen mindern; auch den
Apokryphen billigt denselben (zeist WIiE den übrigen Büchern

ber in diesen Kahmen hat 19808 die Hauptstücke der
lutherischen Lehre eingefügt, die Lehre VOoO Sünde un Gnade,
Von dem Gesetz und den guten erken, VO Wert der Mönchs-
gelübde und dem allgemeinen Priestertum er Gläubigen. Er ist
der festen F3berzeggung‚ durch die ermittlung Luthers einem:

De prophetıa HL  ‘9 Cap
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besseren Schriftverständnis gekommen SE1IN. So we1iß sich
als Bibeltheologe selbständig, aber VO menschlichen Autoritäten
beruft sich allein auf Luther Ihn sieht CI als (zottes
Apostel als den esonderen Diener des Allerhöchsten, der die
Ruinen des zerstorten Jerusalem wieder aufrichten SO Luther
ist ihm der nge der Versiegelung VO Apostelg. 7 der freilich
se1in Werk als der erste VO vielen Miıtarbeitern ausführt Und
Cn (D auch den Namen Lutheraner für sich und SEeINE (ie-
sinnungsgenNoSsen ablehnt, verehrt doch (Grottes eist, der
durch Luther geredet hat; und äßt sich den Dienst gefallen, den
dieser 1n (zottes Auftrag Ausübt 1Irotz gelegentlicher rübungen,
die durch Lamberts VO den Wittenberg ern mißbilligte Abreise
ach etz und Straßburg hervorgerufen ist das espekts-
verhältnis, in das Lambert dem sachsischen Reformator W
über VO Anfang eingetreten WarT, VOI der Abfassung der
Reformatio nicht für einen Augenblick zerstort worden. Miıtten
im Abendmahlsstreit hat in Straßburg ireu auft Luthers Seite
gestanden, Vn Mißvergnügen der Straßburger und zZzu Knt-
seizen ihrer zwinglıschen Freunde

AÄAus diesem Schülerverhältnis Lamberts Luther gegenüber ist
schließen , daß auch für seine (Gedanken ber die Kircher-

verfassung Luthers Anschauungen die stärkste Berücksichtigung
verdienen. Daneben kommen selbstverständlich auch Butzersche

7a

In primum duodecım prophetarum, nempe Oseam, Francısc1i ambDbert1ı Auen10o0-
nens1s Commentarı). Straßburg 152 53 Vorrede den Kurfürsten Friedrich den Weiısen.

2) Francısc1ı ambert1ı AÄAuen1lionens1s Commentar1)] In quatiuor ultımos Prophetas,
C ophon1am, Aggeum, Zacharıam et Malachı1am., Straßburg 1526 513

5) Vgl uch Farrago omnıum fere theologicarum (s et Straßburg
1525), 5a Non docuıt IIHLE Lutherus, GU”GE deir IMUUNEVE ımn SACHVIS LLEVIS aQNOUL,
U etzam SCF1DEAa PIUS, Tameltsz AULAEYTUM 0241 et ateor LO arum Profecisse
cConsuetudıne PIUS. SCZ0 CU EeSSEe Apostolum et Angelum Det, wıdelıcel aAb MLS-
S2L77IT. Nam zmPDOoSSLOLLE eSt, ı Ulum NISL Deo INISSUM . , SCF1PSISSE GUAE SCV1DS2E,
neEMDE eloquı1a uNEV1LLEALIS. H$ SICHE O  x est damnandıum TuU0OC Paulus SCr1DSLE quod
A0OMO uerzl, SZC HNEC TU10 OMLO est Lutherus, reijcienda SE Scrıipla C1US. Nım1-
V} LO  s Lutherus, sed Deus ıM Luthero OCHLIUS est et SCV1PS1E,

Quae Fran. ambertus Auenıj]onensıis apud sanctam Hessorum Synodum
Hombergı Con  ala PTo Eccles1arum reformatione De1i verbo disputanda el
deserulenda proposuit. Erfurt 1527 (abgekürzt zıt. Paradoxa), I3B

Lambert redet davon 1n leicht verschleierter Form Cantıica, I13b
Vgl die ben 214, Anm angegebenen Briefstellen ber dıe gut

Ilutherische Abendmahlslehre der Reformatıo vgl W al KÖö 1n Miıtteilungen
des Oberhess, Geschichtsvereins, Gießen 1YO1I,
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Einflüsse 1n Betracht Lambert hat nicht umsonst Zz7WEe1 ent-
scheidende a  Ie in Straßburg verlebt aber S1e sind doch
NIiC. stark;, w1e gemeinhin aNgCNOMM wird. In seinen
Schriften hatte Lambert keinen besonderen nla: sich auf die
Autorität des traßburger Reformators beruifen , die ohnehin
damals aum mehr als Okale Gültigkeit hatte Vielleicht äng
indessen auch die Nichterwähnung SEiINESs Namens mıt der Ent-
iremdungX die zwischen beiden bestand und die erst
1im Zusammenhang mi1t dem Marburger Religionsgespräch be-
hoben erscheint. Von seinen franziskanischen un lutherischen
Voraussetzungen AUS hat 1Lambert relatıv selbständig die rage
nach der Kıirche un ihrer Verfassung 1n Angrtiff TE  CNH.

Wır untersuchen zunächst den Aufbau der Einzelgemeinde un
danach die Urganisation der Territorialkirche , WIiEeE S1e uUuNXsSs in
derReformatio geschildert werden, un seizen deren Anschauungen
mit Äußerungen ambDerts AaUS seinen übrigen Schriften 1n Beziehung.

ach der Refiformatio ist das hervorstechendste erkma für den
Aufbau der elg i deren Zweiteilung, Es besteht
in ihr ein weiterer Kreis derer, die das gepredigte Wort hören
un den Gottesdiensten teilnehmen un ein ENSDCICI Kreis VO  b

solchen, die die Ordnung 1im eigentlichen Sinne als Bruder be-
zeichnet 1. Lrst mit der Durchführung dieser Scheidung, nicht
mi1t dem Beginn evangelischer Predigt und evangelischer Kultus-
reform, äßt die Reformatio die Bildung einer dem biblischen (Gesetz
entsprechenden (Gemeinde nheben War legt S1e auch auf die
vorhergehende Evangeliumspredigt einen yewissen Wert Einen
Monat lang soll in der Predigt auf diesen ENSYCICH Konvent im
VOTaus hingewiesen werden ; 1Ur WTr sich der Kirchenordnung
un en göttlichen (z+esetzen völlig unterwerfen will, soll seine
Zugehörigkeit azu erklären. ach Ablauf dieser 1er Wochen
soll die Bildung dieses CHTEICH Kreises auf den übernächsten
Sonntag angezeigt un: och einmal deutlich gemacht werden,
daß keiner, der in öffentlichen Lastern ebt oder alscher ehre

Vgl ZU Folgenden, W as In Cap unter dem Stichwort seßaratıo DETOFYUHMN

fratrum a  25 Fatlrı0us 1C  er  9 Kirchenordnungen 62) ausgeführt
wird. Solange die Reformatıo 1n der Sehlingschen Sammlung der Kırchen-
ordnungen och keinen Platz gefunden hat, ist der VO  - Rıchter ach chmincke
gegebene ext immer och der Friedrichschen Reproduktıion vorzuzıehen,

Ztschr. E K.-G. XLVI. E, XI
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anhängt, ihm gehören AI Dadurch werden die Anhänger
der ömischen Irrlehre und die , die offenbar ungöttlich leben,
ZWUNSCH, sich entscheiden, ob S1Ee dem auDens- un Sitten-
gyesetz der Gehorsam eisten wollen oder nicht. Weigern
s1e sich , werden S1e als He1iden rklärt, und jeder Umgang
mi1t ihnen hat unterbleiben. Wohl aber en S1e W ort-
gottesdienst teilzunehmen, auch wird in jedem Brüderkonvent
für S1Ee gebetet. Die Hoffnung ble1ibt, daß schließlich alle Gilieder
der Ortsgemeinde {ür den Gehorsam das Wort (zottes ESC-
WONDNCH werden. er Name ecclesia kommt in der Reformatio
indessen LUr für die 1n Betracht, die diesen (ehorsam ausdrück-
iıch erklären und sich Aazu 1n eine esondere I.ste eintragen
lassen. Krst CL eine ar solcher, mMas ihre Zahl auch 1U

e1in sein, in einer Parochtie zusammengekommen ist, ist dort
eine evangelische (:;gmeinde konstituiert.

Dieser ENTEIC Konvent ist alleiniger Rechtsträger 1mMm Kirch-
spiele Er hat die kirchlichen Amtsträger wählen, über ihre
Lehre, Amtsführung ıun Lebenswandel AA wachen und nach DBe-
en s1e abzusetzen. e  CS seiner Mitglieder hat das 6C 1n
ihm das W ort ergreifen, Mißstände auizuzeigen, ahnungen

erlassen und Maßnahme ZUT Besserung vorzuschlagen. uch
für die Verwaltung des kirc  ichen Vermögens ! und für die Ver-
teilung der überschüssigen Klostergelder “ ist. zuständig. es
aber, Was in ihm geredet un beschlossen wird, <oll sich ach
dem Worte (Jottes tichten und darf NUr aus ihm begründet werden:
Die ist dıe alleinıge Rechtsordnung für die ecclestia.

Die wichtigste Aufgabe aber, deren dieser ENSECIC Kreis sich
entledigen hat, ist der Vollzug des christlichen Bannes nach

Matth 15 und ı Kor. Lr trifft alle die seiner Mitglieder, die
sich TOLZ ihrer schriftlichen Erklärung eLIwas in Lehre oder Lebens-
wandel en zuschulden kommen lassen Uun! die Nun Tra eben
dieser rklärung den annn sich vollzıehen lassen bereit
sind. D)Das Verfahren beginnt amit, daß e1in itglie des Kon-
ventes den Tatbestand ang1bt. Der ep1SCopus als der berufene
Bibelausleger zeigt darauf die Bibelstelle d} ach der das be-

Cap XXV, Rıchter U, 67
Cap AXALV, Rıichter l, 09
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SaNYCHNC Verbrechen strafwürdig ist, und die (emeinde beschließt
über die Richtigkeit seiner Ausführungen. Es 1rd darauf dem
Straffälligen eine Frist VO I Tagen ZUr Bezeugung seiner Buße
und ZUu öffentlichen Bekenntnis seiner Schuld gegeben I1
beides nicht ein., erfolgt der Bann, namentlicher Aus-
schluß AaUus dem Konvent un VO  w der eilnahme den Sakra-
menten, aber auch Dei Strafe des Bannes für jeden Bete1i-
igten ! Entziehung jedes Verkehrs, der über das bürgerlich
notwendige Maß hinausgeht, und Versagung des ehrlichen Be-
gyräbnisses. Nur in &Y’aNnz besonders schweren Fällen findet
fortige Bannung sSta Be1l Übertretungen nichtöffentlicher Natur
muß ein Mahnverfahren nach IS vorangehen. Streitig-
keiten 1n Kigentumsfragen unterliegen nicht dem Verfahren des
Konvents, sondern der bürgerlichen Gerichte ; jedoch hat 6r e1
eiwa zutage tretende Vergehungen der Gläubigen nachträglich
VOT Se1In Forum ziehen . So sehr auch bei diesem Sanzen
Verfahren die Bibel als Rechtsquelle benutzt Wwird, möchte
die Keformatio jeden Schein unbrüderlicher Härte adurch Ver-
mieden sehen, daß entscheidend el ist nN1C. WwW1e untier dem
Papsttum die Wiıllkür eines ch ) sondern
das göttliche Gesetz,; dessen Auslegung durch den Bischof

die Zustimmung aller Brüder gebunden ist So so1] auch
der VOo Banne etroffene sich demütig unfier den cvöttlichen
Willen beugen und ihn als einen stimulus resipiscentiae hin-
nehmen Für die Wiederaufnahme eines bußfertigen Sünders ist
ebenfalls der Konvent zuständig ®

ber den inn dieser Bestimmungen der Reformatio ist viel
debattiert worden, ohne daß INa  3 zunächst versucht hätte , S16
Von der allygemeinen Anschauung aUS, die Lambert VOonNn der Kirche
und ihrer Banngewalt Hat. würdigen. Zunächst ird die
Zweiteilung innerhalb der Kirche verständlich Lambert nämlich
bestimmt S1e als ‚„ uniuersitas SiVve congregatio electorum et PIac-
destinatorum , qu1 uerunt ab inıt10 saeculi ad CODNSUmM-
mationem e1Us, QUOS un us Spiritus, un Dei imago, unNna paX, unNnla

Cap AVI Rıchter L, 63f.
U2) Cap XV, Richter 62

Cap XVII  '9 Rıchter S 64
15 *
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iustitia, un fides un vueritas uNnNum Christo facıunt‘‘ * Dieser
eccles1ia Dei steht indessen die ecclesia Satanae gegenüber W1e

das (‚esetz (zottes als alleinige Richtschnur gilt wird
1er mit en GEeireienN - Dieser ul mittelalterliche egen-

Satz beherrscht amDerts YaNZECS kirchliches Denken Und ahn-
ich den sektiererhaften Parallelbewegungen des Franziskanertums

Spätmittelalter eiß CI ihn J aNz konkre nach den D SECEINEI

e1it bestehenden Parteien aufzuteilen. Der aps 1ST der nti-
christ, und die Kirche, die sich ach SECINEN W eisungen SEa der
biblischen richtet ist die ecclesia reproborum et malignantium.
Weıl die wahre Kıirche auf den Gehorsam das Wort (ı‚ottes
sich gyründet ieg hierin VO der subjektiven Seite gesehen das
einigende Band für ihre (:lieder „Lametsı1 NUSs facıt AUt vult
hoc alius amen 17 hoc CONUEN1IUNLT quod aciunt
e yolunt Spirıtu SAaNCIO secundum eloqutia Domini 66 3

Und auch die Prädestinierten gehören solange nicht ZUr wahren
Kirche, als S1C nicht (+xghorsam das Wort Gottes en
1 )ie Bereitwilligkeit die göttlichen (zebote befolgen macht
neben dem ECWISCH göttlichen Ratschluß die Zugehörigkeit ZUur

Kirche Aaus S1e ird der Reformatio Urc den Beitritt dem
onventu: ausgedrückt 50 ist die wahre Kirche Ce1in COTDUS IN1X-

tum denn neben den electi können auch eucCcNAler ihr SC
hören die NUur außerlich dem göttlichen 1ıllen nachkommen *
Es gyEeENULT daß ihr en oder ZWEe1 Prädestinierte sind Deren
Eixistenz aber un damıt ieg Lambert Aaus den Bahnen mittel-
alterlichen antipäpstlichen Denkens reformatorische edanken-

C1ih ist ihm verbürgt durch die Predigt des Wortes
(sottes Wo re1iN gepredigt ird da schafft Frucht® ennn

Commentarıus de Causıls excaecatıonıs multorum saeculorum et Nnac
Baum 173 Straßburg 1524), g b äahnlıch De D:3>
Farrago Parad ql Paradoxa 'Tıt 111 ara! De res.  9 62

Mın Reg g I1 De b De 125{f
De b2
Luk Komm 131 bf Kernum Dez est iıdelium Kcclesia, muUÜuLtos veprobts

NAUMNC admıxtos Ahabens O12 Antıchraisitkı et PDseudocredentes SUNL , offendentes
oLLULAM Kecclesiam Dez Sed uenzet OPPOFIuUNE dies SCDAFatiONLS U  9 de QUO

L Colligent de MN eC124$5 scandala Etenim TUHOMNLAM Dro eL10US
Aaberı uolunt et nıhzl quod ad Jıdeles sDectet facıunt vecte scandala appeltantur

9) Farrago I9af Ouonıam dum u“erbum Domaıanı DUFV1ISSIME NUNCLALUF, , ILUFE

GUAM VUCTU ACKHKUHM est sed ODEFatur OMEILE , ad quod Domino mıllLluF, UL
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da WILr. CS durch den Heiligen (Geist 1in den Auserwählten den
Glauben ber freilich, adurch führt das verkündigte Wort gerade
unfier den Menschen ZUFT Scheidung ; die auf die Stimme des gyuten
Hıirten hören, erweisen sich dadurch als propriae Ovéé , DIie Wort-
verkündigung vern1 dem Prädestinationsratschluß (Gottes AA

Durchführung. Damit 6S aber dahin kommen kann, mu Su
aefernae salutis periculo eine Irennung herbeigeführt werden VO
denen, die bewußt die Bibel als Richtschnur ihres Glaubens un
Lebens ablehnen So steht und fällt die Kirche mit der reinen
Verkündigung des Gotteswortes. ber dieser und für sıch
echt lutherische Gedanke wird SIETS durch die im Hintergrundestehende Vorstellung gehemmt, daß der Glaube sich in erster
Linie als Gehorsam das biblische Gresetz bewähren habe
Damit ist eine ersie Abweichung VO Luther gegeben Die zweiıte
i1eg darın , daß Lambert mit Butzer den 1im Worte lebendigenGeist 1Ur in den Eirwählten wirksam SE1N äßt un somit die
Universalität des gyöttlichen Heilswirkens durch se1in dualistisches
Denken beschränkt. Derselbe unverschleierte Dualismus scheidet
den Lambertischen Kirchenbegriff Von Augustin, VO  — dem die
zugrunde liegende Formel doch entlehnt ist Lambert biegt äahn-
ich wIie andere rneuerér des Augustinismus (die Wiclifie , e1in-
zeine Strömungen des radıkalen Franziskanertums) im Spätmittel-alter die Augustinischen (Gedanken 1C. auf das imm-
lische, jeder Kmpirie entrückte Wesen der Kirche der Erwählten
ist se1in Interesse gerichtet ; aller Nachdruck 1eg vielmehr arauf,daß S1e da vorhanden ist, Menschen sich in den Gehorsam

das Wort Gottes ergeben Und damıit VEIMAaS nicht
Iiquet Esa Proinde UÖicuNUUE S2C ANNUNCLALUF , CErTLUmM est 207 alıquot ESECQuz SUNEF Eicclesia Dez,Peniuit, Verum NO DOSSU

ıN TULOUS VUCEUS Drofert, SICHT AZO aelernoO0 DIeus PDrae-
HLUS 0S SDecialıter ostendere, Ähnlich Mın Reg 52);De CON1ug10

1) Deshalb spricht uch dıe Reformatio den Wunsch aus daß VOT Bıldung derseparlierten Konvente VveEerbum SANCLUM aliıquamdıu Draedıcetur , E DIIUSS2£ LEeclesia Deiz, GUAE(Richter _ 62)
Jıde 2 2DSUM DeErbum CONSTitULEUF , TU CONZDFEZELUF

Min Reg Hıernach ist unerläßlıche Wirkung einer echten Wortverkün-diıgung abrogare , difugere, abominari, SEDUE' dıuidere AO alzenis 2EIzS et IMNEV -CENAF1FIS , qGU? alıter. SenLizunk SIMPLICISSIMUS SCY1DIuUrAae SECILS2£5 eXDOSTulet,docentgue 7210 Deti UEFOUM,
ePISCOPL, aruatı SCLlicet LUIZ,

sed. S2£i SOMNANILOA ablqgue JYıgymenta, quales SUHE DseEUdo-Onacht TUOGUÜUE ım DiaeE Scholasticorum UNIUCHVSI-‚ALes et QULCQULA ad Reonu Papisticum ertinat,
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mehr mit Augustin unier en mständen die Euinheit der ecclesia
catholica festzuhalten ; wie den das Sektierertum angrenzenden
spätmittelalterlichen Reformatoren zeria ihm vielmehr die
pirische Kirche in Zzw el einander entgegengesetzte e1ile derer;
die das W ort annehmen, und derer, die es verwertfen.

Es erg1bt sich AUS diesem Kirchenbegriffe Lamberts zunächst,
WwWie mit innerer Notwendigkeit dazu gedrängt werden mußte, den
Neubau einer evangelischen Kirche 1Ur vermittelst einer radikalen
Scheidung VO  5 der antichristlichen Papstkirche durchzuführen. Die

entstehenden ecclesiae in den einzelnen Kirchspielen stellten
in sich die wahre, gottgewollte Kirche dar, die in Gehorsam

den göttlichen ıllen sich VO en Irrlehrern und trotzigen
Ungehorsamen schied. Es handelt sich abel; W1e WIr gesehen
haben, nicht den Versuch, die sich unsichtbare Kirche der
Prädestinierten 1Ns en rufen. uch eine Abschließung der
wahren eiligen 1m Sinne der Wiedertäuter ieg Lambert &J anz
fern, hat doch den (Gedanken nicht aufgegeben, daß auch die
nicht ZAT: Konvent Gehörigen ıunfier der Kinwirkung der Predigt
sich allmählich besserten, und hat CTr doch anderseits die ieder-
täufer in seiner Ordnung bannen wollen * un ausdrücklich VOT

den herumziehenden Irrlehrern gewarnt ?. Und den Mönchsorden
gegenüber hat die Untrennbarkeit der fraternitas omn1um CIC-

dentium betont; ; HON erit inter uOoS aliqua fraternitas COomMmMuUunt
omn1um credentium urnitate diu1isa, forsan INne gratia pariter
diuidamiın1“‘, ott redend ein und weist damıt jede
sektiererhafte Absonderung eit VO sich

Demgemäß entspringen auch sSeine Ansichten ber den annn
nicht dem sektiererhaften Streben nach Gewinnung einer reinen
(Gemeinde der Heiligen. Er eiß sehr wohl, daß (5D4T allein die
Gemeinschaft der Prädestinierten schafft, und daß auch allein
VON ihr ausschließen annn und gegenüber der römischen Praxis
betont CI, daß Menschen 1Ur VO  S der außeren, nicht der eigent-

Cap AI Rıchter L, 6I Cap Rıchter I7
Min Reg., Can
De CON1Ug10 D3 (im Zusammenhang re: Vo  — der 1m Gegensatz

ZUrC Synagoge des Satans befindlichen wahren Kirche): In est SANCLOVUM COME-

MUNLO, ınm GUCT O: Amıittıtur alzenus. Onuam SICKE SOLS zPDSeE Deus largılur,
ıta S0725 zDSE ab Prıinare Dotest.
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lichen Gemeinschaft scheiden vermögen Seine Praxis des
HannNes wendet sich zunächst die Anhänger des apst-
LUums; bezeichnet daher in seinen Schriften W1e in der eIiOr-
mat1io die oben De1 der Konstituierung der Einzelekklesia
gewandte Scheidung auch als eine excCommunNicCAatio. ber ennn
diese Scheidung einmal durchgeführt 1St, ist der annn NUur
die Mitglieder der onventius anzuwenden ; S1e werden dadurch
den Anhängern des Antichrists außerlich gleichgestellt Z Ja, INan
soll mit ihnen noch weniger verkehren als mit den VO  en VO
herein Ungläubigen; enn S1e haben den Christennamen bei den
He1iden in Verruf gebrac und können NUur durch solche rück-
sichtslose Strenge ZUr Sinnesänderung veranlalßt werden ©. Mit
den andern aber soll INla den bürgerlichen Verkehr aufrecht
erhalten , indessen ede Gelegenheit benutzen, S1Ee ZUT Buße

ermahnen So hat beiden Gruppen gegenüber die mehr oder
weniger rigoristische Strenge des Ausschlusses NUr den seel-
sorgerlichen wec. S1e Urc Buße ZUrLr Besserung führen ;
der Anspruch, daß der Konvent SC  1eßlich einmal die
Ortsgemeinde umfassen mUuSsse, ist überall prinzipie festgehalten.
Damit diese seelsorgerliche Absicht bei der Erklärung des Bannes
ZUr Geltung komme, 1rd S1C AAA Aufgabe des STanzecnh Kon-
vents gyemacht; der epISCOPUS hat für sie, W1ie 1n der Keiformatio,

1) De CON1Ug10 D3 Lambert sıch 1er miıt derselben rage aus-
einander w1e Luther 1M S5ermon VO' dem Bann (WA YVL, 63 ff,) un omm el
auf verschıiedenem Wege ZU derselben Lösung,

De Causıs excaecatıoni1s ö7a Ouandoqguzidem ıd Solum In eXcCOoM MUNICALIONE
SETUAFE debet Ecclesia, au Od COS, quz el1OuSs adnumeraniur, et SULS CYILMLLNIDUS
2DSZ Kcclesiae sScandalo SUNT, uilare ebet, E confundantur, et Antichristıs, ıd est
his, UL CHhristo abrenunciarunt et aduersantur, nullatenus COMMAISCEALUF .

Luk.-Komm. 196
4) Luk.-Komm. 195 b Licet NL MANdUCcAre WDE Deccatorıibus, etzam UOLICIS

ault CYIMINOSIS , Or Tlorum O:  x est£ desperata COFFECT2LO , mOdo Tatrı0us , ıd est
Jıdelibus NOoN adnumerentur. IUicitum quıiDDe eSL, AMNLUM 0O CONULULA, fami-liarıtatem et AuUIUSMPMOdT CI e1s CONUETSAFL, NISL sSemper ınter Aaec ECOTUHN aeter-
IL alulem et desyderes et FEQULFAS, Alıoquz ınm alıkzs M1a PE zUIz arbıtra-
rentur et Derırent, 710 reszpiscentes aD ımPretate et CYLMINLODUS SUZS. SIC ETSO
CU; infıdelibus ONYUEFSAFE, dum 2d Yatıo negotıorum eX121E, L PFro Tiorum salute
S25 SEMDEF SOLLCLLEUS, Der e (quam HLO  x reßprobas) infıdelitas Stabılıataer
et 0ÖsStinatiores JYıant, C'U; e15 Sımal dispereas,

9) Luk,.-Komm. 196a Kuzitandı ENLM SUNFT, UL SZIC ConfuSsSz et aD alı7s derelictki
Landem mMmıIser ante A0OoMINO resipiscant,
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1Ur die biblische Begründung iefiern Und Cun der Konvent
Se1in straffälliges 1e nach or dem Satan überg1bt,
spricht D damıt nicht einen Fluch aus, der zwangsläufig sich 71 -

füllen müßte , sondern 1Ur einen Tatbestand, den jenes durch
aufrichtige kKeue wieder umstoßen annn

Wir sahen, W1e die Keformatio nicht LLUIX die brüderliche ucC
dem Konvent in die el legt, sondern ihn auch einer
rechtlichen nstanz mac dadurch, daß ihm das eCcC der
Pfarrwahl un der kirchlichen Vermögensverwaltung überträgt.
Vor em das Pfarrwahlrecht der (1emeinde 1rd VO Lambert
immer wieder hervorgehoben. Kr billigt dem kleinen äuf-
lein gläubiger Christen , die mitten 1in ungläubiger mgebung
unier ungläubigen Priestern e  ( 01 das ec Z einen AUSs ihrem
Kreise als ihren rediger anzuerkennen, der ann mıit (zefahr der
eigenen Seligkeit den allygemeinen Irrtum öffentlich geißeln muß
Um mehr ist ıuntier normalen Verhältnissen das ec der
abgesonderten Gläubigen, den wählen und unier Umständen
wieder abzusetzen, der ihnen und dem übrigen das Evan-
gelium verkündigt ®. Kine solche Wahl ist rechtmäßig und TOLL-
wohlgefällig, wei1il S1ie mit. dem Worte (Gottes übereinstimmt *. Sie
ist e1in göttliches eC der gläubigen Gemeinde, und wehe dem,
der CS räuberisch ihr entzieht Und wie dieses göttliche Recht
der (emeinde in dem göttlichen Wort seine Begründung n  Gl

De Caus1ls excaecatıon1s 87 Verum ıd Droprium NO  S est EBPIiSscoPorum, sed
O1L12£5 Kcclesiae CONZDFEZALAE , UL e0oSs qUuz eiusmodz sunft, Satanae Iradat ım CAYNIS
ınterıitum. E DiSscopt LAMENn Junctıo ST l Aad ıd Beclesiam Dei uerbo dırıyal,

2) De Causıs excaecationis ö7 b ST ltum quiDDeE est DuLare quod P vadere
Satanae SE ‚U uolunliaktı CIUS dımalttere. ENIMUYUECFO est LANLUM Aecclesiae 1u.d?
CIUM, TUO Becclesia '"Udıicak alıquem indıynum u NUMeEVELIUVF ım Ecclesia Dei et
245 Dartıcıpet SACVYAMENTIS JYıdelibus CONULYUAL ; dienum AULEM UL SVHNADQOIAE
Satanae Adnumereiur.

9) Mın keg. g6 Ergo mUT udinis credentium est OCAFE 208 Quz euangelı-
sSandı Prouincıam SuUOEANLTL, 1MINO et vreEHOCANdT 1AUM HNOCALOS A ıLa cConducere UISUM
uECTIL, ber das eCc der Absetzung eınes Amtsträgers vgl auch Farrago
parad. 125 27 ort uch parad 129, 8a ber die Gründe aiur® C(ausa 1u4SIa
depositionzıs eorundem est INSYNCEVA uerbi Praedicatıio , ıd eST., SZ ZSCEHET legeS,
Decreta et tradıtıiones HhOomiInum A1ULINLS InNSLTLEUEIS. ber Pfarrwahlrecht VvVomunl Dıa-
sporagemeinden vgl uch Farrago parad, 121 27

TUO A1ULMNIS el0oquU12S CONZFUGAL De fidelium uocatıone 7
De fidel1ium vocatıone sa UJETUN O; UL5 quod habent ad elzgeN-

dum S2027 EDISCOPOS et S25 CANONLCLS ıd COonLira Jas V7IOuUUNLT, NOCANTF UE  9
Principum nobilıium 205 , ULVOS SANZUNUM efoeminatos, Ähnlich Farrago
parad, 114, 26
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hat S1e auch darüber wachen, daß der göttliche rein
gelehrt Wird; enn die Gläubigen vernehmen die Stimme ihres
himmlischen Hirten und haben er die Vollmacht, über alle
Lehre urteilen Wo das göttliche (resetz offenbar 1st, dal
19002001 für jede außere Urganisationsfrage un für das alltägliche
Handeln ihm die Weisungen entnehmen kann, da besteht freilich
eine wesentliche Gleichheit zwischen Führern un Geiührten, den
Gliedern der (Gemeinde und ihren Amtsträgern

ber die ter der einzelnen (1egmeinde erg1ibt die Reformatio e1in
eindeutiges Bıild Sie kennt 1n der Hauptsache Zzwel Ämter, episcopi
un diaconi, diese identisch mit den damals berall eingesetzten
Kastenmeistern; dazu kommen och die adiutores oder diaconi
episcoporum , die mit den aplänen oder Predigern VOr em
der yrößeren (emeinden gyleichzusetzen sind. Strittig ist NUur die
Bedeutung der senilores. Ältere Forscher haben ihretwegen der
Reformatio eine Presbyterialverfassung zugeschrieben In Wirk-
ichkeit handelt 65 sich nicht ein esonderes Amt, sondern
die senliores sind die, die in der Gemeinde der Gläubigen
ihrer bürgerlichen Stellung oder ihrer egabung in der Schrift-
auslegung einen besonderen Ehrenplatz innehaben; auch kirch-
liche Amtsträger können deshalb neben obrigkeitlichen oder
adligen Personen als senlotres bezeichnet werden vC genügen

Mın Reg SAMNCLOS ET DO y ad Kecclesiam SCLLicet credenTium , altınel
1uUdicare de ML doctrina , ULFUH NETYA UE DIeo SZE. AÄhnlich In cantıca
cantıcorum 46

2) Es ist charakteristisch , daß Lambert iın den Fällen, auf 1ine praktıscheGegenwartsfrage die Schrift keine Antwort g1bt, ZU Los seine Zuflucht nımmt
und VOT) den Gläubigen verlangt, ın dem Austfall des Loses den ıllen Gottes
erkennen., Farrago parad, 115, 26 Ab AEcclesia JYıdelium DrO NETO EDISCOPDO etf
Der NUNCLO SUSCLDIENAUS est UCMCHNOAUI 28  > mittılt, etıam Z Aaec MISSLO SOr Ie

JYıde Dalam aCtia SE UE Matthıa Act. Vgl uch Harrago parad., II18,
273a; De fidelium vocatiıone I5b ff. Ob Jler direkte Einfüsse aus dem miıttelalter-
lıchen ektentum vorlegen ?

ö) Vgl die Zusammenstellung be1 Conrad O., I I I£.
4\ So uch Lechker. Geschichte der Presbyterial- un Synodalverfassungseıt der KReformation, Leıden 18554, 17 cdiese Auffassung allerdings schon

wesentlich abgeschwächt auftrıtt.
ach der Lesart in CapD 111 2SCODOS SC Lresbyteros A Pauperum Draconos,die Friedrich (a, O und 1m dext: vgl Rıchter I 58) ach dem

Darmstädter Text bietet, waren ler dıie ep1scopl miıt dem Ehrennamen der Altesten
bezeichnet ; 1n Cap IN (Richter 67) sıind dıe beıden angesehenstenDiakonen, In Cap D (Handauflegung für dıe dıacon1ı und dıie adıutores,Richter 06) zweı sonstige angesehene Gemeindemitglieder,
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berücksichtigt scheint mM1r bisher die rage der Vorbildung der
ep1scCop1 der (1£meinde. Es ist ede Auffassung abzulehnen, die
AUS ihnen ungebildete Laienprediger 1m Sinne des Täufertums
macht Ausdrücklich verlangt die Reformatio VON den Führern
der (:+emeinde wissenschaftliche Bildung 1, der VIr P1uS un doctus,
den auch der zeitgenÖössische Humanismus als ea betrachtete,
wird auch VO ihr als epISCOPUS geiordert; allerdingy's ist alle
Wissenschaft für die Kefiormatio, amDeris Grundeinstellung ent-
sprechend, biblische Wissenschaft Und S1ie e1ß sehr wohl, daß
dieses ihr wissenschaftliches eı 1LUFr wenige Vertreter 1n Hessen
aufzuweisen hat

Näheres über die Bedeutung dieser Ämter ergeben amberts
übrige Schriften. Immer wieder betont darin, daß 1Ur ZzWeEe1
Arten VO  $ Amtern nach der CNr geben annn episcop1l un
diacon1 *. Das Amt der diaconi ird überall in Anlehnung
Apostelg. beschrieben Die Einrichtung eines gemeinen Kastens
nach lutherischem Vorbild ırd in Verbindung damıit direkt DC-
Oorder IDie Altesten sind nicht besondere Amtsträger, sondern
a en mir bekannt yewordenen Stellen sind S1e mit den Bischöfen
gleichgesetzt

Kür das Verständnis der Reformatio ist CS VO Wichtigkeit, daß
Nan sich über die Bedeutung des bischöflichen Amtes für Lambert
arhe1 verschafft. Mit er Entschiedenheit betont zunächst
mi1t en Reformatoren, daß alle gläubigen rYısten sacerdotes
sind und als Brüder sich prinzipiell gleichstehen ®; hat deshalb

Cap AXVIL Rıchter E 67 (‚1vues Dır ‚OCLL pf irreprehensibiles, CUIUS-
CUMOUE Aartiıs SINLT, 21 E DISCODOS elıgı DOoSSUNT, Vgl. uch dıe Mıtarbeit der eplsC.

Schulwesen, CaD XXX  'g Rıchter I9 69
Vgl CaD AAIA, Kıchter
Cap XX KRıchter 1 07, dıe Zusammenlegung kleiner Parochien

des Mangels gee1gneten Kräften gefordert wiıird.
4) Vgl eiwa De CON1Ug10 b 3f, uch 1n derselben Schrift den psalmen-

rtıgen Anhang de ecclesizs MINISEFIS nNEMDE ADISCOPIS et DIIaconis et quid 25
hıdeles beanlt ; Paradoxa, tit, X, Parad Luk.-Komm 1733

9) De CON1Ug10 D4; Luk.-Komm. 173 6) Farrago parad 131 8
Der Sprachgebrauch ist 1Iso D als der Reformatio Vgl Mın KReg.

(hıer wird schon 1ne umfassende , auf Akt. un Phıl ußende bıblısche Be-
gründung dieser Gleichsetzung gegeben). Vgl auch De CON1Ug10 75b, 85 D* Kar-
raxgo parad, 09, 24D Paradoxa Til An parad, Luk.-Komm 147 b

De CON1Ug10 Vtiinam ad SUrgENTIS AEcclesiae Purılatem 0Fb2s
reduceretur, esseEnNLIUE uUOiLGUE DrO Locorum necessıtlalte 2SCOPT, ıd est ministrı
UET OL, nullaque ınler Re08S esset Praelatio , et auctorıtas UNLUS ım alıum , NISL L
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auch Funktionen, die eigentlich den Bischöfen vorbehalten D
W1e Ehedispensationen, prinzipiell jedem Gläubigen 1n die and
gegeben Immerhin weist den Bischöfen eine gyeWisSSeE Ehren-
stellung Schon UrcC. das besondere Maß ihrer V orbildung,

der reilich, Lamberts Bildungsanschauung entsprechend, nichts
als Schriftkenntnis erforderlich ist heben S1e sich Aaus der Zahl
der übrigen Christen heraus. Solange SiEe das Wort rein verkün-
igen, sind S1Ee ihrem Amt ach die ersien 1n der (+emeinde?.
Lambert ist Aaus denselben Gründen der Ordnung, derent-
willen auch Luther ein besonderes Amt der W ortverkündigung
für notwendig gehalten hatte, VON der Wichtigkeit des Bischof{s-
amftfes überzeugt 4, Mit Luther ird der Bischof allein auf die
Wortverkündigung beschränkt)5; hierin ist frei VO jeder mensch-
lichen Autorität, freilich der Kontrolle der schriftverständigen,
gläubigen (12meinde unterworten ©. Die Zahl der öfe
einem Ort un die Kinteilung der Parochien Sind bemessen,
daß s1e 1n diesem ihrem Amt jeden erreichen können;: orößere
Städte sind deshalb 1n Eunzelbezirke autfzuteilen ( das Straßburger
Jratrem frater M Christo doceat, ubzr alıquid melius aQnouerıt fratres PNIM et
Christz COOPEFALOFES Sımal SUNE., Von 1er au uch prinzıpleab, daß die ep1lscop1 fürstliıche Würde innehaben, vgl den Brief den Bıschof VO
Lausanne, Farrago 5a9 Luk.-Komm 247a! ebenso Rıchter 67 Mınistrz
SUNT EDiscopi, zıdeo Princepßs, Domintzi MAQIStFAbuS HON Yıant,.De CON1Ug10 85 bf. Pos LX  <

2) Luk.-Komm. 26 ENIOUE haud dubzum eSTt, TUIN NO0S8 docere uoluerzt foreLT au ad EBiscopatum SE NCrL Dastorıs IU NUS quod est MINLSTCETIUM.
uerbi Dei, HNOCANTUF , ScCıentiam SANCLOFUM . , uErLLALIS , SCLlicet Euangelı] Sanctı
cCognNnıklıonem habeant TUAE O: AUuMAaAna Solıcıtudine, AU:  . UL1F L0US, sed Deir HLUKNEVE

reuelatione habert Dotest,
) Apk.-Komm., 41 gu aAMALU u“erbum OMINT DuUre ANNUNCLANLT, 2 Aac JUNG-fi0one 27 Ecclesi7s Drımı SUNET.,

Jeder Gläubige hat ın ungläubiger Umgebung die Pflicht predigen, Andersist ın L0coO, ubz DIurımı SUMNT CHristianz, au Praedicandı auclorıtatem habent.TUNc u SECHNdUM Paulz COonsılıum KOrT. 14) OMMNLOA decenter et SPECHNAUM d  S
TLE: JYıant, el DIureESs SECCHNAUM DOoPulz necessılatem elzoendı SUnt, gu yelı-
TUOFTUM OMNLUM Partes EXECQUANLUÜUF, Mın Reg Vgl Luther: Daß ıne christ-lıche Versammlung der Gemeine ec der Macht habe I 4125) Apk,.-Komm. 30

Farrago para 16  3y 31a EDIscopt 2 uEerbi MiNLSTCF 20 NU. SuUÖOSUNLT,PraeterTUAM DIeo solz et 'UdICTO Ecclesiae, zu.dıicalt Der uerbum De:zr Frei-ich ist dieser Satz üÜur aus der Polemik ungläubige Obrigkeiten verstehen ;einer christlichen Obrigkeit gegenüber, die Ja ZUur (emelnnde gehört, denkt Lambertanders,
iıst 1ler

vgl unten 2406 Eıine klare Scheidung der Ämter 1mM Ilutherischen Sinne
nıcht ausgesprochen.Mın Reg. e Luk,-Komm.
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Vorbild ist 1er für Lambert offenbar maßgyebend. Mit der Ver-
kündigung des Wortes hängt für ihn auch die Notwendigkeit -
SaMMCN, darüber wachen, daß CS treulich bei en Hörern
r{üullt werde; der ep1SCOpus ist der superintendens, der 1in erstier
Lintie für die nach dem Worte (sottes gyeübte brüderliche uCcC
in der Gemeinde verantwortlich ist Aber zu einer rechten Wort-
verkündigung gehört für Lambert auch, daß der minister verbi
in seiner eigenen Lebensführung dem Wort gehorsam ist ; auf
diesem subjektiven Moment 1eg für ihn er Nachdruck Ja,

macht 1n gänzlic unlutherischer Weise die Wirksamkeit der
Verkündigung VO der subjektiven Würdigkeit un dem eist-
besitz des Verkündigers abhängig; enn alle andere Predigt ist
unwahrhalitig, und unaufrichtige ede ist Menschen-, nicht (Gottes-
OT Deshalb ist auch eine besondere, innere geistgewirkte OLL-
i Berufung die notwendige Vorbedingung für eine richtige
Amtsführung; Wer S1e nicht aufzuweisen hat , ist ein rechter
ep1SCopus *. So deuten sich auch 1er wieder die Linien A 1n
denen Lambert VO Luther TOLZ äahnlicher Ausdrucksweise ab-
weicht, un CS ird Eeulilic. Wwie dessen Anschauungen in
seinen eigenen Standpunkt hineingezogen und damit innerlich
veraändert hat

Das erweiterte Blickfeld, nier dem WIr Lamberts Anschauungen
VO Wesen der Kirche un der Verfassung der Kinzelgemeinde
inzwischen betrachtet aben, <ibt uNXs nunmehr die Möglichkeit

Min KReg f De CONIUg10 b3Luk.-Komm. 7 /Veque ENLM ıdonei u“erbz Dei mıinısSErz NTe erunt DU
El TUAE NArYrtranlt ım Pleuerint, Narn TUuUOMOdO JYıdez uerıtalkıs doctrinam vecte ef
efficacıter DPDFrONUNCLAOLT, quz est SINE DLr IL uerıtaktzs TUNC YNECTO LAÄONEUS ınısler
uerb: C3, G HH 0OMNLOUS T UAE DFONUNCLAS, NFMISSIEME Crvedis LE atem PDraestlas,quod nıhzl AdiIUECVSUM ueCrbo TUOCR Praedicas aCIS,Luk.-Komm. A Etenim uerıitatem NEIHNLO SVACETE L0qut POTeEST, PDraeterquz 2UM credidıt, 2ın CU1UÜUS corde DV LLUS SANCLUS 1uerıblatem SCVLDSELE, Ouod C 171+
vedulus et LINDLIUS QUISPIAM uerıtakıs el0oq uıa INSYNCEVO (q7U0 272417} corde PFO-NUNCULAL, 2La OGQULLUF, 2l NO Dei SETMONES, sed frıigyidissima hominum Commenia
Vaclare uiıdeatur. CINUM 1 mDOSSTOTLE eSst., TUIN SCTMONLOUS uerılalkıs mendacıa
Juandoque admısSceal, guz nı corde nıhıl HNEVLEALZIS habet.

4) Zeph.-Komm, 1Sob NUHC DÖOSETUA, qu:z S1728 ıdonei Yıdelium duces SC Ept-SCODZ, nNEMDE z SOLZ, au INCENST AOMINO SOLZS Dei SCYMONLOUS MAXIMLE iInceEnNden-
US DOoPulos dılıgyentıissıme EYrudiunk, Hinc Ahabes Ar SUumMeENTUM. , quod guz NO
SUNT 1La INCENST , 2l quz 2 uerb: MINISLCEVFTO ı7 Saßıentıa hominum ambÖOulanl,nihıl MINYUS G UT duces uda dıcz 1UVE DOSSUNL, Kür die Notwendigkeitmıttelbarer göttlıcher Berufung vgl auch De fiidelium vocatıone, fol 4a
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die rage ihrer Abhängigkeit VO dem übrigen Reformatoren
1in eirac kommen e1 VOr em Luther un Butzer mıit

größerer Aussicht al Krfolg als bisher P untersuchen. Kın Hr-
gebnis ieg schon fertig VOT unNnseren Augen Lambert ist in den
Grundlagen SeINES kirchlichen Denkens VO beiden Reformatoren
nicht berührt. ein Biblizismus entstammt em f{ranziskanischen
Verständnis des Kvangeliums; Ssein schroffer Dualismus zwischen
Gotteskirche un Satanskirche SOWI1E SEe1IN prädestinatianisches
Denken weisen ebentalls 1iNns Mittelalter, letztlich aut Augustin
rück Schon in seinem 1im Anfang des Wittenberger Aufenthaltes
gyeschriebenen Kommentar DE Minoritenregel enthüllt diese
Fundamente SeiInNes Kirchenbegriffes ; während seiner FaNzZCN chrift-
stellerischen Tätigkeit 1M Dienste der Reformation hat S1e Lreu-
ich bewahrt

Wenn WIr demnach VONn vornherein tiefgehende Unterschiede
zwischen Lambert und den Reformatoren feststellen mussen, ann
are Gx falsch , uNns VO  F3 einigen außerlich gleichlautenden Kor-
meln verführen lassen und amDeris Gesamtanschauung VO
der Kirche un ihrer Verfassung priori AUusSs einigen Grundsätzen
der Reformatoren deduzieren. Es muß vielmehr das die Aufgabe
Se1N, den Vergleich zwischen dem französischen Anhänger der Re-
formation einerseits, Luther un Butzer anderseits einzelnen
Punkten DZW. Einrichtungen durchzuführen un e1 auft die theo-
logisch Wwirksamen Motive achten. €e1 ird nicht sehr
darauf ankommen, Abhängigkeiten testzustellen, als durch solche
Kontrastwirkungen die jJeweilige Kigenart klarer herauszustellen.

Auffällig sind dıe Berührungen mıt dem Wiıclef- Husschen Gedankenkreis,Sie sınd ohl schuld darın, daß die rühere Forschung auf einen Zusammenhangzwischen Lambert und der öhmischen Bewegun geschlossen hat (SO besondersConrad), Durch seine oft bezeugte Freundschaft mıiıt tto runfels, dem Heraus-geber Wiclefscher und Hussitischer Schriften, während se1nes Straßburger Aufent-haltes, könnten ıhm diese Gedanken nahegebracht se1InN. Die gelegentliche Be-suche böhmischer (zesandtschaften 1ın Wittenberg, während dort weilte , sındnıcht überschätzen. Luthers Briefwechsel zeıgt, WwW1€e schwer es diesem wurde,von da aus ber „Böhmen “ Utraquisten) und „ Fıkarden.““ böhm. Brüder) 7klaren Anschauungen kommen. Ausschlaggebend ann diese Berührung mıiıt enAuswirkungen der Wiıclefie für Lambert nıcht geworden se1n, weıl ahnlıche An-sSchauungecn schon vorher vertreten hat Er rwähnt nfie Zeph.-Komm. 4.2 sprophetia I Was spezılell dıe böhmischen Brüder angeht, ist das Biıld,ASs Müller (Die Gemeindeverfassung der böhmischen Brüder In ıhren Grund-
WwWI
zügen Monatshefte der Comeniusgesellschaft Ya 159 VO  - ihrer Verfassung eNTt-rft, VO' Lamberts Entwürfen grundsätzlich und ın allen KEınzelheiten verschieden.
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Folgende Einzelfragen kommen aliur nach UuNsSCIeEI bisherigen
Darstellung 1in Betracht en die genannten Reformatoren
daran gedacht, die Bildung evangelischer (Gemeinden auf dem
Wexge der Separation und unter Anwendung des Bannes herbei-
zutühren ? Wie stehen S1e ZUr rage des Bannes allgemein? In
welchem abe behaupten S1ie das ec der kirchlichen Kinzel-
gemeinde, ihre Amtsträger Zzu wählen>»

a) | Decken sich nicht amDer{is Gedanken insofern mit denen
Luthers; als auch dieser die Bildung echter evangelischer (3€e=
meinden mi1t derdeparation einer (1emeinde der Gläubigen verknüpft
hat? Ist nicht die Deutsche Messe , in deren Vorrede solche
Vorschläge macht, die Schrift, Urc deren Befolgung erst 64

gelische (1+128meinden mıit eigener kültischer UOrdnung überall, VOLI

em 1n den Stadien; entstehen Sollten Und hat Luther nicht
VO den Visitationen, die selbst immer als die Gründungs-
aktiıon für die Bildung evangelischer Landgemeinden angyesehen
hat, die Entstehung separierter Konventikel erwartet ” Wır scheiden
zunächst die rage gänzlich AauUS, ob derartige edanken WIr  1C. den
ursprünglichsten un eigensten Anschauungen Luthers entsprechen
oder 1Ur als Anpassungen außere Anregungen verstehen
sind? uch abgesehen davon erg1ibt sich als Hauptunterschied
zwischen Lambert un Luther, daß dieser die Separation der gläu-
igen Gilieder nicht AT entscheidenden Kennzeichen einer C4

gelischen (:g meinde gyemacht hat Ihre Einrichtung erscheint ihm
nicht als durch (zottes Wort geboten, sondern als eine rage der
Möglichkeit und der Zweckmäßisgkeit. Christliche (‚egmeinde ist
für ihn dort vorhanden, rechte evangelische Verkündigung
ist ; un diese begründ_eri ist ihm Hauptzweck der Visitationen,
die (Gemeinde der Gläubigen erst deren spatere Folgeerschei-
NunNg, wünschenswert vielleicht, aber nicht unbedingt notwendig

Vgl Paul Drews, Entsprach aas Staatskırchentum dem Ideale Luthers®?*
e1tschr. für eo 1908, Erg.-Heft,. 66 .
2) Letzteres dıe AÄAnsıcht VO'  } Hermelınk In Zeıtschr. für KGesch. AAÄIAX, 1905

Vgl, Luthers Briıef VO Jan 1527 Nık. Hausmann, En ers VI, I
deutlich die Ordnung der Ortsgemeinden als Hauptzweck der Visıtationen

gegeben wırd (constitutis ecclesils ist nıcht auf separıerte Gemeinden, sondern auf
dıe jeweılıge Ortsgemeinde beziehen, TCWS O,, un H o1l;
Ges Schr. I? 305, Anm B Luther gebraucht eccles1a SONst nıe in dıesem
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(janz absurd erscheint VO Standpunkt Luthers aAus gesehen
Lamberts Versuch, durch Anwendung der Exkommunikation die
Scheidung VO Gläubigen und Ungläubigen herbeizuführen Der
ann ist für Luther 1LUFr e1in Mittel der gyläubigen (emeinde ZUrr

Handhäbung gegen ihre Glieder, nicht zugleich und zuerst auch
ein Mittel ihrer eigenen Konstituierung.

Damit ist schon ein wesentlicher Unterschie auigezeigt, der
in den einzelnen Funktionen der Sammlung ernster Christen bei
Luther un des Conventius bei Lambert besteht Luthers amm-
lung ist 1n erster Linie gedacht als Kultusgemeinschaft. Das
folgt schon AUS der Entstehung des Gedankens, der ursprünglich
daraut gyerichtet Wal, eine stiftungsgemäße fei
1m kleineren Kreise echter evangelischer Christen ermöglichen
uch in der Vorrede ist dieser kultische Gesichtspunkt eutilic
ausgesprochen und sSte alıf den Zusammenhang des (Janzen
gesehen, durchaus im Mittelpunkte. Handelt 6S sich doch die
dritte und rechte W eise evangelischen Gottesdienstes. Hier
ollten die Sakramente 1n kurzer biblischer Form, ohne über-
Nüssige Zeremonien dargeboten werden;: hier ware die Stätte für C
meinsames brüderliches €  EL, für schlichte Schriftlesung und
Predigt; die kultischen Gesänge waren altf das geringste Mal
zurückzuführen ; die Hauptwahrheiten des Christentums müßten
bei den Teilnehmern 1in ireier, selbstgeschaffener orm VOTausS-

gesetzt werden können In zweiıter I .inie aber ist diese kultische

exklusiven Sınne) nd danach erst dıe’ Einrichtung des Bannes ob parallelmiıt den Vorschlägen der Vorrede ZUr Deutschen Messe der den Ausführungen des
Unterrichtes, bleibt iraglıch gefordert wird,

Für Luther sıind die Altgläubigen zunächst immer die Schwachen, NIC. dıiıe
Zöllner und Heıden 1im Sinne Lamberts.

2) In diesem Sınne vollzieht sıch ireılıch uch für Luther die Bildung *Gemeinden auf dem Wege der „ Separation ““ ber sS1e 1eg 1m VergleicheLambert auf einer anderen Kbene. Zur Sache vgl arl Müller, Luther un
Karlstadt 1907, 109 el C y Kırche, (1emeılnde und Obrigkeıt ach
Luther, 1910 30 ff,

3) So verstehe ich die Stelle : 99  1€ muste 1 all ute: kurtzen Catechıs-
INu haben ber den glauben zehen gebo un vater vnser *® W. I 75y Iım Vergleich mıt der weıteren, auf die deutsche Messe bezüglıchen I 76,5 S% uffs erste eudschen Gottisdienst CYyN grober schlechter eynfeltigerCatechismus VO'  $ noten. Catechismus ber eys CYNC unterricht damıt INa dıe
heyden Christen werden wollen leret vn weysel Denn dıe
eltern odder der Jugent diese muhe uUrc. sıch se der andere DIC.
wollen mıt yhn haben wird mehr keyn Cathechısmus angerıicht
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Gemeinschaft Liebesgemeinschalft. Als solche nährt S1Ee sich
zunächst dem gemeinsamen Kultus, der seine e1 im
Abendmahlsempfang erhält ach außen hin wirkt sich der Liebes-
geist Z in den regelmäßigen, yrößeren Opftern für die Armen, nach
innen 1n der Annahme un der Vollziehung des Bannes, der in
dieser ammlung ernstier risten gyeübt werden soll Daß dieser
nsatzpunkt für Luthers Auffassung VO annn auch in der NOr
rede ZUrFr Deutschen Messe gegeben ist , muß tür das Verhältnis
Lamberts ihr 1mM Auge enalten werden.

Ist die ammlung ernster Christen für Luther eine 1im Kultus
begründete und 1mM Kultus zunächst sich aussprechende Liebes-
gemeinschatft, MU: der OoOnventus Lamberts im Unterschiede
azu bestimmt werden als ft Bezeichnend
ist C daß der eccles1a Lamberts der eigentlich kultische Charakter
gänzlich fehlt Ihre Versammlungen sind keine (zebets- un Liebes-
gyemeinschaften, sondern gyleichen Gerichtssitzungen , bei denen
jed auf Tun der 1m Worte (Gottes gegebenen Regeln Normen
für das (Gemeinschaftsleben autfstellen un die Brüder danach be-
urteilen bzw verurteilen D Während uthers ammlung ernsier
Christen 1im 1C auf die esamtgemeinde LUr die Pflicht des
Almosenspendens hat: i1eg dem Lambertschen Conventius das
Recht der Verwaltung der Parochie un der Pfarrwahl ob uch
die Verhängung des Bannes sehr auch bei ihm die seel-
sorgerliche Abzweckung vorhanden ist ist eine Rechtsmaß-
nahme ; die kultischen Formeln, mi1t denen die CoOnNnvenfius TYC-
schlossen, oder ann und Absolution ausgesprochen werden,
aben, aufs (Janze gesehen, mehr den harakter eines jJuristisch
gyreifbare LTatbestände teststellenden Erklärung als eines seelsorger-
lichen es echtscharakter hat ach ambDerts Auffassung
VOI em auch der:

Luthers Anschauung VO annn ist einerseıts 1m Gegensatz
TEIC die formalistisch-rechtliche tömische Praxis und damıt 1n
der Auseinandersetzung m1t seinem persönlichen Schicksal, ander-
se1its 1m Zusammenhange se1iner re VO Altarsakrament C1I-

werden Es eme den da zu / das 1139  — CYNEC sonderliche SEMEYNEC anrıchtet wıe
gesagt ist.“® Offenbar ist in dem etzten 1{9} „ Catechısmus ““ am Ende anders TC-
braucht als Anfang, Die Bedeutung VO  - ‚„ Catechısmus “* nde des zweıten
Zitates ist 1eselibe wıe 1mM ersten ‚1Ta
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wachsen Dieser zweifachen urzel entspricht die oppelte Spitze
der lutherischen Auffassung VO annn Er ist der Ausdruck der
innerhalb der Kultgemeinde vorhandenen Liebesgemeinschaft; e

hat deshalb nı1ıemals einen rechtlich zwingenden Charakter, sondern
beruht 1n seiner- Wirkung immer auf der freien Zustimmungs-
erklärung dessen, dem vollzogen wird. Diese Grundsätze
beziehen sich indessen 1n erstier Linie NUr auf den großen Bann,
der eine völlige Irennung jeder geistlichen un bürgerlichen (7e:
meinschaft 1n sich schloß Daneben hat Luther freilich allerle1ı Votr-
stufen gekannt, die angewandt wissen wollte, ehe das charfe
Miıttel des yrohen Bannes überhaupt in Wiırksamkeit treten durite,
un ist bezeichnend für Lambert, daß keine derselben ennt,
sondern sogleich Z schärfsten Mittel greift EKine rein bürger-
IC orIm der kirchlichen ucC nthält die VOo Luther ut-
geheißene un veröffentlichte Leisniger Kastenordnung: Haus-
vater un Hausmütter ? verpflichten sich, be1i sich un ihren
Hausgenossen keine Gotteslästerung un keins der in den gyleich-
zeitigen Polizeiordnungen oft gegeißelten öffentlichen Laster
Z dulden Geschieht das doch, soll die eingepfarrte
Versammlung den Fall der Obrigkeit ZUr Bestrafung anzeigen
Eine gewisse Aktivität der (1;emeinde ist ier unverkennbar; S1e
basiert wie 1in der Reformatio auf einer freiwillig übernommenen
Verpflichtung der Gilieder Jedoch ist jer die Urtsgemeinde,
N1IC. ein abgesonderter Kreis, der uCcC übt Und auch die (7e
Samtgemeınde hat e1 keine Rechtsbefugnis ; S1Ee würde SONS
Ja in das Recht der Obrigkeit eingreifen; der steht allein die
Strafgewalt Dieser orm der Gemeindezucht hat die eIiOTFr-
matıo nıchts Gleichwertiges die Seite sefzen

1) Beıde Momente kommen VOT allem ZU USCTUC: 1m „ DSermon VO:  > dem
Bann , O, 64, der Ausgangspunkt die ınnıge Beziehung zwischen
COommunicatio un: COoMMuUuUnN10 bıldet un! zugleıich S daß Nan diıe persönlichstenTöne heraushört, dıe rage behandelt wiıird: Wiıe ann ich als evtl. Gebannter
dennoch 300 Glied der Kırche se1n »

Die Aktivıtät der Frauen erinnert daran, daß ach der Reformatıo uch dıe
Frauen den CONVENLUS teilnehmen, ber nıcht miıt abstiımmen können., In seinem
Kommentar ZU) Hohenlied, fol 10I bıllıgt Lambert ihnen S das Reden
br NOn SUNLT ULVFI UL uNETOUM habeanlt, aut quispıam docens aberrat et nO  x Ve-
Prehenditur cCaeterıS, QuU0d O:  x Obseruen. Aaut LO  ® apßpıanlt EYTTOTEHNL.

In der Leisniger Kastenordnung unter der. Überschrift: „ Ehre und gebottes handthaben *‘, I ET
Ztschr. Kl XLVIII, XI
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Kın anderes Ersatzmittel des großen Bannes bildet für Luther
der Ausschluß VO den Sakramenten, der sogenannte kleine ann,;
uch ihn hat CI nicht ohne weiteres angewandt wissen wollen,
mit ihm hat sich schließlich begnügt. In seiner (ırün-
donnerstagspredigt VO 1523 hat seiner Wittenberger (1e-
meinde tür das nächste Jahr angedroht, werde DUr den zu

Sakrament zulassen, bei dem der Pfarrer vorher sich erkundigt
habe ‚„„W1e SCYNH hertz StieEC ob auch W1SSE , W as c$S SCYV,
nnd warumb hinzu gehe“L. Luthers Absicht ist dabe1i, 1Ur

diejenigen zuzulassen, die in herzlichem (G‚lauben ein freies Be-
kenntnis ablegen können SJahnz w1e spater 1n der amm-
lung ernstier rısten erwartet hat. ber weist schon den Wesg
der spateren kirchlichen Praxıis, indem gyEWISSE Beichtiragen
mit den Antworten formuliert , die als Mindestmaß relig1ösen
1ssens ber den Herzensglauben ieß sich ja amı nichts
feststellen VonNn jedem Abendmahlsgast verlangt wurden. Und
eNN er weiterhin orderte, daß die Kommunikanten sich einem

abgesonderten UOrt 1n der Kirche aufstellten, 1eg ihm eı
jeder (‚edanke fern, daß Urc. diese abnahnme etiwa eine Kon-
trolle über ihre Lebensführung durch den Pfarrer oder durch die

übrige (GGemeinde standfınden sollte Der Zuchtgedanke spielt &y’al
nicht hinein. Sondern handelt sich einmal für die Teilnehmer

e1in öffentliches Bekenntnis dem S1e sich vielleicht NUur

für den Pfarreruıunter schweren Kämpfen durchringen können ®
aber eine Versicherung SEeINES (zewissens darüber, daß
das Sakrament NUur denen spende, die das Evangelium , C-
troffen habe Die Abendmahlsvermahnung , die Luther als
Briefbeilage Hausmann unier dem 26 März 525 gesandt hat,
zeist; daß bis 1n den kleinen annn solche, die 1n

1 478 B, 2) I 481 8 484 B, 20 f£.
1 455 Daß dıese äaußere Ordnung der Abendmahls{feıer, VCI-

bunden mıt Katechısmusexamen, VO' Luther wirklıich durchgeführt worden ist. zeıgt
der T1e' Hausmann VO Oktober 1523 (Enders IV, 263), s1e In
Verbindung mit der Eınführung einer einheıtlıchen Feier unter beiderle1 Gestalt
(die Iso damıt och SCHNAUCT datıeren ware als arl Müller, dem die Stelle
entgange: ist, Luther und Karlstadt, 1077, tut), als unmittelbar bevorstehend
ankündigt, Mıt dieser Stelle , falls dıe VO:  - Enders gegebene Datıerung zuverlässıg
ıst, erledigt sich uch die Korrektur, die arl üller 1n „ Kirche, Gemeinde un:
Obrigkeit ‘“, 33, Anm, miıt seinen eigenen früheren Angaben vornımmt.

Enders V’ 143 M,
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öffentlichen Süuünden steckten, noch nicht vollzogen hatte, sondern
einem jeden ins (z1Eewissen schob, ob würdig Zu Tisch des

Herrn ginge. Erst mit den Visitationen kam die rage des Bannes
einem gyewissen Abschluß für Luther. An Hausmann schreibt

Januar 1527, daß mit ihnen auch der C XCOM
nicationis gyeordne werden werde Wir haben e1i doch wohl

die Bestimmungen des Unterrichts der Visitatoren VO  S 528
denken, die VO  w Luther geprüft und mit lebhafter Freude g‘-
billigt worden Damit W arlr ndlıch eine Lösung cgetroffen :
Neben dem Glaubensexamen als Vorbedingung jeder Zulassung 3
War der kleine Bann gegenüber solchen, die in öffentlichen Lastern
lebten, untier der Voraussetzung mehrmaliger vorausgehender Hr
mahnung 1in die Hände der Pfarrer gelegt * ach Luthers all-
gemeiner Stellung ZUr Visitationsordnung ist anzunehmen, daß die
Lösung‘, die S1e damit in der rage des Bannes bot, VO ihm
gebilligt wurde, und daß anderweitige äne, soweıit S1e be-standen hatten, darauf reduzierte.,

Eıs bleib LU  - och die Auß CSTIUNSFEN in der Vorrede DA Deutschen
Messe nebst dem damıit in m Zusammenhang stehenden (ze-
spräch mit Caspar Schwenkfeld SOWI1E die eLwas spätere Stelle
Aaus einem Briefe Hausmann Z März 1527, unmittelbar vor
dem Beginn der Visitationen Wir werden sehen, W1e weit S1e
sich 1in den bisherigen Zusammenhang, der in dem Unterricht der
Visitatoren gipielte, einordnen lassen. Wır gehen AaUus VO den Auf-
zeichnungen Schwenkfelds, die UunSs eine Auslegung dessen geben,
Was Luther mit seiner Sammlung ernsfifer Christen im Hinblick auf
den annn beabsichtigt hatte Luther lehnt darin den annn ab,
Soweıt seine Kinführung 1M Namen des Kvangeliums als NOtT-
wendig gefordert un als ein Mittel betrachtet wird, durch eine
allygemeine Sonderung die wahren Christen zusammenzubringen
un dadurch die futura ecclesia herbeizuführen Er rklärt sich

Enders VL
Vgl den Ausdruck „ Pulcherrima ordinatıo “* 1m Briefe Hausmann VO:

Aug 1527 S Ya 77) und den T1e Spalatın VO IAug. B& 75)26 26, 87£. 9) ZKG A, 1892, 5546) 53, 99 ff
7) Schwenkfeld ‚„De futura eccles1a re ich 1jel mıt 1  mM ; vn

Ww1e dieser WeCS der einiıge Wwar.  s dadurch 113}  - dıe rechte Christen VO den falschen
sondern möchte, sonst wäre keine Hoffnung Er wüßte uch wohl, wıe der aan

16*
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dagegen einem ireiwilligen, brüderlichen usammenschluß ernsier
Christen mit eigenen gyottesdienstlichen Veranstaltungen bereit, in
der Ma  } sich urc schriftliche Einzeichnung ZUr brüderlichen

Aufachtung‘‘ un ZUr. Annahme brüderlicher Mahnung verpflichtet?.
Luthers SaNzZCI Nachdruck ieg auch 1er wiederum autf dem
brüderlichen Charakter der ammlung und der 1n ihr geübten
uCcC Eıs handelt sich eine Liebesordnung, die keinerle1i
rechtliche Konsequenzen in sich SCHIiie amı stimmt enn
auch der Befund 1in der Vorrede aufs beste übere1in. Der freiwillig
übernommene und nach 18 vollzogene Ausschluß Aaus der
Sammluneg ist doch ELWAaS Yanz anderes als der herkömmliche
gyroße Bann, der den davon betroffenen kirchlich un politisch
rechtlos macht, ist auch eiwas anderes als der Verlust der Mit-
gliedschaft 1n Lamberts onventus, der dem Betreffenden die kirch-
lichen Ehrenrechte (Pfarrwahl, Beteiligung der kirchlichen Ver-
waltung‘) n1ımmt ®. Und ennn Luther dann Hausmann gegenüber
den Zwickauer rediger tadelt, der 1im öffentlichen (emeinde-
gottesdienst den Kat gestra hatte, erhofft gerade deswegen
VOoO der beginnenden Visitation die Sammlung, eil 1in ihr auch
unfier Namensnennung brüderliche Zucht geü werden un e1l
in ihr die Strafe n1ıemals verhärtend wirken annn 106 un ann
ob S1e nu als Ausschluß VO Sakrament oder als Ausschluß AaUus

der ammlung geü werden, ist einerle1i sind der Ausdruck

allewege neben dem Euangelıo genen müsse, derselbige NnıcC würde auffgericht,
würde allwege 1so alle besserung bleiben, VN!' 16 lenger Je C  9 annn

mMan sehr ohl iın er welt, wıe zuginge, wollte jeder Euangelısch se1ın VN!
sich des Namens Chrıstı rhümen, au selnen irommen.‘* In der bıblizistischen Be-
gründung für den Bann und darın, daß ıhn als ıttel ZUT Entstehung echter
evangelischer (‚egmeinde betrachtet, stimmt Schwenkfeld mıt Lambert übereın, Der
Unterschıed jeg 1n der Stellung, dıe Lambert den Fürsten zuweılst, liegt, ein
modernes Schlagwort gebrauchen, ın dem egensatz landeskirchlichen un freıi-
kiırchlichen Denkens Vgl unten 24.0

Deren ultıma ratıo ist der Bann ach Matth. 15 Luther spricht cdiese Selbst-
verständlichkeit nıcht AUS, weıl Schw. dıe Forderung ach dem Bann eben In SaUZ
anderem Sinne rhoben hatte Ich ann aber, weıl der Bann 1ler NI1IC. erwähnt
wird, nıcht miıt Drews O., O5 einen grundsätzlichen (regensatz ZUr Vor-
rede ZUT eutschen Masse annehmen,

2) Auch Schwenkfeld gegenüber betont Luther, daß die 5Sammlung dıe Pflicht
der Liebestätigkeıt egenüber den Draußenstehenden hat.

Weıl Drews diesen Unterschied zwischen dem herkömmlichen großen Bann
un! dem Ausschluß, den Luther auf Grund VO Matth. I5 ın der Vorrede fordert,
nıcht sıeht, entsteht der ın der vorvorigen Anmerkung festgestellte Fehler.
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der Liebesgesinnung, die die wahren Glieder des Leibes Ci1risti
durchdringt. Und eıl in den Bannbestimmungen des Unterrichts
diese Liebesgesinnung ausgesprochen War deshalb konnte Luther
den ann auch 1in die an des Pfarrers legen anstatt 1in die
einer sich als undurchführbar erweisenden Sammlung ernstier
Christen. Der Abschluß, den die rage des Kirchenbannes 1in dem
Unterricht gefunden hatte, ist den obwaltenden Umständen
durchaus als folgerichtig betrachten, für den wenigstens,
der CS mit Luther als das orößte Anliegen kirchlicher Ordnung
betrachtet, daß S1Ee der Ausfluß christlicher Liebesgesinnung ist ;
die Horm , 1in der S1e sich auspragt, ist uUurc die tatsächliche
Situation bestimmt und damit 1e ach den Verhältnissen wandel-
bar. Für Luther ist der annn eINZig und allein Liebesordnung, für
Lambert ZzZuerst un VOTLF allem biblisch begründetes un damit
unverbrüchlich feststehendes Recht

Das göttliche, biblisch begründete 6C der ecclesia auf die
W ahl ihres Pfarrers fanden WIr 1n der Reformatio un SONS bei
Lambert ausgesprochen. Luther kennt 6S in dieser Weise nicht
War finden sich bei ihm tormal viele Berührungspunkte mit
Lambert Schon 1n der Schrift den Adel? stellt alf Grund
des apostolischen Vorbildes die Notwendigkeit iest , ‚, das einn
ygliche sfiat auß der gemein gelereten ifrummen burger
erwellet, demselbenn das pfar ampt beüiilhe, Vn yın VONN der
SEMEYN erneret, yhım irey wilkoer ließ, ehelich werdenn oder
nit, der nebenn yhım mehr priester oder Dyaconn hette ‘ uUuSW.
alles Forderungen, die Lambert auch rhoben hat wWwar hat Luther
bei dem Wahlrecht der (emeinde immer auch den örtlıchen Magi-
strat mitgemeint un die Landesobrigkeit nicht ausgeschlossen
darauf haben VOT em Hermelink und arl Müher Wert gyelegt
aber auch Lambert ist , W1e WIr och sehen werden, keineswegs
der radikale ‚„Demokrat‘‘ FCWECSCH , als den INa  m ih 1in bezug
auf SeEINE kirchlichen Verfassungspläne hingestellt hat Der aupt-
unterschied liegt doch auch 1er darin, daß für Luther das aAapPO-

a) In der Bestimmung für den Pfarrer , ÜUur ach mehrmalıger Ermahnungden Bann verhängen; in der Bestimmung für den ebannten, dıe Strafe
hne Geringschätzung aufzunehmen.

VI, 4.40
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stoliéche Vorbild wohl, ennn sich als irgend durchführbar er-

wies, erstrebenswertes 1e aber niemals W1C tfür 1 ambert VCOCI-

pflichtende Norm Wa  — Luther benutzt die nicht W1Ee der
ehemalige Franziskaner als Rechtsquelle für die Einrichtung irch-
licher Ämter und Verfassungen: der Grundunterschied zwischen
beiden iırd auch dieser Stelle deutlich. Und gerade 1n der
Schrift die Prager: De instituendis ministris ecclesiae, die, Ww1e
Conrad gezeigt hat, auf die Verfassungsbestimmungen der eIOT-
matıo eingewirkt hat 1ird das reine Gemeindewahlrecht nicht
als eiwas Normales, sondern LLULX als Notmaßnahme infiolge der
römischen lyranne1 bezeichnet auch in sSeiInNer reinen orm nicht
als eiwas Dauerndes hingestellt : DIie einmal gyewählten Piarrer
sollen ihre Nachfolger designieren; die (Gemeindewahl gilt dann
NUr als Zustimmung ® ; Ja wen1g 1ird ihre unbedingte Not-
wendigkeit Dehauptet, daß Luther die Utraquisten auffordert,
schließlich auch ihren bisherigen Priestern bischöfliche Vollmacht

geben, ut 111 vocent eligant atque confirment qUOS viderıint
idoneos et vobis olera esset

D) AÄhnlich W1e 1n dem Verhältnis amberits Luther finden
WIr auch in dem Butzer neben einzelnen 1in die ugen tallen-
den Angleichungen gyrundsätzliche Verschiedenheiten. Die Ana-
logien sind sicher Aaus der Abhängigkeit des Südiranzosen VO  an

dem Straßburger Kirchenmann, dessen Vorlesungen besucht
hat, erklären, auch CNa ein Einzelnachweis nicht führen
ist ber Lambert ist miıt Butzer W1ie mi1t Luther verfahren: Kr
hat dessen edanken AUSs ihrem ursprünglichen Gefüge gelöst
und 1in den Zug seiner Grundanschauungen eingeordnet,
I uch WE Butzer über die Kirche redet, geht C VO präa-

destinatianiıschen Gedanken Au  N Die wahren (G:lieder der Kirche
sind ihm 1Ur die electi. uch Cr äßt die ewige Gnadenwahl

S1e konnte das uch ersten, weıl S1e 1m Unterschied anderen für die
Verfassung wichtigen Schrıiften Luthers lateinisch geschrieben WaLr Lambert ber
schlec. eutsch verstand.

4) E IOI; vgl ber Holl, 319, Anm A 537, Anm, 3’ 351 Mf.
9) L 190, 36

T 1094., Ö{{ Der letzte Passus zeigt indessen , daß Luther 1m
Gegensatz ZUTr römischen Hierarchie ıne Zustimmung der (emeimde be1 der
Pfarrereinsetzung auf jeden Fall für erforderlich 16€. wobel allerdings im Zusammen-
hang unNnserer Stelle mehr den städtischen Magiıstrat als ıne (Gemeinde-
versammlung denken ist.
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sich vollziehen — Lambert ist darın wohl se1in Schüler durch
das Ssouveran alten des 1m Oorie wirksamen Gottesgeistes,
ber gerade e1l Butzer in dieser Beziehung gyuter Lutheraner
VO Anfang auf das geisterfüllte Wort als die erzeugende
F der Kirche den Hauptnachdruck legt, wird ihm die (mein-
schaft der Gläubigen e1in rein geistiges Gebilde, das er Sichtbar-
machung auf en spottet. Es ist ihm also gyrundsätzlich
möglich, en Gegensatz zwischen den elect1 un den reprobi
Urc kirchliche Institutionen W1e die einer Urc. Separation g -
eien ecclesia stabilisieren. (rz:erade weil das Wort 1n
bedingter Freiheit wirkt, ist die menschliche Zustimmung für die
Realıtä+ der Kirche bsolut unwesentlich. W esentlich aber ist C
daß Wortverkündigung un Sakramentsverwaltung institutionell
vesichert sind Es ist bezeichnend für Lambert, daß 1n seiner
Reformatio, nachdem in den Kingangskapiteln — usführ-
ich sich mit der Reform der öffentlichen (ottesdienste be-
schäftigt hat; 1n der {a S der organisierten kinzelgemeinde
VO  w ihnen völlig absieht, ihre e un ihren Fortbestand offen-
bar als eine nebensächliche Selbstverständlichkeit ansieht. Im D
raden Gegensatz dazu hat Butzer das Schwergewicht seiner irch-
lichen Urganisation un SEeINEeSs praktisch - kirchlichen Denkens
darauf gelegt, das COFrDUS mixtum, das 1mM sonntäglichen (ı10ttes-
dienste versammelt ist, pfülegen, damıt Aus ıhm durch das
Wort die Errwählten erweckt un berufen werden können. Des-
halb betont GE denn die emente der Kirche uSum extern1i
uerbi; studium extiernae societatis propter cComımode percipiendum
uerbum, baptismum et Kucharistiam, quibus commode istam -
cietatem et auspicamur et9 denique ordinem ministrorum,
qui docendi, monendi et alia Eicclesiae negotia curandı muneribus
tungantur, un schärft en Gläubigen CIn ihnen festzuhalten

Sehr bedenklich ist CS, naıt T (Der Evangel1ıienkommentar Martın
Butzers und die Grundzüge seiner Theologıie, Le1ipzig 1900 1n dıiıesem Punkte 1Ne
entscheidende Wandlung Butzers VO SC der Wittenberger Konkordia ab —_
zunehmen, Die lutherische Lainie se1nes kirchlichen Denkens ist VO Anfangda un ist ın seinem Kampfe das chwärmertum VO Anfiang vorherrschend,
Wır entnehmen dıe 1m ext dargestellten Gedanken seinem Johanneskommentar(Straßburg 528), d— 4.1

Joh,-Komm. 1993; Lang (a 05 130) bricht dieser Stelle die Spıtzeab indem ihr den Gedanken entnımmt , daß uch Christen g1bt, dıe dieser
Elemente entraten können (Butzer sagt Aur „ uldeantur ““, „ ereduntur*‘):
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Es tritt für Butzer da ein (‚edanke 1in den Vordergrund, den
ebentfalls bei „uther bestätigt fand Die Kirche ist eine Liebes-
gemeinschait, enn der in den Erwählten wirkende (reist ist der
(reist der iebe; S1Ee bedarf also der schwachen un sündiıgen
(Glieder ihrer Existenz. DiIie rigoristische Härte, mit der
Lambert die entstehende (Gemeinde VO  en den Ungläubigen eHNNTtE;
War Butzer ebenso unvollziehbar W1Ie dessen schroffies du alisti-

U  S72 1in bezug auf die organisierte Kirche ügen
WIr och als drıttes egensatzmoment hinzu, daß die Methode
der Bibelauslegung be1 dem uUrc den Human1ismus hindurch-
VEDHANSCNCH Straßburger Reformator eine andere ist als be1 dem
ehemaligen Franziskaner: KHanden WIr 1er ein außerlich - gesetz-
liches Haliten Bibelbuchstaben , zeichnet sich Butzer AUus

durch eine kunstvolle biblische Systematik, be1i der die Häufung
VO Bibelstellen NUr einer SOTSSaMCN Krwägung über den
e1s der Schrift in der betreffenden rage nıa 1 Damit
sind die re1i prinzipiellen Unterschiede zwischen Butzer un Lam-
bert in der Kirchenirage aufgezeigt ; un CS verbietet sich deshalb
VO selbst, 1n dem ehemaligen Franziskaner einen konsequenten
Butzerschüler sehen.

Äus dem esagten ergibt sich schon, daß für Butzer der
Bann als ein ıttel der Scheidung VO den Ungläubigen und
ZU: Bildung rechter evangelischer Gemeinden nıcht 1in eirac.
kam Und sehr auch im allgemeinen VO  $ der Notwendig-
keit und dem Wert des Bannes für eine evangelische (emeinde
überzeugt War, hat doch niemals VO seiner Durchführung
ihre Existenz abhängig gemacht DIie steht un: für ihn W1e
tür Luther mıit der rechten Verkündigung des göttlichen Wortes;
die Einführung des Bannes hält wohl für ein erstrebenswertes
Ziel, aber S daß CS LUr VO  S einer echten (15meinde erreicht
werden kann, nicht S daß dadurch erst eine solche geschafien
würde ber gerade, eil die empirische Kirche als eine
Liebesgemeinschaft ansieht, ist überzeugt, daß S1Ee in ihrer
geschichtlichen Entwicklung wesensnotwendig einer ann- und

Eıne Nachweisung iber den Bıblizısmus Butzers muß späterer nter-
suchung vorbehalten bleiben.

TUn un Ursache (Straßburg 1525), 111L, I
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Zuchtbetätigung kommen mUuSse ; AUS seinem Begriff der Kirche
folgert Demnach ist für ih der 2 5ghel w1e für Luther
jeder Rechtssphäre entnommen, alleıin der Ausfiluß der Liebes-
gesinnung, die das COTDUS Christi durchwaltet. Kennzeichnend
AaIiur ist schon, daß ihm WIie dem Wittenberger Reformator das
Bannproblem Aaus der Abendmahlspraxis erwachsen ist , daß
alsSO NUur VO dem (‚+edanken der durch den gläubigen Sakraments-
empfang hergestellten Liebesgemeinschaft ausgelöst werden annn
Um der YanzecCh Schwere dieses TODIems fürs erstie E entgehen,
hat 8 zZuerst WwW1ie Luther dem Behelfsmittel der separierten
Abendmahlsfeier für die wirklich Gläubigen seine Zuflucht nehmen
musSsen Dann aber hat ıunier Zusammen{fassung der bisherigen
Ausführungen Luthers un zugleich mı1t einer eigentümlichen
Umbildung VO  e} dessen Gedanken AaUusS der Deutschen Messe den
annn begründet: Die inde- un Lösegewalt steht allein den
conventibus in nomiıine Christi In ihnen Ssind Reine und I]nı
reine gemischt; da aber in ihnen das Wort (rottes gepredigt
wird, ist als sicher anzunehmen , daß wenigstens zwel oder Te1
Gläubige 1n ihnen vorhanden sind, die ann die virtuellen Träger
der Banngewalt darstellen. Im 1n  1C. auf die DaX publica ist
aber eine öffentliche Exkommunikation heute noch niıcht mMO-
lich ; die ZUr Predigt versammelte (egmeinde schließt also auch
offenbare Sünder ein Dagegen 1rd als kleiner annn der Aus-
schluß VO Abendmahl VO rediger im Namen der (12meinde
der Gläubigen über offenbare Sünder ausgesprochen. IDen großen
ann dagegen col] der Zusammenschlu der wahrhaft Gläubigen
aussprechen, ber nicht wie in der Deutschen Messe ird diese

Ev.-Komm VO I15230, 149 Mihz quıidem Kicclesia SINME UU EUae ad-
mOnı zZO0 nı frequentzissimo ıd uıdeltur quod VEOHUNNN SINEC 1Md21Cc10 et legum

velut CL1U1LLAS ım Ppotestiatlem quıidem Princiıpıs yredacta, sed nondum aD E E
07rmam C1U1LaLzSs et Rei Paublicae 2DOSLLO magıstralta ef Jırmaltıs Q2LOUS Ahaberet
1U SET1la

Grund und Ursache, III1I{£. Daß das eın Notbehelf war un daß Butzer
den Abendmahlsgang der anzen Gemeinde miıt vOoTausSCHANSCHECT UDZUC.
dringend wünschte, ergıbt sıch klar aus dem Zusammenhang. Lang freıilich
schließt daraus (a 184 IS daß ‚„ Butzer nıcht UUr das ea einer reinen
Gemeinde, bestehend au lauter ZU Genuß des Abendmahls fort un fort würdıgen
Glıedern eine Zeıitlang genährt , sondern uch se1ne Verwirklichung infolge der
fleißigen Predigt des Kvangeliums für möglıch gehalten habe, hne befürchten,daß darüber die Volkskirche zertrümmert werde‘‘,
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ammlung ernster risten OR U Einzeichnung und
Leıitung durch die Pfarrer finden nicht sta Der Zusammenschluß
aut sich vielmehr auf den natürlichen Gegebenheiten: Nachbar-
schaft, Freundschatt, Verwandtschaft aUf: der Ausschluß Aaus diesen
Verbindungen zieht deshalb auch keine Folgerungen des bürger-
lichen oder kirchlichen Rechts ach sich , sondern bleibt ein
Y iebesakt der christlichen (emeinde em Butzer 1er mit
genuin-lutherischen Mıiıtteln den lutherischen Zuchtgedanken weiter-
führt, zeigt deutlichsten seine innere Verwandtschaft mit
dem Wittenberger Reformator un ec den Gegensatz aufs
eue UL, der zwischen ıhm und dem Verfasser der Reformatio
besteht.

In der Frage der AÄAmter weicht Lambert 1n Punkten,
denen Butzer un Luther übereinstimmen, VO beiden ab, wäh-
rend in denen, 1n denen S1e auseinandergehen, mehr auf seiten
Luthers steht Wir sahen, W1e Lambert das oppelte Amt der
Gemeinde, das Predigtamt un das Amt der Liebestätigkeit, VO  5

Luther übernommen Haft, während Butzer schon in seiner Hrüh-
zeit noch ein weiteres Amt aufzuzählen weiß, nämlich die Doc-
ores d die senlores ireten De1 ihm erst späater auf, sind ann
aber charakteristisch verschieden VO dem, W as die Re{formatio
darunter versteht. Das ec der Gemeinde, ihre Amtsträger
wählen, hat Butzer in der Praxis wohl auch 1n NSpPIuC TC-
NOMMCH, aber ohne eine straffe  biblische Begründung aiur
geben. In seinem Evangelienkommentar äßt jedenfalls alle
näheren Bestimmungen ber den Wahlvorgang und die Wahl-
ompetenzen vermissen, betont vielmehr L1UI die Wichtigkeit des
Amtes un daß emgemä die Auswahl mıt höchster orgfal
un! unfier 1e] erfolgen MUSSE

Ev.-Komm, Vo 1530, 1493 Damıut ist ann der „ große Bann ** im
eigentlıchen Sinne umgedeutet , wıe das reformatorischer Grundüberzeugung ent-
sprach, ach der eın kiırchliches Zwangsrecht geben konnte

2) Die Parallele mıiıt Luther cheınt mMI1r ler 1el treffender se1in, als dıe mıt
Kalvın, Mıt den sektenhaften Bıldungen der modernen Gemeinschaftsbewegung en
dıie gut Iutherisch auf den natürlichen Grundlagen sich erhebenden Conventius Butzers
nichts tun, Gegen Lang O 185

Vgl dıe Auslegung VOoO Eph 1m Eph.-Komm, VO'  - 1527, 34.b.
4) 41 b—e.,
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Rückschauend tellen WIr fest, daß Lambert Se1InN Bild der Ge:-
meindeverfassung auf selbständiger Grundlage entworfen hat und
e1 1n Einzelheiten mehr VO Luther als VO  — Butzer abhängig ist

(zanz einzigartig im Reformationszeitalter steht Lambert mi1t
seinen 1C Urganisationsplänen da Er ent-
wirit 1n der Reformatio ein SO1IC klares un 1n den Einzelheiten
abgewogenes Bild einer territorialkirchlichen Verfassung, daß iN”dn

VO  e} selbst auyft die Vermutung gyeführt wird, daß ihm 1er schon
in der Vergangenheit festgeprägte Vorbilder ZUr Verfügung g-
standen haben mussen. Gleichzeitig aber weist der weltlichen
Obrigkeit einen starken Einfuß 1n der Territorialkirche un
bindet Landesfürstentum un synodalie Urganisation 1in eiNZ1T-
artıger, in sich klarer, aber praktisch undurchführbarer Weise
einander. Wır schildern zunächst diese eigentümlichen Verfassungs-
pläne amDberts un suchen S1e auf der Grundlage seiner eigenen
Schriften verstehen.

Autftbau und Wirkungskreis der Jährlichen sind 1in Kap
bis 206 der Reformatio unmißverständlich dargestellt un oft g-
schildert worden Die Synode S@e1iz sich cn AUS zweil
Beaulftragten (commiss!i) jedes Conven(tus, unfier denen der Bischof
se1in muß., irgends wird, Lamberts Auffassung VO kirchlichen
Amt gemäß, e1in Unterschied zwischen den ‚„ Lajenverftretern “ und
den mehr vorgebildeten ep1scopi gyemacht; alle zentralen Amter
können S1Ee offenbar in gleicher W eise versehen. Aufgabe der
jährlic in arburg zusammentretenden Synode ist die Entschei-
dung er Fragen, die VO den Kinzelkonventus nicht auf ITun
der haben gelöst werden können, die Wahl der zentralen
kirchlichen Amtsträger für e1in Jahr und deren Beaufsichtigung,
SOWI1e die Bestätigung der Von den Kinzelgyemeinden gewählten
Episkopen, überhaupt eine gyEeWlisSSE Kontrolle der Von den Eiinzel-
gemeinden beschlossenen Maßnahmen

Von der Synode wird e1in ENLCICI Ausschuß VO  n 13 electi g‘-
wählt auf Grund eines festgelegten Wahlverfahrens (cap XX)

Zuletzt be1 Conrad 0 I5 Im folgenden UUr ıne Sanz kurze
Zusammenfassung ; Eunzelheiten kommen teilweise später och ın rage
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das auch für die Wahlen der Kinzelgemeinde Gültigkeit hat Der
mit den me1isten Stimmen gewä  e electus hat einen gewissen
Ehrenvorrang, ebenso W1e die (Gesamtheit der 13 electi auf der
5Synode die ersie Stelle einnimmt (cap. Dieser Ausschuß
hat alle laufenden Angelegenheiten erledigen und dem Plenum
ZUT Entscheidung nach dem Worte (zottes vorzulegen $ alle Wahlen
fallen der Vollversammlung Die endgültige Erledigung er
Kirchenzuchtsfälle egenüber den episcopi * und den Visıtatoren
SOW1Ee die Bestätigung der einzelnen Pfarrerwahlen stehen den
13 electi allein In besonderen Fällen können S1e auch in der
Zeıit zwischen ZzWwei Jahressynoden usammentreten

uberdem werden VO der Jahressynode für den Bezirk der
Landeskirche T1 Visitatoren gewählt, die Jährlic sämtlıche irch-
spiele besuchen haben Sie sollen zunächst VO obenher eine
dauernde uCcC ber die Bischöfe ausüben, die unwürdigen aD-
seizen, die untadeligen jedes Jahr N bestätigen. uberdem haben
S1e be1 den (:g meinden und Bischöfen das techte V erstäiändnis des
Wortes (J0ttes Öördern un auf die Durchführung der Reformatio

dringen. In esonders schwierigen Fragen, wie Eheiragen,
sollen die (;emeinden siıch be1i ihnen Rat holen können (cap XIV)
Be1i ihrer eigenen Amtsführung muß darautf gesehen werden, daß
S1e keine eschenke annehmen ; S1e sollen deshalb auch nicht
1im Hause der Bichöfe wohnen, die S1e visıtieren. Nehmen S1e doch
eschenke A} en S1e sich ein öffentlichen Verbrechen
ScCHNulden kommen lassen oder Urc alsche re ihre Verach-
LUNS des Wortes (xottes bezeugt, sollen S1Ee W1€e auch ent-
sprechend die electi Urc. die Synode oder, 1im Notfall, durch
die ecclesia der Synodalstadt Marburg exkommuntziert werden.
Bei genügender Keue können S1e dann VO einer spateren Synode
als ep1sCopi wieder eingesetzt werden, ein höheres Amt be-
kleiden ist ihnen dagegen dauernd unmöglich.

Der Kingang des apıtels über die Visitatoren (XXIU lüftet
ein wenig den Schleier über die Anschauungen, die die Reformatio
VO den rec  ichnen Verhältnissen ihrer Umwelt und VO deren

doch ohl Ur ın solchen Fällen, in denen dıie Einzelgemeinde
echter Zucht hat fehlen lassen.
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Beziehungen ihren eigenen gesetzlichen Bestimmungen hat
Hıier iırd offenbar, während die kinzelgemeinden och nicht als
vorhanden aANSCNOMIM werden, der synodale Oberbau schon
als den Vorschritten der Reformatio entsprechend vorausgesetzt
und ebenso die Institution der electi synodi, Das ann sich aber
DUr auf die Homberger Synode beziehen, die demnach in ihrem
eigentümlichen Ineinander VO weltlicher und kirchlicher Ord-
Nuns 1n ihrem Nebeneinander VO  H— geistlichen und adeligen
Mitgliedern un: in der einzigartigen, zurückhaltenden un doch
den Mittelpunkt der Verhandlungen bildenden ellung des and-
graien dem Vorbild der Jährlichen Synode nach der Reformatio
entsprochen hätte Der auf iıhr gebildete, mit der Abfassung der
Kirchenordnung beauftragte ‚„ Fortsetzungsausschuß ‘‘ are dann
mi1t den 13 electi, die die Reformatio vorschreibt, dem W esen
nach identisch. Sie waren S demnach, die 1n der Reformatio
uns reden ; VO Homberger lage bis den Einzelbestimmungen
der Ordnung bestünde also nach ihrer eigenen arstellung ein
organischer Zusammenhang. [ Jie Kinsetzung des Visitatorenamtes
aber beruhte ann auf einer esonderen Übereinkunft zwischen
den electi als den Organen der Synode und dem Landes{ürsten,
der seinerseits wohl schon unabhängig VO jenen den Plan der
Visitation gefaßt hatte un DU  ] 1im Kinvernehmen mit ihnen die
Visitatoren ernannie

ach der Erwähnung der Kultreform des Königs Osapha! heißt FIUS
exemplLo ISUM VL S5Pirıtus SANcCLIXS mittere 2ın Princıpis 2ELIUSEFISSIMLL COT , el
208 Derbo S5210 ad ıdem commonefacere , ut modo elıgantu Der ANNLUECVYSAFLAM
SYynodum ın Hassıa IreSs Plenı Jıde et SDiIrıEM SANCLO , guı semel Iın ILILO
Hessorum ecclesias YISsSılenk. Verum DrO hoc ANNO , Kecclesizis NONdUM ım Derbo
Deiz CONSLLLMLIS DrO Visıtatoribus abebuntur, TuUOS Princeps C' Sectzs SV nodz
elzgent,

2) Walter Sohm, Territorium und Reformation In der hessischen Ceschichte
Marburg 1915, 25 ort die eıtere Laiteratur.

In Wiırklichkeit sınd dıe Visıtatoren durch den andesherrn alleın ernannt
worden, hne daß die VO' Homberg her och bestehende Kommuission azuı miıt-
gewirkt al  ( dam Ta schon 1525, dıe anderen erst Anfang 1527, 1so ach
Fertigstellung der eformatıo., Vgl Frıedra] ch 1eEC Landgraf Philıpp un: dıe
Eınführung der Reformation iın Hessen. eEitschr. Ver. für hess, escC. und Landesk.,

28, 1904., und Walter Sohm O< 25 Richtig ist uUuNsSsereTr Dar-
stellung der Reformatio 1U dies, daß dıe nregung für die Visıtation VO em
Landgrafen ausging, Zugleich ist s1e ein Zeichen für dıe weitergehenden ırch-
lichen Aspirationen Lamberts als des führenden Kopfies des omberger Ausschusses.
Wenn irgendwo, hätte dieser Stelle Frıedrıc miıt seinem Versuch einer
Quellenscheidung einsetzen müssen,
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Es äßt sich nicht behaupten, daß Lambert mi1t diesen Fiktionen
das Verhältnis VO  D weltlicher ÜUbrigkeit und kirchlicher Organi-
sation, w1ie es nach dem Homberger lag bestand, „Tichtig‘‘,
Nn1ıc. 1Ur 1in ezug auf den Sachverhalt, sondern auch 1im Hin-
1C auf die gestaltenden kirchlichen Kräite , dargeste hätte.
An diesem Mangel Scharfblick ist ]Ja auch in Durchführung
seiner kirchlichen Verfassungspläne gyescheitert. Uns enthebt das
aber nicht der rage, ordert S1e vielmehr direkt heraus, w1ie das
Verhältnis VO  e} weltlicher Obrigkeit un kirchlicher Organisation
1n der Reiormatio vestaltet ist.

Die brigkeit hat ach der Reformatio erstmalig un einmaliıg
überall da einzugreifen , gilt, die HCS Ordnung in Gang

bringen So be1 der Kinsetzung der Visitatoren. Ebenso hat
Ss1e für das erste Jahr, solange die ecclesiae noch nicht eingerichtet
sind, im Einvernehmen mit den Visitatoren die 1SCHOIe be-
rufen unvermittelst Bestellungsurkunde einzusetzen 3 ebenso kommt
ihr zunächst das Absetzungsrecht Die Bildung Kirch-
spiele Urc Zusammenlegung kleiner Pfarreien ist ebenfalls ihre
Aufgabe Wie be1 Luther ist die Obrigkeit auch für die Abz
stellung widergöttlicher Greuel Luther rechnet Lambert
azuı auch die Bilder in den Kirchen verantwortlich

uch Cun die CC Kirchenverfassung einmal 1in Kraft ge-
treten ist, erhalten Fürst und del entscheidender Stelle dauernd
ihren kirchlichen Einfluß. Soweit S1e dem Kvangelium zuneigen,
haben Fürsten, Grafen un Adelige Sitz und Stimme auf der
Synode *+ Ebenso ist der Uurs un die Gıraten des Landes mi1t
solchen, die G 1ns Vertrauen zieht eine zahlenmäßige Be-
schränkung ist nicht angegeben, WIr haben wohl VOTL em
die äte des Fürsten denken den im übrigen geheimen
Verhandlungen der elect1 beteiliest?: und WITLr sahen vorhin schon,

1) Cap9 Richter Lambert hat Iso geglaubt, daß 1n einem
Jahr dıe Kırchenreform durchgeführt sSe1n würde und vielleicht Urc. ıne erste
Synode streng ach seinen Vorschlägen dıe CcCu&e Ordnung 1n Kraft treten
könnte och zeıgt das n et .6 VOT dem donec, daß 1ne ängere Frist nicht für
ausgeschlossen 16€.

D CaD ‘9 Rıchter 1, 5;.67 Can L Rıchter 60.
4) Eıs ist er verständlich, daß Lambert ıIn der Homberger Synode se1n Ideal-

bild schon teilweise verwirklıicht finden konnte,
CapD ‘9 Rıchter D 65
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WwWIie 1er das Schwergewicht der Landessynode ruht Außerdem hat
das Recht, electi un Visıtatoren auch in der Zeıit zwischen

den Synoden dem Ort seiner Jeweiligen Kesidenz
zurufen S50 steht ihm auch Z C: aliquo Eiıcclesiarum COMN-

S1110 et ASSCHSU WIrLr haben €e1 wohl solche Zusammen-
künifte mi1t den electi un den Visitatoren denken esondere
asttage auszuschreiben Kurzum, der obrigkeitliche EinfÄuß ist
in der Reformatio entscheidend gesichert. uch die Vorzüge, die
der Synodalstadt Marburg und ihrer ecclesia in der Reformatio
zugebilligt werden, hängen wohl damıt zusammen , daß hierher
der Fürst gerade in den Wochen ach dem Abschluß der (J)rdes
NUuUNnS Ende Dezember 2 SEe1INE Hofhaltung verlegt hatte

Dieser J atbestand schlägt dem ‚„‚demokratischen‘“‘ Charakter
der Keformatio, der nach ihrer Entdeckung durch die kirchlichen
Reformer des Jahres 1830 allgemein festzustehen schien, 1ns Ge-
sicht, und Friedrich hat sich durch diesen scheinbaren Wiıderspfuch
verführen lassen, eine philippinische Überarbeitung der Lamber-
tischen Kapiıtel der Re{formatio anzunehmen Indessen werden diese
Zugeständnissean den Summepiskopatgedanken‘‘ dadurch wieder
aufgehoben, daß derUrs selbst und mi1t ihm das gesamte en des
Territorialstaates die Reformatio gebunden sind. Sie ist die (ırund-
lage des öffentlichen Lebens, e1l dieses sich Ja unier einer christ-
lichen Obrigkeit alleın auf die gründen annn Deshalb steht
der Wille des Fürsten hinter der Kinführung dieser Urdnung, des-
halb annn auch, ohne ihren (:rundcharakter durchbrechen,

ihrer Durchführung entscheidend mitarbeiten. Eıs ist das
en der Bibliokratie , der völligen Herrschaft des Bibelbuch-
stabens, das nicht NUur das Kirchenverfassungsideal der Reformatio
bestimmt, sondern Vo 1er AuSs sich Obrigkeit und öffentliches
Leben dienstbar macht. In der Reformatio bricht diese Anschauung
Sanz nackt NUur einer Stelle durch, da nämlich, S1Ee im
Zusammenhang mit der Universitätsgründung auf das ecC
sprechen omm Da ordert sie , daß es bürgerliche ecCc

Cap XVIIL Richter 1, 04. Cap VL Rıchter
üch Vgl CaD ALV, IC  er  ‘9 05
; 57fia VvVor allem 59{f.

Friedrich 6 60 CaD. AA Rıchter n
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sich ach der richten habe, und daß jeder Rechtslehrer,
der davon abweicht, exkommunztiziert werde

In den übrigen Schriften Lamberts ird dieses bibliokratische
ea 1n bezug auf die Obrigkeit oft und deutlich ausgesprochen.
In seiner den Landgrafen Philipp gerichteten Vorrede ZUr

Apokalypse stellt seinem Landesherrn das e2 des PIMNC1IpS
Christianus VOLFr ugen, der autf alle irdische Herrlichkeit VT -

zichtet un LUr die Förderung der Kirche (zottes im Auge hat,
ihr sich unterwirit un VO ihrem Glanze seinen uhm empfängt
Seine einzige Richtschnur ist €e1 das göttliche Gresetz>, das

erfüllen hat WwW1e jeder andere Christ , un dessen gehor-
SaIine Befolgung auch seinen Beamten ZUr Sirengen Pflicht
machen muß er Gehorsam dieses (1esetz erstreckt sich
sowelılt, daß auch für den Fürsten das evangelische Armutsgebot

lerdings mit der se1it Luther ichen KEinschränkung, daß
NUur auf die RE Verzicht bereite Gesinnung ankomm(t, die erst

1im der Not ZUr 'Tat werden soll w1e für jeden anderen
Gläubigen Gültigkeit hat; er Luxus und alle Anhäufung VO

Reichtümern ist ihm deshalb untersagt ach der biblischen
Richtschnur en die Kürsten alle (rzesetze ihres Landes reVvi-
dieren und verbessern und tür die Durchsetzung des gyeoffen-
barten (Gotteswillens bei ihren Untertanen SOISCH , auch alle
Mißbräuche, die ihm widerstreiten , mögen S1Ee uu Aaus der Zeit
der römischen Herrschaft der AaUus dem Heidentum stammen,

einde SL, quz Leges cz'7/z'l?s Praelegantı, S2C AaAmen , R autelae
zmDı1ae Dez DEr DO CIrCUMCLÄANTUF, et GUGE Dezi verbo NO  x CONVENNIUNL, Dper ıUud
cCorrıyantur. Idcırco DOCENLUVF ITure C(onsultı 0CL21 SIMl et DE, guı SCLANE Dei
Derbum OMMMLLUMN doctirinarum 20ere ‘9 TULOUS Z TU2L0 nonnulla CONLIFa
Dezr DErbum eruzl, et S ZEW IMINISLEV LO et COMMUNLONE Drivelur.

SUAM z ChHhristı Acclesiam Q,  A glorıam Rex u“el Frinceps zLLIE , auz ad
zefatem aAb (IHLLIMO conuertıitlur. Daum eNIM ANLO AU1LIUS mundzı fastıgi0 Spiritualem
Kcclesiae gloriam raefert, et IIı SEIDSUM Subıjcıt, TUASI ın ı llam gloriam
a  er

Am.-Komm 3a/b H: gur inter Jıdeles EDES, Princıpes et domınzi SuUnl,
ZDSIUS SUIML Principis SUNT Ianlium MINISENZ, ME acıant mölerı leges SICHKE ZDSE
uult

Zu der Aufforderung Jesu den reichen Jüngling ; Am.-Komm. 54 af. Ouod
Praecepium ıM  9 qu: S2C OMLNAUM TUGAE possidel, adfectu:z abren unc1auıl, ul SZE
DAaAratlus OMNMNLA Droximorum distrahere SZ OPUS SZE. V AULIUS ANıML PESSE

Esoportet IMMNES Jıdeles, etzam Principes , alzoqut fJıdeles E3SE TLO:  x Possunl,
folgt iın Anlehnung atl Prophetenstellen eın Wehe ber räuberische FKürsten.
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abzuschaffen Die mittelalterliche Stellung des Fürsten der Kirche
gegenüber ist also 1er im Grunde gyewahrt Er ist ihr unfier-
worfen, hat aber zugleich in ihrem Auftrage gewisse Rechte
seinen Untertanen gegenüber auszuüben, die Ausfluß SseiNer V ogtei-
gyewalt über die Kirche sind. Nur ist die Stelle der Hierarchie
der unfehlbare Bibelbuchstabe yeifeicN ; der selber Rechtsnorm
ist un VO der ecclesia qals einer Rechtsftunktionen ausübenden
nstanz als solche gyehandhabt 1fd.

Freilich, inhaltlich haben sich diese Rechte des Landesherrn
untier dem Einfluß der lutherischen Reformation gyewandelt. Das
1US rteformandıi der spätmittelalterlichen Kirche wendet sich TEQYEC
diese- selbst , ihre superstitiones werden den heidnischen gleich-
gesetzt. ber nicht ist mit Luther die prinzipielle Irennung
zwischen weltlicher und geistlicher (zewalt ausgesprochen. War
hat Lambert 1n seiner ersten eigentlichen theologischen SCHrift,
die unmittelbar untier dem Wittenberger Einduß entstanden ist,
den Kampf das apsttum nicht mit Schwertern, nüppeln
un anderen en durchgeführt wissen wollen, sondern durch
das Wort®; aber 1er schon legt der Obrigkeit nıcht 1Ur die
Pflicht auf, dem Worte Kaum schaffen, sondern macht S1e auch
für die Durchiührung des Wortes (Jottes verantwortlich. Er billigt
ihr hartnäckigen Ketzern gegenüber das ecC. Z VOLN

ihrem 1US gladıl Gebrauch machen un möchte CS sowochl
die trömischen pseudoepiscop1i W1e die ne  c entstehenden
wiedertäuferischen Irrlehrer angewandt Wwissen, hält freilich Aus-
weisung für besser, weil damit die Möglichkeit innerer Umkehr
och offen ist uch 6S sich die Stellung der rg-

[deo . GUAE 2n S15 domin17s uCVE ım DıLaE leges , O TUAE edicta rveßroba,
O ur AÖOUSUS U}  9 S22 SUDEFSTLLLONES, S2Z TUCA ıdololatrıa, SZ GUM zımDLetas,
C: TUAE Scelera, SZ quz dirin2ıs INSLLLULIS arum conuenLENtesS , SZ GUGAE ab-
OMINALIONES AaAut zmmundıtliae gentiOus vrelıctae et 0OMNIA eiHSMOdI OUC Potestdılıgentia, maturılate, COnNSLAnNnLıAa aufert, PDrohibet, eXLErMINAL, NELU. olım SancCkz,
Dauid, Josaßhat, Echechziaset 0S2AS fecere. Vorrede ZUr Apokalypse.

Mın Reg InUOCAMUS AUMLEM bracchium Saeculare, LO  & SECHNdUM
regnı Papistici, E CONLra zUIos (den Antichristen un: seine Anhänger) uUrzvanti
CH: gladırs, fuSsStiOUS et arm2S, sed Der charıtatem Dei Lerrae Princıpeset maQgıstratus admonentes, UL ab 2El2z245 QUANLO CVUS diuidant et nulla
DCCASLONE IIı

»  » Dartıcıpent, CU} zELO Darıter ınlereanlk.
ö) Farr. para 144 29 adf. Parad 147 wiıird VO. der Stellung der Hürsten den

Irrlehrern ausgeführt : /Veque dubito eısdem [icere Praescripto cCaß SA Deut,
SC} Kı.-G ALVIIL, XI
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keit den katholischen Priestern handelt, die mi1t ihren Haus-
hälterinnen 1n verbotener Ehe ©  en, da aäßt nicht das Wort
walten, sondern hält für das Richtigste , daß S1e i1ure divino
(vgl Deut 2 20f.) als Ehebrecher hingerichtet, und ZW ar g_
steinigt werden. Und ennn die Ubrigkeit P einem solchen
des Ehebruches versagt, billigt Lambert der cCommunitas
1del1ium eine Straigewalt Es sollen die Senioren der ecclesia,

die Bischöfe, mıi1t der obrigkeitlichen Behörde, den Ratsherren
SOWI1e anderen würdigen (GGemeindegliedern zusammentrefen, den
hebrecher VOT sich rufen un ih ach Kor dem Satan über-
geben und Aaus der (emeinschaft ausschließen. Dieser Ausschluß
aber erfolgt 1in der Weise, daß der Übeltäter durissıme et publice
AUSs der Stadt * gepeitscht. 1rd. Der davon Betroffene annn {rei-
lich, sich offenkundig zerknirscht zeipt, wieder in die
Gemeinschaft aufgenommen werden; ebenso soll eine brüder-
1C Ermahnung voraufgehen, 1n der ihm seine Strafe als y OLL-
liche Züchtigung dargelegt ird uch SONS hat Lambert mit
dürren Worten angezeigt, daß ihm der Unterschied zwischen
kirchlichem Banne un obrigkeitlicher Bestrafung nicht klar ist
Er 1äßt eINs in das andere übergehen, bzw erseizt die eine
orm der Zucht nach elitieDen urc. die andere J erwarie VO

beiden 1eselDe Wirkung, nämlich bußfertige Keue, und annn
das auch, eil für ih el ihre Berechtigung Aaus der Schrift

TU 0 20 U est interfıcere 0S y ubz uıderıinkt quod 0OSLinato
corde u“olunt SILLITL Dopulum auerlere aO zımmMacCulatzis eloqu27s Der ad Sacrıle2a
decreia Hegnı ;  ae et [1a NuCHLA hominum. Gladıium enımM Ahabent.

Städtische Verhältnisse stehen Lambert ler offenbar zunächst allein vor Augen,
Die Voraussetzung des Verfahrens ist die, daß dıe ÖObrigkeit sıch dıe Schrilft-
orm gebunden weıß, und daß dıe ep1scopI (der Plural deutet wıederum auf städtische
Verhältnisse) diıese Norm 1:  B  y eZW. einzelnen ihrer Mitglieder, aufs Cu«ec einschärfen,

2 De CON1Ug10 738adf., 75 b f. Ouod 62 nolunt (scil, dıe eordneten
Obrigkeiten), SUFZAL JYıdelium COMLMUNLLAS et facıal, SaebDe eNIM ımpiy magistratus,
ULa adulterz275s ENL SUNL, adulteros iudicare XDAUESCUNL, Congzregentur UNIUCVSL
SENIOFES Ecclesiae, ıd est E DISCOPT, C} ZDSO magıstratu et A1S5 qguz CONSLLIO SUNT,
et QUOS ad ıd OCAaYTe diNUM ULarınl, Tum HOCALIS adulterıs, am U1LVO
mulıere, E SICHE Praedıixımus, Satanae vadankt€ S21 COMMUNLONE depellant.
Oz0d vatıione JYıerı consulerem , R Jagellis duFISSIME et Dublice caederentur,
donec essent eXLIra cıuitatem , UmMGUE HOX veZ10NE gDellerentur., Possent amen
alıquando 27 M1ISECV1ICOVFdLAaAmM vecıß2, et In SM CONnNSOrLIUuUmMmM admiıttz, u“bOz C0S

DULSSE nNOLUM orei At SIC ECDULSOS SANIS oDosteret adhortarı sermonibus, UL NECVE
yesipiscerent, Suscıperent castıgyakıonem Dominzi quam fratres 2n 2US nomıne facCıunNt,
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entnehmen Er ann freilich auch das Kingreifen der Obrigkeit
Aaus dem allygemeinen patriarchalischen Denken der Zeıit un
gleich mit seiner Vorstellung Vo Priestertum er Gläubigen
begründen, ach der jedes 1e der ecclesia asselbe ec W1e
der ep1SCOpus hat ugrunde ieg en diesen Verwirrungen die
mangelnde Unterscheidung zwischen kirchlicher Liebesgemein-
schaft und obrigkeitlicher Kechtsordnung, die 1n seinem formalen,
den Schriftbuchstaben als Rechtsnorm ertenden Biblizismus ihren
Ursprung hat Von dem prinzıpiellen Unterschied, den Luther
zwischen weltlichem un geistlichem Kegimente macht, hat Lambert

niıemals eiwas begreifen können, enn auch gelegentlich
auf ih anspielt.

Wie sehr die Obrigkeit der kirchlichen OÖrdnung 1n S anz mittel-
alterlicher Weise unterworfien iSt. zeigt ambDberts Stellung ZUr

rage des Wiıderstandsrechtes. Kın Hürst nämlich, der für einen
gläubigen Bruder gyehalten werden wıll und doch das göttliche
Wort nicht Defolgt, untersteht W1e Jeder andere der Banngewalt
der ecclesia und mu VO ihr ach VOTrauSgeESaANgENETr eriolgloser
Ermahnung für einen Heiden rklärt un öffentlich gemieden
werden. Bleibt hartnäckig, ist seine Absetzung unvermeid-
ich Ye1c wiıll Lambert S1e zunächst nicht Urc. Waffengewalt,

Farr. para' 72; DB Ouaelıbet AKcclesia Yıdelium et GUISTULS Draesidet, EKeges, Princıpes et magıstratus , 207 SUOGOEST, DOSSUNT , 2IMM0 e SU  2L05
S2L0S PEXLENNA JYıdelium COMMUNLILONE PDriuare , L SCLlicet 25 IMLNLMLE cohabıtent,aut alzoquz MISCECANLTUF. In cantıca cantıcorum 1053 : et S2Z QUT ratrum , zd
est quz Yıdelibus adnumerantur, LEDIS diUINAE cContempDtaut ecclesiae Dei SCadalo Jıerent, cohibendu SUNT Der magyıstratum et eccleszam, NEMDE E(unverständlich, ohl verdruckt für aut) aO ecclesia seDarandı u mMAaAgLıStrakib)usAB d [tzss 1 IM lege HR Duniendz, Orandum est ınlerea dominus, ME ECOSad uerbum SMI facıat UHOLUNLAFIOS.,

De Caus1ls excaecatıonis
CLDES, Domini, 7 Potest AaULEM, IUICUNGUÜE yaesıdel, ıd est Prin-

Magısıratus Aaut PDatres famiılıas , SZ HOS habent S2O7Z SU  2L0S,qGuz Caeterıs SCAandalo SINT, AaO alıorum eXLErnNa COMMUMNLONE Driuare, E '071-Jusz meliores Jiant, Verum ıd Proprium 71L0' est EDISCODOTUM, sed FOLiULS Keclesiae
ONCFEZQALAE, UL COS, UT E1USMOdT SUNL, Satanae tradat CAFNIS ın teritum. EDISCOPTfIamen Junctio est, UL ad d Kececlesiam Der u“erbo dirıyal,Am,-Komm, 143aChristianus NOMINALUTFT

S7 auterm Princeps habetur DFO JYıdelz et fratre, ıd est
et LO  x UUTE adquziescere SAHLS SCITMONLOUS Domini, sSed.UUulLE, L DPOPulus, CU2 Praeest, OntemDLıs Domint Jesut CArıstz CIL0US Antichristocohaereal, LIUmM naregarı Ydelium Kecclesia et M SıcCut fratrem ( frater AMOUEUOCALUF , etiıam CO Domino S27 minımMe) , commonefacere E VESLDISCAL. /Vz-MLIFUM L frater Koeelesiae 1UdICLO e uerbo Dez,; SECHNAUM QuOd solum zudicat,est SUOÖZECLUS., Ouod SZ CONLEMNIT, est aO OMNLOUS habendus SICHE EINNICUS , et

17*
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sondern uUurc passıven Wiıderstand seine gyottwidrigen Be-
herbeiführen Ja eın wenig spater, in dem Hoseakommentar,

rklärt als ein gyöttliches ec der Gläubigen, VO

einer gottlosen UObrigkeit abzutallen un sich eine bessere
suchen? ein Unternehmen, das doch wohl nicht ohne rieg
durchzuführen WAar. Kr wirift den Spaniern , Italienern und Loth-
ringern VOT, ihr feiger (z;>ehorsam SC1 Schuld daran, daß das (Gottes-
WOFr noch immer VON den TIyrannen 1n iıhren Ländern unterdrückt
werde und ordert S1Ee auf, das Joch abzuschütteln und ihre (:e-
walthaber vertreiben Die gläubige (1g meinde 1m Kampfe

die LIyrannıs, deutlicher konnte Lambert, indem diese
naturrechtliche , gerade VO Franziskanertum gepüegte I heortie
verfocht, die mittelalterlichen Wurzeln seines Denkens nicht
entblößen

Be1 diesem unklaren Ineinander VO weltlicher ıund geistlicher
(Gsewalt äßt sich selbstverständlich das Verhältnis VO Hürst ınd
ep1SCOpus nicht eindeutig bestimmen. Scharf hat Lambert mit
en übrigen Reformatoren betont, daß es ein weltliches ischofs-
amt gebe Deshalb hat die Fürsten aufgefordert, den atho-
lischen Bischöfen hre angemaßte Gewalt rücksichtslos nehmen

ugıanda ESLE OMMILILO CONUETSALLO eLAS, UT de CVLMINOSIS Ptzulu.s azt Cor.
Erz0 dum SuUOeESL, A0cC esi dum I1LO0:  x uult Dei SETUAFE , Uı
SCHUYAFL DOPUulo SUO, Dotbest Z0fa Keclesia seßpararı zın LEMDUS , el 7 00OST2-
NALUS est,

O; 143 b,
2) Immo u02 Prıincıpes uolunt Priuare Dei DOPULOS SCYMONLOUS CIUS, et NU.

vatıone veS1PISCUNLT , ınlerim UEFUNLAMEN u“olunt DrO credentibus haberi ef GCOML-

gDellere SA  2E0S ad old, Decreta mendacıa Anlıchristz, DOSSUNL JYıdelium Dopulı
aD 015 deficere el SZOZ alıco Princıpes Magıstratus ur Christum
uerılatem P1IUS ament et Quaerant. Hos.-Komm 162

Non enım DOSSET abdud Hispanos, /Lalos, OlhrINZOS et alzas quodam NAaALtıiones
u“erbum Dominı repellı 1yranmnıs, NISL populı e15 PDarerent, Reszpiscite MISCYL
elt nolıle SCGUL HNHESTFOFTUM Kegum, Ducum Princıpum Maxgıstratuum EXEeCTYTd-
2110 ediıcta , sed UNANLMES D 0OOÖSTETITE: el DOtIUS e0 nä“0025 -
Dellıte TU AM Dominum el n“”erılatem P1LUS., Hos.-Komm 1648

Am deutlichsten ın dem Wıdmungsschreiben Sebastıan de Montfaucon, den
Bischof VO Lausanne, das dem „ Farrago“* vorausgeht,

So im Brieife Önıg Kranz 1n der Kınleitung der Schrift : de
CON1Ug10, Hıer brechen ıIn der Begründung neben den reformatorischen Gedanken
zugleich Elemente des radıkalen Franzıskanertums be1l Lambert durch Nonrn Dossunk
ımul EJIIEC Princıpes et EDiscopi, ( 1 DOoSSıE CONUYECMLFE EDISCOPIS Yraeter-
GUAM Verbum Dei hAumilızte NUNCLAFE et Tatrı0u4s, ıd est credenti0us , 0OMMNL
solıcıtudine MiINISLIVAFE,
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ber das ist doch LUT 1in der Polemik die alte Kirche Z Cn
sagt. uch Sahnz klar mi1t Luther die oppelte tellung des
I)ieners Wort gegenüber der Obrigkeit hervorhebt verwertet

diese Eirkenntnis 1LUFr dazıu, die Übergriffe römisch gesinnter
} Fürsten evangelische rediger zurückzuweisen Wo 1n-

dessen 1m 1n  1C auf die neugegründeten (emeinden den for-
malen Unterschied zwischen Lehramt und Beiehlsamt der 1g-
eit teststellt, begründet 1n der Ac doch zugleich deren
Abhängigkeit VO dem episCopus, der das Wort auslegt, ennn

sich aAuch 1n der Theorie dadurch sichert, daß el VO

dem unfehlbaren Gotteswort abhängig macht3. Betont doch
zugleich anderer Stelle, daß der Bischof, insofern Cr das Wort
richtig auslegt, in der (:g meinde den ersten A einnımmt, auch
VOrTr en Vertretern der weltlichen Obrigkeit Je mehr aber da-
bei das (sotteswort als gyesetzliche Richtschnur für das öffentliche
Handeln angesehen Wird, desto mehr hat der, der CS korrekt
auslegt, gesetzgebende Gewalt; das weltliche Schwert aber Hats
1im Prinzip WIiE ZUr Zeıit der großen Päpste, NUur die VO der 1G
als göttlich anerkannten (1esetze ZUrr Ausiührung Z bringen

Gleichzeitig aber ist be1i diesem Verhältnis der Ansatzpunkt da-
für gegeben, daß die UObrigkeit, die Ja den Inhalt der göttlichen
Rechtéordnung ebenso teststellen kann W1IiEe der Jräger des Predigt-
am(its, alle kirchliche (Jewalt sich reißt ber die Lambertische
Bibliokratie führt ein gerader Weg aus dem Mittelalter hinein 1n
das kommende Zeitalter orthodoxen Staatskirchentums.

Farr. 31a parad, 104 2SCOBZ, ıd eft uerbı MUNISEFZ, SUME Zım 0OMNLOUS
SUOzecCkz LVINCLDLOUS el magıstratibus, S2CMHE Caeterı CUUES , A1S demptıs , GUGAE ad
Proprium MINISLCEVIUM. eı  N AVımırum elzam ODOFLEL, L CULES SIME. Ouod de
0OMNLOWUS TUOGUÜUE SACVINCIS Adser ımus. para 165 EDIiscoßt 2 uerbı MinıSLEFr10
nuEi SUOSUNLT, Praeterqguam PDIeo0 SOLZ, et '“Ud1ICL0 KEcclestae,
uErbum Der

GUGAE udıcal Der

Vgl dıe folgenden Paradoxa.,
Paradoxa, Tit ILL, Parad . Docent E DIiscopz Drecıpiuntk : vero SUO deo et

NUÜU: fortem adhibent Jıdeles magıstratus UE dei Sermone episcopız docueruntk.De AzSs Loquimur ÜUE eEPISCOPT docent DEr bo domaını LO GUAGE SOMNIAFTUNLG
aul cConNfnNXeEruNtk, Alioquz ILO)  x deıi sed eBPISCOPOT UM MINISEFL essSeENL.

Lk.-Komm 248a uUnNt TUOGDUE cvredentes Z Kecelesia '"”Udices ef PrıincıpesLeges, ınter QUOS Prıimaltum 2NEN. (Primatum ıntellege HO: domıinandı, sed.
docendrt et administrandzı UETOUM Der) QuUL ad eiusdem u“erbi MUINLSLEVTLUM DIIeo0
elızuntur , el Ahz solz uerz EDiscopi SUNL x GUOFUM Princıpatus SIME DrımaltusDömino est.
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Von der demokratischen Tendenz der kirchlichen V erfassungs-
anschauungen Lamberts annn INan er LUr mit großen Kin-
schränkungen rteden. Vor em ist die Pfarrwahl nicht reine
aCcC der Gemeinde, Ww1e nach dem ortilau der Reformatio
oder sonstiger Ausführungen Lamberts den Anschein hat Denn
für ihn ist überall eine Selbstverständlichkeit, daß in normalen
Verhältnissen 1! da, eine (+2meinde ist, die Obrigkeit als erstie
ihre Finwilligung A Gehotrsam das biblische Gesetz CI-

ar hat, daß S1e also christlich ist Somit gehört S1Ee also einer-
se1its 1n die ecclesia hinein, W1e S1e anderseits selbständig mit ihr
zusammenwirken kann; 1Ur ihr entgegenarbeiten ann S1e nicht,
eil S1e S allz wie S1e das göttliche (Jesetz gebunden ist Be1
der Pfarrwahl UU  - hat die Obrigkeit darüber bestimmen, ob
der VO den Gläubigen 1Wa auch die nötige Kignung besitzt.
Bejahendenfalls g1ibt S1Ee ihm also die Bestätigung , 1M anderen

Yrklärt S1e die Wahl für ungültig, da die Gemeinde
einen Beschluß fassen muß Sollte auch dann keine Kini-
JUHNY zustande kommen, das el sollte sich auch jetzt keine

Wo TEeE11L1C die ÖObrigkeıit och Dseıts ste. wählen die (Gemeinden ihre
Pfarrer allein , bestätigen s1e und seizen sS1e ab SO 1m Briıef den Lausanner
Bischof, Farr. ENIMUYUEVO NAGTUACTUÜU PDarochıa Proprium EDiscopum Ahabere
ebet, QU2 O; SUNT elzgendt, et communıtlate Acclesiae CU1USLELOeL [0cCz (sind
unter dem populus der gesamten Parochie DUr die Gläubigen verstehen, daß
der USdruc. mıt der communıtas Eiccles1ae culuslıbet locı scıl, des Kırchspiels|
ıdentisch wäre, der en das Wahlrecht alle Predigthörer, das Bestätigungsrecht
alle Gläubigen ? Ersteres scheint mMI1r wahrscheinlicher.) confırmandı, ad Üu0d TU
LiterıS, Ur SLO2LLIS , Ul caetleyris e1iU.SMOdZI ODUS habent,. T amdıy aulem DYO
EDISCOPIS habendz SUNT, qgquamdın Euangelıum Regnt Dez DUFISSIME ANNUNCLANL.

QUO 2 al:ıena ceperıint NUNCLAFE , aO /12S, GUL R0OS elegerunlt , NEIMPDE DOPULO
deponend:ı SUMNE el aßtiores elzgendz.

2) De prophetia TacCc! } CaD XL defniendas quippe hıdelium LCAUSaSs NO  x
25 (Kanonisches Recht !) OPUS habemus, sed SAaLzSs abunde est nOoDOIS, s fuer:t
Drudens SCHNALUS SIUE Maxgistratus CU) Verbo Der Ou1d enım Aristianis et
2110245 Ou0d SZ gu ia dıissıdzır EXOFLLIMTF, definıat Maxyg z KCc Ies 2
S22 Tes e1iUSMOdTI TYes PSES DAn nedum Magistratus sed et FOLLUS AÄcclesiae
1Udiciıum adhibendum DULELUF.,

Farr. 26 b . Parad 116 Semztusl cCu1uUSTzbet I0CL sußerıiınlendere et adu1gt-
lare debent, d electz ad E bıiscopatum Yıdelibus Cu1uSTLbet Parochıae ad ıdem
mıinısterium SINL aptı Ouod etıam ad Princıfes, uel INUÜU.. MAXLIINE sDectal.
Parad UL K Z quempıiam ınulılem, InNeEruUdiium, et alzen um UEr OO, AU;  > gur
SCOF7rLTatı:one S7UEC 720 CYLMLINE Dei Keclesiam offendat, nolentem admittere SACHUME

CONLULZLUM, aut habenterm CUFEIN adulteram aul 208 Dıelalte dıissentzentes efC.
elzgı contıgerıl, ab e15 est ırr ılanda electı0 , vedeatque Lectio 1DSa ad Ecclesiam,
UL ad. uocent Episcopum zetatıs 0BPEr10uUS et SEYTIMONE NLEM
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are Schriftste für die AÄAnsicht der einen oder anderen Parte1i
beibringen lassen, entscheidet das Los ber auch mit diesem
Aushilfsmittel, das die Selbständigkeit der (emeinde 1in Lamberts
Sinne dadurch wahrt, daß Crott die letzte Entscheidung in die
and Jegt; Se1N gyeoffenbarter unzureichend ist auch
dann geht das ec der Obrigkeit auf die Pfarrbesetzung iel weiter
als in der sachsischen Reformation, die Prüfung der Pfarramts-
kandidaten zunächst 1im Unterricht der Viısitatoren 1Ur Ver-
retern des Lehramtes, nämlich den Superintendenten, gegeben
worden WAarT. Die Lösung, die die Reformatio für die rage der
Pfarrerbestätigung tand daß nämlich der Dreizehnerausschuß
der 5Synode die Bestätigung vornahm findet sich in Lamberts
Schriften nirgends angedeutet; dadurch, daß die Obrigkeit in jenem
Ausschuß vertretien WäaTr, wahrte S1Ee sich jedoch auch den enftf-
scheidenden Einfluß auf die Pfarrbesetzung. Und WIr sehen Jetzt;
W1e diese ellung der Obrigkeit auf der Synode keine nkonse-

im Lambertschen Denken ist, un WwW1e auch die vorläufige
Übertragung der Kinsetzung VOo Pfarrern und Visıtatoren die
Obrigkeit sich mi1t der allygemeinen ellung rechtfertigt, die jene
der Kirche gyegenüber hat.

1lle Kinzelheiten des Oberbaues in der Reformatio,
VOTL allem das Amt der elect1 un der Visitatoren, Sind Aaus den
übrigen Schriften amDberts nicht nachzuweisen. Ks finden sich 1N-
dessen Ansätze für eine derartige Urganisation. KeinesweYs be-
HU: sich mit der ach (Jottes Wort verfaßten Einzelgemeinde,
sondern w1e überall, 1es Wort verkündigt wird, auch Erwählte
sich finden, S ist die ecclesia universalis überall da, WO das reine
Wort gelehrt wird, vorhanden; ihr Abbild ist die eccles1ia peculiaris

9 Parad LIS
De ’ ciuıtate et OMO Deıl, 128 (’unctae ecclesiae , 2 GULOUS est
Dei, 2ELLUS ecclesıae SUNL , EYUH Deo ım 615 SUPPULANLUF Az SOLZ,

QuL 2DS2 u“erbo credunft , et (INIIMO SUSCIDIUNL, EHNLM ad ıd facıt
INLIUSLIS, quod eXterne SA 2USLIS 'ollecti SUNL, Nonr ENLM Droinde SUML ecclesia
Dei, ın GUACM sola Jıde elect£i colliguntur. GCaeterum, UOICUNGUÜUE Dei u“erbum DUFE
docetur, MAQNUM est SIONUM, u Od [0CO S2£ ecclesia el alıquot electorıum,
Nam uerbum dominti ACHUMLL I1L0) reueErLitur, sed DrosSPeratur ım OMNLOUS ad GUÄE
aD 2DSO Deo ML  1LUF Hsa Ouia enım ım SINZULIS est eadem Jıdes, ıdem UEr OUM,
Ldemaue SDIFIEMS, Qu2 17 UNLUYUEFSALII, LO MINUS U 2DSA UNIUEVSALIS Dei ESSEC
dicuntur . Denique O:  x INMINUYUS olıdae SUMHL 1 2uerılalte GUAM UNIHNEXSALIS. Pecu-
Ziares ET SO er easdem quidem SANCLAS, impollulas et Solıdas habet eCcCcLes1as Deus.
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S1e ird VO emselben (reiste W1e jene TeES1ETt . Und diese
ecclesia universalis ist nicht eiwa eın rein spiritualistisches (36+
1  e:; sondern steht 17 konkretem Gegensatz die onkretie
Kirche des päpstlichen Antichristentums Sie hat deshalb auch
uniuersalia consilia , auyf der die kirc  ichen Amtsträger neben
ÖObrigkeit un del und den gewÖhnlichen Laten verireten sind,
und auf der alle, die sich auf das Wort Gottes stutzen können,
1m Notfalle selbst die Frauen, gleichberechtigt Sind, und deren
Mitgliedern VO den Kinzelgemeinden diejenigen bestimmt werden,
die die Richtschnur des Wortes Gottes besten handhaben
verstehen Und ebenso sieht auch SONS schon eine regionale
Gliederung der Kirche und ihres synodalen Aufbaues VOTL, un
weist einer solchen Teilsynode dieselbe raf- un Banngewalt Z
W1Ee S1e die Kinzelgemeinde hat 4 So en WIr, WECNN auch nicht
die Einzelheiten, doch die Grundzüge der VO der Reformatio fest-
gesetzten Jährlichen Synode 1n amberts übrigen Schriften wieder,

Wenn WILr ach dem geschichtlichen rsprung dieser VO
Lambert geplanten synodalen Verfassung iragen, werden WIr
wiederum 1n das Spätmittelalter zurückgewtiesen un ZW ar in den
naturrechtlichen Gedankenkreis, der das kirchliche Denken der

In cantıca cantıcorum 79 b; Hohelied 4, 15 Catholica ecclesia Libanus
est. Nam Derınde alqgue Libanus adoratzıs Jıdelium Dlantationıbus est Dilena,Speciales AULEM ecclesiae Ahortzi C1US appellantur. Horum OMNIUM est HUÜNUS CO UC-
TU uWIUENLIUM JONS, uENS 2 e0N L1L:bano ENIMUÜUECVO In OLa ecclesia HUNUS est
graltıae et NEVILALIS JONS SPIFLEUS SANCLUS , TUO sinoulae credentiunmn ecclesiae
abunde Irrorantur. FHOons ETZO AhOortorum, ıd eSL, SPecızalium eccLlesiar am NO:  S
est ALı catholicae, ıd est UNLILHUEIVSALIS ecclesiae Onte, quandoquidem In
Prımum est GTUCA demum Z Caeleras Yurt,

2) De 9 clulitate et OMO De1 1209
In cantıca cantıcorum 102 Admittendz EFTQ2O0 S272E Aad UuUnNIuETSAaAlıa ecclesıiae

CONSı1ıLlia habentes NCYOUM. etıam mulıeres , S22 UNLV IS OFSan LO  & esSsSeEenNntT
au haberent HET OUM, 1O0eYrum TUE CULOUE ES3SEC ul loquatur. V dum TU1S
ad CONS1L1LaQ mıltendus eSL, NOM est vespicıendum , quod c7f EPISCODUS U:  &. noOiLlS,
aut‘ alıoquz DOLENS, Aaut DVOMOLUS 2 alıqu«a uniuÜErSiLate ad AÄUNC el ıllum SV @-duUM, sSed. LANLUM ıd est attendendum, quod habeat uHerbum domını DUFISSIMUM,Ouod A NULIUS C1iu1late alıqua INUENLFELUF , u Ahaberet ıdem uerbum , Prae-
LETrGQUE mulıer UNG , PDrae CUNCLLS mıllienda oFe ÜDE ULFO SO , CL SuUbzecia
aneyvel. (J/bzi Aaufem( 27 MLVOVUM CONSLLLO, Iacere deberet, NISL uıderel, quod
Ul aßpud z7los domınz reperıretur.,

Amos-Komm,, 1433 HKooclesia eN1ıM OLa Cu1uSLzOet VEQLONIS ımn OMLINLES 208
S2058 Ahabet Dei uEerboO DOoLesStalem , CULUS Jlg SUNE OMLNES CHhrısStianz, etıam
Keges et TUILCUNGUÜE Princtpes. Die Stelle begründet mıt dıe Banngewalt der
Kirche gegenüber der UObrigkeıit un ste. 1im Zusammenhang der Ausführungen
ber diesen Punkt; vgl ben 251 Anm
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konziliaren Ara bestimmt Die Vorstellung, daß die Kirche
sich VO untien her ufbaue und 1n dem allygemeinen Konzil ihre
höchste rechtliche nstanz habe, ist VO  b Lambert konsequent
durchgeiführt. I)ie Mitglieder Sseiner Jahressynode S1Nnd nichts -
deres als bevollmächtigte DÜr ter ihrer einzelnen Gemeinden;
der Stellvertretungsgedanke, der mit jenem naturrechtlichen Sy-
stem untrennbar verknüpit ist, beherrscht be1 ihm den synodalen
Autbau Die ellung der Kürsten als der Schutzherren der SYy-
node und der austührenden UOrgane des VO  — ihr erkannten Gottes-
willens entspricht in ihrer eigentümlichen Doppelheit der Autf-
gyabe, die den Kürsten 1n der eıit der yroßen Konzilien zugefallen
W A  _ Radikal Neu ist NUr der VO den Reformatoren entlehnte
Gedanke, daß die alleinige Richtschnur eines olchen Konzils das
Evangelium se1in musse., ber indem dieses 1m franziskanischen
1nnn als die lex CHhristi; un damıt als Rechtsquelle verstanden
wird, erweist sich Lamberts Synode als gänzlich unlutherisch.
Lambert bleibt, TOLZ er Angleichung die Ausdrucksweise
der Reformatoren, 1m Grunde völlig im Mittelalter stecken.

Es ist deshalb auch vergeblich, 1n den gleichzeitigen V ersuchen
eines Verfassungsneubaues Ähnlichkeiten mit der Re{formatio fest-
tellen wollen Gewiß hat der synodale (G(Gedanke 1n diesen
Anfangszeiten der Entstehung des evangelischen Landeskirchen-
iUums auch SONSsS eine gespielt. Freilich nicht für Butzer 1n
den Jahren, da mit Lambert 1n Berührung kam dem agen
damals, da C: zunächst in seiner Heimatstadt die Kirche
organisieren hatte, derartig weitgehende ane völlig fern. uch
‚„„der SYHod: den Brenz in seiner Kirchenordnung für Schwä-
bisch-Hall VO  5 1526 eingerichtet hat, und dem die Ver-
treter der umliegenden andgemeınden nicht ZUgEZOSCNH WUur-

den, annn mit dem Lambertschen Entwurf schon dieser
okalen Beschränkung nicht verglichen werden; 6S fehlt ihm der
Unterbau VO  a} der KEinzelgemeinde AdUsS, DZW. umfaßt DE LLUI eine

Einzelheiten w1ıe Wahlverfahren, Beschränkung der mtsdauer VO' electi un:
Vıisıtatoren auf eın Jahr, die Bestimmungen ber das Verhalten der Mitglieder auf
der Jahressynode mögen teilweise Au den Bräuchen des Franziskanerordens ent-

se1IN, ber abgesehen Von reffenden Parallelen 1m Eiınzelnen habe ich die
Gesamtverfassung nıcht VO: dorther erklären können.
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Kinzelgemeinde Wo aber SONS in den zwanziger Jahren 5Synoden
erwähnt werden, stehen S1e 1mM enNgstien Zusammenhang m1t der
Visitation. S50 sind die Synoden in den 1525 entstandenen „ Ar-
tikeln der Zeremonien ‘‘ für das Herzogtum Preußen untier Bei-
behaltung der bischöflichen Verfassung S: Eirsatz der Visitation
geworden, umfassen untier dem Vorsitz des Bischofs NUr die
Pfarrer, beschäftigen sich mit deren Amtsführung, Lehre und
W andel un ordnen die allgemeinen kirchlichen Verhältnisse
Im Zusammenhang mit der bisherigen bischöflichen Verfassung
und zugleich mıit der Visitation steht auch der Vorschlag einer
5ynodalverfassung, den 1kolaus Hausmann, der Zwickauer Pre-
iger un Freund Luthers, sSeINemM Landesherrn unterbreitet hat
Er möchte, trotzdem der berufene Landesbischof VO aumburg
völlige versagt hat, die mnngen notwendige Visıtation der and-
gemeinden in möglichster Anlehnung die bisherigen kirch-
lichen Instanzen durchgeführt Wwissen TE SeINES Vogteirechtes
soll der Kurfürst den unfähigen Bischof absetzen un VO dem
Domkapiıtel die Kinsetzung VO Archidiakonen und Suffragan-
bischöfen fordern ; diese hätten ann die rechte, christliche
Visıtation durchzuführen. ürden auych diese Instanzen ihre Mit-

verweigern, annn s<oll der Uuriurs untier Mitwirkung der
TaNnzCH Diözese 6  6 einen obersten Visitator für das Bistum9

uch miıt der ecclesia Lamberts ann dieser Synodus, der Ur beamtete
und gewählte Miıtglieder za  9 nıcht verglichen werden. Vgl Rıchter L, 4.5
Den Zusammenhang zwischen dıesen Bestimmungen der Haller Kiırchenordnung und
den bischöflichen Sendgerichten betont mıt eCc ert Mı el nıg er:
Brenz un der Send (Beiträge ZUT Gesch Renaissance un KReformation, Fest-
chrıft für Joseph Schlecht ; ünchen-Freising

Kıchter
5) Zuerst mündlich Herbst 1524, dann, ach einer Rücksprache mıiıt Luther

Weıihnachten 1524, schrıftlich untier dem Maı 1525; abgedruckt bel Ludwig
Freiler; Nıcolaus Hausmann, der Reformator VO  — Zwickau un Anhalt, ın Zeit-
schrift für Hıstor. Theologie, 1852, 305

Daneben freilich Oordert mıiıt Luther (vgl. dessen mündlıchen Antrag,
den Kurfürst Johann 1im Briefe VO NOv. 1525 1E 2 erwähnt, und
Luthers Brief den urf. VO zZ1 Okt 1525 |woO freıilich darüber hınaus schon
der Obrigkeit dıe Sorge für die Zahlung des Kırchengutes un: als ıttel azuı
ıne obrigkeitliche Vısıtation ZULT Pflicht gemacht wır  R daß der Landesherr seine
weltlichen Beamten visıtıeren und el dıe Klagen des gemeinen Mannes ent-
gegennehmen solle

ö) 99  Des Bisthumbs Naumburg obrister Schutzherr*®.
6) , WECN und das Bisthumb VOTLT bequeme erkennt.‘“
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der damıt alleın, oder VO Gehilfen unterstutzt die eigent-
lichen bischöflichen Funktionen übernehme. indende Verord-
HNUNSCH freilich könnte CI NUr im Verein mit einer Pfarrersynode
erlassen, die, W1e 1n Preußen auch, im Anschluß die Visitation
zusammentreten muüßte uch hier ist also die Synode reine
Pfarrerangelegenheit; der Autfbau VO der (g meinde her
völlig

{Dieser kurze Überblick üDer zeitgenössische Verfassungspläne,
die inan wohl mit den Lambertschen 1in Parallele sefifzen möchte,
zeig‘ schon, w1ie völlig einzigartig das Verfassungsideal ambDberts
im Umkreis der Reformation dasteht. Während dort bei SO  -
amster Schonung des Bestehenden ILuthers edanken VO der
Kirche, die als Erziehungsgemeinschaft Liebesgemeinschaft ist,
SeiINEe Verwirklichung sucht, ird be1i Lambert untier völliger Ver-
werfung der hergebrachten kirchlichen Formen, aber unier Ver-
wertung abstrakter Theorien der Vergangenheit, für die die
reformatorisch klingenden Sätze LUr die Attrappe bilden, C1inN

Kirchenidea entworien, in dem göttliches Recht, mit aAußeren
Zwangsmitteln ausgestattet, die gyesamte Gesellschaft durchdringt:
Die Hierarchie der Priester ist bei Lambert abgelöst uUurc. eine
Bibliokratie, deren JIrägerin die gläubige (1meinde ist.

Es ist deshalb nicht verwunderlich, daß Luther 1in seinem Briefe
den Landgrafen VO Januar 1527 ein Waort der Aner-

kennung für die Reformatio fand, sondern ihre KEinführung wider-
riet und zwischen den Zeilen andeutete , daß im einer

OS 377 99 €es ber gut WETIC, das eın Mann, w1e 9 siıch der
Mühe und Har unterstehen sollte, weiß ich nıt. Wenn e1n ayor War, der ÖObriste
und doch der Andern Knecht, eın Zar, zwe1ı ungeferlich , nıt 1se och ander
Stelle residıren Trblıch verbunden, a1s und allen Pfarnern d1iß gefellıg,

würde och Yieiß furgewandt, Derselb muß ın oten, sunderlich iın Scismata,
Gewalt haben ander neben sıch zıhen , dıe Jurisdiıction austeilen , w1e vormals
auch, doch unförmliıch gescheen, Archıidiaconos, Decanos, Archıipresbiteros be-
stellen, Befehl thun, lle Aergernus, ebrechen und Klagen aufzeichnen, darnach
eın Sinodum darauf halten, beschlıießen allenthalben mıt ath der andern,
W as dem Wort Gottes förderlich un!: ZUr Einickeit dinstlıch, auf das INnan nıt SpOT-
lich disem Fürstenthumb nachreden möÖcht, w1€e bısher gescheen, 5 SCY eın Ord-
NUNS , uisehen och Christlicher andel och Eınıickeıit unter den Yfarnern, ın
Ceremonien, 1n Meßßhalten und ander Kirchenbrauch, darzu eın Friıede och (Gre-
horsam.‘“*%

S Hessische Kirchengeschichte IL, 3006
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Veröffentlichung VOTLF er Welt VO  a ihr abrücken werde Hatte
doch schon den Synodalplänen sSeines Freundes Hausmann

gegenüber sich ablehnend verhalten w1e konnte da die viel
weitergehenden Absichten Lamberts billigen! Freilich gyeht Luther
in dem Schreiben Philipp nNn1cC. weiter auf den Inhalt der
Reformatio ein, betont NUrr, daß viele Stücke 1n ihr sich andern
müßten, daß VOI allem die Obrigkeit umfassendere kirchliche
Aufgaben lösen haben würde, als die Ordnung ihr zuschrieb.
Seinem der Praxis geschulten un vorsichtigen Sinne wider-
strebte C einer Programmschrift eine zweite enigegenzusetzen.
ber der rückschauenden Betrachtung ist deshalb doch das Urteil
erlaubt, daß amberts en einer Kirchenverfassung ı1t Luthers
Gedanken nicht bestehen konnte, daß jener vielmehr TOLZ er
Abhängigkeit VO dem Wittenberger Kefiormator im einzelnen
letztlich auf einer vorreformatorischen Stufe stehengeblieben ist

‚„ Aber dienst, Vn weıl solch ordenung mOC aus dem
geschrey ausgehen, als were meın red uch azı kommen , ist das meın trewer
vntertheniger rad, das nıicht statie , och ZUT Zeıt diese ordenung AUSs-
zulassen Urc den TUC| C6

Im Briefe VO 17 Nov. 1524 52) mıt der charakterıstischen Begrün-
dung, daß 1m W esen des Konzıils lıege, ber außere Menschensatzungen VOI-
handeln und nıcht „ de fide ‘‘ Hausmanns Behauptung Schlusse se1nes Gut-
achtens, Luther se1l mıt seinen Plänen einverstanden, verliert diesem Zeugniıs CN-
ber jede ahrscheinlichkeit; uch WEeNnnN INan annımmt, daß iın den auf jenen Brief
folgenden persönlichen Verhandlungen Ende des Jahres Luther mıiıt dem Zwickauer
rediger ber dıe Notwendigkeit der Vıisıtation ein1g wurde, zeıigt se1n spateres
Verhalten doch, daß auf Hausmanns Pläne 1mM einzelnen n1ıemals zurückgekommen
ist ;  $ sıch selbst ar ZU) „ MajoOr der Vısıtation machen lassen, W1e Hausmann
schließlich vorschlug, hat ıhm sıcher Sallz fern gelegen,



Die „Silberne Arche“
Von Pastor Lic Ernst ochs, en

Dıiıe Bıblıothek der (‚roßen Kırche 1n en besıtzt zwel nıeder-
ändısch geschrıebene umfangreıiche Handschrıiften mıt dem Tıtel

„ Sılveren Arcke, bestaande 1n stichtelıjke rı]men, geestelijke d
Za SCH hıstor1) - liedekens, met annotatıen ob deselve gepast.®”

Dıe ine ist 1O089, dıe andere DUr wen1g vermehrte 1692 vollendet,
letztere Le in Ostfriesland ach eiInNer Eıntragung 1n dem zweıten
xemplar ist das erk 1723 be1 Isaak iNnscChede 1n Haarlem, dem
bekannten erleger mystischer Schriften, DEAIUCKL, ort auch Mıchiel
Vınke als Verfasser genannt. ıne Umfrage be1 den deutschen un!'
holländıschen Bibliotheken hat ergeben, daß keıne derselben dıe and-
chrnıft oder das Druckwerk besıitzt.

Dıie ammlung bıldet e1n höchst orıgınelles 1e 1ın der Kette jener
orılegıen des Barockjahrhunderts, dıe nıchts Geringeres qls den KErsatz
des Kirchenchristentums Hrc cie Mystık bezwecken. In Ausnutzung
aller Mıttel. und Hormen der rbauung und Unterhaltung SO  O tOt

stichting als vermaken und durch ammlung VO  5 Zeugnissen heı1d-
nıscher, katholischer und protestantischer Mystik, deren Häufung 1Ur

och VO'  5 Gottfried Arnolds Schrıiften überboten wiırd, sucht dıe „Arche®
dıe Bekenntnisse der großen und kleinen Teıllkırchen UrC dıe alleın
wahre Relıgion der Mystik, dıe „ rel1g10 1psa®®, ersetizen und dıe VO

Kırchen- und Sektentum der eıt abgestoßenen relıg1ösen Indıyıdualisten
für die dogmenfreie Relıgıon der A€e und des inneren Lıichtes, also
dıe Mystik, gewınnen.

Gerade 1n der Häufung dieser Zeugn1sse AaUS der Praxıs un Theorıe
des mystischen Lebens verrat diese Spätzeıt der protestantischen Mystik
eiwas VOoO  5 der Befürchtung, nıcht mehr dıe nötige Werbekraft be-
sıtzen. Um krampfhafter W1. iInan versuchen, dıe yS VOT dem
rohenden Versanden 1n dem Boden einer NEeCUu aufkommenden Lebens-
gestalt bewahren und dıe nıcht mehr Sahz siıchere Festung doch
och nach Möglıchkeıt verteıdigen. Es liegt 1er dıeselbe Erscheinung
VOT, WI1e S1e Oswald pengler allgemeın als das Symptom einer unter-
gehenden Fmpoche bezeichnet hat INa läßt alle Bılder des vETSaNDSCHCH
Lebens in der Rückerinnerung sıch vorüberziehen, wıe VOI dem
Auge des Ertrinkenden sSe1nNn anzcS Leben als eın Bildstreiıfen vorüber-
zıeht. Gerade 1n der Zieit, als das Absterben der praktiıschen Mystik
Degann, übte Inan 1n den Mystikerkreisen das wehmütige eschäift, dıe
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farbenprächtigsten Gestaltungen AaUu> ıhrer Blütezeıt einem üppiıgen
Strauß zusammenzubınden, ohne sıch doch gestehen, daß Blumen-
sträuße bald verwelken pflegen und daß Floriılegien, WECND das Leben
erstirbt, DUr och Herbarıen sınd.

In seinem 1te und se1lner lıterarıschen orm erinnert das erk
dıe ‚„ Guldın Arch‘“* Sebastıan Francks, 1n der der grobße Kompiuator
15356 1ne VO  e} Zeugnissen für dıe Heılswahrheıt AUusSs der Schrift,
den Kırchenvätern un der alten Philosophıe zusammen(TUg. Die ılberne
C wıll ebenso WwWI1e die oldene Seb KFrancks nach dem Vorbild der
alttestamentlıchen goldüberzogenen Bundeslade eine Sammelkıste für
Nerleı heiılsame chätze des inneren Lebens eın. Eın jeder Mag daraus
das iıhm Zusagende entnehmen :

„„‚Doch; ZOO A nıet al kan vlyen, SOO lt doen gelıjk de byen
15 het bloemptje, dat past, laat het ander onbelast.®®

Über iıhre Tendenz pricht sıch dıe ‚„ Artche“® 1n der Vorrede deut-
ıch AUS * ıunter Vermeıdung er konfessionellen Polemik und eNTt-
schlossener Ablehnung jedes geschıichtlich gewordenen und künstlıch
gemachten Sonderkıirchentums emphehlt der Verfasser dıe wahre elıg10n
der Mystik, dıe losgelöst VO  5 en geschichtlichen Vermittlungen und
iındungen In der Kontemplatıon dıe Vereinigung mıt der Gottheıt
pflegt und 1n der Erleuchtung des inneren Lichts einen mehr als AaUS-
reichenden Ersatz für alle Offenbarungswahrheiten besıitzt. Diese Lıinıe
ırd VvVon den vorchriıstlichen nfängen Urc alle Zeıten Uun! Völker
hindurch aufgezelgt.

‚„„Wat voordeel gee ql het twısten ” Koomsche, Luytersche, Mennıisten,
Reformeerde : w1ıe God vreest, 15 hem altııt 1ef geweest .
In ees Arke zult vinden veele, dıe (G0d SOO beminden,
dat haar dıt gelu SCCTI zoefi 1n haar zıiele 15 ONtImMOeEeL

Von den poetischen Bestandteıilen der T sınd dıe „ geistliıchen
Gesänge 66 Z rößten eıle zeıtgenössischen nıederländischen Mystiıkern
entnommen, VO denen jedoch NUrTr wenıge, U, Jan ats und Joost
Ya Vondel genannt werden. Von geringerem poetischem Werte sınd
dıe sehr zahlreichen ‚,histor1j - ledekens‘“‘, gereimte Bıographien VO  5

Mystikern und Sektierern aller Zeıten oder Bereimungen einzelner HTG
e1gNISseE AaUus ihrem Leben, dıe den Volkston 1Im Zanzech glücklich treffen.
Der Verfasser verbirgt sıch unfier Sınnsprüchen, denen aller-
meısten der seıne neutrale kırchliche Kınstellung wıederspiegelnde Spruch
AUuS ı KOr. I 93  1€ 15 4 voornaamste *® wıederkehrt. Diese Anonymıität,
dıe auch In den geistliıchen Liedersammlungen der nıederländıschen Re-
formierten des 16 Jahrhunderts vorlıiegt und dort ZU Teıl Aaus der
Not der eıt verständlıch 1lst, scheint seıtdem als literarıscher Gebrauch
be1 derartigen Veröffentlıchungen beıbehalten seın , auch ın diesen
Kreisen der protestantiıschen Dissenters des K} Jahrhunderts, bschon
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s1e sıch doch gerade 1n den Nıederlanden obrigkeitliıchen Schutzes C1I-

reuten. Eıs unterhegt wohl keinem Zweıfel, daß unter diesem Pseudonym
sıch eben der Verfasser des aNnzZCH Werkes, Mı hı e 1 y verbirgt.
Es sSind sämtlıch Strophenlieder mıt beigefügtem Notensatz nach geistlıchen
und weltlıchen Volksmelodıen

Den Prosasto{ff der mystischen Zeugnı1sse entnımmt dıe T ganz
1n der Art Gottfrıed Arnolds, für den Adam der erste ystiker 1st)
der alten Philosophıie, der Patrıstik, dem deutschen Miıttelalter und VOo  }

allem dem relıg1ösen Subjektivismus se1t der Reformatıionszeıt. IJer DC-
schichtliche und biographische Stoff ist geschöpft au den damals be-
hebten Gesamtdarstellungen , u,. . der historı1a ecclesjastıca tripartita.
des Cassı0odor, den Adagıa des Krasmus, der sogenannten Ketzerchronıik
Sebastıan Francks, dem Legendenbuch des Matthıas Lambrecht, dem
bloedig ooneel des Val Bracht und den großen Sammelwerken der
neUeTECN nıederländiıschen Polyhıstoren, WIE wiısck, Schabaellıe,
Hranz Heereman und Wılhelm Baudart.

Die Stoffauswahl ist 94a2 VO der Tendenz des Verfassers beherrscht
An den vroßen Reformatoren geht mıiıt derselben achtungsvollen
Verbeugung vorüber WwW1e den Männern des damals aufkommenden
Pietismus un den gemäßıgten Reformern des heimatlıchen kirchliıchen
Lebens, während VOoO den größeren und kleineren eılıgen , dıe 1n
ihrer Gegnerschaft dıe Reformationskırchen be1 der Mystık ıhre
Zufßlucht suchten, kaum e1n einzıger vergessen®ist.

Unter den alten Phılosophen kommen ausglebig Worte die Stoiker,
un: War a 1S Vorkämpfer eiInNes asketischen Lebensıideals der Gelassen-
heıt, w1ıe en Zeıten der Kirchengeschichte außerhalb der Kırchen-
mauern be1ı den Mystikern blühte ID olg 2 1S klassıscher Vertreter der
wahren elıgıon außerhalb des Christentums dıe auch be1ı Franck hoch-
geschätzte halb mythologısche halb religionsphilosophische Gestalt des

S des Predıigers der lıjdsaamheıt un elt-
abgewandtheıt.

Der Übergang ZU: christliıchen Gedankenkreıs, VO  w dem die TC
natürliıch UTr das übernimmt, wWaS S1e glaubt ihrer Mystık assımılieren

können, bildet eın Preıs der onder-daden Jesu Christ1ı, un
‚War ausschließlich allegorischer Deutung derselben auf die ge1St-
16 Hilfe, dıe dıe Seele 1n iıhrer Not beı ihm findet, indem das VeTI-

lorene Gottesbild 1ın ıhr aufs NEeEUC eboren wiıird. Diıese edanken klıngen
weıter 1n einıgen geistlichen Liedern, dıe den poetisch wertvollsten
Bestandteilen der Arche ehören, brünstige Bıtten Erleuchtung der
eele; oetmoed, gelatenheyt und soberheıt, worln alleın sS1e der
soeten mınne und des süßen (Glanzes Gottes inne lrd. In der Bıtte,
dıe Seele er irdıschen ‚,Bılder“* ledig (beeldeloos) machen, damıt
S1e AaUus der nıetigheit ZUTr Vereinigung mıt (sott gelange, erklingt der
unverfälschte Ton des Neuplatonismus. eutlic sıeht MNal dıe mystische-
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Linıie VO  5 der Gegenwart, UT dıe Reformatıon nıcht ernstlıch
brochen, über das Miıttelalter ZUTC heidnıschen Frühzeıt der Mystik -
rückführen

Aus der alten Kırche WIT: 1Ur Augustın der ystiker, aufge-
N, allßerdem natürlıch dıe Väter des asketischen und mönchıschen

Lebensıdeals Das Lob der mönchıschen ugenden der lıjdsaamheı
un wahren gelatenheıt, der Nachfolge Chrıstı Sınne der
Nachb  ıldung SC1NCS$S Leidenslebens nımmMt breıten Raum C111 und
wırd mi1t zahlreichen /ataten AaUSs au rer. Eckhart der deuts chen
Theologıe und namentlıch Ihomas a Kempi1s belegt Selig, wer

aus der bösen elt dıe Stille des Klosters flıeht, dem ett ohne
Federn W1e dıe Krıppe des Jesuskındes un dem Lager hart W1IC das
steıiınerne Grab des Herrn!

An den Männern der Renaılissance obt die C den frejen Geılst
des relıg1ıösen Subjektivismus ihrem humanıstischen Hauptvertreter
Erasmus, dem Abneigung dıe ründung Sonder-
xıirche und 089 dıe ZWANSSWCISC Auferlegung der Mönchsgelübde
hoch angerechnet ırd

eltsam nehmen sıch diıesem Pantheon der Mystık dıe (je-
stalten der Reformatoren Aaus wırd NUur als orkämpfer

dıe Mißbräuche der Kırche und dıe Herrschaftsansprüche des
Papsttums SCPIICSCH, Calrvın wohl n SCe1NE65 starken Eınflusses auf
dıe nıederländısche Kırche eingehend gewürdıgt wobel jedoch dıe Ent-
rustung über dıe Hınrıchtung Servets räftiıgem USdTUC. kommt

Von den deutschen Vorläufern des Pıetismus rfährt bezeiıchnender-
NUr Johann T1 der Verfasser der AF Bücher VO wahren

Chrıistentum , obende eachtung Hıer dıe Arche verwandten
Geıist, den Geı1ist der Mystık den Arndt selbst sorgfältig verschleıiern
sucht Von dem nıederländıschen Pıetismus ırd fast keine Notız SC-
OMMCD, dıe CocceJus und Voet anknüpfenden Reformen werden
mI1t Stillschweıigen übergangen, der Erneuerung der bestehenden
Kırchen hat dıe IC keın Interesse , enn das eıl ruht der
kırchenlosen und zeıtlosen yS Nur der ausgesprochene Mystıker
untier den nıederländischen Pıetisten 9 A ak e ] kommt

Worte, der SCINCN ‚, (TaDDER:. dıe eele stufenweıse Urc Askese,
Gelassenheıt und Meditation ZUT höchsten Selıgkeıt des Versiınkens
der Gottheıt erhebt

In dem tiıefen, HTG dıe eformatıon nıcht gehemmten Strom mıittel-
alterlıcher Mystık geht jedes geschichtlic. orjJentierte Chrıstentum unter,

ihrem Tiegel schmuilzt jedes Kırchentum 1n auch jedes Sekten-
(UmM, C112 Gedanke, der dem Lehrgedic ‚„ Kerk-strijd *‘ durch neN
Sozinlaner höchst drastiısch und wirkungsvoll vertreten ırd Dieser Ge-
an. kırchenfeindlıchen Mystık ırd endlosen /Zitaten Aaus S e -
a ra ck erschöpfend Delegt daß INan den INATuUuC gewınut,
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daß dıe Arche sich mıt ihnen geradezu iıdentifizıert und 1n ıhnen ıhr
eigenes Programm entwickelt. (  GE Versuch einer Kırchen- oder Sekten-
bıldung bedeutet 1ne Entartung des Innerlichsten der elıgıon, das el
der Mystık. Auch dıe Francksche Umwertung des Ketzerbegrıiffs ırd da-
mıt ausdrücklich anerkannt: eın Ketzer ıst, Wer Urc Aufrichtung eiInes
verfaßten Kırchentums dıe geistliıche Einheit der Kırche zerstort.

Das große Sammelbecken des Täufertums wıird ausgiebig ausgeschöpftt,
wobel Menno Sımons hınter den radıkaleren Geistern stark zurück-
trıtt Die Sympathıe der Arche gehört avı SS freilıch werden
dıe anstößıigsten Züge sSeINeESs Wesens sorgfältig retouchıert. en seinem
Schwiegersohn Nicolaus Bles dyc erscheıint Heınrıch Nıclae S q der
tıfter des ‚„ hulsgesin der hefde 1n mden, un dessen chüler Barre-
ve mıt dem Schriftstellernamen 1e1 Wır wundern uns nıcht, unftfer
den späteren Vertretern einerT kirchenfreien Mystik auch einem Manne
Ww1e Jac o b me egegnen, zumal selt einıgen Jahrzehnten gerade
in den Nıederlanden seıne 1n Deutschlan noch kaum beachteten Schriften
stark verbreıtet 1. Böhme interessiert den Verfasser weniger IS Theo=-
soph, vielmehr als Prophet der inneren Krleuchtung 1m Gegensatz ZU

gelehrten tudıum und als e1ın: jedes verfaßten Kırchentums. Aus den
Kreıisen der Böhmıiısten kommen jedoch nıcht dıe Verfechter eiInes radı-
kalen Bruches mıiıt der Kırche Worte, WI1e Gichtel und dıe englıschen
Phıladelphier, sondern NUur olehe, dıe sıch auf dıe ege elInNer kirchen-
freıen mystischen Frömmigkeıt 1m Kämmerleın der eele beschränkten,
schon nıcht mıt der Aufrichtung eınes Kıirchenwesens die-
selben antıchristlichen Züge anzunehmen, die INa  5 den großen und
kleinen Partıkularkirchen verwarf. Mıt großer Ausführlichkeıit verweılt der
Verfasser der Arche be1 der seltsam schillernden Gestalt der Ant

rı 9  ® mıt eliner 1ebe, dıe geradezu Verliebtheit grenzt und
Iür dıe peinlıchen Züge iıhres dämonischen Charakters keın Auge hat,
DUr für dıe Süßigkeıt ihrer Gottesminne, dıe ıhrer mystiıschen Kon-
templatıon keiner kirchlichen Autorıität, keiner Predigt, keines Kırchen-
gebets und keines Sakraments bedarf. Beispiele ungerechter Behandlungder Antoinette AILG. Männer der Kırche nımmt dıe IC mi1t Behagenauf, das Lob der Keuschheit AauUus dem Un:! der mannstollen
Frau ırd als bare Münze Das bıographische Materıal ent-
nımmt die Arche, natürlıch völlıg ntiklos, der Poiretschen Bıographie.Der Labadismus erscheınt der Arche wahrscheinlich gerade selınes
Separatısmus wıllen verdächtig. Labadıe selbst darf DUr rühmen, daß

WIie eın Tröpflein 1n Gottes weıtem Ozean versunken SCl und Aaus
seınem Kreıise wıird DUr noch Anna Marıa vo Schuurman herbeı-
SCZOSCH, und War als Lobrednerin der Ehelosigkeit. Der BraunschweigerVisionär da erscheıint als Gewährsmann für dıe M Y-stische Lehre VoO der Gegenwart (jottes als elNnes Feuerfunkens 1m Aschen-
haufen der eele

Zeitschr. K.-G. \LVIIT, ALl
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An dem Kreıse der seltsamen Apokalyptiker, dıe n Jahrzehnten
Holland und dıe elt mi1t ihren Prophezeiungen VO  3 Babels Untergang
und dem Anbruch der 39 ünften Monarchie *‘ erfüllten und erregten, geht
dıe Arche mIL betonten Zurückhaltung vorüber NUr dıe beıden Haager
Propheten Tanneken enys und RKRODert Robberts, letzterer
als euge für dıe Wertlosigkeıit außerer Kırchlichkeit werden kurz CI-

wähnt Um eingehender rzählt SIC von den mystıschen Vısıonären
der eıt ıhnen dem ostfrıesıschen Bauern Hemme und
den zanireıchen Märtyrern und Opfern fanatıschen Kırchentums,
wobel dıe Krzählung VO Servets Hınrıchtung Anklage der
reformıerten Kırche ırd

‚„„Schoon ZY haar en onder’t pausdom noch
na/’t TT S51IC1I1 treden veel WECC och

oen ZyL selve doch 66

AÄAus der Vergangenheıt werden och W el geschichtliche KEr-
poetischer orm bearbeıtet dıe Not und kKettung der Nıeder-

an während des französıschen Koalıtionskrieges re 1072
dıe allgemeıne Bußstimmung dieses Jahres Tre  a wıederklingt und dıe
Hugenottenverfolgung Frankreich nach der Aufhebung des Edıkts VOoO
Nantes 68
er Bundesgenosse 1 Kampf das verfaßte Kırchentum ist der

IC wıllkommen, auch der doch mehr VO  3 ratıonalen und humanı-
stischen Erwägungen als VO  5 der yS ausgehende irk
Volkertszoon n h r} ‚, 5CCH sectie aanhangıg, eceen neutralıst **

In den Kreıis der Rhijnsburger Kolleg1anten, VO dem noch
reden SC1IN ırd führen ndlıch dıe hbeıden Dıiıchter des Muyder-

krings, der spatere Sozinlaner Dırk Rafels Camphuysen und der
katholısche Dramatıker 00S Va den Vondel der dıe refor-
mılerten Predikanten als dıe ‚„ Raben und Aasgeıer ollands‘‘* haßte,
el' SCPTIESCH iıhres kırchliıchen Neutralısmus

„CoK ord de godheıt kappel noch kerk besloten,
LY straalt iın’t heylız hart Wadil dat 15, daar (10d A (v V ondel.)

Suchen 1U  - den geschıichtlichen Orft und Gedankenkreıs, dem
dıe C entstanden SC1MN könnte

Offenbar hat der Verfasser, WEDNN auch Ostfriesland wohnhaft
eıstıge Heımat den Nıederlanden, da ur Aaus holländıschen oder
1NS Holländische übersetzten Quellen schöpft Daß auch EISCNCH
Beıträge holländıscher Sprache 1jefert WAaTe nıcht entscheıdend da
D eıt das olländısche auch Ostfriesland allgemeıne Umgangs-

sprache WAar Aber Gehalt und Tendenz der Arche WEelIsS auf An-
schauungskreıis, der allerdıngs auch anderswo Vertreter besaß aber
NUur den Nıederlanden SEeIT den dreißiger Jahren des Jahrhunderts

Zusammenschluß gefunden hatte
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AÄAus der orthodoxen reformıierten Landeskıirche kann S1e nıcht her-
vo  gen se1n, eıl S1e 1eselibe ebenso WIT alle verfaßten Kırchen
blehnt und gerade ihre Lehren auf jeder Seıte geflissentlich bestreıtet.
Ebenso unmöglıch ist S1e In den Kreısen des n]ıederländischen Pıetis-
INUS Wenn sıch dıe Pıetisten auch In der einseltigen Betonung des
inneren Lebens und einer gewlssen Zurückstellung des kırchlichen Lehr-
ehalts mıt der Mystik der Arche berührt, en doch auch die
entschıedensten ihnen 1ne grundsätzlıche Bestreitung des
Kirchentums vermieden, vielmehr den Zusammenhang mıt der Kırche
immer iestgehalten. uch dıe J1 äuferkreıse kommen be1 aller Sympathıe,die ıhnen dıe Arche entgegenbrngt, für dıe Verfasserschaft nıcht 1in
Frage, da wıederholt auch die Täufergemeinschaft als 297 Sekte*‘ mıt den
Mängeln, wı1ıe S1e jeder Sonderkirche anhaften, abgelehnt wırd AÄus dem-
selben Grunde scheıdet auch dıe Genossenschaft der Quäker aUS, TOTZ-
dem dıe Arche sıch sehr nahe mıt den Grundgedanken derselben berührt.

Dagegen paßt eın Buch von der Stimmung und JTendenz unNnserer
IC re  MC ın den relız1ösen Lebens- und Gesinnungskreis der
hıjnsburger Kollegıanten, be1 denen er Dordrecht er-
drückte Coornheertsche Geist e1InNes dogmenfreıen Chrıistentums in uU1-
christlicher Eınfachheit, noch ehe Prinz Mortıiıtz 162 den Remonstranten
und Dissentern Glaubensfreiheit gewährte, Zuflucht gefunden hatte Dıe
lose geschlossene Gemeiminschaft gewährte allen Kırchenmüden und
Kırchengegnern bedingungslose Aufnahme. Dıie freıe ‚„ PTophetie “* CI -
Seizte dıe leıdenschaftlich abgelehnten Prediger. Das Detonte Merkmal
dieser ‚„ Kolleg1anten ‘‘ WAarTr dıe kırchliche ‚„ verdraagsaamheit“‘‘, Das
Kolleg1um übte grobße Anzıehungskraft auf dıe Indıyıdualisten jederFärbung, dıe eine Loslösung der Relıig1osıtät VO aller kırchlichen Bın-
dung begrüßten. Kollegjianten gab bald In Nen tädten der Nıeder-
lande, S1e standen noch in der ersten Hällfte des 15 Jahrhunderts über-
all in Blüte Auch 1n Emden en sıch iıhre Spuren. Besonders In
Amsterdam bıldete sıch eın eıstig IN Kreıs, dem Männer wIıe
der flämısche Arzt und Mennonitenprediger Galenus Abrahamszoon
de Haan, der radıkale Separatist Adam Boreel, der 1124S Danıel
Va  5 Breen, der Apokalyptiker AÄAmos Comen1us, der labadıstisch gesinnteBöhmeherausgeber Conraad van Beunıngen und der QuintomonarchistPetrus Serrarıius das Gepräge gaben ıng dıiese verschıedenen
Geıister 1n der Ablehnung des rettungslos verderbten Kıirchenbabel. Über-all sah INnan die Vorboten des über dıe verfallene Kırche hereinbrechendenGerichts, und dıe Anbahnung des tausendjährıgen Reıiches auch unterHeıden, en und Türken ıldete eın Hauptthema der schrıftlichen undmündlıchen Erörterun g. urc das Kındringen zahlreicher sozinıanıscherKElemente emphing dıe Bewegung einen weıteren Kınschlag rationalı-stischer Art, O8 erklärte Pantheısten spinozıistischer Färbung duldete
MNan 1Im Kollegı1um, WCNnNn S1E nıcht eiwa für iıhren ‚, Atheısmus“‘ starke

15 *



2658 Untersuchungen

Propaganda machten. Der mystische Grundton der ewegung aber 1e
vernehmbar, daß selbst Peter Poiret sıch den Kollegianten aNnsSsCcCANIO

Dıe Gesamtstimmung der Kolleg1anten 1st Zug für Zug dıe Stimmung
uUunNSsSeTeT k e Gerade 1n diıesem mannıgfach angefochtenen Kreise mochte
sıch das Bedürtfnıs einstellen , UuTCc Propagandaschrıiften W1e UNsSCIC
IC dıe eıgene Posıtion mıt einer erdrückenden VO'  5 Zeugnıissen
anerkannt bedeutender Persönlichkeiten der Geistesgeschichte f{ester
unterbauen und zugleich Iın weıteren Kreısen den NSCHIU den HIC
dıe Jahrtausende rauschenden Strom der mystischen eologıe CMD-
fehlen Gerade 1n der damalıgen rel1g1Öös erregtien eıt mußte eine der-
artıge Kundgebung be1 allen, dıe der Bevormundung des kırchlichen oder
sektiererischen Dogmatısmus müde, in der Gewıssensreligion des inneren
Lichts und In der ege der mystischen Innenschau einen Ersatz für
den starren Kırchenbetrieb suuchten und in der ege brüderlicher
Geistesgemeinschaft mıt den Gleichgesinnten 1n allen rtchen jede ırch-
lıche Zugehörigkeıt als ästıge Fessel empfanden, eiın wıllkommenes Echo
en
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Cappuyns, /’auteur du ‚„„De Vocatione Gentium “‘, 198— 9296 kommt1n eindringender Untersuchung dem Resultat, daß nıeman
von Aquitanien der Verfasser se1ın könne,

anders als Prosper
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der dıe Schrift die Mitte des Jahr-

Berliere, L’exereice du ministere paro1sslal pPar les molnes ans le haut
Yy' age, 39, 22(—2050; derselbe, L’exereice du ministere parojsslal parles molnes du JI1e au XVIIIe siecle , 340—360 _gibt eine sehr inhaltreicheDarstellung eines ertragreichen Themas.
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Etude SUüur le eXtie latın de l’Ecclesiastique, 4  9 —48

für dıe Revision der
eit ausgezeichnete Studie, die die Ausgabe des EcclesiastiecusVulgata vorbereiıiten soll ; führt vortreff lıch e1IN in die INan-cherlei Probleme, dıe dıe ateinische Übersetzung aufg1bt.Capelle, Les homelies 99 De lectionibus euangelıorum *‘ de axımın l’Arien,—86 g1bt die IN© dem Veroneser Codex L1 des Jahrhunderts erhaltenen,TST neuerdings in ıhrer Bedeutung erkannten Homilien de Ärlaners axıminwleder

geben
SOowelt S1e nıcht schon ın dem Journal of theological Studies wlederge-

miıt Vulgata ist ebensowen!]
siınd. aximin benutzte 1ne bısher unbekannte Harmonie; Verwandtschaft

setzung. Am melsten werd
vorhanden , W1e mıt der gotischen Bıbelüber-

en viele ohl die gotischen Worte interessieren , dıedie Handschrift uns erhalt hat.
Morin, Rainaud ”Ermite et vVes de Chartres: episode de Ia Crise duecenobitisme XI X HO siecle veröffentlicht intereSsante Schriftstücke ZUmMrelıg1lösen Leben des Jahrhunderts AUS Waolfenbüttel Nr. 4448, 11Lund andern Handschrifte, die die Stimmung elnes Mannes W1e Robert VonNn Ar-brissel gyut Widerspiegeln
Die Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen um möglıichst umfassende Bericht-erstattung durch Einsendung von, Büchern, Zeıitschriften und Sonderdruckenden Leopold Klotz er] Gotha unterstützen.
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Br u > Les plus anc1l1ens prologues latıns des evangıles, 4U, 193—9214
Ist die Veranlassung dem 1n den Siıtzungsberichten der Berlıner Akademie
1928, DU erschienenen Artikel voxn Harnack geworden: Dıe alitesten
Kvangelıen-Frologe un die Bıldung des Neuen Testaments, D, der de Bruynes
Artıkel ergäanzt und weıterführt (S. dieses Heft 2A2}

Morıin, Nouveau SerH10NhN inedit de Augustin SUur la Chananeenne e le
SaUHE d 215—994. S (Cod Bamberg Patrıst. ILL, DEn X
mı1t vielen interessanten Bemerkungen ber die Sermone, dıe seit der Maurıiner
Ausgabe unter dem Namen Augustins veröffentlicht worden sınd , deren Ver-
zeichnıs ZUTLC Zentenarfeler Augustins 1930 von Morin vorbereıtet WwIrd.

Wilmart, Une lettre adressee de Rome Satnt AÄAnselme 1102,
262—266: derselbe, Une lettre inedite Anselme unNne moriale 1nCOn-

stante, 319— 3392
Morin, xte de L ordinatıon epi1scopale de Saınt Augustin, (395,

ber nıcht kurz VOrFr Weıhnachten, sondern ın der ersten Hälfte des Januar),
AÄAus dem Jahrgang se]Jen och erwähnt die Artikel:

de Bruyne, ILa preface Dıatessaron Latın avant Vıetor de Capoue,
—11;

Chapman, 'The Codex Amılatinus and Cassıodorus, 12—32;
Capelle, Le symbole Romain second siecle, 3345

Beigegeben sind 11} ı$ Bulletin d’histoire Benedicetine, 17
und Capelle, Bulletin d’ancıenne litterature chretienne, [221]—[288]

Kiel. 1ecker.

Aus den Jahrgängen und 4 1997{ Uun!: 1928, der Analecta Bollan-
dıan se]en folgende Artikel hervorgehoben:

- Les ettres d’indulgence collectives, 45, U7{ E b Chap IIL,
Les ettres COLLIECLLVES au siecle ; p. 323—344 Chap.LV, Les ettres collectıives
du XIVe siecle ; 46, Ta Chap. V, Les ettres colleetives Al XVe et, XVI 6  6

siecles ; 287 —343 Chap. V ‚ Forme et Compos1ıtion des ettres d’indulgence collee-
tıyves. Er zeigt, WwW1e die Praxıs der Kollektivbriefe ihren Höhepunkt erreicht
und g1ibt e1n Verzeichnis der vorhandenen Briefe ; macht uch aufmerksam auf die
treffenden Bemerkungen, die Papebroch ber das W esen der Ablässe gegeben hat
Hı ele Hagiographie et Archeologie Komalnes, 4 9 297—322, 16-

erlert ber die archäologisch wichtigen NneUeTEN Arbeıten für KRom ; wird das
Referat ber die emorTI1A apostolorum der Via Appla, dıe bekannte Platonıia
uınd das große Werk Von Chr. Hülsen über die römıschen Kirchen des Mittelalters
miıt e]ner Hülle VOoONn eigenen Bemerkungen Interesse erwecken. Peeters,
L’eglise georgienne du Clıbanon Mont Admirable, 46, 241—9286 Georgische
Schrıftsteller bezeichnen mıiıt dem Namen Thorne eine Vo. Kloster des Jüngeren
Stylıten Symeon abhängıge Kirche, uf dem Mons mirabhılıs in der ähe von

Antiochien, die in der zweıten Hälfte des Jhd.s von georgıschen Mönchen be
dient un och AÄAnfang des Jhd.s ın ıhrem Besıitz WT, Wıe sıch der Name
erklärt Aaus einem Mißverständnis der griechischen ıta durch den georgischen
Übersetzer un durch dıe Lebenswelse des Jüngeren Symeon, der dem alteren SY-
INeON nachzuahmen bestrebt Wär, wird ın eingehender Untersuchung gezeigt, die
uch die och vorhandenen Rulnen auf dem Mons mirabilıs berücksichtigt.
Bulletin des publications haglographiques, 45, 124—218, 363—476; 46,

161—25306, 3710—47(8
Kıel. ZckKer

Das Bulletin 0i The Joh5Rylands Lıbrary Manchester vol. 12, Nr. 2,
July 19928 enthält außer den Library Notes and News, 299—313, ein1ge Artikel,
dıe uns nur indirekt angehen, interessant q1e sind : Alexander, The art
of Jane Austen, 314—335 ; FKısh, T’he City Ur and it. god Nanna (r) 1n
the third dynasty of Ur, 336—346 Näher gehen uns der interessante Auf-
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S9ETZ Von del Ha John Bunyan and the hıgher Criticism, 34(—362,
und der durch selINe Kenntnis der deutschen Literatur auffallende Artikel von

Peake, aul the apostle,, nıs personality and achıevement , 363—388
(zanz in das kırchengeschichtliche (zxebiet gehört Powicke, (jerald of
Wales, 389—410, eine feinsinnıge Schilderung des Lebens, der Tätigkeit und
der schrıftstellerischen Kıgenart des (ziraldus Cambrensıs. Den yrößten 'e1l des
Bandes nehmen die W oodbrooke Studies ein, 411—580 VON Mingana miıt
Fınleitungen VvVon e S auf die koptische Kirche zurückgehendeApoecrypha : IThe Lament of the Vırgın and the Martyrdom of Pılate, Zeugnissedafür, W1e dıie koptische Kirche Pılatus qls Heiligen verehrt und ıhn /A Märtyrergemacht hat, Die Entwicklung dieser akurrılen Idee wird Von Rendel Harrıs AUS-
gezeichnet erklärt. Zum Schluß g1bt 981—609, sSe Tys einen Katalogder In den Jahren für dıe John KRylands Bibliothek erworbenen
211 lateinischen Handschriften (melst AUS dem späteren Mittelalter).

vol 13, Nr. F January 19929
Die Lıbrary Notes and News, 1—5 fallen wlieder anf durch ihr merk-

würdiges Interesse der Löwener Bıbliothek. In G(ebiet fällt diesmal VeTr-
nNältnısmäßig Wwen1g, weıl Mingana verhindert SCWESCH ist, die W oodbrooke Studies
fortzusetzen. Peake, 31—62, aul and the Jewish Christians zeichnet
sıch AUSs durch reiche Benutzung der deutschen Literatur. Powıcke, An
Kpisode 1n the Minıstry of the Rerv. Henry Nowcome, and hıs connection ıth the
Rer. Rıchard Baxter, 63—88, entwirft e1In reiches ıld der purıtanischenFrömmigkeıt miıt Wiedergabe Von 1er Brıefen Baxters, die miıt für dıe besten
erklärt. Rendel Harrıis, Bunyan books urther note the Hetitious Bu-
Nyah books, 193:=197 Mo S6 I'y S and list of the collection of EnglishManuseripts ın the John Kylands 1ıbrary, 1928, 152—9219 Die übrigen Artikel,

interessant S1e sind , fallen au ßerhalb (+ebietes: Conway,Oetavıan and Augustus, mıt Appendix: Parallel Passages In OTaCce'’s
Pohıtical UOdes, and Dio Casslus, ook LIL  ‘9 104— 106 Rendel Harrıs,
'The orlgın of the cult of Hermes, E Fısh, ote the Min
months in the Drehem Calendar, 128—130 T he Kdıtor, The art of reading,

131— 146 (Culture Y Commerce Y and Industry 1n Manchester,
TE{ 151
Kaıel. rcker.

Altertum
Wilhelm Weber, ömische Kaısergeschichte und Kırchenge-

schıichte Stuttgart, Kohlhammer, 1929 Dn
Diese, dem Tübinger Altmeister kırchengeschichtlicher Forschung arl Müller

gew1ıdmete Schrift g1bt laut Vorwort die Niederschrift e1nes Vortrags wieder,
dıe der frühere Tübinger, jetzt Haller Althistoriker Wılhelm Weber auf der
Jahrestagung der ‚„ Gesellschaft für Kirchengeschichte“‘ L Oktober 19928
Krankfurt Iiwa ZUTFE Hälfte gekürzt gehalten hat (vgl den Bericht In dıeser
Zeitschrift 1928, Betrachtet Schwartz die Kirchengeschichte seıit
Konstantin einfach als einen 'eil der Kaisergeschichte, ze1gt iın seinem
ungemeın gehaltvollen , eine Fülle wertvollster Anregungen bietenden Vortrag,
W1e schon ın den ersten Jahrhunderten dıe Gestaltung des kırchlicehen Lebens
miıt den polıtischen Kntwicklungen und den relig1ösen Strömungen der Zeıit Vel-
wachsen ISt, Uun! folgert daraus mıt Recht die Notwendigkeit für die Zwel
Zweige der yroßen Geschichtswissenschaft, weıte Strecken des Weges gemeinsam

gehen und auch bel getrenntem Marschleren gemeiınsam ZU schlagen. Er ann
und 1l 1e8 1ler nıcht In eliner (+esamtübersicht darlegen, sondern NUur e1IN-
zelnen Beispielen erläutern , dabe1 ber VON Einzelfällen Allgemeinem fort-
schreiten und Ausblicke auf lösende Aufgaben eröffnen. So beleuchtet 1n
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kurzen Zügen die Sprache des Urchristentumse ın iıhrem Verhältnis ZUTF Umwelt.
den Übergang VO: Griechischen ZU Lateinischen uınd die Bedeutung Ler-
tullıans In dieser Hinsicht, das Vordringen östlıcher Weltauffassung ın dıe gelstigeWelt des Westens, W1e siıch im Wandel der Begriffe kundgıbt, geistige und
gesellschaftliche Umschichtungen, wodurch Rom SseINE Stellung qlg Mittelpunkt
verlor und dıe Provinzen hochkamen. Er spricht ber schrıftstellerische Hormen
un welst die Neutestamentler Beispiel des Josephus anf dıe Grenzen hınlıe einem Semiten e1m Bınbruch 1n die gyriechisch-römische Bıldungsschicht S0=
steckt un ıhm nıcht ermöglıchten, gleich den gyroßen Historikern die
aufgenommenen Stoffe umzugestalten und ZUu einem einheitlichen (janzen VeEeTr-
arbeıten. An den Papyrı, den Inschriften , den Münzen, den Kunstdenkmälern
macht darauf aufmerksam, wlieviel da. och ın gemeinsamer Arbeıt ber das
zahlenmäßige , wirtschaftliche, gesellschaftliche nd gelstig-relig1öse Verhältnis
der christlichen Bevölkerung ZUTr heidnıschen erforschen und Z gewınnen 1st.
uch dıe Entwıcklung der kirchliehen Verfassung 1n iıhren gemeinsamen Zügen  >>und örtlchen Unterschieden und miıt den mannıgfachen Einzelfragen, dıe S1e In sıch
schließt, kann och mehr, als bısher geschehen ist, in das (+e8amtbild der Reichs-
geschıichte und der darın wırksamen Gedanken und Kräfte hineingestellt werden.
Man beneljdet OTMILILC. die jüngeren Korscher dıe Aufgaben, dıe ıhnen ın diesem
Vortrag gestellt, dıe Zuele; die ihnen geze1gt werden und die bel der geschärften
Methode der Geschichtswissenschaft, ıhrer WFeiniühligkeit und Hellhörigkeit sehr
ohl erreicht werden können. ‚„ Die (+eschichte hat niırgendwo das letzte Wort,ber 1n der Wissenschaft VoONn den Kelig10onen und der echristlıchen Religion überall
das erste.“* Mit Recht hat dieses Wort Von Harnacks selnen Ausführungenals Leitwort mıtgegeben. Hıinvweise uf Quellen und NEeUESTE Iıteratur hat sich
erspart, ber se1ine Darlegungen und Winke bekunden den Gelehrten , der us
dem Vollen schöpft und überall auf dem Laufenden 18t. Es wäare LUr noch
wünschen, daß anch den ausführlıchen Katwurf, den laut Vorwort ZUT
näheren un eingehenderen Krläuterung Se1INESs aufgestellten Planes AUS-
gearbeitet hatte, den Fachgenossen zugänglıch machte.

äußert die Vermutung, daß Tertullian selinen älteren Landsmann
Apuleius, WenNnn ihn auch n1e nennt, doch sSo gut W1e noch zweiıhundert Jahre
später Augustin gekannt haben werde. Vielleicht darf ich den verehrten Herrn
Verfasser auf melne „Cyprlanısche Untersuchungen ““ 1926 214 fi. aufmerksam
machen, ich versucht habe, dıe vielfache Übereinstimmung der Sprache Cyprilansmıt der des Apuleius aufzuzeigen, 1ne Übereinstimmung, die ZUIM größten e1l
ohl AaUusSs der Schule und Bıldung der Zelt, teılwelise ber uch AUS der Bekannt-
schaft miıt dem Redner Voxn Madaura geflossen ist.

üÜnchen. Hugo Koch.
Adolf VO Harnack, Die altesten Kyvangelıen-Prologe und dıe

Bıldung des Neuen Testaments Aus Sıtzungsberichte der Preußi-
schen Akademıie der Wiıssenschaften. Phil.-Hıst. Klasse. Nr, XXIV.) Berlin 1928

Im Anschluß eine Abhandlung Von Donatien de Bruyne iın der Revue
Benedietine 19285 193 — 214, untersucht Von dıe ın zahlreichen Hand-
schriften teıls ‚USaInNeN, teıls getrenn überheferten Prologe den ler Kvan-
gelıen, unter besonderer Betonung ihres antımarelionıtischen Charakters. Die Ab-
fassunyszeıt bestimmt ©. alg de Bruyne, anf 160 bıs 150. Hın
Schlußabschnitt faßt selıne Auffassung der Entetehung des 1n Thesenform

en (GQustar Krüger.
Theodor Brandt, Tertullians BTtHi Zur Erfassung der systematischenGrundanschauung. G(Jütersloh, Bertelsmann, 209 ME M

In einem umfassenden zwelıbändıgen Werk hat Lortz Tertullıan als Apologetendargestellt (1927/28) Brandt behandelt hier Tertullians Ethik, wobel er laut
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Vorwort VONON dem Grundgedanken AuUusgegangen 1st, daß „auch hinter uUunNnsern zlegentlichen , wıderspruchsvollen und wechselnden Anschauungen eıne letzte Aus-
Sa o suchen ist, die eben jene verschiedene Stellungnahme erklärt“*‘. Näher-
hın 111 Tertullian die Krage stellen, 9y welchem Punkte der Schrift
wurzelt, oder , anders ausgedrückt, ob In selINer Bıbel die Wiıirklichkeit des
lebendigen Gottes hınter den einzelnen ethıschen Aussagen schauen vermag **und ob ‚„ sıch dıe Kasulstik deshalb ın solcher Külle Uun!: in solchem Wiıder-
spruch ın den Vordergrund drängt, weil das Heilszenrum nıcht mehr In der
JADNZEN Kraft un Reinheit erfaßt j at; e Damıiıt ist angedeutet, daß der paulınischeGottes- , (G;laubens- und Kechtfertigungsbegriff den Maßstab hıldet dem dıe
ethıschen Anschauungen des großen Airıkaners und gewerte werden.
Gegliedert ist der Stoff 1ım Anschluß elinen Satz 1n De virg. vel 16 In die
ethischen Betrachtungen Secundum naturam, secundum ser1pturam un secundum
dıscıplınam. Die beılden ersten ergeben ‚„„die (4rundfaktoren der KEthik “* nd dıe
Befrachtung secundum naturam erstreckt sıch autt den Begr1ff natura, dıe ethische
Theologie, das Gewissen, die ethische Psychologie, YTkenntnis- und Willenslehre,die Anwendnngen der natürlıchen Kthık; dıe Betrachtung secundum ser1pturamfaßt dıe Grundlagen der Christenheit, das Verhältnis VoNn Vernunft und Schrift,
Von Gesetz und KEvangelium , den (GGebrauch der Schrift INs Auge Die Betrach-
tung secundum diseiplinam deckt siıch mı1t der „ Ausführung der Ethik *‘ und
umfaßt die Stellung ZULX Welt, die Kırche, den Kampf 1m Menschen, den Sieg
des Christen , d1ıe Stellung des Christen irdischen Beruf, dıe Spanung Z7W1-
schen dem asketischen Ideal und den natürlichen Verbänden, den abschließenden
Sieg ber die Welt. [hese Kıinteilung ist, nıcht völllg einwandfrel, gibt ber einen
brauchbaren Rahmen ZUTF Aufarbeitung des ANZEN Stoffes. Dabel wird Tertullian
nıcht für siıch allein 1ns Auge gefaßt, sondern, W1e siıch {ür e]ne w1issenschaft-
lıche Behandlung geziemt, AUS selıner Umwelt und der vOTaUSSESANSCNON kırch-
lıchen und theolog1ischen Entwicklung, SOW1@e uSs ge1NeTr teıls verwandtschaftlıchen,
teıls gegensätzlıchen Stellung ZUT Phılosophıie, namentlich ZUr Stoa und ZU0U1
Platonismus, verstehen un erklären gesucht Nicht selten eröffnen siıch
auch Ausblicke auf die weıtere Kntwicklung. Das Urteil ıst verständıg und maß-
vall und trıufit VOIN ben genannten Maßstah ‚UusSs zumelst den Kern der Sache.
Natürlich wird auch die Zeitiolge der Schriften Tertullians und dıe zunehmende
Verschärfung selner Forderungen ZU Montaniısmus hın berücksichtigt, dabel ber
mıt Recht betont, daß ın selınen ethischen Grundanschauungen sıch getreugeblieben ıst, W16e 168 J2 anch bei Se1INeTr Dogmatik zutrifit.

Die Literatur hätte da nd dort och mehr herangezogen werden können.> So
ist. ZUT Geschichte des Montanısmus Z Wi das Buch Von Bonwetsch 1881), ber
nicht das zweıbändıge Werk VO:  — ‚ le Labrıiolle 3) benutzt. Zum zweıten eil
der Untersuchung hätte die Schrift Bigelmairs ber dıe Beteiligung der Christen
am öffentlichen Leben in vorkonstantinıscher Zeit gute Dienste gyeleistet,.
Bel der Krage, ob Tertullian Jurist War (S ıst. cdie Abhandiung Vo
Schloßmann ın dieser Ztschr. 1906, 251 und 407{ mıt ihrem verneinenden
Krgebnis unbeachtet geblieben, vgl meine Schrift „Virgines Christ1i**
(1907), uUuSW. 3 ist dıe Sstelle aus Seneca (be1 Lactanz) : ‚„„quıd tıbı prodest
NOn habere ConscLUumM habent1 conscientiam ?7 ** wledergegeben miıt: „Was nu
dir, dessen nıcht bewnßt sein, WEn du doch ein (jewissen hast 7“ Der CON-
SCIUS ist ber der Mitwisser und Zeuge (sıehe meine Cypr. Untersuchungen, 5:
In 2992 und diıese Ztschr. 1 würde die schöne Stelle In
Kpideixis das Verhältnis Von (zesetz und Kvangelium bei Irenäus doch ın
eiwas anderem Lichte erscheinen lassen. Sehr gut ist dıe Bemerkung 9 9 daß
der im Montanismus freilich ın besonderer oOTMm auffilammende (+laube be-
ständige Offenbarungen 1mM ırunde eıne Konsequenz des katholischen Traditions-
prinzips“‘ Se1. Verlangt doch der namenlose (regner des Montanismus bel Kuseb.
hist. ecel. V, 17, VON den Montanıisten den Nachweis der prophetischen dıxdoyn
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ach Montanus und den beıden Frauen , da dıie Prophetengabe In der ANZEN
Kirche bıs ZUT Wiederkunft Christi frortleben mMUusSse. Daneben ber ist jener
(xlaube zugleich Ausfluß des lebendigen Gottesglaubens In der alten Kırche (vgl.
melne Cypr Unters. 323, Ziu 107 sollte wirkliıch ROöm 1: ohne alle
‚„ Nebenabsıichten “* geschrıeben sein ? 124 und 200 ist dıe Stelle 1n Virg. vel.

miıßverstanden: handelt sıch nämlıch darın nıcht das Verhältnis des
Montanısmus ZULF katholischen Kırche, sondern un das der afrıkanıschen Kırche

den (apostolischen) Kırchen Griechenlands. 125 behauptet schlankweg,
daß sıch die Agape das Abendmahl geschlossen habe In Wiıirkliıchkeit fanden

Tertullians Zeıt dıe Agapen des Abends, dıe ‚‚ Abend ‘‘ mahlsfeiern ber MOTSCHS
a{a 134 {I?. 145 fehlt der Vvon Tertullian bezeugte Begriff des delın-

In Deum. Zu 193 beı Tertullian ist AUr der Mann ach dem Bılde
(zottes geschaffen, W1e AUSs De ecultu fem L, (I (0%2 Oehler) und Virg., vel
(L, 859() hervorgeht. Das erste Weinen der Kınder bel inrer Geburt wird ohl
uch Tertullian beobachtet haben (\ 206), ber ıst. zugleıch eın stoischer
TO7LOG (vgl. meıline Cypr. Unters., 305 u, 479) Die Miıtteilung Augustins (De
Aer. 86), daß Tertullıan sıch zuletzt von den Montanısten getrenn habe, ent-
springt N1C. einem „günstigen Urteıil ber innn %s sondern ıll NUur

g  9 daß schließlich ANZET Kınspänner geworden Se1 und Nnu.  I noch für seine
Gedanken geworben habe (sua conventicula propagavıt). Sonderbar ist hbe1 Br.
manchmal der Gedankenausdruck, s 58 „ Beı der Wahrheit (z+0ottes sahen
WIr, WwWI1ie die Tatsache der Lüge anf die Paradoxıie des alles erfüllenden (Gottes
und des Vorhandenseins der Lüge zurückführte.** 4 ist; der tertullıanısche
Wahrheitsbegriff ‚„„dem skeptisch - stoıschen Subjektivismus entnommen **,
entrückt. S 136 ‚„ der Weıisheit Ende*“‘, Gipfel. 144 ‚„ Neben der Ängst
VorT dem Rückfall wirkte uch das Bewußtseıin, daß Christen Nur als verlorene
Menschen ott kommen ‘‘ ; der Satz Voxn pud. Der lautet ‚„ Sl quidem NOn
alıter christianı ethnieis fiunt 181 prıus perditı et deo requisıt. et
Christo reportati®‘.

München. Hugo Koch

Hıildegard Florin, Untersuchungen Z2AU diokletianiıschen Christen!'-
> Dissertation (zießen 1928 Seiten. Druck Langendreer

(Westfalen), Pöppinghaus.
Im Vordergrund dieser gewissenhaft durchgeführten Untersuchungen steht das

FProblem der Urheberschaft. Nachdem SsSta (Der Politiker Diokletian und dıie
letzte große Christenverfolgung. Dissertation. Krankfurt von neuem Di1io0-
kletian die Inıtiatıve hatte zuschieben wollen, greift die Verfasserin, mıiıt
6C quf (jalerius zurück. Die VONO Belser (1891) vorgetragene These VON einer
durch Diokletian schon 283 veranlabten Verfolgung weıst S1e miıt gutem Grund
zurück. uch Was 916 iın den weıteren Abschnitten ber (zalerius und Maxımınus
Daja ausführt, verrät gute Schule., Ich freue mich , meıine bereits 1889 1n den
Preußischen Jahrbüchern dargelegte Anschauung fast ıberall bestätigt sehen.
Leıder sind viele Druckfehler stehen geblieben , darunter auch, Sı zweılmal
hintereinander (S 42), der peinliche Origines.

(FE (zustav Krüger.
Sellers, EKEustathıiıus of Antioch and hıs place ı1n the early

1story of chrıs tıan oetrıne. Cambridge, University Preß, 19928 Ä, 1245
Dıese Arbeit zeigt dıie Vorzüge und die Schwächen, die an den englischen

Beiträgen ZUFTF Patrıstik öfter beobachten ann. Zu den Vorzügen rechne iıch dıe
sorgfältige, innerlich und außerlich saubere Durchführung Von Untersuchung und
Darstellung, den Schwächen dıe behaglıche Wıederholung von wenigstens der
deutschen Forschung bekannten un geläufigen Dingen, hne daß dabel dem
neuesten Stande Kechnung geiragen wird. So ist bedauern, daß dem Ver-
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fasser die eindringlıchen Ausführungen von Kduard Schwartz ber den pseudo-
athanasıschen, aller Wahrscheinlichkeit ach Eustathius zuzusprechenden Sermo
ma]or de iide nıcht bekannt geworden sınd. Anderseits beweıst dıe wiederholte
Rücksichtnahme auf Loofs’ aul Von Samosata und die hler geübte posıtive Kritik,
daß Ssellers elınen guten Bhıcek für die Probleme hat Kr zeıgt ıhn uch 1n dem
recht ansprechenden Abschnitt ber dıe lıterarısche Hınterlassenschaft des Husta-
thıus und 1n der umsıchtigen Kiınordnung der trinıtarıschen und christologıschen
Ansıchten des Bischofs In den dogmengeschichtlichen (Gesamtprozeß, So darf das
uch der Aufmerksamkeıt uch der deutschen Korscher empfohlen werden.

(71e ((Qustav Krüger.
Kduard Schwartz, Cyrıil4] und der Mönch Vıktor (Sıtzungsberichte der

Akademie der Wissenschaften In Wiıen 208, 4) Wıen und Leipzig, Lempsky, 19928
Eıne den Akten reizvoll abgelauschte Kpisode AUS der Geschichte des Konzıils

VON Kphesus 431 Der Mönch Viktor AUuSs T’abennisı War VOLr dem Konzil qls An-
kläger Cyrills 1ın Konstantinopel, kroch aber, ql der Wınd siıch Nestorius
wandte, Kreuz und ettete sıch durch den Meineld, keine Anklage erhoben

haben, VOLr der Rache des Alexandriners. In der koptischen Überlieferung
bequemsten zugänglich, ber nıcht kritiklos benutzen, Del Kraatz, Texte

und Untersuchungen 2  9 Z 1904 ist diıeser Vıktor der Held einer Legende
geworden , die iıhn als einen der besten Helfershelfer Cyrills erscheinen 1äß8t.
Schwartz bestätigt. dıe Ansıcht Bolotoffs, der 15992 In der Christianskonie Tschenie
ausgeführt a  e daß der Kopte für gelnNe Erfindung echtes, jedoch nıcht aKTeN-
kundig gewordenes Materıjal benutzt hat

e (ÜQustav Krüger.
Des heilıigen Ephräm des Syrersv Hymnen dıe Irrlehren.

Äus dem Syrischen übersetzt und mıt elner Eınleitung versehen VoOoOnNn Rüc e
(Bibliothek der Kirchenväter.) Des heilıgen Kphräm des Syrers ausgewählte
Schriften. Aufl 19928 Kösel Pustet Verlag, München. und
190

Während der 1919 erschıenene Band ausgewählte Reden und 11eder
Ww1e ausgewählte nısıbenısche Hymnen Kphräms darbietet, Jlegt Rücker In
and IL die Hymnen die Irrlehren vollständıg ın deutscher )ber-
SetzUNg VO'  H Der besondere Wert derselben beruht daranf, daß der Verfasser sich
nıcht mıt dem gedruckten syrıschen ext der römıschen Ausgabe Von 1740
(Bd 1L) begnügt, sondern AUS guten Gründen dıe V atikanische Handschrift 141
selbst und ZWel weıtere des Brıtischen UusSeums herangezogen hat. Die Einleitung
Kap g1bt darüber nähere Auskunft nd kennzeichnet die unzuverlässıge Edition,
die der Jesuit Petrus Benedietus sowohl bezüglıch des syrischen Textes als auch
der lateinischen Übersetzung sıch erlaubte. In Kap I1 spricht Rücker ber die
schon vorliegenden Übertragungen , 1ın EL} sk1izziert den Inhalt der Hymnen,
erörtert In die metrische oTM der (resänge und macht in V mıt den sonstigen
antıhäretischen Werken Kphräms und ihrem sachlıchen Wert bekannt, mıt
einer Zusammenstelluug VON Außerungen Kphräms AaUuSs den übertragenen Hymnen
1n bezug auf dıe Tel Hauptirrlehrer Markıon, Bardaison uınd Manı schlıeßen.
Der Verfasser urtellt XII Von sich selbst: LO dieser mühervollen Arbeit
Wage ich es ber nıcht f behaupten, daß nunmehr in der Übersetzung die Äus-
führungen Kphräms iın jeder Beziehung richtig wiedergegeben sind ; enn seine
Widerlegungen sınd voll von Andeutungen und Anspilelungen, dıe für seıne Zeit
und Verhältnisse voll verständlich 9 UnNnSs ber heute fremd sind ; selne Be-
weisführung bewegt sich vielfach ın anderen Geleisen, alg WIr gewöhnt sınd.““
Daß ber dıie vorliegende Übersetzung schon sowohl Q der vollständiıgen Be-
rücksichtigung aller Hymnen alg uch der Benützung der handschriftlichen
Überlieferung SANDZ besonders dankenswert 1st, leuchtet hne weiteres e1in ber
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uch VON der Sorgfait ın der Übertragung ınbeschadet der Eiınwendungen im
einzelnen kann IHan sıCh, SOWweıt der gedruckte 'ext erlaubt, leıcht überzeugen.ahn und Hr udw. Sıeffert haben in ihre Chrestomathia Syrlaca S1ve

Kphraemi ecarmına seleecta, Leipzıg 182  CN nıcht Ur Gesang und aufge-
NOMMMEN, W1e Rücker bemerkt, sondern auch und Siehe 12—19
bZW. d 2R Im Hymnus 42, Str b, bietet dıe Chrestomathie den
ext ma müditha)’ die Übersetzung hbel Rücker ber lautet 153 Und ach
ihrer Aussage 1 ın E  © Il. Hat letzteres seinen Rückhalt 1Im
Lext der Handschrift ? Der Hahn - Sieffertsche Wortlaut g1bt einen TeC.
guten. Sinn: ‚„‚ Nach ihrer Auffassung (1st's doch) eine Taufe! (Dann aber) be-
schädigt der Dämon den Körper, sobald getauft wIrd. In den Bösen wırd
getauft usw."* S icher ber ist dıe Str VvVon Rücker nıcht Zanz getroffen.„Und WEeNnNn sS1e dıe Sache auf dıe Seele bezıehen , werden 316e wileder über-
führt; enn annn ohl das Wort (die Laufformel) uf die Seele bezogen WeEeTrT-
den dıe Taufe ist, mıt iıhr verwandt das rot aber, das S16 brechen, ıst
mıt dem Leibe verwandt, den S18 hassen.“ Daß die Taufformel , das Wort, uf
die Seele bezogen werden könne, wäre ]Ja ıne Konzession un damıt ıne Wiıder-
legung für Kphräm selbst. Das ist; ber keineswegs seline Meiınung. Kr sagt viel-
mehr: ‚Aund WeNnN S18 dıe Sache anf dıe Seele bezıehen, werden S1e wlederum
zurückgewlesen, damıt, daß dıe Auffassung anf die Seele gehen könne. Wiıe (SO.dıe 'Taufe ihr (der Sdeele) verwandt sein) ? Das ber UuSW. Das interrogatıvea(ı)kh kommt beı Rücker Oarl nıcht ZUTF Geltung. Hür ‚„‚ Hefe““ 190,hat Hahn-Sieffert Sügra Lüge und V, dürfte ‚„„der V ollkommenen “‘ (SOHahn-Sıieffert) WCSCH der sonstigen Plurale richtiger seIn.

Hinsichtlich der Ansplelungen auf Bıbelstellen erwartet Nan zahlreichere An-
gyaben, zuwelılen aınd solche aum entbehren, 83, Luk 23,40—43 der Zı 141, 11 U, Am d

Hırschberg Ihiez. Hermann,
Mıttelalter

Progress of medieval Studies ın the Unıted States of mer1ca.
Bulletin No Wı Jlard, Professor of History University of Colorado.
Published annually DYy the Mediaeval Academy of merıca and the Universityof Colorado Boulder, Colorado, May 1925

Dieses Heft enthält den Jahresbericht VOIN Webruar bis 31 Dezember 1927,den Kassenabschluß , Verzeichnis der Mitglieder und Körrespondierenden Mıt-
glieder, Verzeichnis der Von Amerikanern veröffentlichten Schriften ZU Mıttel-
alter, Verzeichnis der ın Arbeıt befindlichen Bücher, meistens sind Doktor-
dıssertatiıonen , Verzeichnis der ‚„‚ Medievalists“‘ in den Vereinigten Staaten mıt
Angabe ihres Interessengebiets un der von ıhnen ın dem genannten Zeitraum
veröffentlichten Schriften, Verzeichnis der Doktordissertationen, der fertigen und
1n Aussicht stehenden, den Nachruf uf gestorbene Mitglieder. In das Mittelalter
werden uch Arbeıten eingerechnet, die WIT sonst dem Altertum zurechnen,
nehmen, W16 weıt der Interessenkreis der mittelalterlichen Akademie ist und W168

Arbeıten der Vıta Ambrosın. Man ann usS den Verzeichnissen gut ent-

das Interesse für das Mittelalter In Amerika siıch gesteigert hat, Ich habe nıcht
den Eindruck, daß iIrgendwelche katholische Tendenzen dabei 1m Spiele sind.
Man wird mıt Interesse lesen, daß dıe Vorbereitungen für einen Ducangeın rührigem Wortschreiten sınd, daß die Akademie Voxn der französischen Regl1e-
rTung dıe Erlaubnis erhalten hat, iın Cluny Ausgrabungen zu '‘ veranstalten unter
der Leitung VON Professor Kenneth John Conant von der Harvard-Universıtät;ın allem merkt mMan dıe rüstıge Arbeit nd den zıielbewußten Hortschrıitt.

Kiel. KFıcker.



Mıttelalter VE

The Histo ry of the Franks by Gregory of Tours. Translated ıth Intro-
duetion by Dalton, A,, Vol. Introduetion. XII 447{ Karte.
Vol 11, ext. VIL u, 660 Karte Uxford, At the Clarendon Press. 19927 sh.

Diese Übersetzung‘, dıe erste englische der vollständigen FrankengeschichteGregors Von Tours ist gearbeıtet merkwürdigerweise N1C. auf Grund der einz1genbısher vorhandenen kritischen Ausgabe, der ın den Monumenta (jermaniae 1ST0-
rica, WeNnNn diese auch gekannt und benutzt ist, sondern auf (Jrund der VOnNn

Omont und (+aston Collon für dıe GColleetion de Lextes DOUT SeYTVIT l’etude
e 4 l’enseignement de U’histoire veranstalteten, von Poupardın 1913 Neu auf-
vyelegten arıser Ausgabe. Für die ersten sechs Bücher ist; 1eT benutzt der Codex
Corbeiensis a dem Jhd (MS latın 6535 ı1n der Nationalbibliothek VonNn Paris),für die etzten ler Bücher die Brüsseler Handschrift 9403 (Königl. Bıbliothek
VONn Brüssel). Die Fortsetzung iın ist; mıt kurzen inhaltreichen Bemerkungenversehen 481— 605). Außerdem nthält der zweıte and die vorzüglıchen, aAUS-
führlıchen Kegister: das der Personennamen , das der rte un Völker,das Sachregister, das den großen Reichtum des nhalts gyut erkennen 1äßt.
Daran schließt sich ein Verzeichnis der benutzten Autoren , das vVon der
fassenden (zelehrsamkeit des Verf.s Zeugnis ablegt.Für das Verständnis der Frankengeschichte hat der erf. ın systematischerWeılse 1m ersten Bande 1ne Kınleitung gegeben, dıie alg e1in vortreff lıcher Kom-
mentar bezeichnet werden ann. Er haft nıcht Ur dıie Fragen ach dem schrıft-
stellerischen Charakter der Frankengeschichte und dıe KFragen ach ihrer Der-
lıeferung und ihren Ausgaben beantwortet, sondern uch ıne nahezu vollständigeGeschichte der Merowingerzeit und eın 1ld ihres Charakters gegeben Die Ver-
hältnisse In Staat und Gesellschaft, Königtum und Priestertum, kırchliches un
soz1lales Leben werden besprochen, g1ibt ohl kaum e1In (rebiet, das der erf.
N1C. berührt hat, daß InNnan ohl e kann, führt uUunNns vortrefilıch eın
1n den (xeist der merowingischen Zeit und weiß iıhn uns hıstorisch verständlich

machen. Uns interessiert natürhch meılsten die Schilderung der kirch-
lıchen Zustände. Da weiß ein eindrucksvolles ıld geben Von ihrer KEigen-art und Absonderlichkeit, VonNn dem Aberglauben, der damals alg Glaube angesehenworden ist, Von den Heilıgen , 1ın denen sıch der chrıstliche Charakter der Zeit

eigenartigsten und seltsamsten ofenbart; versucht 1e8 Christentum unNns
erklären und hat dabei manches treffende Urteil abgegeben, das uns zeigt,W1e t1ıef eingedrungen 1st In das Verständnis der Zeıit. Seltsamerweise ist,1el ich sehe, das interessante und lehrreiche uch VOxh Bernoulli, Die

Heılıgen der Merowinger, weder genannt uch verwandt, und dıe eindringendenBemerkungen VoOn Hauck In selner Kirchengeschichte Deutschlands ber das
merowingische Christentum scheinen mM1r auch nıcht iıhrem Rechte gekommenseln. ber ist ohl unbescheiden, VOL dem Buche, das unNns 1e1 bıetet,och mehr verlangen. Auf Sse1n eigenstes (Gebiet führt uUNnS der Verf., wenn

Von der kirchlichen Baukunst handelt, von den Kirchen und Klöstern , von
den kırchlichen Utensilien, Von dem Schmuek der Kırchen und der Kirchengeräte,hiler g1ibt ohl aum eıne Notiz be1 Gregor Von Tours, die nıcht durch die
Bemerkungen des Verf.s Leben erhält. Es scheint, als ob INn gerade jetzt ın
Kngland für die Merowingerzeit eın besonderes Interesse hat; ich annn nıcht
übersehen, wodurch 168 hervorgerufen worden ist.

Kıe Kicker.
M.L Laistner, Fulgentius 1n the Carolıngian Age In est-

schrift Ehren Von 'rof. Hruschewsky (Ukrainische Akademie der Wissen-
schaften, Kiew 1928),

Von der rıchtigen Voraussetzung ausgehend, daß Mythograph und Bıschof
verschiedene Personen sind . untersucht Laistner das FKortleben der beıden Ful-
gentius 1m karolingischen Zeitalter. Er ze1gt , daß die Nachwirkung besonders
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des Bischofs doch gyrüher ıst, alg ich be1 Schanz 4, Z 581 habe zugeben wollen.
Bescheiden bleibt 816e freılıch immer noch, bDer das ist bel einem SsSchrıftsteller
zweıten Kanges uch HUL erwarten.

Gießnen, (7ustarv Krüger.
Kegesten der Erzbıschöfe VO Bremen, herausgegeben Von tto Hein-

rıch May (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Hannover,Oldenburg, Braunschweig, Schaumburg-Lippe und Bremen XI.) and E Liefe-
rung Hannover, Selbstverlag der Historischen Kommission, Kommiss1ons-
verlag : Gustav inters Buchhandlung Fr (uelle Nachf., Bremen 1928

Die äaltere Überlieferung für das Erzbistum Hamburg - Bremen ist bekannter-
maßen besonders zerrüttet und schwierig deuten , nıcht DUr durch Archiv-
zerstörung und -zerstreuung großenteıls vernichtet, sondern uch och in dem
erhaltenen geringen Bestande durch zahlreiche und nıcht leicht vollkommen
entlarvende Fälschungen sehr entstellt. Durch die Arbeiten von Lappenberg,Curschmann, dem Unterzeichneten, Brackmann un anderen ıst allmähliceh ohl
e1n Hauptteil der Arbeıt ZULF Aufklärung der Hamburger Fälschungen geleistetworden , und konnten dıe Historische Kommission und In ıhrem AuftrageMay, der sıch durch eine Arbeit über das Urkundenwesen der KErzbischöfe vVon
Bremen bereıits früher mıt einem 'e1l des Stoffes vertraut gemacht hatte (Archivfür Urkundenforschung, and 1V, sehr ohl jetzt den Versuch eliner
Zusammenfassung der kriıtisch gesichteten Überlieferung iın Kegestenform gebenMan annn S  9 daß dieses erste Heft, bıs ZU. ode Erzbischof Lıemars 1101
reichend, uch vollständig geglückt ist und mıiıt Umsicht und krıtischer Eıinsicht
den besonders schwlerıgen Stoff ın elner 1m allzgemeinen allen Anforderungengerecht werdenden Weılse bearbeıtet darbietet. Ich stelle hler einzelne Nachträgeder Berichtigungen

In Nr. hätte, WwIe sonst stets In diesen Fällen, gesagt werden können der
sollen, daß die Angabe bel dam E (20) Aus dem IL1nber donationum stamm
(Beiläufig : für alle diese Darlegungen und kritischen KErgebnisse , die May aus
den Noten meıiner Adam-Ausgabe entnımmt, macht crI, der seine Quellen und
dıe Literatur sonst STETts gewissenhaft verzeichnet, diese selne Quelle fast n]ıemals
namhaft. ber kritische Noten einer Ausgabe sınd doch nıcht weniger gelstigesKıgentum des Herausgebers als ırgendeine andere WHorm wl1ssenschaftlicher KEr-
Orterung, und WeNnNn IN0n das sonst STETS vermerkt, lıegt bei eliner Ausgabe. eın
Grund einem abweichenden Verfahren VOor.) 6, von untften und öfter
druckt May STETSs Ann Nestveld. mal STa Ann Nestved. mal. Nr der
Keichstag VoNn 831 fand ın Diıedenhofen 1n Lothringen, nıcht 1n Dietenhofen STa
Statt Bardowik wäre STEeTs Bardowiek drueken. Im Kegest Nr fehlt die
Ortsangabe, Frankfurt. Bel Nr. 8 dem Kegest ber Adalyars Tod, fehlt dieÜberlieferung Von Adam, die den Maıi 907 erg uch Wer die An-
gyabe BC für richtiger hält, darf doch die Von AI N1C. auslassen. Das gleicheVerfahren beohbachtet May 1Im Kegest Nr 1925 bezügliıch dam H: und der
durch Krzbischof Adaldag ach Adams Bericht m1ıtgebrachten Keliquien AUSs
talıen und ıIn Nr 28() bezüglich dam IIL (45) , Zu Nr 100 ist
bemerken , daß der „ Inhalt‘““ der nachgezeichneten Urkunde E durchaus
nıcht SA4NZ ‚„ unbedenklich “‘, sondern nach Curschmann , FPapsturkunden ,höchstwahrscheinlich durch die Hinzufügüung des Namens KRamesloh verunechtet
ıst. Zu den Versen ber L12aW1Z0 auf d die uch Holder - Egger, Lampert,349, Nr 1n gleichem Wortlaut druckt, ist bemerken, daß In STAa
CONSPICUOS sinngemäß offenbar CONSPICUUS lesen wäare. In Nr. S wäre doch
neben Dehnio _ 172 unbedingt uch uf Helmold 1  9 hinzuwelsen
ZEWESCN, dessen Mıtteilungen , wıe INnan sSie uch bewerten MmMag, doch nıcht üuNn-
rwähnt bleiben dürfen. In Nr. 230 1sST ber dıe Echtheit außer Curschmann
uch Pflugk-Harttung, Forschungen ZUTFC Deutschen Geschichte SE 199
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bıs 207 NENNEN, 1n Nr. 241 VOT allem uch Kehr, Festschrift für den Hanse-tag 1n Göttingen 1900, 73f. In Nr 269 muß heißen ‚ Domkapitel vVonBamberg 66 STa 297 Hamburg .Nr. 26892 ist ach Breßlau, Handbuch der Urkunde
Die in Nr 308 ADSCZOYCNEO Urkunde Stum

nlehre IL $ 500, Nr1ne Fälschung des Jahrhunderts.
Diese be1 SCHAUECTET Durchsicht der KRegesten gesammelten Be£nerkungen derBeanstandungen sınd Immerhin nicht erheblich NENNEN, ist der wichtigenArbeit eın gleıch guter Fortgang wünschen.
Eirlangen. Schmeidler.

Regesten der Bischöfe VO Straßburg. and IL. Im Auftrag desWissenschaftlichen Instituts der Klsaß - LothrinCI 1m Reich HerausgegebenVoOxn Alifired Hessel un Manfred Krebs. unsbruck, Universitäts-VerlagWagner. 11L  ‘9 VII U, 541 40 miıt Tafel, 67(.40
ber das erste Heft dieses zweıten Bandes ist; schon 1M Bande dieser Zeıit-schrift, 909, berichtet und seın Erscheinen begrüßt worden. Irotz mancherVerzögerungen , die die Not; der Zeit mıt sıch brachte, konnten die folgendenLieferungen (mıt Hılfe der Notgemeinschaft) ziemliıch rasch erscheinen und denand dem beabsichtigten Ende führen. Die beıden Herausgeber Hessel undKrebs haben ım Auftrage des Wissenschaftlichen Instituts der Klsaß-Lothringer1m RKeıich, dessen Spitze Professor Dr. Wolfram steht, in gemeinsamer Arbeitein treffliches und nützliches Werk erscheinen lassen, das der deutschen Wiıssen-schaft alle hre macht und D des durchgeführten Themas besonderes Inter-eIsSE erweckt. Ks umfaßt dıe Regesten der Straßburger Biıschöfe 1mM Jahr-hundert : Heinrich IL Von Veringen, 1202—1223, Berthold von Teck, 12923bıs 1244 , Heinrich 11L Von Stahleck ) 9 Walther Vvon Geroldseck,Z  9 Heinrich Von (xeroldseck, S  9 Konrad 11L Von Lichten-berg, Friedrich Von Lichtenberg, —1305 Die Regesten(Nr. E2627) sınd allem Anschein ach sehr sorgfältig und erschöpfendarbeıtet. Manche Kegesten sind kleineren Abhandlungen yleich. Die Literatur-angaben sınd vollständig. „Wir geben uns der Hoffnung hın, daß sıch uUunNnsereArbeit uch 17T Spezlalforscher auf dem (z+ebiet der Kechts-, Kirchen-, Sprach-geschichte und verwandter Dıszıplinen nıcht alg unbrauchbar erwelsen werde.‘*Am Schluß ist eine Tafel mıt der Abbildung Von 13 Siegeln gegeben Sehr nutz-lıch ist das reichhaltige Literaturverzeichnis, 445 —456 Ks schließen sıch Aldas Verzeichnis der benutzten Archive und Bibliotheken, 456—457, das Trts-und Personenregister, 498 —J32, und das Wort- und Sachregister, 535—B541.Möge das Werk bald elınen ten Fortgang haben.
Kiel. Ficker.

Georg Kathgeen, Untersuchungen ber dıe eigenkirchenrecht-lıchen Elemente der Kloster- und Stiftsvogteli, vornehmliıch
rts Phil Diıss.

ach thüringischen Urkunden, 18 ZU Beginn des I3 Yahrt:-
Halle 1928 159 ıtschr. der Savigny-Stiftungfür Rechtsgeschichte 45, Kan. Abt. F& 1928, e

Die Rechtsverhältnisse der geistlichen Vogtel ord- und Mıtteldeutschlands.haben ın den mannıgfachen Untersuchungen ber das Vogteiproblem nıcht diegleiche Berücksichtigung gefunden, W1e die des Südens und des estens. IMS isteIN Verdienst der Arbeit Kathgens, einer Hallenser Dissertation, dıe auf 1nNeÄAnregung Gerhard Seeligers zurückgeht, dıe miıtteldeutschen Quellen VOr-nehmlich Hand der Kegesta historica NecCcNON dıplomatica Thuringiae $to.Dobeneckers, daß Thüringen und Ostfalen stärksten vertreten, ber uchandere, ZU 'eil ferner lıegende Stätten einbezogen sınd ın den Vordergrundder Betrachtun gerückt nd darauf geprüft ZU haben, Was ihnen für jenenragenkomplex entnehmen ist. lar stellt dıe eigenkirchenrechtliche Grund-



280 Lıterarische Berichte und Anzeigen

lage der Vogtel heraus, W1e S1e In der Vogtel des Gründers und besonders In der
der (zründerfamılıe, N1C. minder ‚Der 1n der des klerikalen Kigenkirchenherren
sich außert. selbst Wiıderstände der kanonistischen Doktrin und der Ordens-
prinzıpıen bel Prämonstratensern und Zisterziensern haben welichen mussen. Das
entspricht durchaus dem Biılde, das Adolf Waas, dessen Gedankengänge die
Fragestellung Kathgens STAT befruchtet haben, vorgezeichnet hat UÜbereinstim-
MUunS miıt süddeutschen Zuständen Ze19 auch dıie sachlıche Abgrenzung der
Kompetenz des Vogtgerichts, mıt der sıch des ferneren näher befaßt hat,
ınter tarker Bevorzugung Ireılich der persönlıchen Zuständigkeit. Deren Be
handlung Jäßt sıch jedoch Von den allgemeinen ständerechtlichen Verhältnissen

wenig trennen WI1e die der sachlıchen Seite Von den Fragen der (zEerichtsver-
fassung und des Immunitätsrechts, o kann nıcht Wunder nehmen , daß
in dıesen Punkten nıcht ZUu einem ebenso klaren Krgebnis hat kommen können
W1e mıt Bezug auf dıe Gründervogtel. Man wird Der NUur begrüßen dürfen,
Wenn der Verfasser dieser Krstlingsarbeit, W1e selne Absıcht ıst, noch weıtere
ergänzende Studien folgen 1äßt.

Magdeburg. Bauermann.

Der heiligen Hıldegard VO Bingen Wısse dıe Wepge. SCcC1Iv1as. Nach
dem Urtext des Wilıesbadener kleinen Hildegardis-Kodex ins Deutsche über-
tragen und bearbeıtet Voxn Ma IC T: Böckeler S  y Chorfrau der Abtei
St. Hildegard-Eibingen 1im Kheingau. Mit Tafeln ach den Min1ilaturen des
Kodex. Mıt e1ınem (zeleitswort Von Dr Ildefons HerwegenAbt Vvon Marıa Laach. Berlin, Sankt Augustinus Verlag, 19285 und
507 Geh 292.50
Diese dankenswerte, erste Übersetzung Von Hildegards Hauptwerk „Scivias‘‘hat Abt Ildefons Herwegen eingeleitet, TeIBSINNIS W1e alles, Was us seliner Weder

stammt, freilich mıt der i abzulehnenden Tendenz, die Hildegard Uurc.
Einordnen iın dıe „Pphänomenologische Anthropologı1e “* ZU modernisieren (vgl ber
äahnlıiche Bestrebungen üh ın selner Hildegardis-Auswahl, 1922, 11, Anm. 1)Die Übersetzung Maura Böckelers selbst hest sich glatt, ist. limmer sinngetreu,mich mehrere Stichproben überzeugt haben, und ist fraglos stilıstıisch O“Jungener als ühlers Übertragung. Bedenken erheben sıch ber prinzıplellden heutigen Versuch einer Übersetzung, da WIT ZUF Zeit keinen gesichertenlateinıschen Hildegard-Text besiıtzen , mMan 1so die VON Dom Huljben geplantekritische Ausgabe hätte abwarten müssen, anstatt sich auf eınen Vergleich des
Wiıesbadener Kodex miıt dem ext 1ın 197 beschränken. Dies mehr,als INan hne einen zuverlässiıgen 'ext die Frage ach etwalgen Interpolationen1M Secivlas Sal nıcht beantworten kann, W1e uch die Übersetzerin selbst
g1ibt D Anm Z Sie bezeichnet iıhre Arbeit alg einen ‚„ Versuch ZUT Klärungdes gedankenschweren Werkes‘*‘ XÄXI) und 816 1m Gegensatz Korschern
W1e Rıe sch und Braun 1m SC1vlas ıne große innere Kınheit, einen „„all-beherrschenden Mittelpunkt“‘ X VIII) das (Jeheimnis der Inkarnation
und einen „großartigen, von (Jesicht Gesicht fortschreitenden Gedankengang‘“‘.Wie anfechtbar diese Ansıcht ıst, zeigt schon der Umstand, daß ach M. Böckelers
Ansıcht ur ine Auswahl. diesen KEindruck hervorrufen könne, deren letztlich
doch subjektive Grundsätze S1Ee auf entwickelt, zeigt ferner die Tatsache,daß bestimmte (jesichte sıch nıcht ın diesen vermuteten (zedankengang eınfügenlassen wollen (Z 1, O; vgl uch

So dankenswert die Sorgfalt der Übersetzerin ist, m1% der S1e jeweilsangıbt, sıch um 1ne wörtliche Übersetzung, Referat bzw. Lücke handelt,hätten doch ihre eigenen Bemerkungen durch den Druck abgehoben werden
müssen, damit 981e nıcht unmerklıch 1n den 'ext, übergehen, und damıt Nan
Hildegard nıcht STEeTts mıiıt einer bestimmten, von der Übersetzerin beabsichtigtenBlickrichtung lese. Daß die Auswahl zuweilen tendenziös ist, nımmt kaum wunder
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(vgl 170), dogmatische Ausführungen Böckelera zeichnen sich oft nıcht
durch große Tiefe AUuSs (vgl 20 7) und dıe kirchengeschichtlichen Anmerkungensınd ohl LUr für DAaNZ unwıssende Leute bestimmt (vgl. 5.163, Anm. O 211,Anm DE zudem oft. anfechtbar 13 Anm die Zurückführung der 121586-
eceratıo virginum in die apostolische Zeit).Das Verständnis der schwlierigen Vısionen Oördert die Wiedergabe der Bilder
des Wiesbadener-Kodex Janz ungemeın. Ks handelt siıch insgesamt Tafeln,die auf S. 449— 479 eingehend beschrieben werden. Ihr Studium führt tief ın
die mittelalterliche KFrömmigkeit hinein, und INnan ann ıhre weıtere Verbreitung
UUT begrüßen.

Halle Walther Völker.
R Harrıs, Duns sScotus. Vol 'The place of Duns Scotus ın medieval
thought. 2 380 80 Vaol. IL The philosophical doetrines of Duns Scotus.

401 &u Oxford, At the Clarendon Press, 19277 49 sh
Der Verfasser stellt Duns Scotus unter dem Gesichtspunkt dar, daß 1n iıhm

TST das reiche Leben der mıttelalterlichen Scholastik selner Blüte gekommense1l 180 nıcht einseiltig als den Kritiker Thomas und dem T’homismus, SON-
ern nach selner posiıtıven Bedeutung, Ww1e sıch ın ıhm dıe großen geistigenStrömungen des Augustinismus, des Arıstotelismus, Nominalismus, Realismus
vereinigen , eine Reaktion bedeutet C den eXtremen Arıstotelismus des
Thomas und hinausgeführt hat ber den Thomismus. Er bedeutet 180
nıcht den Anfang VO. Verfall der Scholastik, sondern eine Weıterführung, W1e
ich das besonders In sel1ner Kınwirkung anf Wiılhelm Vvon Oeccam erkennen 1äßt.
Der erste and handelt Von Leben und Wiırken des Duns, VON Glaube und Vernunft
im Mittelalter, Von dem Verhältnis zwıschen Philosophie und Theologie be1ı Duns,
VONn der Oxforder Schule und ihrem Yinfuß unf Duns, von Duns und T’homas
un der äalteren Scholastik . VoNn SCcotus, Arıistoteles und den Kommentatoren,
VOnNn selnem Verhältnis LThomas und selner Bedeutung für dıe miıttelalterliche
(GGedankenwelt. Während der erste and se1ne Stellung 1mM mittelalterlichen Denken
darlegt, immer miıt reichlicher Anführung und Benutzung der vorhandenen Lite-
ratur, stellt der zweıte Band in systematischer Korm se1INe Philosophie dar, 1N-
dem Logı1ık und Krkenntnislehre, se1INe Ontologie, Korm und Materie , Raum
und Zeit, die Gottesbeweise, seINEe natürlıche Jheologie, seine Psychologie, selne
Moral und polıtische Philosophie behandelt, alles In umfassender (Quellenverwer-
tung und iın kriıtischer Auselnandersetzung miıt entgegenstehenden Meınungen.Die Anhänge sınd besonders wertvoll. Im ersten Bande werden 1m ersten An-
hang die Duns zugeschriebenen Werke verzeichnet, und 1mM zweıten Anhang wırd
ine reichhaltige Bibliographie gegeben VON den ersten Drucken bıs den neuesten
Arbeiten. Im dritten Anhang werden e1n1ge Werke auf ihre Echtheit hın unter-sucht. Die Theoremata, De Princ1pio. Im Anhang des zweıten Bandeswerden bisher ungedruckte, Von Wadding nıcht berücksichtigte, Duns zugeschrıie-ene Schriften abgedruckt, nd ZWAar Collationes, Wuaestio und Ea Aus M‘oll all. Cod CC  S und Coll Merton. Cod. und Doetor subtilıs de Cogni-tiıone Del, aUus MS Coll Merton. Cod:; XC Die Anhänge ze1gen VOT allem deut-
lıch, welches Interesse Duns In der Zeit gefunden hat nd W1e dıe
Aufgabe der Forschung ist, TStT. einma|l den Grund sıcher legen, auf dem dıe
Arbeıt ber Duns gelıefert werden ann. Das Werk Von Harrıs wird sıcher azu
beıtragen, dıe übertriebene Geltung, dıe Thomas heutzutage ın der katholıischenKirche genlıeßt, uf das rıchtige Maß zurückzuführen. Vgl die inhaltreiche Re-
zens1on von Erich Hochstetter, 1n der Deutschen Literaturzeitung 192 52, Heft,Sp 38—2546

Kiel Fıcker.

Ztschr. Kı- ÄLVIII, N. XI
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Cam Tıhon, Les eXpectatıves ın forma P  H particfiliére-
ment XMIVe siecle. Liege, Georges Thone, 1925 (Kxtrait du Bulletin
de Tinstitut hiıstor1que Belge de Kome, He fascıcule Tafel

Die HKorm der Kxpectative 1n forma hat sich ıIn der zweıiten Hälfte
des Jhdrt.s Hixiert. Man versteht darunter das eliner klerıkalen Person VeEeT-
liehene Recht, siıch 1ın Besitz des ersten vakanten Benefiziıums setzen, das
einem bestimmten Patron ZUT Verfügung steht. Voraussetzung für dıe Verleihung
des Privilegiums 1st, daß der Klerıker Se1N (z+esuch be1 dem Fapste selbst VOTI-

bringt, daß nıcht sehon 1m Besıtz eliner genügenden Pfründe 1S%t, daß den
Anforderungen , dıie die Prüfung des (+esuchs ihn stellt , genügt. HKs sind
Tausende solcher (xesuche ıntfer em Titel 1n forma PAaUDeruni Von den Päpsten
1im und Jhadrt. bewilligt worden ; 391e haben .ber keinen Kıngang 1n die
Kegısterbände gefunden. Trotzdem gehören 816e ZUTF Charakteristik des päpstlichen
Benehzlalwesens. Tihon hat u$s den DEUEGICH Veröffentlichungen ber das paps
liıche Finanzwesen , das erst durch dıe OÖffnung der vatıkanıschen Archive mMÖg-
lıch geworden ist, und durch eigene Studien ın dem vatıkanıschen Archıyv C] =

hoben , WaS sıch für die (Jeschichte der genannten Kxpektative erg1bt, die TSt
durch das Irıdentinum beseitigt worden 1ST, und Was sich ber dıe Worm des
Vorgehens, ber das Gesuch, dıe Voraussetzungen der Bewilligung desselben und
die Bewilligung UTrC dıe Päpste gelhst n Jäßt; ‚e1. uch i1m Anhange
die gebräuchlichen YFormulare mi1t und g1bt hiıer Kunde VvVon einıgen Protokollen
derer, die mıt der Prüfung der (jesuche betraut 9 Ww1e S16 1mMm vatıkanı-
schen Archivr nd in der vatıkanıschen Bibhliothek gefunden hat; y1bt eınen
dankenswerten Beitrag ZUr (+eschichte des päpstlichen Benefizialwesens, und INan
S1e. sehr deutlıch, In welcher W elıse die Päpste veranlaßt wurden, überall über
einen 'eil des Kırchengutes Verfügung treffen.

Kiel Fıcker.
cta Goneı1l11 Constancıensis. Die dreı Päpste und das Konzil.

Schrıiften ZUT Papstwahl. Vil u. 671 80 M., geb e
4.(Schluß-)Band. GLI 1024 80 M., geb. d8.— Herausgegeben

1n Verbindung miıt Hollnsteiner und Heimpel VON Heinr. Finke
Münster W Regensbergsche Buchhandlung, 1926 und 1928
Mit diesen beiden stattlichen Bänden ist das gyroße Werk ZU Abschluß O»

kommen. Der erste and erschien 1896 , der zweıte ach längerer Pause 1922°
sehr rasch sind ber dıe beiden etzten Bände gefolgt, obgleıch noch el Material

bewältigen War un: die Zeitumstände nıcht dıe Herstellung umfangreicher
Bücher begünstigten. ber eine absolute Vollständigkeit ZU erreichen , lag gar
nıcht ın der Absıicht des Herausgebers, HU das einigermaßen Notwendige sollte
geboten werden. Und für die Aufbringung der nötıgen (zelder sınd verschiedene
Stellen eingetreten, worüber das Vorwort ZU and Auskunft g1bt. So ist, enn
das Werk vollendet worden das jedem Y der sıch miıt Konzilsgeschichte beschäf-
tigt, unentbehrlich se1ln wird, wenn uch der Satz, mıt dem Yınke das Vorwort
ZU Bande schließt, zuviel ZU behaupten scheint: die (eschichte des Kon-
stanzer Konzıls ann jetzt geschrıeben werden. Wır doch uch bisher über
das Konstanzer Konzıl SaNZ gut unterrichtet, und die Historiker, dıe seine ' Ge-
schichte sechreıiben hatten , haben doch ein annähernd richtiges ıld geben
können. Ks würde sıch allerdings ohl lohnen, die Krage beantworten, 1N-

ndwlefern durch das vorliegende Werk unsere Kenntnis gefördert worden ist.
da Tallt, eIN1YES Wichtige NENNEN, allerdings sofort 1Nns Auge, daß manche
Texte, die schon bekannt nN, 1er 1n besserer Form gegeben worden sind,
und daß namentlıch dıe Schätze Spaniens für die (+eschichte nutzbar gemacht
werden konnten. In den Kınleitungen den einzelnen Abschnıitten haben Finke
und seine Mitarbeıiter den historischen (Jehalt der abgedruckten Urkunden 61I-
hoben und die kritischen Fragen erörtert. Erläuterpde Anmerkungen sind uch
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den Texten beigegeben und enthalten 1el Wertvolles, qanti das 1mM einzelnen. e1N-
zugehen hıer unmöglıch ist. Ich muß mich mehr mıt 1Ner ummarıschen ber-
sıcht ber den Inhalt begnügen. Der and handelt 1m Abschnitt Von
Johann und seinem Verhältnisse ZU Konzil ; untersucht den lıte-
rarıschen Kampf die Union und die Person des Papstes, bespricht die AÄAn-
klageartikel un Zeugenaussagen ıhn bringt und bespricht Briıefe DIS
Absetzung Johanns un spätere uf ihn bezüglıche Schreiben. Der Abschnitt
hat mıt Gregor A tun, der 3 Abschnitt miıt Benedikt 11L Er untersucht
seine Bezıiehungen ZU Schottland , Frankreich und ltalıen , schildert dıe KHelse
König Sigismunds NnAac. Narbonne und Perpignan, die Verhandlungen von Per-
pıgnan, die (zesandtschaft König Kerdinands VO.  S Aragon König Sigismund In
Hrankreich 1416, endlich ze1g Benedikt AL und das Konzıl von der Sub-
traktıon bıs ZUFr Wahl Martins In dem Abschnitt wIird mıtgeteilt Uun! bDe-
sprochen der Schriftenzyklus ZUT Papstwahl 1Im Anschluß . die Cedula: Ad
{audem Maı 29)

Der and beginnt miıt der Allgemeinen Kınleitung. Sie ent+hält die Zill=
sammenstellung der (Juellenveröffentlichungen ZU Konstanzer Konzıil und das
Verzeichnis der Konstanzer Konzilshandschriften. Ks ist allerdings erstaunliıch,
WwWas der Herausgeber alles zusammengebracht un gesehen hat; gyeWl ist 1er oll
ständigkeit erstrebt und erreicht worden. AÄAuch ber tatsächlıch der vermeınntlich
verlorene Konzilsquellen wırd hıer gehandelt.

Die Akten werden in folgende Abschnitte grupplert: Äragon, Kastilien und
das Konzil. Dazu der Anhang: Zur Wahl, Krönung und Anerkennung Martins

Abschnitt: DIie Verhandlungen ber den Iyrannenmord. KEinleitung. Der
Petit-Prozeß. FKFalkenberg - Prozeß. Abschnitt: Reiıchssachen. Abscehnitt:
Kleinere Aktengruppen. Einleitung. Das Konzil, Hus und Böhmen. Akten-
stücke ber den Mordanschlag Herzog Heinrichs Von Bayern und Landshut uf
Herzog Ludwig vVon Bayern-Ingolstadt anf dem Konzil. Aktenstücke ZU! Straß-
burger Klektenprozeß. Abschnitt: Reformtraktate. Die Capıtula agendorum.Dietrich Von Nıeheims Traktat: Avısamenta edıta 1ın concilıo Constanciens!]_.

Der Abschnitt enthält dıe Nachträge 1—I1V, cdie Sehr wertrvolles
Materı1al enthalten.

Ks folgen dıie Register, VOnNn Heimpel bearbeıitet, 8593—1022, e1nNn Namenrni-
und e1In Sachregister. In das Namenregister sind QUC. dıe offiziellen Akten In
den Bänden und VO.  S der Hardts einbezogen, Sovıel ich sehe, sınd dıe Re-
gister gzut gearbeitet, 816 verdienen den besonderen ank der Benutzer und CI-
schließen TsSt den San ZeN Reichtum des uns 1ın den 1er Bänden gebotenen Stoffes.

Kıel. Ficker.

G. Peter, Die Informationen Papst Johanns und dessen
Flucht von Konstanz D1IS Schafiffhausen. Freiburg DE Kommisslions-
verlag von Josef Waibel, Buchhandlung, 1926 ST U, 310 80 U

Peter hat der Forschung ber das Konstanzer Konzil einen wıirklichen Dienst
erwıesen , indem 6 dıe Informationen nd die Briefe Johanns ın Ver-
gleichung mıiıt den bezüglichen Auslassungen des Konzils der Hand des ı1ıhm
ZULXI Verfügung stehenden bereits gedruckten und von Geh.-Rat Finke ZUT Be-
nutzung gütigst überlassenen ungedruckten Quellenmaterials und unter Zuhilfe-
nahme der einschlägigen Literatur elner eingehenden Untersuchung auf ıhren
Wahrheitsgehalt unterzog. Zum ersten Male wurde dabeı auch das Kntschuldigungs-schreiben des Herzogs Friedrich Von Österreich und der Polenbericht ausgiebig be-
rücksichtigt. Dem Inhalt der Briefe und Informationen entsprechend greift die
Abhandlung anuf die Vorgeschichte des Konzils 7urück und verfolgt, abwelchend
vom logıschen Aufbau der Informationen den zeitliıchen Verlauf der Synode bıs
ZUTr K'lucht des Papstes, mıt der Bearbeiıtung der zahlreichen sıch wıder-
sprechenden Fluchtberichte schlıeßen. Das Resultat ist, daß sämtlıchen Be-

19 *
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hauptungen der Informatıonen eInNn historischer Kern zugrunde 169 Die eNAauUE
Untersuchung RTr dıe Klucht selhst erg1bt, daß 911e In der Nacht VO M auf
den 21 März 1419 atattfand und dıe Ankunft des Papstes in Schaff hausen in
der Frühe des März erfolgte. Die Untersuchungen sınd immer lehrreich und
interessant ; An dem Urteil ber den völlıg ungelstlıchen Charakter des Papstes
wırd aher nıchts yeändert, W1e auch eter gelbst hervorhebt (S 304 DIie Unter-
suchung ist der Konzilsstadt Konstanz gew1dmet. Seltsamerwelse , 1e] auch
VON den Informationen dıe ede ist, erfährt Ianl doch nıe etwas ZUSaLLleN-

fassendes ber inr Wesen , ber ıhren Verfasser un ihre handschrıftliche Be-
yründung. Das erschwert das Studium der Arbeit TAaNEL außerordentlich.

Kıel KFhıicker.
aul K3Irü. Das Urkundenwesen und dıe Kanzleı der Maınzer

Erzbıschöfe im fünfzehnten Jahrhundert (Sonderdr. AUuSs Archıyr
Hess G(Gesch Altertumsk., 15.) Heıdelberg, inters Universitäts-

buchhandluug, 1929 3.50
Der Verf., dem WIT ereıits eıne kleine Arbeit ber „ Dıe Nebenreglerung des

Domkapıtels 1m Kurfürstentum Maınz und ihr Ausdruck 1Mm Urkundenwesen des
Jahrhunderts ‘‘ (Arch. Urkundenforsch., 9) verdanken, behandelt hıer dAıe Eint-

stehung der erzbischöflıchen Urkunden des letzten mittelalterlichen Jahrhunderts
und ıe dabe1 tätıgen Beamten uf Grund der reichen Bestände in W ürzburg
und München verm1ı1ıttelt unNs einen ausgezeichneten Einblick In das Beurkundungs-
geschäft un! bespricht zunächst dıe Urkundenarten eigentlıche Urkunden un:
Brıefe die Urkundensprache überwiegend deutsch, be1ı kirchlichen Ur-
kunden ın der KRegel lateinısch dıie Datiıerung NeuJjahrsstil und das
Itinerar der Aussteller. Dann dıe Stufen der Beurkundung: Beurkundungsbefehl,
Konzept, Kınholung des das Beurkundungsgeschäft häufig verzögernden Konsenses
des Domkapıtels, Reinschrıift, Kontrolle, Besiegelung uınd Aushändigung. Kndlıch
dıe Registerführung und das Archıvwesen ; hier r{ährt 1an Näheres ber die
17ı Würzburg beruhenden el benutzten AMaınzer S09 Ingrossaturbücher und ıhr
Zustandekommen : sınd teıls Originalregister , teıils Abschriften für den (je-
brauch des Krzbischofs und selInes Kapıtels, durch dıe uns eıine Masse VvVoxn jetzt
verlorenen Uriginalen Trsetzt werden. Auf bewahrt wurden diese Originale In den
erzbischöflichen Archiıven Höchst und Aschaffenburg.

Der zweıte, die Kanzleı behandelnde Teıl der Arbeıt bringt Nachrichten ber
Stand, Bildungsgang und wirtschaftliche Lage der Kanzleıbeamten und ist für dıie
a1lnzer (xeschichtstorschung besonders wertvoll durch dıe ısten der feststell-
baren Mitglıeder der Kanzleı, die allermeist Kleriker und vielfach gradulerte
eute H; Ihre Eınnahmen bestanden 1M Anteil den Kanzleigefällen ,
Verehrungen und Vergünstigungen steuerlicher Art, VOLT allem Der 1n den Be-
zugen AUS den ihnen zugewandten geistlichen Stellen , dıe S1e häufig durch das
Institut der Preces primarl1ae erhielten. Nicht wen1ıge unter ihnen hervor-
ragende Persönlichkeıten.

Darmstadt. Herrmann.

Reformatıon un Gegenreformatıon
Johannes eyer, Hıstorischer ommentar Luthers Kleıinem

Katechısmu Gütersloh, Bertelsmann 1929 XII 546 M.
Mich Reu, D Martın Inthers Kleiner Katechısmus. Die (76-
schichte SeINeET Entstehung , selner Verbreitung und se1nes (+ebrauchs. Eine
Festgabe ZU seinem vierhundertjährıgen Jubiläum. Mit Ulustrationen.
München, Chr. Kalser Verlag 1929 s 37 10.50 M., geb 12.50 M

Das sınd d16 beiden bedeutsamsten Erscheinungen, dıe das Jahr des 400 jäh-
rigen (xedächtnısses des Katechismqs hervorgebracht hat; dıe erste VON Professor



Reformatıion und Gegenreformation 285

Joh Meyer ın Göttingen, der VOT allem durch seine sorgfältigen Untersuchungen
der Katechismuspredigten Von 1528, 1n denen Buchwald VOL F Jahren 1e Grund-
lage der Lutherschen Katechismen entdeckte, sich auf em (zebiet der Kat.-
(zeschichte eınen Namen gemacht hat; dıe andere Von Professor Reu VO
Wartburg-Seminar in Dubuque, der alg Sammler der ‚„‚Quellen ZUr Geschichte
des kırchliıchen Unterrichts 1n der evangelıschen Kırche Deutschlands 1m 16.Jahr-
hundert‘“* rühmlich bekannt 1sST. Krsterer metet 1eTr seine hıstorischen Forschungen
für dıe Praxıis dar ; Reu ber betrachtet AUuS einer reichen Praxis heraus dıe
Geschichte. Nebenbei ber geben beide uch dem umgekehrten Zuel se1InNn Recht,
indem auch Meyer selinem Buche eınen Abrıß der Geschichte des Katechismus
eingefügt hat, Reu ber uch über die Bedeutung des Katechismus handelt.

Wır haben 1er HUr mıt dem Geschichtlichen tun Meyers Kommentar
gehört Der auch als an zer hiıerher. Ist das MaterTial auch für cdie Praxiıs -
sammengeiragen , gewährt doch uch em Forscher reiche Auskunit s
tührt unNnsSs hınein In die mittelalterliche Auslegung der Katechismusstücke und In
die sprachliche und gedanklıche Umwelt der Lutherschen Katechismen ;
er sıch miıt ihrem ext und ıhren Aussagen beschäftigt, wird Meyers uch
nıcht entbehren können. Dabeı ergeben sich Probleme für die Dogmengeschichte
der KReformationszeit; bekannt ist Meyers These, dıe aus der den ersten beıden
Reihen gegenüber anders eingestellten drıtten KReihe der Katechismuspredigten
vVon 1528 beweist, daß Luther der Kurcht neben dem Vertrauen erst nach der
sächsischen Kıirchenrvisıitation eine fundamentale Stellung in der Erklärung des
ersten (jehots gegeben habe Diese wertvolle Beobachtung, die schon eıne
Literatur hervorgerufen hat (vgl Meyer, Fürchten, leben un vertrauen, eine
geschichtliche Krörterung Luth Kat Neue kırchl. Zeitschr. 1913; Ha
Jand, Der Begriff der Gottesfurcht 1n ILuth Kat., 1914; Meyer, Luthers De-
kalogerklärung VON 159285 unter dem Kınlduß der särchs. Kırchenvisıtation Neue
kırchl. Zeitschr. 1915° Hardeland, Das erste Gebot in nth. Kat.. 1916
I m.), wıird VON Meyer 1n seinem Kkommentar ulis E: allumfassend un
nachdrücklich vertreten. In der Entstehungsgeschichte des Katechismus deutet
Meyer, Wie scheıint, ufs (‚;lücklichste dıe viel umstrıtter. und schon manch-
mal ausgedeutete Briefstelle Luthers (an Hausmann A Sept. 1O2D: Enders 5}

246) Catechismum dıffero , velım enım sımul omn1a. absolvere;Meyer versieht unter omn1a elne allumfassende Ordnung der Kırche Kursachsens.
ußerst geschickt ist der kurze Abriß der Kat.-Geschichte unter den Begrifi„‚Geltung‘“‘ des Katechismus geordnet ; rechtfertigen sıch alg Einschnitte die

Jahre 1580 und 1580 qle Jahr der endgültigen Einreihung der ate-
chismen unter dıe symbolischen Bücher der Inutherischen Kırche; als Be-
zınn des Wiederaufstiegs des durch OÖrthodoxie, Pietismns und Aufklärung 0=-un durch letztere schheßlich Yanz beiseıite gesetzten Klein. Katechismus.

Reu gibt in seinem Buche dıe Geschichte der Entstehung , der Verbreitungund des Gebrauchs des Katechismus. Zur Entstehungsgeschichte weıst darauf
hın, daß neben. den schon erwähnten grundlegenden Arbeiten Buchwalds nd der
klassıschen Zusammenfassung Albrechts ın der Welmarer Ausgabe (Bd aQ,Abt.) VvVor allem uch Sehlings ausgezeichnete Sammlung der evangeliıschenKırchenordnungen das .nötige Material ZUFTF abschließenden Darstellung der (ze-
schichte und ZUrFr Lösung der einschlägigen Fragen dargeboten hätte ; die Ent-
stehungsgeschichte könne als geschrieben gelten ; eIne Lücke S11 noch; ©} stehe
och nıcht iest, ob das Manuskript des Großen Katechismus un Neujahr 1529
schon weıt E1 geschrieben SCWESEN, daß Luther als DHasıs dıenen konnte,alg d1e ersten TE Tafeln des nachmaligen Enchirıdions schrıeb (so Meyer),der ob ZU der Zeit die Arbeit (Großen Katechismus noch nıcht viel weıter
als bis ZU vierten (Gebot gekommen War daß VON da die Tafeln eher
von Einfluß anf den Großen Katechismus wären, alg umgekehrt (SOAlbrecht). Bel der Geschichte des Gebrauchs des Katechismus wendet sıch Reu
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dıe fehlerhafte Einschätzung Speners 1n der Kat.-Geschichte. Weıl POT-
sönlıch ın selner katechetischen Tätıgkeit große Kriolge und selIner Zeit
einen bedeutenden Kaınduß uch darın ausübte, legt 1IHNal ihm vielfach epoche-
machende Bedeutung bel. Reu nat Recht damıt, WEeNnN dıe be1 ıhm N1C: findet.
Spener steht 1n einer den Katechismus fördernden Bewegung pletistischen (7e-
präges und bezeichnet 1n ihr vielleicht den Höhepunkt ; doch SETZz dlese Be-
WegunN schon erheblich rüher ein und äßt sıch iın ihren urzeln bıs In dıe
Anfangsjahre des Dreißigjährıgen Krieges zurückverfolgen.

Die Hauptbedeutung des Reuschen Buches lıegt 1n der drıtten der auf dem
'Tıitel genannten Bestimmungen , in der ((eschichte der Verbreitung des Kleinen
Katechismus. Hierher gehören das Kapıtel : ‚„ Der Siegeszug von Luthers ate-
chısmus dureh Kuropa *, das selNe Verbreitung sechon 1m Reformationsjahrhundert
in Osterreich, In Böhmen und Mähren, In Ungarn und Siebenbürgen un: weılıter-
hın ın Rumänien und 1n der gyriechischen Kırche, sodann In Polen und ın den
baltıschen Proviınzen, in Dänemark, Norwegen und Island, 1ın Schweden und
Finnland, In England, in den Nıederlanden un Belgien , In YFrankreıch und ın
talıen 1NS - VOT Augen führt; ferner das Kapıtel : „ Luthers Katechismus in
Amerika“**, das ZU. erstenmal YeENAUO Kunde g1ıbt, W1@e der Kleine Katechismus
in dıe NeUeE Weit Kıngang gefunden, un: W1e dort sıch der Katechismusunterricht
gestaltet hat: und VOT em das Kapıtel : ‚„‚ Luthers Katechiısmus ın der
Welt‘‘ Beginnend mı1t dem Heimatlande des Katechismus, und ]1er bezeichnen-
der Weıise a1t den evangelisch-lutherischen Freikiırchen, führt uns Reu zunächst
durch Kuropa, ann nach Amerika und den übrıgen Krdteilen, überall das Ver-
breitungsgebiet des Kateachismus uns vorführend. Dabe1 ist VOT em uch des
Katechismus 1n der issıon gedacht. Kine vollständige Bibliographie des Kleinen
Katechismus wird ohl nıe geschriıeben werden ; gehört eine gyroße Selbst-
verleugnung dazu, alle die zahllosen earbeıtungen nd sogenannten Auslegungen
uch NUur bıbliographısch verzeichnen, die „Sündfiut. von Katechismen *”, W1e
jemand siıch ausgedrückt hat das Wichtigste einer solchen Biıbliographie
‚ber legt üÜıu in Raus uch uns OrLr, Unterstützt ber werden dessen Ausfüh-
rungen durch 1: beigegebene Bildertafeln: 1er VOLn ihnen führen uNSs In die Ent-
stehungsgeschichte ; dıe erste gibt uns dıe einziıgen Von den Tafeldrucken des
Katechismus übriıggebliebenen Spuren wieder ; ihr schließen sıch das A rtals

der ersten niederdeunutschen Buchausgabe von 1529, das Iitelblatt der Von
Sauermann gefertigten Jateiniıschen Übersetzung und das Titelblatt der wıchtigen
Wittenberger Ausgabe vVvon 1531 lıe für alle Folgezeit maßgebend JSCWESCH ist.
Dann führen noch fünf 'Tafeln ın das Jahrhundert: ZWEI Seiten AUS der Poly-
gylottenausgabe des Katechismus von Joh. Clajus VvVon 1572, das Titelblatt der
dänıschen Übersetzung durch Palladius Von 153535, das Tıtelblatt einer schwedi-
schen Übersetzung VO  > 1544, eliner holländıschen Übersetzung ohl 1560
un: VOR (i'ranmers englischer Ausgabe der berühmten Nürnberger Kinderpredigten,
die ZUTE Verbreitung VON Luthers Kleinem Katechismus 1e1 beigetragen haben.
Deuten schon diese letzteren YTafeln dıe ökumenische Bedeutung des Kleinen ate-
chısmus A dienen die etzten 167 SAaNZ dessen internationaler Bestimmung: näm-
lich Zzwel Seiten UuS der achtsprachıgen Ausgäabe des Kleinen Katechismus 1n der
Königlichen Bibliothek ın Kopenhagen und die 'Titelblätter dreier Missions-Kate-
chısmen, der ersten amerikanischen, das el. der Von dem schwedischen Pastor
Campanius gefertigten Übersetzung des Katechismus ın dıe Sprache der Delawars-
Indianer ; der 1(13 Irankebar in Indien gedruckten Übersetzung 1Nns ortu-
giesische und der tamulıschen Übersetzung Ziegenbalgs (2 Ausgabe VON 1730
ın der Biıbliothek der Franckeschen Stiftungen in Halle.

Reus Buch Kr gleichzeitig 1n einer englischen Ausgabe erschienen und ist dem
lutherischen Weltkonvent 1n Kopenhagen gewidmet.

Iifeld Harz. Werdinand Cohrs
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*O Fricke, Die Christologie des Johannes Brenz 1mMm Zusammen-
hang m ıt der Te VO Abendmahl und der Rechtfertigung.
München, Chr. Kalser, 1992717

Wenn der ert. Drenz für ‚„ en Stiefkind der theologıschen Arbeit der neueren
Zn erklärt, da och nıcht AIn größerm eigenen Zusammenhang Gegen-
atand einer Bearbeıtung geworden ** Se1 (S:41), wird dıe Krwartung erregt,
daß se1InN umfangreiches uch d1esem Mangel seinem Teıle ahbhelfen werde.
och beschränkt der ert. se1nNe Blıckrichtung von vornherein 1 wesentlichen
uf die Brenzsche Christologie , Abendmahls- und Rechtfertigungslehre. ber
WEn CS, indem dem zweıten Abschnitt selner Schrift den anspruchsvollen
'Titel ‚„‚ Das System *“ gab, überhaupt uf das Brenzsche System absah, hätte

mindestens auch och dıe Lehren Von der Heiligen Schrift, der Tradition,
dem (xesetz, dem Menschen un: selner Sünde und der uße heranzıehen muüssen.
i)enn uch alle diese Fragen Lielen , W1e Tür se1INE theologischen Lehrmeılster
Luther und Melanchthon, in den Interessenkreis VON Brenz hıneimn und standen
ın diesem mıt jenen anderen Themen 1n naher innerer Verbindung. Vor allem
ber hätte sıch gelohnt, Brenz’ Gottesbegriff ın qe1lnNer Ähnlichkeit miıt dem-
jenigen Luthers und Osianders und 1n seliner relıg1ösen Überlegenheit ber dıie
kümmerlıche Gottesanschauung nıcht etiwa schon Melancehthons selbst, ohl ‚Der
solcher selner Schüler, WwWIie besonders Men1ius Uun: Joachim Mörlın, scharf und
deutlich herauszuarbeıten.

Stellt sıch 180 der Inhalt des durch Weitschweilfgkeit un Wiıederholungen
sehr ıIn dıe Breıite ZEZOZECNCNH Buchs doch unch ur alg e1Nn Fragment dar,

ist die Benutzung der Quellen und der Liıteratur gleichfalls recht eklektisch und
wen1ig gründlıch. Ziwar hat der er]. mancherle1ı Materijal .Uus einıgen Kommen:-
taren und anderen Schriften von Brenz, WwW1e S Melanchthons, Andreaes U

Werken, zusammengetragen. ber gerade dıe wichtigsten dogmatıschen Arbeıten
VON Brenz, dıe Confess10 Wiırtembergica un ihre große und inhaltreiche Apo-
Jog1e , hat nıcht einmal erwähnt, geschwelge ausgebeutet. Und doch hätten
ıhm dıese lıterarıschen Lieistungen selnes Helden, die den größten e11 des achten
Bandes der sonst VON ıhm benutzten Tübinger Ausgabe der OÜpera Von Brenz
ausmachen , schon AUS Köhlers Bibliographia Brentjana und AUS

Kügelgens kleiner Schrift ber Brenz’ Rechtfertigungslehre (1899), da
diese beiden Arbeıten Ja vertraut sind, bekannt geworden Je1N müssen. Hätte
sıch der erf. diese höchst bedauerliche Unterlassung nıcht zuschulden kommen
1assen, hätte doch vielleicht eiwas größerer Vorsicht 1n der Behandlung
Von Melanchthons und Brenz’ Rechtfertigungslehre bestimmt werden können.,

Da der erf. sıch 1uf eine vermeıntliche Übereinstimmung miıt m1r gerade In
der Auffassung VONnN Melanchthons Rechtfertigungslehre berufen hat 8l, Anm. 13),
bın ıch genötıgt, vielmehr die erhebliche Dıfferenz, dıe ler 7zwischen iıhm und
nır besteht, soweıt 1e8 in einer kurzen Rezension möglıch ist, YENAUECT fest-
zustellen. Wenn der erf. meıint, be1 Melanchthon „erschöpfe“ sich „ die AÄAn-
schauung der justitia Chrnisti 1n dem Gedanken des Opfertodes“‘, kennt
nıcht Melanchthons Lehre vVon der vierfachen Gesetzerfüllung Christi, deren
drıtter Modus dahin wirksam wiırd, ut restituantur in nobıs justitija et 1ıta
qeterna et effieiamur sımiıles Kılıo Del 25 C6 ef. 14, 584 3i 15 886 S;
24, 216s; 4B 936) In diesem Zustand besteht für Melanchthon die
1m Kvangelium dargebotene justitia qetferna ecordis 16, 4; ef. Apol Z 64;
3 142) Dıese Der I] 61n mıiıt der Wiedergeburt, die als virvificatio ZU-
gleich den (zxewinn elner schon ım irdıschen Leben beginnenden Seligkeit be-
deutet. (Apol Ö, 11l 231 233 241; ef. 21 100). Das durch A1E und die ın ihr
wirksam werdende Kraft des Heiligen Geistes ermöglichte Tun des (zxuten ist der
Zweck des Gerechtgesprochenwerdens (Apol 2, 224 und ist gerade dem
Kechtfertigungsglauben eigen, daß 1ın Gottes Kraft uch praktisch leistungs-
fählg wird, den Tod besiegt und nıemals ohne Werke ıst pO. d, 129) Denn
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ist niemals müßıg un! annn mıt einer Todsünde nıcht bestehen.
Durch diese Erneuerung des Sünders , dıe der Heılige (jeist bewirkt, äßt anch
Melanchthon dıe inhabıtatıo Christi der uch der DaDNZCH Trinität in den ]äu-
bıgen begründet SEe1N. Zuweılen Der hat das dieses relıg1öse Haben
begründende Kmpfangen des Heiligen (zeistes oder dıe Wiedergeburt der dem
Glauben zugleıch widerfahrenden Gerechtsprechung vorangestellt (Apol
2’ S 120: ef. 57 98)

So fehlt, 1im Gegensatz der Ansıcht des Verf., Wäas dıe Sache angeht, uch
beı Melanchthon aım etwas Von dem , worauf der ert. be1 Brenz sowohl W16
bel Luther KZanZ besonderes (+ewicht legt. er Unterschied auf beıden Seiten
besteht einmal ME darın, daß beı der Ausführung ıhrer ın der Hauptsache D
melnsamen Ansıchten ILuther un Brenz zugleich mıt der Lehre mehr der
wenıger uch ihre iromme Phantasıe ZULE Geltung kommen lassen , während
Melanchthon iın selnen dogmatıschen Schriften docendı1 CauUsa , Ww1e nannte,
bewußtermaßen eINn Zanz überwıegend doktrinäres Interesse verfolgte, aUSs em
S1C. enn uch yEeW1ISSE Kınseitigkeiten bel ıhm , Ww1e das ıhm mıiıt Zwinglı und
Calvın gemeinsame stereotype Zurückgreıifen anf dıe Anselmsche Satisfaktions-
theorl1e, erklären. Anderseıts ber handelt sıch bel der VOo. e1f. übermäßlig
hervorgekehrten Dıfferenz in der Auffassung des Begriffifs VON der Recht-
fertigung 1m (Jrunde NUr un eine Verschiıedenheıit des Sprachgebrauchs. Das hat
eın anderer a{g Brenz selbst deutlich W1e6 NUur möglıch ın selner Apologie
des W ürttembergischen Bekenntnisses (Opera S, s klar gestellt. Indem
e& elinen doppelten Sinn des Ausdrucks jJustiLicatıo anerkennt, ze1g O, worauf
Melanchthon schon se1t, vielen Jahren lilmmer wıeder hingewlesen hatte, daß jenes Wort
ach der ıiıhm 1m Hebräischen eigenen Bedeutung dıe Imputatıion der Gerechtig-
keit Christi und dıe Adoption ZUFLF Gotteskindschaft und ZUTr Erbschaft des ewigen
Lebens , 1n gelner lateinischen Wortbedeutung dagegen die abe des Heiligen
xe1stes ZUTXC Krneuerung des andels H4107  S secundum Carnehl, sed secundum S p1r1-
tum bezeichne. Unter diesen Voraussetzungen ber betont doch ganz W16 Luther
und WwW1e Melanchthon dıe UÜberordnung jener Imputatıon ber dıe mıt iıhr ın den
Gläubigen unlöslich verbundenen abe des Heiligen Geistes. 180 War uch für
881n Verständnı1s der Rechtfertigung dıe VO  5 Luther ın se1nNer Schrift
Latomus (vgl EL Z 129 grundlegend jestgestellte Unter-
scheidung zwıschen Gottes gratia un seınem n der ble1-
benden menschlichen Sünde nıemals anf Erden vollkommen wırksamen
donum ın gratia (nach Rom Q, 15) schlechtweg maßgebend. Derselbe Kanon aber,
der übrıgens überhaupt der Schlüssel rechten Verständnis der reformatorı-
sehen Rechtfertigungslehre 18t% Wäar anderseıts für Melanchthon , der ihn dann
Vor al|lem uch im Streit (Osiander geltend gemacht hat, dıe Voraussetzung
ZUTF Gestaltung se]lnes Lr Rechtfertigungs ff 1mMm aqusschließ-
lıchen Sınne der reputatio dıyına der der sündenvergebenden göttlıchen (inade
und Adoption ZUTLIF Gotteskindschaft. Mıt dieser ber vereinigte Melanchthon das
donum spırıtus ınter dem virtnell 1immer auch schon dıe OVQa obedientija e1N-
schheßenden Begriff der poenıtentl1a, dem sich 180 bel ıhm dıe beiden
seıten der jJustinicatıo 1m inne VON Brenz zusammenfaßten. IDieser ber folgte
mıiıt se1nem zweiseiltigen Rechtfertigungsbegriff dem, zuweılen auch von Luther
neben dem strengeren vertretenen, welıteren Sprachgebrauch, demgemäßl dıe just1l-
ficatio uch dıe miıt ihr verbundenen Wırkungen des donum
(SC. spırıtus) 1n gyratia umfassen. SO führt sich dıe begriffliıche Unterschiedenheit
7wischen Melanchthons und Brenz’ Kechtfertigungsbegriff 1mM (jirunde ur auf
einen das Wort ]JustiLicatio betreffenden verschieden weıten Sprachgebrauch zurück ;
während der Verf,, WI1e allerdings VOT ıhm schon andere, hı]ıeraus elnen sachlıchen
Gegensatz zwıschen Luther und Brenz auf der elinen und Melanchthon auf der
anderen Seite konstruleren versucht hat

Die Ausführungen des erf. ber dıe Brenzsche Christologie und Abendmahls-



Reformatıon und Gagenreformation 89

lehre sind v$rhältnismäßig 1mM TanzZeh besser gelungen, im einzelnen freilich uch
nıcht durchweg einwandfreIı. och beschränke ich mıch darauf, bemerken, daß
der erf. dıe Lehre Von der UÜbigultät der Menschheıt Christi, die Brenz im An-
schluß Luthers Streitschriften Zwinglı se1t. 1556 erneuerte , deshalb
nıcht völlig 1Ins are bringen vermocht hat.  'g weıl S1e nıcht anch 1 ıhrem
Verhältnis der gyleichfalls VON ILuther begründeten un VO  _ Melanchthon un!
selinen Schülern entwickelten Te VOoONn der Multivolipräsenz des ZanZeh Christus
ins Auge gefaßt hat,

Raıtschl.Bonn.,

Kriedrich Leeb, Leonhard Käser (T Eın Beıtrag AT bayerischen
Reformationsgeschichte. Mıt e1inem Anhang VON Dr. Hriedrich Zoepfl. ( Kefor-
mationsgeschichtliche SsStudien nd Texte, herausgegeben VON Albert Erhard,
eft 02.) Münster, Aschendorfi, 1928 4929 M.

Leonhard alser (SO enNnNnNeN iıhn dıe Leipziger Baccalarenliıste und die Wiıtten-
berger Matrikel; Se1IN Gegner HKek vertrıtt dagegen dıe Namensform Käser) Wäar
e1n bayerischer (reistlicher , der sich der Reformation zuwandte, in Wıttenberg
studierte und bel einem Besuch In selner Heımat gefangen und 16 August
15927 In Schärding Inn verbrannt wurde. Was über diesen Märtyrer des
Kvangeliums ın Bayern ermiıtteln Wäar, hat der Verfasser mı1t großem HKleiß
zusammengetragen und In ansprechender Horm verarbeıtet. Man ann ihm 1n
selnen Krgebnissen , soweıt siıch 1 engsten Rahmen seines 'IThemas bewegt,
fast durchaus zustimmen. Sohald freilıch eınen Schritt darüber hinaus macht,
unterlaufen ıhm Irrtümer und Versehen, etwa daß den Markgrafen
asımir Von Ansbach Z den ‚„mächtigen Öönnern Luthers “ rechnet, der daß

DaDZ harmlos meınnt: Kalser 8e1 „nach Vollendung geliner theologischen
Studien ** ZU. Priester geweiht worden. uch uf dem G(Gebiet der Dogmen-
gyeschichte scheint der erl. nıcht —  \  anz agttelfest sein ; ich setze selinen schönen
Satız 44) hlerher: ‚„ Kın Rätsel hleibt mMIr NUur, WwW1e der Theologe sich
hne weıteres für einzelne gewagte Sätze Luthers, welche dıe heutigen Protestanten
Jängst aufgegeben haben (F dıe egugnung der Willensfreiheit der der
Verdienstlichkeit der guten Werke, begeistern konnte. Luther gelhst wurde azı
bekanntlich (!) durch seline innere und anßere Entwicklung gedrängt;:; be1ı ınm
erklärt sıch alles AuUuSs seinem psychologischen Werdegang (!) ber für elinen
Mann, der 1n elner Sal Z anderen Mentalıtät herangereift War, der, soviel WIr
wıssen, bısher auch seINe priıesterlichen Pfilichten gewlissenhaft erfüllt a&  E, dünkt
mM1r die Annahme solcher DeEUeEr Moralgrundsätze schon recht schwer faßlıch.‘
Eın treff lıches Zeugnis dafür , welche ‚, Belehrung‘“‘ 1INan AaUus T1SAars Luther-
darstellung schöpfen kann; S1e hat dem Verf. den Wer  > theologischen Vert-
ständnis selines 'Themas geradezu verbaut. Was wird der erl. bDer Keks psycho-
logische Entwicklung und moralısche (Jrundsätze N , WEeNNn erfährt, daß
dieser Juli 1519 auf der Leipziger Disputation schließlich sıch arl-
stadts Ansicht om unifrejen W ıllen bekennen mußte Seltz, Authent. ext der
Leipz. Disput., 228) Auch 1ne YEW1SSE Kenntnis Vn den großen Auseinander-
setzungen ber (jnade un Willensfreiheit, dıe 1M und Jhd. zwılıschen
katholischen L’heologen stattgefunden haben , sollte 102 be1 einen katholischen
Theologen erwarten Öönnen. S1ie den erft. vermutlich VorT dem yläubigen
Nachbeten der Grisarschen Meinung': Iuthers Theologıe rkläre sıch aUus se1ıner
krankhaften psychologischen Entwicklung, bewahren können. Das berühmte (;leich-
N1sS Luthers vom menschlichen Willen a {S Reittier Gottes oder des Teufels, das
(irisar als Paradestück dient; geht auf mittelalterliches Vorbild (Pseudo-Augustin)
zurück, und laß heute och außer der molinistischen Jesuitentheologie andere
katholische Theologenschulen c1ibt, könnte dem erl. uch bekannt seln. Die
yanze Stelle scheint mM1r eın Musterbeispiel dafür sein , daß T1Sars Luther-
darstellung für ihlren gläubigen Benützer NUur e1n Hinderniıs des historischen
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Verständnisses 1st Im Anhang druckt Hr Zoepfl mı1t fast übermäßigen
Aufwand VvVon dıplomatıscher Genauigkeit ZWEI1 Berichte ber Kalser a dıe Schrift

Unbekannten über SsSe1nNenNn 'Tod un dıe Gregenschrift Joh cks (Der drıtte
Betracht kommende Bericht AUSs der Keder Luthers findaet, sıch 23.)

Zoepf1 gebraucht eIN196 ungewöhnlıche Sıglen, hne ihre Deutung geben TST
miıt O1INI9COT Mühe ist IULT klar gyeworden, daß LW bel ıhm die W eimarer Aus-
gyabe, die I0a der übrigen Welt gewöhnlıch miıt abkürzt, heißen soll,
und LEB Enders, ILuthers Briefwechsel. Solche Besonderheiten stoören e1mM Ge-
brauch. Eın Bedenken ann ich ZUIMN Schluß nıcht unterdrücken: WIL haben
ge1t 1900 16 Lebensbeschreibung alsers .uS der Feder Fr Roths den
Schriften des Ver KReformationsgeschichte (Bd 66) Lrotz aller
Bemühungen 1st eeh nıcht gelungen, das VON oth EeNUTzZTEe Matertıal irgend-
W16 vermehren oder auch der Auffassung ber ıh hınauszukommen Kın
wesentlicher Unterschied zwıischen beiden Schriften besteht nıcht Ich sehe darın
E1n schönes Zeugn1s für den unparteıuschen 1Iınn belder Autoren Aber War annn
106 zweıte Schrift ber den (Gegenstand nÖötLe, ist S16 unNnsSeTer geldarmen Zeit
überhaupt berechtigt ?

Tübıngen Dannenbauer

arl Schornbaum Artenstücke Z ersten Brandenburgıschen
ırchenvısıtatıon (Einzelarbeiten AaAUus der Kirchengeschıichte
Bayerns , herausgegeben VOIN Verein für bayrısche Kirchengeschichte, unter
verantwortlicher Schriftleitung Von und ch
Verlay Christian Kalser, München 111 116
Um Mıßverständnıiıssen vorzubeugen 18% vielleicht nötlg 1111 VOTAaUS

daß die Markegrafschaft Brandenburg, VON der hıer die ede 1ST das fränkısche
Stammland der Hohenzollern 1st un ZWAaTr YENAUCT der Landestenl Brandenburg-
Ansbach (das untere Fürstentum) die zugehöriıge andere Hälfte das Kürstentum
auf dem Gehirg, Bayreuth Kulmbach konnte hıer nıcht berücksichtigt werden,
weıl hier dıe Vıisıtationsakten VO.  > 1528 verschollen sınd Der erf hat leider unter-
Jassen, den Benützer deutlicher darauf aufmerksam ZU machen daß Akten-
sammlung sıch Nur anf die eINeEe Hälfte der Markgrafschaft erstreckt Von der
ersten reformatorischen Kırchenrvisıtation Franken bısher NUr Bruch-
stücke nd kurze Auszüge Aaus den Akten un ZU 'e1] etfwas entlegenen
Stellen veröffentlicht worden verwertet WäaTren 816 der sehr nützlichen Arbeıt
Heinrich Westermayers über die brandenburgisch-nürnbergische Kırchenrvisıtation
und Kırchenordnung nd dem W16 iıch AUS GISCHNCI Anschauung D
annn sehr m1% Vorsicht benutzenden Buch A Götzs, Die (Flaubensspaltung

Gebiet der Markgrafschaft Ansbach Kulmbach (Erläuterungen un Krgänzungen
Z Janssens (Jeschichte des deutschen Volkes 1907 Kg WAar daher e1L sehr
dankenswerter Entschluß des rührıgen ereins für bayrısche Kirchengeschichte
ZU 400 Jährıgen Jubiläum der ersten reformatorischen Kirchenvisitation ı Franken
dıe noch vorhandenen Aktenstücke gesammelt herauszugeben. Die Aufgabe konnte
nıcht leicht Berufeneren übertragen werden , q |S dem Verf., der 1UL-
mehr nahezu 30 jJähriger unablässıger Arbeıt dıe fränkische Reformationsgeschichte
eıforscht un auf sichere (:rundlagen gestellt hat Be1l der Zerstückelung des
och erhaltenen Materijals Wr EINeE umfassende Archivalienkenntnis nötıg, 1D
der durch dıe Umstände gyebotenen 1ıle das noch Vorhandene sammeln nd
sowelt als möglich ZU erläutern In den ZU] e1l sehr umfangreichen Anmer-
kungen steckt eiINe FKülle VOnN OTtSs- und personalgeschichtlichem Materıial dem
Inan ur recht feißige Auswertung durch die Lokalforscher wünschen kann
Gerade diese ÖN allen Seiten mı1%t oyroßer Mühe zusammengetragenen Anmerkungen
erhöhen den Wert der Veröffentlichung beträchtlich , enn die eigentlichen Visı-
tationsprotokolle, die interessantesten und auch für die (+eschichte der
Zustände die erwünschteste Ausbeute böten, sınd verloren nd ı der Hauptsache
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sind WIT uf dıe ziemlich summarıschen Berichte der einzelnen Ämter angewlesen.
(Es Mag hier bemerkt werden, daß e1n e1l der Markgrafschaft heute ürttem-
berg gehört , dıe Sammlung ‚180 uch für württembergische Forscher Von Wert
ıst.) In dem Nutzen für dıie landschaftlıche und örtlıche Forschung ist ohl uch
der Hauptwert der Sammlung sehen. Soviel ich sehen kann, nötıgen die jetzt
veröffenthlichten Aktenstücke, die ]a VOT allem VonNn ıhrem Herausgeber schon
mehrfach henützt worden sınd, keiner wesentlichen Anderung der bisherigen
Auffassung. Be1l der Durcharbeitung der reformationsgeschichtlıchen Iaıteratur
HKrankens ist M1r eın (Gedanke aufgestiegen, dessen Verwirkliıchung vielleicht der
Herausgeber ın dıe and nehmen könnte. Die bedeutende Kolle, die Kranken 1n
der Bildung des evangelischen Bekenntnisses spielt, würde ohl rechtfertigen,
einen äahnlıchen Sammelband ELWa ZU Bekenntnisjubiläum VYoNn 1930 -

sammenzustellen, der die einzelnen Stufen der fränkıschen Bekenntnisbildung, aunf
deren allgemeıne Bedeutung Schubert mehrfach hingewlesen hat, bequem
überblicken Heße Jetzt muß INa  ; sıch die verschiedenen Stücke AUS sehr VOI -

streuten, ZUDLL Teil : sehr alten und wen1ig zugänglıchen Veröffentlıchungen ZUSamiNeN-
suchen. Soweıit ich mıch hier, lediglich Hand der Literatur, fern VO! Nürn-
berger Archiv orıentieren kann, dächte ich twa folgende Stücke: Die Ans-
bacher Artikel VOLl Sommer 1524 (V. Schubert, Bekenntnisbildung und Relıg10n8-
polıtik, O10 67 derselbe, Anfänge der evangelıschen Bekenntnisbildung, 1928,

15): der Ansbacher Ratschlag VON nde September 1524 (V. Schubert, 1910,
s 6 D derselbe, 1928 ; 16); die fränkıschen und besonders dıe Nürnberger
Ratschläge Von nde 1524/Anfang (ebenda , 69 DZW. LA dıie

Artıkel des Nürnberger Keligionsgesprächs VO März 135235 (v. Schubert, 19258,
S Reinh Schaffer, Andreas Stoß, 3 {£.); dann die Dokumente VvVon 1528
dıe Ansbacher Fragstücke und dıe Nürnberger Artıkel mıt iıhren Begleıt-
stücken (v. Schubert, 1910, 8 derselbe, 1928 241.; Schornhbaum, Akten-
stücke, > 1_'7 8) Den Beschluß könnte die brandenburgisch-nürnbergıische
Kirchenordnung machen ( Westermayer). Dann iInan für dıe Landschaft, dıe
neben Wıttenberg ın der Bekenntnisbildung ührend ist, das VOeI -
treute Material bequem beisammen. Ich möchte meınen, Aaß dıese Arbeıt gerade
einen Worscher reizen könnte, der sıch schon unnn dıe Aufhellung der Entstehung
der späteren Nürnberger symbholıschen BHücher bemüht hat un dem die Auf-
findung einer ange gesuchten Augustana-Handschrift geglückt ist.

L übıngen. Davmenbauer.
Joh Adam, Evangelısche Kırchengeschichte der elsässischen

Territorien bıs Z U französıschen Revolution. Straßburg,
Heitz, 1928 KT 598

Als iıch ın dieser Zeitschrift 44, 130 evangelısche Kirchengeschichte
der Stadt Straßburg anzeigte, kündigte ich bereıts A daß der erf. daran ‚-
schließend auch die übrıgen evangelischen (GGebiete des Klsasses behandeln wollte.
Diese Fortsetzung liegt jetzt VOT un! bıetet W1e das frühere Werk einen Längen-
durchschnitt vVon der Reformation bıs ZUFLFC französıschen Revolution; doch nımmt
natürlıch uch diesmal das Jhdrt. einen beherrschenden Raum ein. In vieler
Hinsıcht stand jetzt dam VOT eliner schwierigeren Aufgabe An ıne abgerundete
Darstellung , welche während der ganzen geschilderten Kpoche den elsässischen
Protestantismus als Einheit betrachtet © , WAar niıcht denken; enn da
wären die Kreignisse In den einzelnen Landesteilen und Ortschaften uUurz O
kommen. Be1l der terrıtorialen Zerrissenheit des vorrevolutionären sa blieb
Iso nichts anderes übrıg , als ach einer allgemeinen kurzen Einleitung jedes
einzelne Gebiet für sich behandeln und teilweise wieder’ innerhalb dieser
besonderen Territorlalgeschichten den Stoff geographisch AU gliedern un VONn
Distrikt Dıstrikt oder Von Ort Ort fortzuschreiten. Eine solche Methode
empfahl sich uch aUS anderen Gründen. Während sich dam 1n seinem früheren
Werke immerhin schon auf wertvolle Vorarbeiten tützen konnte, natten die
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meısten allgemeınen Horscher dıe elsässische Kirchengeschichte au ßerhalb Straß-
burgs DUr gelegentlich gestreıft. Infolgedessen gestaltete sıch ür dam dıe Aufgabe
SADl ungleichmäßig , ]e nachdem die Geschichte einzelner Teıle durch Ortshisto-
rıker sehon sorgfältig untersucht der Adam auf eigene Aktenstudien angewlesen
Wäarl. Beim ersten Halle War ZWar manchmal 1n der glücklichen Lage, die bısherigen
Forschungsergebnisse übernehmen können. Der uch ın solchen Abschnitten
blıeb melst Gelegenheit ZUTFr Nachlese übrıg und bot VOr allem uch das ebenso
ausgedehnte WI1e umfassende Materl1al, welches dam AUS den Archıyven gesammelt,
willkommene KErgänzungen. Daneben sind ber WI1e gesagt andere Abschnitte
durchaus auf eigenen Originalforschungen aufgebaut. Besonderes (Jewicht legte
Adam auf ZENAUE statıstische Angaben

Freiburg. Wolf.

Neueste /Zeıt
Le0 Jablowskı, Die Entwıcklung des katholıschen Kırchen-

W6ESCHS auf dem Gebiet des ehemaliıigen fürstbıischöflichen
Delegaturbezırks Brandenburg und Pommern Vvon der Refor-
matıon hıs ZUTE De salute anımarum 1m Jahre 1821 TE un: 159
Breslau, Nitschkorsky, 199271

Wenn uch der brandenburg1ische Staat durch den KErwerb Von Cleve (ca,
Katholiıken), (Geldern (fast 100 65 und Lingen eLwa 9 29) eine yrößere Zahl VvVon
Katholiken als Zuwachs erhalten hat, blieb das brandenb.-preuß. Staatswesen
dennoch eiIN protestantıscher Staat,. Der große Kurfürst wünschte nıcht, daß sıch
in SeIn Brandenburg Katholiken einschliıchen. Und uch Friedrich hıelt bei
aller Toleranz dem protestantiıschen Charakter seINESs Staates fest. Katholischer
G(Gottesdienst wurde erst. geduldet, alg Friedrich Wiılhelm gelnNner kathol;-
schen Heeresarbeiter und Soldaten willen iın einrichten mußte (zuerst ıIn Berlin
1419 ann 1n Potsdam 1722) Die Anstellung katholischer Priester erfolgte 180
auUus inneren Staatsınteressen heraus, aDer noch blieb dıe kathohsche Kirche mehr
e1nNe geduldete Sekte Der katholische Verfasser stellt klar und deutlıch uf
zrund vieler Einzeltatsachen, die meıst UuSs dem großen Urkundenwerk von Leh-
mann-Grainer, Preußen und dıe katholische Kırche, geschöpft sınd, ZU 'e1l ber
uch AUSs bısher unbekannten Pfarrakten VON St. Hedwig-Berlin und Stettin SW,.
entnommen sınd, heraus, daß 11n Von elner Gleichberechtigung der katholischen
Kırche miıt dem Protestantismus nıcht reden darf, elnNe Tatsache , dıe uch
allgemeın zugegehben ist. Wenn uch nıcht Von Ungerechtigkeiten die
katholische Kirche spricht, schimmert doch dieser Vorwurf durch die Dar-
stellung hindurceh. Vieles In den vVeETrganZeNCNH Zuständen entspricht nıcht UNSeTeN
heutigen überkonfessionellen Staatsanschauungen. Die Katholiken des Jahr-
hunderts haben anders empfunden, S1e haben die Toleranz FEriedrichs gelobt und
haben die KErlaubnis ZU. Bau der Hedwigskirche, die hauptsächlich AaUS Mitteln des
Auslandes (Z. be]l der ersten Ssammlung iın Rom gesammelt 580 Taler,
Spanıen 8113 Taler) gebaut ist. un deren Bau 180 eld In das ILand brachte
und nıcht eiwAa dem staat (jelder kostete , alg eine Tat des Kntgegenkommens

die katholische Kırche empfunden. Der Konfessionalismus ist, 1m Jahr-
hundert och nıcht völlig überwunden, und Ine gerechte Beurteilung der Dinge
ın Preußen wırd erst dann» INan dıie österreichischen Verhältnisse
unter Maria 'Theresı1a en Protestanten ZUT Auswanderung cZWUNSCN wurden.

Ursprünglich unterstand Brandenburg dem Aprpostolischen Vıkar VON Nieder-
sachsen ın Hıldesheim. Da dieses Bıstum An das Königreich W estfalen unter
Jerome fiel, übertrug der preußische Staat die Öberaufsicht ber die Katholiken
In Brandenburg ıund Pommern dureh Beschluß VOIN November 1910 dem
rstbischof von Breslau. Als Hildeshe_aim wıeder Preußen kam (1813), tauchte
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Von NneuUeEIN die Frage auf, WEeEeIN die Delegatur unterstellen Sel, Der Propst Von
Berlın hoffte auf eine selbständıge Delegatur. Durch dıe Bulle De salute anımarum
18921 wurden dıe Verhandlungen ZU Abschluß gebracht, un: dıe Delegatur dem
Kürstbischof Breslau unterstellt. Dennoch kam der Streit noch nicht damıt

nde. Denn der FKürstbischof VON Hıldesheim wollte seine äalteren Ansprüche
nıcht aufgeben. (+8eändert der Sachlarge wurde nichts.

Dem uch 1ıst e1ine umfangreiche , Seıten umfassende kriıtısche Inuteratur-
übersicht vorangeschlckt, dıe ilhrer Vollständigkeit wıillen (Brandenburg un:
Pommern umfassend) wertvoll ist, dıe ber VOxRn der Tendenz getragen ist, die
'"Toleranz der Hohenzollern SahZ uUuSs polıtischen (Gründen heraus erklären. Der
Verfasser gyeht VON folgender phılosophischer Grundanschauung AUS? ‚„ Verste.
Ian unter (bürgerlicher) 'Toleranz DZW. Intoleranz eıne Stellungnahme reli-
g1ösen Fragen 4A18 relig1ösen Beweggründen , ist uch der Loleranzbegriff auf
diıese Hürsten schwer anwendbar. Ks handelt sıch ann lediglich um Begünstigung
einer berzeugung die andere Aus rein politischen der wirtschaftlichen
(ı ründen ınter geschickter Ausnutzung der Toleranz bzw. Intoleranzıdeen der
Ze1t* XXILL) Die aUS wirtschaftliıchen xründen hervorfließende Toleranz der
Hohenzollern 1sSt a 180 eigentlıch keine richtige Toleranz NENNCNH, sondern DUr

polıtısche Berechnung., Wann aber, S Tage ich, g1bt relıy16se Toleranz ? Auf
diese grundlegende Frage geht der erf. nıcht e1N. Nach der protestantiıschen
Auffassung g1bt wahrhafte TLoleranz dann, WEeNn die konfessionellen Kinseitig-
keiten überwunden werden. Mit Leiıbnız setzt d1lese Toleranz 1m preußischen
Staatswesen Jangsam 1nN. Und lıegen dıe Dıinge komplızıerter, als ach
dem eıft. oft eheint. Oft sind sıch uch Herrscher Sar nıcht innerlich bewnßt
ZCWESECNH, VON welchen Motiven S1e 1n 1ıhrem Handeln getragen sınd In Kriedrich
Wiılhelm ÜLE wirkt sich das alte protestantiısche brandenburgische Staatsgefühl
ehr lebendig AUS ; wäare ber eNtTSEeTtZ KeWESCH und hätte scharf geleugnet,
WEeNnN INan iıhm Ungerechtigkeit TC| dıie Katholiken vorgeworfen hätte. Manche
kritische Bemerkung, AAÄLIL., VON ‚„ den AUS Berechnung protestantisch
gyewordenen Kürsten “* muß gemildert werden. Zum Abschluß hber SE1 hervor-
yehoben, daß das Buch Jablowskis dıe katholjsche (zeschichtsforschung über
Brandenburg, die durch die Arbeıten des Reichsarchivrats Schäfer (vgl. WForschungen
ZUTC brandenb. - preuß. ((eschichte, 41, 261 458 ff 1n den Telsen der
Historiker stark 1ın Mißkredit gekommen 18%, wıeder Ehren bringt.

Berlıin. Walter Wendland.

Wılloex, L’introduction des deecrets du Coneile de Irente
ans les Pays-Bas et dangs 1a Principaute de Liegze, Louvaın,
Librairie Universıitalre Uystpruyst, 19929 KK 318
L’abbe Willoex, ‚„ professeur I’institut Sainte Marıe Bruxelles*‘* hat unXns

eine sehr eindringlıche un mıt vielen Archivaliıen gewürzte Studie ber 1ne
Periode geliefert , dıe och ın verschiedenen Punkten dunkel ist. Er hat dıe
Archiıve ın Brüssel nd KRom, Neapel und Mecheln, Parıs und ent durchforscht,
und kennt die betreffende Literatur, uch dıe holländısche, sehr ° Kr be-
schreıibt nıcht alleın dıe Verkündigung der Reformdekrete von Trient 1n den kırch-
i1chen Provinzen Cambrai, Utrecht nd den Diözesen Lüttich un!' Mecheln, sondern
bemüht sıch uch ZU zeligen , W16e6 die Ausführung VOr siıch ging. Wıe haben die
staatlichen und kırchlichen Behörden azu Stellung genommen 7 Im allgemeinen
kann Nan 9 31e haben Widerstand greleistet. Die bürgerlichen Autoritäten
hatten ihre Prerogativen, ‚„ les Coutumes e usages des Pays-Bas“‘, Ww1e Patronat-
rechte, Zehnten, Besitzrechte USW,, auf dıe S1e nıcht verzichten wollten. Die Sstatt-
halterin Margaretha VOoOnNn Parma War unschlüssıg und ängstlıch ; die Bıschöfe

nıcht schlecht, ber ihrer Aufgabe nıcht gewachsen, AUSSCHOMMEN Lin-
danus und Kythovius. Die Kapitel verteidigten kräftig und anhaltend ihre Rechte,
sahen ber ın den revolutionären Bewegungen Stücke ihres Kigentums, vor allem
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iın den nördlichen Provinzen, abhbröckeln. Überall fand Mal Iso ‚„ Cltadelles de
resistance“‘ und Verwirrung. Hs besonders die ‚, Marlages clandestins‘‘,
welche dıe kirchlichen Autoritäten beseltigen suchten, weshalbh dıe Reform-
dekrete des Konzils VONn Trient allenthalben 1ın den Nıederlanden proklamıiert
worden sind ; Der VON der „Verkündigung ‘‘ ZUT ‚„‚Durchführung ** War ein langer
und schwıeriger Weg, Durch Zzwel Karten: ‚„ Les dioceses des Pays-Bas 1566 C6

e 95 100 und einen guten Index hat illoex se1ın uch bereichert. Wır
hoffen, daß der Verfasser dieses historischen , glücklicherweise nıcht polemischen
Werkes, och eınmal der „ Introduction ** 1ne ‚„„cContinuation ** folgen lassen Wird,
In welcher UunNsSs 1MmM einzelnen beschreibt, W1e die Ausführung 1n den VeTr-
schledenen (z8meinden VOLr sıich gIng. Das könnte viele Perspektiven uch ant
kulturellem (zebiet eröffnen.

Leiden. ekhof.
kK. Dykstra, oek Va ryke herinnering A& de reformatıe der

kerk Le Amsterdam, AaAn Z6EVANS Ü ”4 Meı 1578 VOOTTt-«
Zı LO 7ı Amsterdam, Drukkery Vrolyk, 1928 206

Die reformierte Kirche Amsterdams hat eInNe reiche und interessante Geschichte,
dıe 91e durch dıe Jubelfeier A  Ü Maı 1928 erinnert worden ist. 1578 ist

8108 begründet worden, obwohl schon AL Dezember 1566 1ın Amsterdam ZU.
ersten Male das Abendmahl gefeıert wurde., Kuchlinus und Hardenberg
dıe ersten Prediger ; deren Zahl beinahe 400 beträgt Jetzt zählt die (ze-
meılınde e1ıNe Viertel Millıon Mitglieder, Ältesten, Diakonen und Pfarrer

18) Schon 1903 Dr. Vos ın ‚„ Amstels kerkelyk leven “* dıie ersten
sechzig Jahre iıhrer („eschichte geschrıeben jetzt hat der Amsterdamer Pfarrer
Dykstra uns dıe (xeschichte, von 1578 bıs heute , geschenkt. IS ist 1ne
populäre Abhandlung , dıe sich Der anf eingehende Studien stützt, wobeln der
Verfasser selbständıg urteilen weiß. Kr teılt selinen Stoff in TEL Perioden :
—  9 I1E11L 1816 bıs heute. Man annn 1n diesem uch

1el Interessantes finden Ich welse hın auf dıe Begründung des kirchlichen Lebens,
die Arminianischen Streitigkeiten , die Haltung der kiırchliehen Orthodoxie dem
Pietisten Jacobus Koelman und 1em Rationaliısten Balthasar Bekker gegenüber.
Kın Brief dıe Herrnhuter wird 1n plano veröffentlicht und e1IN Zettel, worauf
stand, WOofür die Pfarrer Sonntags beten un danken sollten, mıtgeteilt 114)
Ausführlich handelt Dykstra ber den Reveil, die Separatıon VON 1834 und dıe

Doleantie ** Von 1886, ın welche Dr. Abraham Kuyper, damals reformilerter Pfarrer
ın Amsterdam, solch 1ne große Rolle gespielt hat. Mit e1ınem Bericht ber die
Jubelfejer dıe dabel gehaltene Predigt, und einem Verzeichnis der Namen der
Amsterdamer Prediger wiıird das Buch abgeschlossen. Ssehr viele recht gute Bılder
verschönern den 'ext. Wıe sehr mNan uch den Enthusiasmus und Eıfer des Ver-
fassers loben muß, möchte InNan doch wünschen , daß dıe hıstorıische Methode
systematıscher und trafier innegehalten wäre, und dıe (uellen nıcht DUr annn
und Wann , sondern lImmer und ach wissenschaftlicher Art, angegeben worden
wären.

Leiden. Eekhof.
Leopold Cordier, Kvangelısche Jugendkunde. and Quellenbuch

ZULE Geschichte der evangelischen Jugend, Schwerin IS Mecklenb. , Verlag
FHFriedrich Bahn, 1925 4.96 (‚eh M., geb and Die
evangelische Jugend und ihre Bünde, eine geschichtliıche Kinführung, ebenda
1926 898 Geh. M., geb 3 and Kvangelische Jugend-
wohlfahrt , e1in Quellenbuch. Aufl., ebenda 1929 576 Geh M.,
geb ——

Iies umfangreiche Werk erschließt unNns ZU) erstenmal vollständıg eines der
bewegtesten Kapitel AUS der (xeschichte des christliıchen Lebens 1n der NEUeETEN
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Kirchengeschichte Deutschlands. Als (Janzes ist; zweiıfellos eın
großer Wurf, dem bleibende Bedeutung zukommen WwIrTd.

Der eTrstie and bıetet eine reiche Auswahl VON (uellenstücken vVon der Re-
formation bıs ZUFLFC Gegenwart, wobelr naturgemäß das und Jahrhundert
den weitaus breitesten Raum einnımmt. 1le beachtenswerten und Ly plschen Er-
scheinungen sınd berücksichtigt bis hın den Jüngsten Bünden. Grundsätzlich
wäre diesem Bande bemerken, daß nıcht immer dıe Quellenstücke nach
ihrem ursprünglıchen Kundort abgedruckt hat So wird be1ı den Thesen

104{. auf Wartmanns (Geschichte des Ostdeutschen Jünglingsbundes94) hingewiesen STa uf die Verhandlungen des achten Kırchentages, Berlin
1856 , 1892f. Das Zitat AUS Wiıchern auf 104 ben Trweckt den Kindruck,als ob us der Denkschrift stammt. Dagegen ıst eliner ede Wicherns auf
dem Stuttigarter Ktg. 1550 entnommen (vgl. (+e8. Schriften, 19U2; 585
ınd Cordier, B  y 179 DZW. (20, Anm 84) Ungern 1e8 InNnAn In einem
solchen Werk ständig die alsche Schreibung Stöcker ATa Stoecker (S 1  9 3,4'(4 E richtig DHLE anf 494)

Der zweıte and bietet DU  s dıe Gestaltung dieser und zahlreicher weıterer
Quellenstücke ZU eliner wohlabgerundeten Darstellung, dıe VON einer starken Liebe
ZUr Kirche getragen ist und der evangelischen Jugend den Weg ZUF (zemeinde
welsen möchte, unter energischer Abwehr aller undeutschen Einflüsse und unter
entschlossener Hınwendung ZUT deutschen Reformation. Diese Grundtendenz gibtdem Werk be1 aller Vielgestaltigkeit seINeE geschlossene Wucht. Ks würde weıtführen, heı der Külle des Gebotenen allen Kınzelfragen Stellung nehmen.
Nur einem wichtigen Punkt, den STAr In den Miıttelpunkt rückt, Se1 hier
eINe kritische Kandbemerkung gemacht, nämlıch der Bedeutung, die Wiıchern
für dıe Entwicklung der evangelıschen Jugendarbeit gehabt hat 1592f£. und

überschätzt diese Bedeutung hinsıchtlich der Tragweite vYon WichernsKrkenntnissen. Hr übersieht selne deutlichen Schranken , dıe einmal darın be-
standen, daß ıchern se1ne Aufmerksamkeit einselt1g dem Handwerkerstande Z -
wandte und nıcht mıt gleichem Kıfer sıch die Junge Yabriıkarbeiterbevölke-
Iuns bemühte, während doch schon selNner Zeit deutlich Handwerker ndYabrikarbeiter als ZWwel In ihrer sozlalen Struktur Zanz verschiedene Standes-
STIUDDON auseiınandertraten. Eine weıtere, vVon übersehene Schranke Wicherns
War seine einseltige Forderung einer standesgenossenschaftlichen Gliederung derJünglingsvereinssache. Hier haben die westlichen Vereine, die übrıgens uch VO  SAnfang die Habrikarbeiterjugend erfassen suchten, den rıchtigeren Instinktbewiesen, ın dem 916e diese Horderung ablehnten. Sie bewahrten sıch dadurch dıebessere Möglichkeit der soz1al wichtigen Versöhnung der Klassen undkeineswegs einseltig individualistisch, WwW1e 916 darstellt, wenn uch mitRecht ihre einseltig pletistisch-erbauliche Kiıchtung tadelt. uch die Darstellungder ist N1IC irel VO  — Kinseitigkeiten. Das 306 Zeile 1A9 vonunten ausgesprochene Urteil paßt allgemein nıcht mehr auf dieder etzten Vorkriegsjahre, und noch unzutreffender ist der 604 erhobene Vor-wurf, daß und deutsches Jungmännerwerk In ıhren internationalenBeziehungen den Kampf den ANDOIsächsischen Keichgottesbegrifflmmer die undeutsche Bildung Keichsgottesbegriff ? noch nıcht durch-führten. Einige kleine Versehen se]len T1
burger Akademisches Gymnasium ““ chtiggestellt:: 128 muß heißen „ Ham-

STa ‚„ Akademie“‘, 158 Wagener sStaWagner, 179 1846 STa 1844, 175 Jacob] STa Jakobli.
Der drıtte and endlich stellt eine Sammlung Von (uellenstücken ZUT (7e-schichte der evan

1m ue gelischen Jugendwohlfahrt dar. Auf dıe bereits bei Martin Hennig
Gebiet

HNenbuch ZUTr (Geschichte der Inneren iss1ıon abgedruckten Sstücke für 168wiırd Ur hingewiesen , elinen bloßen Wiederabdruck vermeıden.uch hier hat wlederholt AUSsS zweıter Hand seine (uellenzitate €n,
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hbe1 Zeller 153 ff AaUS der Bıographie Voxn Thiersch anstatt AaUus den
Beuggener Jahresberichten un! Monatsblättern.

ber es das, Was hler ZUTC Krıitik gesagt worden 18 ann den ank für
das gTroß angelegte, welterer Korschung dıe ahn brechende Werk nıcht vermindern.

Martın Gerhardt.Hamburg.
Hug en10 Anagnıne, Jacques Bbenıgne Bossuet &  6 le ecorrentı

lıg10s1ı polıtıche del D: emDpO, S DD kKoma, (asa edıtr.
„ Bilychnis*‘, 19928

Diıese klar umr1ıssene Siızz7ze gehört Z U dem Zyklus der Sonderdrucke (Nr. 242)
der Zeitschrıft ‚, Bilychnıs *, der einNe Reihe interessanter Veröffentlichungen ber
verschiedene relig1öse Fragen darbietet. Der erT. stellt Bossuet iın Se1INET Tätıg-
keıt als Prediger und Schriftsteller dar. ze1g% Bossuet a 1S einen gemäßıgten
Vertreter des (+allikanısmus: der päpstliıchen (jewalt setzte Bossuet (1681) DU
W1sse Grenzen, enn auch ‚„„1’o0cean Secs bornes ®°. Entschiedener Verteidiger des
Absolutismus, führt Bossuet theologısche Gründe für dıe Rechtfertigung der (ze-
alt des Könıgs A (ın der „ Politique tiree des Keritures Saintes‘‘): NUur die
göttliche Allmacht ist höher a{ die Macht des Königs und q1e atraft ıhn, WEn

sündıgt („„‚Oraıson d’Henriette de Krance *, Bossuet ist {ür strenge Sıtt-
lıchkeit und versteht a JS Hofprediger ın dıiıesem Sinne selnen Einfuß yelten
machen. Kirchlich gesinnter Katholik, trıtt entschieden die Jansenisten
und dıe Mystik des (Quietismus, SOWI1@e die freıe Kritik der heilıgen
Bücher auf. Auch dıe Reformierten ist Bossuet, doch ist persönlıch nıcht
schuld der Vernichtung der Religionsfreiheit und der Aufhebung des Kdıkts
VON Nantes, 1685, obwohl die moralische Verantwortung dafür rag In en
Jahren 1691/92 gehört den „ Gemäßigten“‘, dıe eine Verständigungspolitik
gegenüber den Hugenotten predigten. Hen Höhepunkt der lıterarıschen Tätigkeit
Bossuets und zugleich Se1Ne positLve Lehre bıldet sein ‚, Discours SULr I’histoire
universelle **, 16588 Die historische Mıssıon Bossuets nennt der erf. m1ıßlungen.
(GGewonnen hatten ın den nächst folgenden Jahrzehnten dıe Tendenzen, dıe Bossuet
se1n Leben lang mı1t Kıfer bekämpft hatte dıe historische KExegese gewinnt
iImmer größeren Kindluß; D die relıyiösen Verfolgungen sind durch den Sieg der
reliz1ösen Toleranz beendet; 1m geistigen Leben Frankreichs gewinnen die
Ideen der Aufklärung, die Philosonphie des Materjalısmus wächst; das (zesell-
schaftsleben hat frejere Kormen der Moral SN un ist die strenge
Sıttenlehre Bossuets.

Berlın Pusıino.

arl Weiıske, Pietistische Stimmen 3, Krfurt (Jahrbücher der
Akademie gemeinnützıger Wissenschaften Erfurt, Heft 4 (, P (9—115)

Ks ist außerordentlich verdienstlich, daß Weiıiske AUS der FKülle der 11 W alsen-
haus aufbewahrten Briefe ın den verschiedensten territorialen Zeitschrıiften L5
Sal durchgearbeıitete Miıtteilungen bıetet; WI1ITr erfassen allmählich , WwW1e der
Pıetismus fast überall sich festsetzt. Krfurt gehört den Orten , ın denen der
Pietismus zunächst weniıger Boden gefaßt hat.

Berlın. Walter Wendland.

Wotschke, Franckes Debora eue kirchliche Zeitschrift 1929,
265—283 293—303)

Die schöne Adelheıd Sıbylle, die später den Künstler Joh. Hr Schwarz SO
heiıratet hat, ist Hranckes erste 1nebe ın Lübeck SJCWESCH ; miıt ihr hat a  S
Student Griechisch und Hebräisch getrieben ; Debora wurde S1e Von ihm genannt.
Über 1E ist bisher (jenaueres nıcht bekannt. Um dankenswerter ıst, daß
5  auf (jrund ihrer Briefe Francke , miıt dem Q1e STETS befreundet geblieben 18t,
jetzt ihren Lebenslauf darstellen annn Sie Wäar schwärmerısche Vorkämpferin des
Pıetismus In Lübeck, schrieb einen schroffen Anklagebrief den Sup Pfeifer
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und mußte 16992 Lübeck verlassen, WwWar ann In (uedlinburg beı dem SchwarmgeistSprögel:; Spener und Liange aınd Von ihrem FEnthusiasmus nıcht sehr entzückt,tanden ber iın freundschaftlichen Bezıehungen ihr. Mit Petersen und der AÄAsse-
burg hıelt A1e CS Immer wieder trıeb S1e C: die Erweckten 1M Lande
aufzusuchen. Knde Maı 1(03 STAr 81e, noch 1mM ode YFranckes gedenkend.Berlin, Walter Wendland.

udw ndr Veit Der Zusammenbruch des Maıiınzer Erzstuhles
infolge der fifranzösiıischen Revolution Eın Beıtrag ZULC (zeschichte
der Säkularisation der deutschen Kirche. Maınz, Kırchheim Co. 1927 147

Die Schrift geht auf e]ıne Anregung des Bıschofs VOR Maınz ZUrück, der ‚„„e1INeSammlung Von urkundlichen Belegen ber den Grundbezitz und die Gerechtsame,welche dıe katholische Kırche DZW. ihre Institute 1im Bereich des ehemaligenKurstaates Mainz, sSowelt derselbe 1n Hessen aufging, gehabt hatten‘‘, wünschte.
Der erT. ıst. der Meinung':: „Die große Krage, welche in Hessen, W1e anderwärts

Kntscheidung steht, lautet nıcht, WwW1e manche verzagte (+8müter meılinen: Was
wırd der hessische Staat der katholischen Kirche auf dem Gnadenwege für ıhre
Kultusbedürfnisse jährlich ın erhöhtem Maße beisteuern , sondern: Was schuldet
der Staat der Kirche AUS den Titeln, dıe teıls ın den FKForderungen der Kon-
kordate, teıils ın dem Umfang und teıls in der wirtschaftlichen Bedeutung der VOT-
weltlichten Kirchengüter begründet hegen.“‘ Man darf beglerig darauf se1n, Was der
Hessische Landtag olchen Worderungen, WeNnNn S1e wirklıch erhoben werden,wird. Indessen: unNns kümmert hler Ur die Frage, ob der erTt. se1iner Auf-
gabe gerecht geworden ist. Das scheint MI1r nıcht der all ZU selIn. Was die
katholische ırche infolge der französischen Revolution und der Säkularisationen

Hessen verloren hat, ist, Uus selnen Darlegungen nıcht erkennen. Im Grunde
sınd DUr die 1m Anhang wiedergegebenen Verzeichnıisse VoNn Maınzischem
Klostergut AUS dem Jahre LEC2: VOoOxn den In der Landgrafschaft Hessen gelegenen(zütern und Einkünften der TEl 1M Jahre 1781 durch den Papst zugunsten der
alnzer Universität aufgehobenen Klöster Altmünster, Karthause und Keichklara,und endlich der Präbendkammergüter des alnzer Domkapıtels AUS dem Jahre
1764, dıe den Besitzstand erkennen Jassen ; Der Von dem Schicksal dieser (Jüter
rfährt 11Aan DUr wen1g, VOLr allem uch nıchts VON den Lasten, dıe darauf ruhten und
vVvon den Herren, insbesondere Von Hessen mi1t übernommen werden mußten.

Dafür bietet 1ns der erf. mehrere Kapıtel, die unsere Kenntnis der
erzstiftischen (Geschichte bereichern, aher mı1t dem LThema doch NUuUr In sehr losem
Zusammenhang stehen. Zunächst eines ber Säkularisierungsversuche und -erfolge 1m
Zeitalter der Glaubensspaltung und ihre Kückwirkung auf en alnzer KrzsprengelD: das dıie wlıeder aufgefundenen Protokolle der alnzer Provinzlalsynodevon 1548 und des Provinzialkonzils VON 1549 anknüpft und die Verluste desErzbistums infolge der Reformation darstelit. Ferner eın Kapıtel über die HKrz-dıözese Maiınz auf Grund der nach Rom gerıchteten SOg Statusberichte VOnNn 1708un 1748 (ID, die der erf. 1n Würzburger Staatsarchir fand und die außerüber den relig1ösen uch ber den materıiellen Zustand der alnzer Kirche uf-schluß geben Ferner eın Kapitel „ Mainzer Silhouetten AUSs den Tagen des RastatterKongresses 66 \ das dıe von dem erT. entdeckten Briefe des Weihbischofs Valelmes AUSs Maılnz einen Ungenannten bringt, die des Schreibers Hoffen und

das Schicksal der Geistlichkeit angesıchts der Säkularisationsgefahrerkennen lassen. Man hat den Eindruck, daß dıe Freude des erf. diesenarchıvalischen KFunden ihn Ver
ber ZUTLC Beantwortun anlaßte, A1@ selner Schrift einzuverleiben , daß J1e

Mit dieser befassen
der Frage, die hm gestellt War, wen1g beitragen.sich 1m Grunde Nur Kap 1LIL Dokumente ZUMM Besitzstandder Kirche 1m Maıinze Kurstaat Vorabend der Säkularısation, Die Per-spektive einer allyemeinen deutschen Säkularisation 1m Verlaufe des Jahr-hunderts, und VI Das nde des ainzer Erzstuhles. Die französische Säkularisation

Ztschr. E Kıs F,
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deutschen Kirchengutes. Als Landesherren haben die geistlichen Kurfürsten
die Notwendigkeıt der Beschränkung des Krwerbs der oOten Hand, insbesondere
durch dıe Klöster, VOon jeher eingesehen un 1M Interesse der Laiıenbevölkerung
diıesen frwerb, freilich mıt geringem Erfolg , unterbinden versucht. Dem In
diesem Zusammenhang erlassenen Amortisationsgesetz Von 17 verdankt IHNan
den Bericht ber dıe (jüter un Kınkünfte der Klöster, nd 6r aum be-
zweıfeln , daß der Säkularısationsgedanke ın den katholischen Territorien selbst

VON Frankreich kam ach dem Krsatz Von Mainz erwartete Preußen die
auftauchte. Praktisch durchgeführt wurde erst, qlg der Anstoß Von außen,
Krstattung selner Kosten durch Säkularısation einiger Bıstümer, und 1m Hrieden
VOnNn Basel 1795 leß sıch rechtsrheinische Säakularısationen ormell ZUSaSCN.
Ihm folgten andere Staaten, nach anfänglıchem Zögern uch das katholische
Österreich 1M HKrieden VON Campo Korm1o 1797 für die Abtretung des Iınken
Rheinufers Frankreich kamen alg rechtsrheinısche Kntschädigungen Nur säku-
larısıerte geistliche Besıtzungen 1n Frage, WeNnNn nch dıe TEl geistlichen Kur-
taaten alg solche erhalten bleiıben ollten Der KRastatter Kongreß, der die Frage

regeln hatte, ging hne Resultat auselinander. Als der Friede Von Lunervıiılle
1801 den Franzosen das lınke Rheinufer defin1ıt1iv zusprach , War der Untergang
des alnzer Erzstuhles besiegelt: dıe VO:  S Papst geforderte Kesignatıon leistete
der letzte Kurfürst arl VON Erthal, und 1MmM Jahre darauf wird Maiınz Sıtz eines
französıschen Bıstums, das Aur das Departement Donnersberg umfaßte. Die
Kirchengüter lIinks des Rheines wurden ZU. größten 'e1l versteigert. Die rechts-
rheinıschen , sofern 316e 1m hessischen (Jebiet lagen, eignete sich die Landgraf-
schaft A WwWas Q16 unbedenklicher konnte, W1e der e1f. Saet, alg dıe Be-
ständer Protestanten ber der VvVoxn ıhm angeführte Freiherr Von Groschlag, der
für seın kleines (jebiet; das gleıche tat, Wr Katholik und dıe Beständer desgleichen.

ber den Hergang der Hessischen Säkularisation 1M einzelnen berichtet die 1N-
zwıschen erschlıjenene Schrift Von Hch Reichert, Studien 4UUFr Säkularısation ın
Hessen-Darmstadt: 'e1l Die Säkularisation der Kurmaıinzer Amter 1802 bıs 1803
(Mainz1927, Kirchheim Co.), der die Von eıit nicht benutzten Hessen-Darmstädti-
schen Akten ausgeschöpft un nachzuweisen begonnen hat, was die Landgrafschaft
alnzer Gut wirklıch erworben hat S1e dürfte für den eingangs dieser Besprechung
angegebenen Zweck bessere Dienste eisten als die Darbietungen Veits

Darmstadt. ETITMANN.

EKım Franz 4168 üller, Dıe Allokutiıon Pıus VO Aprıl18548 Kin Beitrag ZU. W esen der römıischen Krage. Basel und Freiburg,ebrT. un Heß 1928 Ü, 135
Der Titel dieser Schrift mu eigentlıch lauten: Die Polıtik Pıus (oder:Iıie Stellung Pius den ıtaliıenıschen Kinigungsbestrebungen) bıs Zı seilner

Allokution VOIN Aprıl 1848 Denn diıese AÄnsprache, mıt der sıch VON der
natıonalen KEinheitsbewegung endgültig lossagte, wıird 1m etzten Kapitel, 1201€. )
ach ihrem Inhalt und ihrer Wirkung behandelt. Die vorausgehenden TEl Kapıtelschildern die Leitgedanken und dıe Taktik der KEinheitsbewegung einerseits und
Pius L 1n selner „ J1ıberalen “* Zeıit anderseıts und das Ringen dieser beiden
Mächte eine Lösung, die ebenso die eine Seite befriedigen W1e dem FPapsteın ge1Ner eigentümlichen Doppelstellung alg ıtalıenischer HKürst un Öberhauptder katholischen Kirche sıttlich zuläss1ıg erscheinen sollte. Der Verfasser benutzte
bel selinen FHForschungen das vatıkanısche Archiv, die Biblioteca Civica ın Turıin
und dıe Bıblioteca centrale del Kısorgimento In KRom, SOW1e zeıtgenössiısche Zie1l-
ungen uch die Lıteratur hat 1n ziemlıchem Umfange herangezogen. Aus-
geschlossen davon ber blieb das glänzende uch ber Cavour von Kraus,
obwohl darın 1n den ersten Kapiteln diıeselben Zeitläufte und Fragen behandelt
sınd. hätte AaUus i1hm UE uch ersehen können , daß neben dem berühmten
Buche Giobertis Del Primato morale eivıle degli Italıanı (1843) auch die Spe-
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d’1Italıa Von Cesare Balbo (1844), worin die weıtgehenden Hofinungen ınd
Ziele (Hobertis hbedeutend eingeschränkt wurden, nıcht iınfach übergangen werden
durften. Auffallend ist uch eine gyeW1SSeE Unsicherheit uınd Zaghaftigkeit des Ur-
teils , dıe freilıch dem Standpunkt des Verfassers entspringt das uch ist
durch Schnürer ın Freiburg 1ın der Schweiz angereg‘ worden ber da und
dort selbst ZU Wıdersprüchen führt. So 11l nıcht untersuchen , ob dıe
Verbindung von kırchlichen un natıonalen (zedanken, W1e S16 damals 1mM Lagerder Kınheitsbewegung hergestellt wurde, ‚„ beabsichtigte und berechnete Taktik
Wär 4 nachdem vorher seıtenlang immer VON FA „ taktıscher ber-
legung *, ‚„ taktıschem Vorgehen ““ mıt Bezug anf diıese Verfiechtung gesprochenhatte und alg ob nıcht jede Taktık ‚hben Berechnung ware. Offenbar meiıint
die Frage, ob 1ler nıcht Voxn bloßer Taktik, näherhın VON innerlich unwahr-
haftiger Taktık gesprochen werden müsse. Eın Durcheinander herrscht 119
beı der FYrage, ob dıe päpstlichen Iruppen , alg S1e 1 Aprıl 1848 den Po
überschritten , VOoO Papste dazu bevollmächtigt FCWESCH gelen. Zunächst erklärt
M., daß eine solche Bevollmächtigung durch den FPapst bısher nıcht habe nach-
gewlesen werden können. Dann berichtet 1ıne Mitteilung, dıe rof. Schnürer
VONN (zrafen Revertera und dieser VOIN Großvater selner Frau, dem damalıgen
päpstlıchen Kriegsminister Kürsten Camillo Aldobrandıni erhalten hat, wonach
d1eser in der Tat den schrıftlichen Befehl des Apostolischen Stuhles 1n Händen
hatte, das Heer den Po überschreıten und die ÖOsterreicher vorgehen
lassen, das Schriftstück ber auf Drängen des Kardinals Antonelli Man denkt
unwıllkürlich die Behandlung Benedeks nach dem Kriege VOIN Jahre 1566
zurückgeben mußte zweiıfelt nıcht der (:laubwürdigkeit dieser Überliefe-

sterreich eIn-rung, meılnt aber, daß damıt och nıcht ein Angriffskrieg
geleıtet ZCWESCH q@E1. Mir scheint, daß Antonell:i e1n anderes (zefühl hatte, als
das Schriftstück zurückverlangte. 123 berichtet VoNn dem Entwurf einer

äpstlıchen Kundgebung ber die Allokution VO Aprıl 1848, 1n dem der
apst alg Stellvertreter des Gottes des Friedens aqusdrücklich ablehnt, einen Kriegerklären, der nıcht defensiver Art Se1. Diese Kundgebung wurde ann aunf

Betreiben Antonellis bedeutend abgeschwächt und namentlıch wurde der 1nweis
auf die übernationale Friedensaufgabe des Papstes gestrichen. Am Maı erklärte
Pıus, daß In selner Allokution NUur 1ne Beteiligung ıtalıenıschen nab-
hängigkeitskrieg abgelehnt, diesen ber nıcht verurteılt der für ungerecht erklärt
habe. Sofort fügt ber doch wieder bel, daß einem Kriege fern bleiben
müsse, WeNnn nicht angegriffen werde Uun!‘ die Religion nıcht 1ın (zefahr E1

1924 Ist; enn damıt dieser Krieg nıcht doch wieder verurteit Auf alle Hälle
zeıgte sıch damals, daß talıen eben DUr ber den Kirchenstaat hinweg Se1INE Fınıgungerreichen konnte. Bei der Beurteilung der Gedanken (Jiobertis bemerkt

Q2ANZ rıchtig, daß ın iıhnen ‚„ das Wirkungsgebiet der Religi1on gänzlich auf
die Außenwelt verschoben “‘, die Religion gew1ssermaßen ‚„ säkularısıert"‘ Se1. Nur
übersieht CT, daß das Papsttum selber einer außerlichen Auffassung der Rel1-
g10N kräftig Vorschuhbh geleistet und darum sehr begreiflich ist, Wenn
e1n Politiker gerade diese Seite hervorkehrte und für se1INe Zwecke auszunutzen
suchte. Aus denselben Erwägungen heraus hat Ja uch Mussolinı jetzt m1t dem
Papsttum Frieden geschlossen. Und sınd 1m Grunde Globertis Gedanken,die jetzt die römische Krage Aus der Welt geschafit aben, W16 SIEe selnerzeıt
den Zwiespalt mit dem Papsttum hervorriefen. Freilich asteht die römiısche Kirche
einer vollzogenen Tatsache STETSs anders gegenüber als Dıngen, die Tst 1m Werden
sınd, und ]e länger der Abstand von einem Verluste 1S%t, U leichter wıird

auch, auf das Verlorene verzichten der sıch miıt einer kleinen Entschädi-
begnügen, zumal wenn dafür uıf kirchlich-relig1ösem (ebiete gyroßer (jewinn

geboten wird. 18 M selne Arbeit beendete, hatte INnan noch keine Ahnung, W1e ahe
dıe Lösung der römischen Frage bevorstehe. Ssonst WwAäre ın der Kınleitung und
Schluß manches anders geschriıeben worden. Kıs ist 4uch nicht berechtigt, Von ‚„„natio-

20 *
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nalıstischen “ Bestrebungen sprechen, WEn e1nNn olk ach natıonaler Fınıgung
strebt, un daß selbst e1N hoch- und weiıtgespannter Nationalısmus mı1t dem Papst-
Lum nd der römıschen Kırche sich verständigen kann, haben Mussolıinı einerseıts und
Pıus XI anderseıts durch a1e Tat bewlesen. Daß M.s Arbeit uch sehr treffende
Ausführungen enthält und 1mMm allgemeınen gut die damalıgen Strömungen und
Reibungen einführt, S81 ZU Schluß noch ansdrücklich hervorgehoben.

München. Hugo Koch.
August Hagen, Staat und katholische Kırche 1 W ürttemberg

1n den Jahren SE 'e1l Enke, Stuttgart 1928 7
U, 334 (Kirchenrechtliche Abhandlungen hrsg. von Stutz, Heft 05/106

Das Werk füllt eine Lücke der kirchengeschichtlichen Korschung des 19. Jhd.s
Zum ersten Male ist hıer, WwWenn WIT Trecht sehen, uıunter Ausnützung des erreich-
baren kirchlichen un staatlıchen Aktenmateriılals, eıne (Geschichte der Selbständig-
keiıtsbestrebungen der katholıischen Kırche gegenüber dem Staat ın solcher oll-
ständıgkeıit geboten, W16e WIT S1e bısher nıcht hatten, und das In einem Land, ın
dem m1 seinem ausgeprägt protestantischen Charakter der Kampf besonders
lebhafte , 19808! nıcht dramatische Hormen annahm. Deutlich sind die
einzelnen Ktappen dieses Kampfes herausgearbeıtet. Zuerst die ach langem Kampf
zustande gygekommene Übereinkunft zwıischen Reglerung und Bıschof VO.  S Jahre
1854, ein Kompromißwerk, ermöglıcht durch die Aufgabe bisheriger staatskırch-
licher Prinzıpien seltens der Keglerung , abgeschlossen unter Übergehung der
Kurie, un Von dieser daher verworfen. An dıe Stelle der Übereinkunft trat SO-
dann das In Rom alg Verhandlungsort geschlossene Konkordatswerk, dıe „Kon-
vention ‘‘ des Jahres 1857, dıiesmal ınter Übergehung des Ordinariats und damıt
als eın Dieg des Kurlalısmus ber den Kpiıskopalısmus, Ja qlg ıne Vorbereitung
des Vatıkanums werten. Die Verwerfung durch dıe übergangenen Stände führte
endlıch 1562 ZU. Staatsgesetz betr. die KRegelung des Verhältnisses der Staats-
gewalt ZULF katholıschen Kırche, 1mMm wesentlıchen sıch deckend mı1t der Konvention,
berdoch nıt Milderungen zugunsten des staatlıchen Standpunkts. Irotz des formellen
Protestes des Papstes blieb tatsächlich dıe Grundlage für das Verhältnis Von
Staat un katholischer Kırche ın Württemberg bis ZULFC Revolution. Der Versuch
eliner überparteilichen Nachzeichnung der Verhältnisse 1st dem katholischen Ver-
fasser weithin gelungen und ZU danken. So gyeWw1ß siıch jeder Einmischung 1n
den polıtischen Tages- und Parteistreıit enthalten hat, ist doch Se1N gründliches Werk
eiIN wichtiger historischer Beıtrag schwebenden kirchenpolitischen Fragen.

Stuttgart-Berg. Rauscher.
Verhandlungen des Deutschen Evangelıschen Kırchentages

1n el fel Verlag des Kr Preßverbandes für Deutsch-
Jand. Berlin-Steglitz. 300

Verhandlungen des Deutschen Evangelıschen Kırchentages
ın Königsberg 192 . Kbenda. 4.04

Die VOm Deutschen Evangelıschen Kirchenausschuß herausgegebenen Berıichte,
die beide durch dıie beigefügten Stichwortverzeichnisse SOTgsahlı erschlossen sind,
sınd für den das (zegenwartsleben beobachtenden Historiker sehr wertvolle Quellen,
und ist erfreulich, daß Ajese gekürzten Protokolle WwI1e selnerzeıt die der VOT-
bereitenden Kirchentage VoNn d (1919) un cg (1921) der großenÖffentlichkeit zugänglıch gemacht sind. Hier spiegelt sich 1n den Geschäfts-
berichten (besonders dem umfassenden VoOomn Jahre 1920; 21—149), den PTIO-
grammatıschen Vorträgen Titıus, Kvangelisches Ehe- un: Kamılien-
eben; Schoell, Der evangelısche Berufsgedanke un das Arbeitsleben der
Gegenwart. 1927 Althaus, Kırche und Volkstum ; Kahl, Kirche und
Vaterland), den Botschaften und Kundgebungen, mMag INan 1ler uch öfters Kom:-
promißformeln haben wählen müssen Vaterländische Kundgebung , Stel-
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lung ZU] Staat), ebenso W16 In den Gesetzesberatungen und 1n den Verhand-
lungen ber dıe anderen zahllosen Themata eın gut Stück Gegenwartsleben.Und begegnen uns Kntschließungen, WI1e dıe ZUT sozialen KFrage, ZUm Schul-
9 ZUM Konkordat Hs dgl auf dıe In der Folgezeit oft In der Öffentlichkeit
Bezug 18t, weıl S1e dıe yrundsätzlich einheitliche Haltung der (+8esamt-
heit der deutschen evangelischen Landeskirchen beı aller den einzelnen verbleli-benden Freiheit 1m KEinzelnen W1e 1M Taktischen ZU Ausdruck bringen.Königsberg Pr Zscharnack.
Kirchliches Jahrbuch für dıe evangelıschen Landeskirchen

eutschlands 1928 D9. Jahrgang. Herausgegeben von Joh Schneider.
(ütersloh, Bertelsmann. XII IM 699 Geb.

Das Jahrbuch zelgt den üblichen Inhalt: Kirchliche Statistik Von Joh
Schneider, der uch über die kirchliche Zeitlage berichtet, ferner dıie Be-
richte ber Innere Mıissıon , evangelısche Heıiıdenmission, Judenmission, Kvan-
gelısatıon, Vereinswesen, Auslandsdeutschtum, Kirchlich-Soziale Bewegung, Kirche
und Schule, (+egmeinde ınd Gemeindeorganisation Von den ständıgen Referenten

Eibrich: P Rıchter, VO Harling, Bunke, Frick, Schu-
bert, Mumm, Bachmann, Schlıan, denen sıch e1in Von Gennrich Cschrıebener Bericht über dıe lıturgısche Bewegung der Gegenwart un ihre Be-
deutung für die Reform des Gottesdienstes beigesellt. Den Schluß bıldet die

bersicht ber die kirchliche Gliederung des evangelıschen Deutschland und den
Personalbestand der Kiırchenbehörden , Synoden , theologıschen Kakultäten, Pre-
digerseminare u,. dgl Will das (J4anze e1N objektiv berichtendes Hılfsbuch ZUT
Kırchenkunde der (zegenwart sein un! bietet gerade durch die objektive Be-
richterstattung auch dem Kırchenhistoriker wertvolles Materı1al, kommt auch
stellenweise mıiıt Recht die Kritik den beobachteten Tatbeständen ZULI Geltung:denn das Jahrbuch 111 zugleıch YWFührer se1n innerhalb der Von Kirche, Gemeinden,Vereinen und sonstigen Organen ZU schaffenden praktischen Arbeıt und bıldet
selber uch elnNes der Organe, die sıch der S gewordene ‚, Öffentlichkeitswille“der Kırche geschaffen hat, und dıe hne Krıitik nıcht Se1INn können. Der statistıische
e1l begınnt mıt einem die Ergebnisse der etzten Volkszählung (1925) weıter
auswertenden Abschnitt ber den konfessionellen Aufbau der deutschen DBevöl-
kerung mıt KRückblicken uf die Irüheren Zählungen, der qls Ergänzung ZU den
statistischen Mıtteilungen des voriıgen Jahrganges 9 140£. ; vgl ZK  q
192 639 f.) Beachtung verdient, wıewohl auch dıe alle Momente der
etzten Volkszählung erfassende Denkschrift des Statistischen Reichsamtes noch
nıcht hat benutzen können. Es muß 1ler nochmals (wie 1927U, 639) onıert
werden, daß die Zahlen 1n dem den Personalstand buchenden Kapitel nıchtdurchweg miıt denen in der Statıistik 34 {ff.) übereinstimmen: für Sachsenwerden einmal 4,465 Mill. , das andere Mal 4,470 Miıll Landeskirchlich-Evange-lische genannt; für Thüringen wırd 639 dıe Volkszählungsziffer für YanzJ’hüringen 1,479 Mill. übernommen , obwohl das kırchlich gesondert organısierteeuß äaltere Linıe mıt 65,48 Tausend Seelen VON jener Zahl abzuziehen Ware;Braunschweig TST 44.7, hernach 464 Tausend uUSW. Hier hätte nachgeprüftwerden müssen, übereinstimmende Zahlen geben.Könıgsberg Pr Zscharnack,.
aul Schoen, Das eu€© Verfassungsrecht der evangelıschen

342 Geh M.
andeskirchen 1n Preußen. Berlin, Carl Heymanns Verlag. 1929

Die evangelıschen Kirchenverfassungen rufen dıe irchenrechtler anf denlan Wır besitzen jetzt außer der Zusammenstellung der deutschen Verfassungenselbst mıt den zugehörigen (xesetzen be1 Giese-Hosemann für Preußen as Werk
VON Bredt (bes. und für SANZ Deutschland dıe kleinere Arbeit VonSchwarzlose, die beide das Ccu® Verfassungsrecht darstellen. Schoen, der VOF
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dem Krıeg (1903—1910) ein großes Evangelisches Kirchenrecht iın Preußen her-
ausgegeben a  O, sah dieses Werks durch dıe Kntwicklung überholt. Er
hat bereıits in mehreren gründlichen Aufsätzen 1M Verwaltungsarchiv UT
wichtige Kınzelfragen des Rechts behandelt; jetzt schildert ın großem
Zug das gyesamte eue Verfassungsrecht, SOoWweıt; Preußen ın Betracht kommt.
Der Titel ist der Kürze D absıchtlich UNgeENAU; Danzıg und das Memelgebiet,
dıie J2 kırchlich Tanz Preußen gehören , siınd einbezogen. Warum sind ‚ber
nıcht uch dıe Polen abgetretenen Gebiete einbezogen, SOWeElt das ach Lage der
Verfassungsarbeiten möglıch war ”7 Die kurzen Notizen geben keın vollstän-
dıges 1ıld. Sie erwecken beı dem Unkundigen den Schein, alg ob dıese (zebiete
evangelisch-kirchlich VON Preußen geschleden wären : das ist ber ZanZ un Sar
nıcht der 'all Behandelt sınd die sieben preußıschen Kırchen, WI1e 831e ge1t;
1866 bestanden. hne Begründung bleibt unbesprochen dıe achte, obwohl Pyr-
mont ZAULTC Zeıit der Fertigstellung des Buches bereits Preußen gehörte. Da DU  u}
uch aldeck Preußen gygekommen ist, ist dıe Darstellung bereıts nıcht mehr
uf dem neuesten Stand Eine Kleimigkeıt: WwIrd Von „den beıden Ne8s81-
schen Landeskirchen ““ gesprochen. (jemeimnt sınd ohl Hessen-Kassel und assau,.
ber Nassau ist In keiner Weise 1ne ‚„hessische ““ Landeskirche.

Das uch geht folgenden Weg Zuerst werden Entstehung und Umfang des
Verfassungsrechts geschildert; sodann kommt das Staatskırchenrecht

(1 Reichsstaatskirchenrecht, Landesstaatskırchenrecht) ZULC Darstellung ; der
weıtaus yrößte e1l des Werks ber gilt dem kırchliehen Verfassungsrecht salbst.
Dieses wieder wird behandelt, daß Wel allgemeinere Kapıtel vorangeschickt
werden (Klemente und Aufbau der Kırchenverfassung ; Grundlagen der Landes-
kırche und der kiırchliehen Selbstverwaltungskörper), und ann ıIn Je einem gyroßen
Abschnitt die Organisation der Landeskırche un der kırchlıchen Selbstverwal-
tungskörper dargestellt wird. Zium Schluß wırd über KRechtssetzung un: Finanz-
verwaltung gesprochen. Diese Teilung ist durch dıe Sache gegeben; dıe Unter-
glıiederung ist sachgemäß durchgeführt. Der ext hıest sıch sehr vylatt: ber-
lastung durch Einzelheiten ist vermieden ; (Quellenangaben und Einzelausführungen
sıind ın Anmerkungen verwlesen. In der Hauptsache hat das uch den Charakter
einer übersichtlichen Darstellung des geltenden Rechts; kritischen Krörterungen
ist nıcht Raum gegeben ; grundsätzliche Erwägungen begegnen zuweılen , ber
816e sınd der Darstellung gleichsam untergeordnet. W er W16e 1ch täglıch m1% elner
der Kirchenverfassungen arbeıten hat,  ‘9 ist gespannt daranuf, W1e eINE solche
Arbeit Z den auftretenden Bruchstellen SOW1e den Auslegungsfragen Stellung
nehmen Wwird. Sch erledigt manche Frage treffend miıt wenigen Worten, hne
überhaupt auf dıe Unterschiede der Auffassung einzugehen; manchmal bleiben
solche Dinge ‚.ber uch JaNZ beiseite. Die altpreußische Verfassung enthält nıcht
wenige W echsel auf die Zukunft, das heißt Bestimmungen« die erst. ach HKrlaß
von Kırchengesetzen ın Kraft treten Hier könnte zuwellen dıie Unterscheidung
noch deutlicher seIn ; für die Minderheitsrechte In Altpreußen 197 Eine
Berücksichtigung der (noch nıcht praktısch gewordenen) altpreußischen Bestim-
Mung ber Zulassung von (Jgemeindegliedern ZUT Wortverkündigung habe ich
nıcht entdecken vermocht. Für die Kınführung der Generalsuperintendentenhätte der altpreußische Usus erwähnt werden können ber Einzelheiten

daß INan DUr dankbar se1ln kann.
sollen be1iseıite bleiben. Das (zanze ist gediegen und zuverlässıg gearbeıtet,

ber ine Frage 8e1 och aufgeworfen. e preußischen Landeskirchen ın
eg1ilner Darstellung behandeln, scheint praktısch, weiıl S1e dem gleichen Staats-
kırchenrecht unterliegen. ber 168 ‚eC} ist auf Seiten beschrieben. Sonst
gilt och die Kınleitung allen preußıischen Kıirchen. Im übrigen ber ist mI1r
fraglıch , ob die zusammenfassende Darstellung vieler Kirchengebilde die eT-
wünschteste Form ist. Wäre nıcht gewlesen, eine große Kırche WI1Ie die
altpreußische, die doch zudem uch verfassungsmäßig ihre eıgene Struktur hat,
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für sıch nehmen (jewiß ermöglıcht die Zusammenfassung wertvolle Vergleiche:
ber die Einläßlichkeit muß doch darunter leiden. Jedenfalls: nach Bredt und
Schoen brauchen WIT jetzt keine weıteren Zusammenfassungen mehr, sondern mehr
Kinzeldarstellungen, dıe allen Fragen nachgehen und die kommenden Verfassungs-
revisionen vorbereıten helfen. Dieser Wunsch hindert ber nıcht 1mM mindesten die
Freude ber dıe prächtig lesbare, vorzüglıch durchdachte Arbeit VvVon Schoen.

Breslau. Schian.
aul Maria Baumgarten, ömische und andere Krinnerungen.Neue Brücke-Verlag, Düsseldorf 1928 491

Wanderfahrten. Kuropäische und amerıkanısche Erinnerun-
en Iraunstein, FYFranz Aker, 1998 284

Der ehemalıge päpstlıche Hausprälat Dr. Paul Marıa Baumgarten, durch viele
und mannigfaltige Arbeıten allen , dıe sıch miıt Kirchen- und Papstgeschichtebeschäftigen, als Forscher und Schriftsteller wohl bekannt, plaudert durch 7WE1
Bände In zwanglosem, bald ernstem, bald heiıterem Ton über alles Mögliche AUS
seinem reichen Leben. Daß C: anßerlich betrachtet, eın erfolgreiches Leben
genannt werden darf, blickt NUr selten, doch immerhın deutlich hıindurch.
Warum der hochbegabte, Heißige und strebsame Mann, dessen gewandte und e1IN-
nehmende Persönlichkeit vielen Besuchern Roms AUSs früheren Jahren Un VvVeErgeSSChHse1n wird, keiner seınen Kähigkeiten gemäßen festen Stellung gebrac. hat,‚„nıchts geworden ““ ist, 1äßt selbst unaufgeklärt. Der Leser Masıch darüber sgeline Gedanken machen, und LUr WeELT ıIn dem hohen und niederen
kırchlichen Mıheun den Vatikan eigene KEindrücke hat sammeln dürfen , wird

erraten. Baumgarten , uUurz ZAU S  9 ist Keformkatholik, darum hat
die Kırche weder unter Le0 111 och später von ıhm offiziellen G(Gebrauch omacht. Die Gegnerschaft der Jesuiten und ıhres Anhangs, die damıt heraus-
iorderte , hat iıhm zeitlebens 1m Wege gestanden und ihm schlıeßlich den Hals
gebrochen. Kr wurde AUS der ILuste der Hausprälaten gestrichen, mußte Rom
verlassen und fand e1n Asyl In Neu-Vettingen (vgl Hugo och In der Theolo-
gischen Literaturzeitung 1928, Nr. { selbst darüber nıcht spricht, ent-
springt elıner vornehmen Zurückhaltung, dıe 1NAan ıhm hoch anrechnen muß

Seine Erinnerungen tragen 1im übrigen einen sehr persönlıchen, oft allzu persön-lıchen Stempel. hne systematische Ordnung, uch hne krıtische SiıchtungYzählt Interessantes un Nebensächliches 1n buntem Wechsel, und das
Belanglose nımmt oft, zumal zweıten Bande, einen Umfang A der den Leser
ermüdet. Der erft. hat eine ausgesprochene Vorliebe für Außerlichkeiten , Zere-
moniell und KEtikette beanspruchen einen breiten Raum (man lese ZU Beispielauf 158 des ersten Buches dıe Begelsterung darüber, daß einmal be1i einer
FKeierlichkeit als diensttuender Kammerherr den Papst hat tützen dürfen). Ks
würde mich nıcht wundern, WeNn die meısten Leser dadurch abgeschreckt würden.
Wer sich’s nıcht verdrießen Jäßt, diese sandigen Strecken Zı überfliegen , der
wird immerhin manches finden , Was dıe Lektüre lohnt Baumgarten gehörtden Menschen, die das Talent haben, überall dabei se1n und mıt aller Welt
Beziehungen anzuknüpfen. Mit ireundlicher Ironie hat ıhm das rTaf Ballestrem
einmal bescheinigt (L, „Wenn ich einmal A Schiff brüchiger auf einer kleinen
Insel 1M Stillen Ozean landen werde, ann wird miıich Mgr. Baumgarten e gew1ßauch da begrüßen ; enn ist eigentlich überall, Nan hinkommt.“ So zieht enn
ıne MN} Schar von Zeitgenossen aller Art und Gestalt, vyroße und kleine,1n diıesen ZWEel Bänden uns vorüber: (Grelehrte W1e Mommsen, de Koss], reß-
lau, Denife, Poliıtiker W1e Windthorst und Porsch, Diplomaten W1e Schlözer,ralımbertL, Montel, Kıiırchenfürsten W1e Kopp, Ireland, ocenn]1 und viele andere.

ber Leo JIL hört INan el und mancherlel. Eın kleines Stück Weltgeschichteist der erste Besuch Kalser Wiılhelms I1 im Vatıkan, den Baumgarten 1n nächster
ähe miıterlebt hat. Das (z7egenstück azu bildet die anmutig heıtere Episode,W1© der Papst den Wasserdoktor Kneipp konsultiert und vVvon ıhm behandelt wird,
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woben Baumgarten den Dolmetsch spielen muß. Nahe Familienbeziehungen setien
ın instand, mitzutenlen, daß Hans Bülow Vom Übertritt ZUT katholischen Kıirche
1Ur dadurch abgehalten worden 1st, daß ach SeINeET Scheidung VONn Cosima wieder
geheiratet hatte und sıch VONQ Je1INeEer zweıten Wrau, dıe zudem Katholikın War (oder
vielmehr ıst, enn Q1e lebt noch), nıcht trennen wollte. Daß uch dıe Kalseriın
Augusta als Katholikin gestorben Sel, WIe 3° angedeutet ist, ırd 1nnn freiliıch
YTST glauben, WeLnNn der erT. sich deutlicheren Mıtteilungen entschheßt.

Den eigentlichen Wert, dessentwillen die ‚„ KErinnerungen *‘ gelesen Z
werden verdienen , bılden die Schilderungen AUuSs katholıschen Kreisen , 1NnS-
besondere den rtömIlschen. Da blıckt Nan einmal tıef hinein In das wimmelnde
Ireıben der AZı0N€E caltolıca , tıefer als einem SONST vergönnt werden
püegt. Man lernt das Streben der katholıschen Studentenverbindungen Deutsch-
Jands 1ın gelnen Anfängen kennen , erfährt, WwIe dıe Zentrumspresse arbeıtet ınd
WwWI1e 916 bedient WIrd, W1e der Versuch gemacht wird, dıe Gründung elnes Sraat-
lıchen Forschungsinsti tuts ın Kom durch Zuvyvorkommen der (Jörres-Gesellschaft
verhindern, Wwl1e dıe katholische Propaganda In Nordamerıka arbeıitet USW. Vor allem
ber ist das Treiben ın und den Vatıkan, 1n dem der ert. den größhten 'e1]
selnes Lebens mıtten Tın gestanden hat, Was die Aufmerksamkeit esselt. Der Kın-
druck VON all dem ist nıcht gerade erfreulich. Welch e1ın Wust Von Neid und
Haß, VON Unwahrheit und Intrige enthüllt sich einem, WEeNN INn einmal hiınter
die Kulissen des Stückes sehen un die Rückseıite der katholıschen HFront be-
trachten darf, dıe VOxn Orn einheıtlich un geschlossen erscheint ! emgegen-
ber tretfen dıe sympathischen Eındrücke entschieden zurück, und auch dıe Ur-
teıle WAarmmer Anerkennung, mnıt denen der erf. gegenüber einzelnen Personen
nıcht SParsahı 1S%, können mıt dem (+anzen NC versöhnen, 7zumal Baumgarten
gelegentlıch uch dabeı eINe sonderbar außerliıche Urteilsweise verrät. So WwWeNN

L, KL AT-: einen höchst banalen Dankesbrief VoOxh Wiındthorst alg Beweıis für
dessen ‚„„lebendiges (+laubensleben“‘ verwertet,.

Der erl. g1bt verstehen, daß 9r den Vorrat gelNeTr Krinnerungen nıcht
schöpft habe Sollte sich welıteren Miıtteilungen entschließen , ist die
Bıtte strengere Sichtung und größere Beschränkung auf das Wiıchtige und
allgemeın Interessierende ohl gestattet. Daß dessen besıtzt, auf
Nebendinge, dıe NUur iıhn persönilch betreffen , verzıichten können, das lehren
sechon ıe vorliegenden Bände.

Tübıngen,. Joh; Haller.

Henry Preserved Smith, The Heretic’s Defense. WHFootnote to
Hıstory. New York, Charles Seribner’s Sons 1926 VUIL 130

Hür jeden, der Kınbhiek gewinnen 11l In dıe Anfänge des amerıkanıschen Fun-
damentalısmus, wırd die Krzählung einer Kpisode, die K  — schon e1IN halbes Jahr-
hundert hınter uns lıegt, durch den Nächstbeteiligten großes Interesse haben
Smith lehrte dem streng kalyınistisch gerichteten Lane Seminary , Öhi10, alg
dıe Kritik Alten Testament (Wellhausen, Robertson Smith) uch diese Kreise
ZUu berühren begann. SNelne Grewissenhaftigkeit erlaubte iıhm nıcht, schweigen,
als der Sturm über Professor Briggs VOMN Unıon Sem] New York, herein-
brach. Das kostete ihn gelnen Lehrstuhl, ZUIN G(Gjück nıcht auch seine W1issen-
schaftlıche Bewegungsfreiheit. Er hat vielmehr seınen Ruf qlg alttestamentlicher
Gelehrter und Lutherkenner iın der Folge erst TEeC befestigen können, uletzt
als Bibliothekar Union deminary. Die lıebenswürdige ÄArt, W1e e mıt seıinen
alten (Jegnern In seinem Bericht umgeht, macht die Lektüre se1nNer ‚„ Verteld1-
Sung e1INEes Ketzers‘‘ besonders relizvoll.

(714€ Gustav Krüger.

I$ück von Friedrich Andreas Perthes A
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Sohm wıderlegt ”
Zu (zünther Holsteins „Grundlagen des evangelıschen

Kırchenrechts“
Von rich Foerster, Frankfurt A

ine Äußerung Holsteins Buch muß mit der Bezeugung
ehrlichen Kespektes für die darın liegende eistung beginnen.
Es ist ein Buch, W1e 1n dieser Art och N1e geschrieben ist.
elcher Jurist hätte es wohl früher für nötig gehalten, eın Kirchen-
recht umfänglich theologisch unterbauen! olstein ist, das
muß ıhm ZzZu Ruhme gesagt werden, davon durchdrungen, daß
die Kirche, VOoO der handeln will, LUr annn ein ec. auf diesen
Namen hat, enn S1e das ist, W as die un Luther unier
diesem Namen verstanden haben, un ist ihm stärkstes Anliegen,
eben diesen usammenhang das 16 tellen und ein Ver-
ständnis der Kirche AUuUSs ihrem Ursprunge un ASs dem W esen
der Sache selbst gewinnen. Das zwingt ihn tiefem Eintauchen
in die theologische Arbeit über den Kirchengedanken des Ur-
christentums und der Reformation und ber das innere Verhältnis
VO Glaube und ec Im YanzCch ist auch 1in der Wahl seiner
theologischen Gewährsmänner vorurteilslos und SOTSSam verfahren,
und Ian merkt 6S ihm A daß VO dieser Arbeit innerlich
ergriffen ist und sich auch mit dem Herzen daran beteiligt. ast
möchte 1Nan manchmal meinen, daß sich VO seinem theo-
logischen Interesse eıit tortreißen lasse ; aber ZUTF Klärung der
Grundfragen geschieht jedenfalls besser viel als wenig.

Ein Zweites, Was dem Buche nachzurühmen ist, ist die Urban:i-
tat der Urteilsweise. uch er blehnt und einen Irrtum iindet,
tut CS doch N1IC. ohne die Motive der gegnerischen
These sorgiältig un freundlich erwagen, und ohne ihr teil-
Wweises ec nzuerkennen. Er tadelt nie, hne en

Mohr, Tübingen 1928 18,—, geb
O1 *
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Untersuchungen308

Und noch ein Drittes. DDie gelungensten Partien des Buches
Sınd eine €e1 VO  - analytischen Charakteristiken. Ich DUr

zwel: die ausgezeichnete Durchleuchtung der Theorien des Episko-
palısmus, Territorialismus, Kolleg1ialismus und die mit warmster

Sympathie geschriebene Darstellung der edanken
An diesem viel wenig gewürdigten Manne hat Oolstein geradezu
ein Unrecht xut gemacht und hoffentlich damıt vielen den AÄAnstoß
gegeben, sich mit diesem teinen un tiefen Denker näher De-
schäftigen, als bisher geschehen ist

Nach diesen Vorbemerkungen suche ich uu nach einem (Je-
samtaspekt für die Beurteilung des Buches elche Bedeutung
hat in der Geschichte des Kirchenrechtes? Ich me1ıne, S1e 1m

folgenden sehen. Holsteins nliegen ist die Begründung eines
wirklichen Kirchenrechtes, eines Rechtes, w1e es das Wesen
der evangelischen Kirche erfordert, das 1in en seinen Sätzen
durch die igenar dieser Größe estiimm ist, eines Rechtes,
Ww1€e CS sich eine evangelische Kirche, grundsätzlich überall, geben
sollte, nachdem S1e Uurc die politische Entwicklung in die Lage
gekommen ist, sich selbst ec seizen, STa das aus den
Händen des Staates auferlegte ec NULr erleiden. Er sieht
mit dem W esen der evangelischen Kirche ZW arl nicht ein gOöLL-
liches Kirchenrecht gegeben, aber doch mit ihrem Ursprunge
die Notwendigkeit VO  - Rechtsbildung gesetzt, und ZW ar VO einem

ihr passenden Recht, das CS Nnu eben ermitteln gilt.
elches Recht sollte sich die evangelische Kirche erzeugen!

Mit dieser rage tritt Holstein in Gegensatz SOÖM.; der ja
bestreitet, daß die christliche Kirche in irgendeinem Sinne Rechts-
quelle sei, un behauptet, daß S1e ihr Wesen verleugne in dem

Augenblicke, da S1e Zzu ihrer Erhaltung das Mittel des Rechtes
anrufe, daß S1e n1ie 1n einem andern Verhältnis ZUuU Rechte stehen
könne, w1ie dem, eın uC. (‚ewalt der Welt erleiden Er
muß sich mit ;hm auseinandersetzen, mehr, als selbst
die Größe und Geschlossenheit der Sätze Sohms aufs arkste

qggfmdeä._ _Es ist keine Willkür, Holsteins Buch mit Sohms Buqh
1) DIie Idee, daß die sichtbare Christenheıit als Kıirche Rechtsquelle sel, daß

s1e au>s ıhrem ureigenen e1in und Sollen“, aus dem W esen des Christentums

lutherischen Reformatıon eın widerchristlıcher Gedanke.,“ R., 67
heraus ‚Wesenrecht‘ (SO Theodor Kaftan). hervorbringe, ist ach dem Urteil der
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1in Parallele seizen; schon der 1ite weist darauf hin „ Die
Grundlagen des evangelischen Kirchenrechtes‘‘ un „Die g' -
schichtlichen Grundlagen des Kirc_:henrechtes E der Unter-
tiıtel VO  5 Sohms Buch

Leider allerding's vollzieht sich Holsteins Gegenwehr nicht in
einem zusammenhängenden Kapitel, sondern ist ber das >
Buch zerstreut Von immer Seiten ird die esie Burg
ms berannt, nach mehrfachen Widerlegungen bleibt immer
noch ein Rest; ein wirkliches Kıngen mit diesem gewaltigen
Gegner durchzieht zweli Drittel des Buches Ist Olste1in TC-
lJungen, Sohm widerlegen und überwinden? Wenn IC diese
rage stelle, glaube ich ebenso dem HC 1n seiner etzten
Absicht gyerecht Z werden, Ww1e den Standort gewinnen, VO

dem allein eın sicheres Urteil über die Jüngste Entwicklung des
Kirchenrechtes und der Kirchenverfassung 1n Deutschland möglich
ist Ich olge dem ange des Buches, WENN ich nacheinander
prüfe, W dsSs Holstein Sohms Zeichnung des Urchristentums
und der Retormation un seine prinzipiellen (edanken
ber ec un Glauben einwendet.

Sohms „Kirchenrecht‘“‘ ist 1502 erschienen, séin ‚, Wesen un
Ursprung des Katholizismus‘‘ 1909, sein ‚‚ Weltliches un geist-
liches Recht‘‘ 10914 Es ist also ohne weiteres klar, daß Sohm sehr
vieles noch nicht gewußt und gesehen hat, Was WIr heute wissen,
Denn die Forschung hat Ja nicht stillgestanden. Das Letzte: womit
Sohm sich noch selbst auseinandergesetzt hat, War Ar acks
„ Entstehung und Entwicklung der Kirchenverfassung un des
Kirchenrechtes 1n den ZWEel ersten Jahrhunderten ‘‘ IOIO, und
Iroeltschs ‚, DOziallehren ‘‘ 1012, ber Z o  S wichtige
Untersuchung über die Urgemeinde ? hat nicht mehr gyekannt;
SONs hätte EWl die Entwicklung in der (Ge*einde Jerusalem
und die paulinischen Gemeinden schärfer auseinander gehalten.
ber Sohms Darstellung in dem, worauf ihm ankpmmt‚ are

1) Ich zıtlere Kıirchenrecht: K’ Wesen uSsSw, W., Weltliches und geıstl. ec. R 9Holsteıin bloß mıt der Seitenzahl.
Sitzungsberichte der Berl Akademie, 1092 L, 920 (Ges., Auifsätze IL, 44—067
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dadurch nicht iNs Unrecht verseiz worden. Hat sich in der Ur-
gemeinde eiwas W1e rechtliche Autorität un geistliches Recht
früh gebi  ei; ist dieser Primatanspruch VO  w den paulinischen
(12meinden abgelehnt worden, und der Kirchengedanke der paulı-
nischen Gemeinden hat allein die Zukuntit bestimmt 38) Man
könnte S  9 daß Darlegung die These Sohms stutze,
indem die Ablehnung rec  icher Autoritäten ort Nnu  ] el prin-
zıpielleren Charakter gewinnt,. Noch weniger will als LKinwand
Sohm einleuchten, daß in den Paulusbrieftfen sehr verschiedene
Aussagen über die es1a egegnen (S 36) sechr VeTl!-

schiedene Menschengruppen bezeichnet werden. ber 1es ist
Ja gverade ein Eckpfeiler 1n MmMs Beweisgang, daß der Name
eben nicht einer estimmten Orm menschlicher (1gmeinschaft
aite, also der Kinzelgemeinde, sondern VO  an jeder Versamm-
Jung VO  3 Christen gebraucht wird, hre igenart bezeichnen,

als dogmatisches Werturteil, un daß die betreffenden
Menschengruppen nicht ach ihrer Substanz, sondern nach ihrem
relig1ösen Charakter bezeichnet werden. Ferner wıll olste1in AUus

den verschiedenen positiven und negatıven Aussagen über die
Gemeindeämter (S 37) schließen, daß ‚, Verschiedenheit in der
Urganisation der (Gemeinden sich möglich, ja wahrscheinlich
se1‘‘ Dieser Bemerkung ist Sohm aber Jängst zuvorgekommen:
‚ Daß tatsächlich Verschiedenheiten bestanden, bedarf aum der
Bemerkung. ber das ist Xar nıcht die rage. Die rage ist
vielmehr, ob grundsätzlic Verschiedenheiten als möglich e_

scheinen. Und diese ist verneinen.‘‘ Sohm hat die Gleichheit
der Tukfiur 1n den (+g meinden LLUTr darın behauptet, daß S1Ee keine
andere Autorität kannten, W1e die der Charismen, keinen andern
Gehorsam, WI1Ee den der ireiwilligen jebe, aber niıemals,
die Charismen 1n jeder (emeinde in gleicher Weise wirksam
Im Gegenteil, rızlärt ja das Aufkommen des Bischofsamtes
AUSs em Mangel Lehrbegabten 1n einzelnen Gemeinden.

Das es aber ist wohl auch ach Holsteins Meinung nicht
ausschlaggebend. Nachdem auf 3 als „entscheidend‘“‘
Sohm die Urgemeinde genannt WäaTr, ırd auf abermals eiwas

105
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als a entscheidefld“ eingeführt, nämlich, daß Sohm den Begriff
der es1a nicht ZUr vollen Erfassung und Entfaltung gebracht
habe, ih nicht in Verbindung mit dem oma- un Pneuma-
gedanken verstanden habe Die folgenden Seiten in Holsteins Buch
haben mM1r unlösbare Rätsel aufgegeben. Ich annn nicht anders
sehen, als daß sein IThema probandum 1er seitenlang AUSs den
ugen verliert ; denn Was soll das es ZUr Widerlegung Sohms
beitragen? Und WEeENN 6S uu  s doch ZUr Ausfüllung eines Mangels
bei Sohm beigebracht wird, scheint mir das äahnlich dem, als
CcCuNQ Einer die Behauptung „Herr ist unmusikalisch ‘‘
einwenden wollte, damıit würde se1in Wesen nicht ZUr vollen Ennt-
faltung gebracht, enn SC1 zugleich der Sohn VO  S dem un
jenem. Was kommt darauf an ” Und W as ann Aaus der Gleich-
setzung der Ekklesia mıit dem oma des Christus, der VO (rJeist
durchwaltet oder des aup Christus ist, anders folgen, als daß
die esia als himmlische, geistliche TOo über alle menschliche
Rechtsordnung und Instanzen un achthaber dieser Welt erhaben
ist? uch Holstein sagt schließlich, daß in dieser wesentlich als
relig10se TO erfaßten (Gemeinschaftsform ‚„‚weder posiıtiv och
negativ “‘* über ihre Beziehung ZU Recht eIiwas ausgesagt wird.
e1i das etfwas anderes, als daß diese erst als entscheidend e1in-
geführte Untersuchung über oma und Pneuma schließlich keinen
Kırtrag lieter Ein Aufenthalt also, w1ie ihn sich der straiffe, VOI-

wärtsdrängende Gedankengang Sohms niemals gyestattet, enn
zweitelt jemand daran, daß ber den Kirchenbegriff auch noch
mancherlei Schönes und Lieftes können”?

Endlich scheint m1r auch der Versuch, den edanken der
es1a VO  n} dem des Reiches (sottes fast völlig rennen

49), verie Ich rage: Hätte wohl irgendein ICHAFTIS für denk-
bar gehalten, daß ein 1e der es1a nicht 1n das kommende
e1ic eingehen würde? daß die Zugehörigkeit Zu oma keine
Sicherheit aliur böte? Die es1a ist das olk der für das Reich
Geretteten. Dann ist S1Ee aber 1e] mehr als eine durch die Bot-
schaft VO Reiche Gottes hervorgerufene Folgeerscheinung oder
ihr eflex ; dann ist Sohms Bezeichnung der esia als das
werdende eic. Gottes zutreffend
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In dieser ersten grundlegenden Auseinandersetzung mit Sohm
> 33—51I1 ist dessen Position also in keiner Weise erschüttert
worden. ber Nan mu mehr SaDCc Mit olchen Einzelheiten
äßt sich überhaupt ein egenbeweis nıcht führen Sohm hat AUS

den Quellen ein bis 1iNns einstie lebendiges Bıld VoO (emein-
leben der Urchristenheit entworfen, und 1es Bild hat ZU Mittel-
pun die ese, daß in ihm nicht DUr nichts VO rechtlicher
UOrdnung gegeben habe, sondern daß eine solche Ordnung
durch die Überzeugung der Urchristenheit ausgeschlossen Wäal.

Widerlegt würde sein, WEeENN zeigen gelänge, daß S1Ee
sich nicht selbst als das sichtbare olk (Gottes auf en beurteilt
habe; enn CLn das ec besteht un es besteht
ec ist damıt die Möglichkeit, daß S1e sich zugleich als
Korporation dieser Welt konstituiert habe, ausgeschlossen. 1C.
ausgeschlossen ist, daß sich rotzdem, 1mM egensatz dieser
Überzeugung, untier dem Zwange der Notwendigkeit Spuren VO  \

Rechtsordnung zeigen. Allein, darauf kommt e nicht Das
würde LUr beweisen, daß auch die Urchristenheit außerstande g‘-

ist, ihre Selbstbeurteilung rein durchzuführen, W as gewi
der Fall War Daß aber in den apostolischen Briefen viel VOoO

Autorität, Ordnung, Unterordnung die ede ist (S 57), beweist
Sal nichts. Welcher Art ist diese Autorität uUuSW. Hier annn INa  D

nicht scharf zusehen. Ist moralische oder Juristische
Autorität? Unterordnung unter die Pflicht der 1e dem e1
Christi oder Aus Furcht VOTLr einem menschlichen Gericht, das dem
Ungehorsamen seinen Anteil den Heilsgütern entziehen könnte?
Wird die an  10n darın gesucht: ott will S oder in dem
Ks ist VO  5 einer Mehrheit beschlossen? olstein verwischt die
(Gırenzen zwischen moralischer un rec  icher Autorität, daraus

folgern, daß dıie Urchristenheit mit der Verkündigung und
Anerkennung jener auch dieser Zutritt gewährt habe Hast cheint
CS, als ob die moralische Autorität als eine bloße OIsSiuie der
rechtlichen, als ihre och unentwickelte, urtümliche Form ansähe
(Embryonale Rechtsbildungen in der Urgemeinde, 5 7; Urförmiges
Recht, 59  z Dann TE1LNC würde Sohms Nachweis, daß in der
Urchristenheit NUL moralische Autorität gegolten habe, seine
s gebracht sein, aber nicht durch seine Widerlegung, sondern
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urc. eine andere Deutung des Tatbestandes ber gibt Sohm
nicht die allyzemeine Erfahrung recht, ennn moralische un
juristische Autorität als zweierlei, qualitativ total verschiedene inge
behandelt?

Auf diese erstie Auseinandersetzung folgt 1U eine zweite (S ff)
Hier handelt CS sich die ichtigkei des Bıldes, das Sohm
VO  am} der Entstehung des Katholizismus gezeichnet hat, die mit
der Entstehung des gyöttlichen irchenrechtes gyleichsetzt.
Was diesem die gewaltige Durchschlagskraft verliehen hat,
das War meines Erachtens dies, daß e1i das ngeheure, wahrlich
die Vermessenheit des Turmbaus Übersteigende des
Unternehmens sichtbar wurde, menschliche Institutionen, Satzun-
SCH und zuletzt Sarl Personen vergöttlichen un für S1e den
Gehorsam fordern, der allein (G0tt gebührt Sohms Buch ist
ein durch und durch protestantisches Buch; es ieg ihm eiwas
VO  ; dem (Gırauen Luthers VOL dem 1 itanısmus des Papsttums und
des dahinter geschauten Antichristen zugrunde. Das erstie Autftreten
jenes Anspruches erscheint deshalb als der Sündenfall und dıe
Katastrophe des Jungen Christentums, VO dem Augenblick,
da sich dieser Anspruch durchsetzte, War in seinem Wesen
verändert, ein anderer (zlaube gyeworden. Und diesen ertsten Schritt
auf dem Wege ZUE Abgötterei fixiert Sohm 1n dem ersten
Clemensbrief.

Das ist u  > allerdings be1i Olstein Yanz anders. Er sieht in
diesem Briefe eine „ Wendung pneumatische Irrlehre Ca

gunsten einer ärkung der tradıtionellen AÄAutorität“‘ S OI); er

findet 1im W esen der Urgemeinde begründet, daß S1e „ihren
absoluten Christozentrismus un den dadurch bedingten eigen-
tümlichen religiös-geistigen Bestand unbedingt wahren will un
wahren muß (wozu also offenbar der AÄnspruch der Altesten auf
lJebenslang dauernde Autorität gehört), wıll S1e sich 1in ihrer inneren
und aAußeren Struktur nicht völlig auflösen, doppelt als Not-
wendigkeit verständlich in der Umwelt des jetzt überall einsetzenden
Synkretismus“‘. Er siıecht in dem Auftreten der Jüngeren in Korinth
eine (refährdung der Autorität des historischen Jesus (allerdings
begründete die Römische (g meinde die Pflicht, den Ältesten
gehorchen, 1n der Autorität Jesu mit einer Sukzessionskette,



314 Untersuchungen

aber diese Begründung ist doch eine Fiktion!) und sieht 1eselbDe
auch 1n Sohms Satz ‚„‚ Keine Tatsache der Vergangenheit annn
die Gegenwart binden, (V080| heute der (zeist (Jottes etLiwas anderes
offenbart‘‘. Ja, entdecC darin einen philosophischen (‚ottes-
begriff O2) und tadelt Sohms Geist- un Christusbegriff,
daß darin die Verbindung mi1t dem historischen Jesus sehr
zurückträte. E1n DUl Stück moralischen Rechtes findet be1 den
Kömern. DiIie (G(esamtsituation der Christenheit, ihre Kinlagerung 1in
eine fremde Welt un fremde Geistigkeit mußte schon rein prak-
tisch die Bedeutung des mties gerade auch in der ege der
Iradıtion als des der (emeinde eigentümlich anvertirauten (xutes
steigern 63) SO bringt also der Clemensbrief nichts Neues:
‚, Daß der Gottesdienst 1in UOrdnung VOrTr sich gehen soll, daß
Christus Von ott gesandt ist und die Apostel ihre >endung VOoO

Christus erhalten, daß die Apostel eine V orzugsstellung 1in der
Urgemeinde aben, das ist es altes christliches (rut“‘, un
Ist 190088 die Kombination der Motive un die erhebliche Verschär-
fung 1n der Nuancierung, die ann och eine erhebliche Ver-
schiebung des („anzen ergeben. ber eben dies Neue, die Erhebung
des Amtes gegenüber der charismatischen Ordnung ZUr entschei-
denden nstanz des (Gemeindelebens, die annn in den gnatius-
briefen wieder ein Stück vorwärtsgeschoben wird, wird voll ent-
schuldigt als „Jelbstverständlichkeit in einer Zeiıt gefährlicher
Verfolgung und eines Existenzkampfes für die (gme1inde, be1 dem
es auf eine kraftvolle energische Zusammenfassung in einer
organisatorischen Spitze, die Festigkeit unur b Paarecn weiß,
indrängte ‘ 04) Und abermals 1rd yprians ‚„ Kcclesia
epPISCOPOS constituitur ‘“ gerechttertigt ‚, duS dem Imperativ TOC-
schichtlicher Selbstbehauptungsnotwendigkeit‘‘ 05), ırd der
Primat VO Rom daraus erklärt, daß ‚„„diese eine Stelle mit organi-
satorischer Notwendigkeit aAus dem geistigen un polıtischen Kampfe
der Kirche in der Sturmzeit der V ölkerwanderung herausgehobenwurde C6 70)

Es ist also es in schönster UOrdnung. Die außere Lage, die
auswärtige Politik SOZUSASCNH, hat AUus dem „urtümlichen Recht‘“
der apostolischen Gemeinden das göttliche Kirchenrecht erzeugt.
Das Wort ‚„„Lasset es ordentlich un ehrbar zugehen‘‘ ist das
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Samenkorn STEWESCNH, Aaus dem selbstverständlich Episkopat un
Primat erwachsen sind. Es War notwendig. keine Veränderung,
sondern geradlinige Entwicklung; nichts VOoNn Kleinglauben un
Abfall, sondern Verantwortungsgefühl un pflichtmäßige Abwehr
1C der leiseste run sich entrusten oder trauern! Und
da ja doch LU offenbar die Lage der Kirche in der Welt immer
diese ist und Se1in wird, daß S1e untier Feinden wohne, regt
sich VOIN selbst die rage, ob die historische Notwendigkeit N1C
doch Ende eine wesentliche ist, ob nicht moralische Pflicht
des Christen, auch des evangelischen, Pflicht ott ist,
Kirchenrecht schaffen, brauchen un halten, un un  e
dem geltenden eCc den Gehorsam verweigern, wie es 1mM
Laufe der Geschichte immer wieder die VO pneumatischer Irrlehre
verführten Jungen gyetian en

Ich verkenne nicht das W ahrheitsmoment 1n dieser “ntschul-
digung, Ja Rechtfertigung des Katholizismus. Wer wollte eugnen,
daß die Lage des Christentums 1n der Welt ihren Anteil der
Katholisierung gehabt abe! der auch, daß in diesem Prozeß
die Motive echter Hirtensorge die Bewahrung des anvertrauten
Schatzes mitgewirkt haben! uch Sohm ist Ja doch eit entternt
davon, verkennen, daß sich praktisch mit eiserner Notwendig-
eit ein Kirchenrecht gie, Und Cun CS Nnu doch der
berühmten Stelle SEINES Kirchenrechtes (S 102) scheinen könnte,
als mache den Kleinglauben der damals zufällig in Kom ort-
führenden Männer verantwortlich, hat Holstein, der diese Stelle
stark urgiert, übersehen, daß Sohm spater eine 1e] schönere und
tiefere Formulierung für die Ursache der Entstehung des Kirchen-
rechtes gefunden hat Er schreibt 1909 „Und doch haben die
Anforderungen einer für eine sichtbare Menschengemeinschalift
estimmten UOrdnung mit eiserner Notwendigkeit ein Kirchenrecht
hervorgebracht, und ZWar infolge der Urc das Urchristentum
gegebenen V oraussetzung ein Kirchenrecht für die Kirche Christi,

katholisches Kirchenrecht Das Wirken des göttlichen (eistes
ist irei VO jeder Orm. Das VO  @] Gott gegebene Charisma über-
wältigt 1Ur den innerlich Krgriffenen. Das ( +g meinleben einer
sichtbaren Menschengemeinschaft aber annn hne irgendwelche

W.,., 48
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Form nicht Sse1n. Es bedarf einer gemeingültigen Ordnung, die in
der Vergangenheit entstanden, doc die Gegenwart beherrscht. *4
Ich habe in einem Aufsatze ‚„‚ Kirchenrecht VOT dem ersten Clemens-
brief‘‘ 1 gezeigt, daß auch schon die apostolischen (1g meinden
dieser Notwendigkeit nicht en entrinnen können, daß auch S1e
en Forderungen auf (Grund einer Tatsache der Vergangenheit
rheben mMuUuSsSen ach der ege ‚„ Dies soll bei euch sein,
eil CS anderswo oder anderswann gehalten wird‘‘, ohne ück-
sicht auf die innere Zustimmung. Und ich habe ausgeführt, daß
die 1er eimna spürbare Notwendigkeit unfier der V oraussetzung
des Glaubens der Urchristenheit un allerdings auch ihrer a2ußeren
Lage Zzu göttlichen Kirchenrecht führen mußte

EsS g1ibt ur zw el Wepge, (‚eboten Nachdruck verleihen und
einen Menschen ihrer Befolgung bringen. Der eine ist der,
für ihren Inhalt 1n der eele Zustimmung erwecken, das (Gefühl

CITCOCN, daß dies Gebot VO ott gefordert werde, 6S 1m
(jewissen verankern. Der andere: die Machtentfaltung des (ıe-
bieters un Trägers temden Wiıllens Dieser zweiıite Weg ist der
einzige, sich Gebote handelt, die ihrer Art nach eine
solche Emotion des sittlichen Gefühls nicht hervorbringen können.
Gerade dies, daß CS Fragen o1ibt, die VOI dem Forum des sitt-
lichen (sefühls nicht Zu Austrag gebrac werden können, und
die doch der Gemeinschaft willen ZUr Krledigung gebrac
werden mUussen, drängt ZUr Rechtsordnung.

ber noch nicht zwingend. Denn die Macht des Gebietenden
S 86BD1 wieder eine zweifache SEeiN. Es ann diea der persOön-
lichen Autorität se1n, WwW1e S1Ee Altersweisheit, Bewährung 1in früheren
Fällen, erwiesene (züte und Fürsorge, urz Charaktereigenschaften
verleihen. IDannn 1ird dem Gebietenden yehorcht werden, auch
WENN der Gehorchende vielleicht nicht VON der KRichtigkeit des
Gebotes überzeugt ISL. ja S  9 (080| einen Widerspruch
dagegen in sich u aber ra Vertrauens, daß c$S der (je-
bietende wohl besser verstehe als selbst, oder auch bloß aus
der insicht, daß eines höheren Zweckes willen, da

eine (Gemeinschaft Z erhalten, nötig sel, sich dem Gebietenden

In der Harnack-Ehrung, Le1ipzig 1921
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unterwerifen. Dieser Gehorsam ist ein moralischer Gehorsam,
un die betreffenden (‚ebote werden nicht als moralıische (zebote
egriffen ; S1C gelten nicht unbedingt, S1e en Grenzen, jenseits
derer der Widerspruch ZUr moralischen Pflicht wird, eiwas, das
bei moralischen Geboten völlıg unmöglich ist der Gehorsam ird
aus freiem iıllen, INa  w} ann auch ZAUS Liebe geleistet.
ber ist auch eın Rechtsgehorsam, auch ein urtümlicher,
och unentwickelter, sondern eiwas seiner Art ach Sanz anderes.
Das zeigt die Verschiedenheit der Motivation. Wem würde
enn auch einfallen, in dem Gehorsam eines Kındes seine
Multter und ihre kleinen Aufträge bereits e1in urtümliches Rechts-
verhältnis sehen! Auf dieser Art (;eghorsam hat Nnun offenbar
das (GGemeinleben der altesten Christenheit ZzZu größten eille
beruht Sohm unterscheidet ihn nicht VO dem durch E,motion
des sittlichen Gefühls hervorgerufenen Gehorsam ; wie jener ist
ihm dieser charismatisch. ein Urteıil, daß 1in der Urchristenheit
keine Rechtsordnung gegeben habe, me1int Kechtsordnung in einem
ganz bestimmten , Sinne WIr werden gleich sehen,
welchem während Olsteiın jedes Auttreten VO  - Autoritäten
und jede Forderung VOo  } (ıehorsam schon als werdendes ec
ansieht (S 57)

Wenn aber auch die persönlich-charismatische Autorität nicht
vorhanden ist , annn bleibt ZUr Durchsetzung VO (: boten DUr

noch ein etzter Weg, der Weg der physischen Machtentfaltung,
indem das Gebot das (Grewicht der Androhung physischer
Nachteile gehängt ırd Nur diesen Weg nenn Sohm den
des Rechte Nach ihm War also die Urchristenheit überzeugt,
daß ihr Gott verboten habe, andere Menschen zwingen, und
überzeugt, daß 6S einem (GJotteskinde verboten sel, sich Vo

Menschen zwingen lassen. Dıieser letzte Weg aber führt DUr

annn OE iele, enn wirkliche physische e dahinter STe
Eine solche Macht gyab c 1n der Urchristenheit nicht. Deshalb
War die Ordnung ihres (Gemeinlebens schwierig, schwieriger,
als die Ordnung des bürgerlichen Lebens der Christen , hinter
dem 1e  aCcC des Staates auch nach dem Glauben der
Christen auirec gyeblieben WAar und für die Beobachtung
dessen, W as anderswo gilt, sorgte. Sie wurde unmöglıch in dem
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Augenblicke, die oben geschilderte A der persönlichen
Autorität ins anken geriet. Wie das Zu eispie‘ in Korinth
kam wissen WIr nicht Wır können nicht 9 ob die ‚Alten“
eiwa veriro  elt und eigensinnig WAarcCH, daß die Jungen Syanz
im Rechte W  9 CKunlnl sıe S1e VO Geiste verlassen glaubten
un andere ihre Stelle seizen wollten , vielleicht gerade mit
erufung auf die schwierigen Zeitläufe, die einen Jüngeren, be-
geisterten Mann der Spitze forderten (SO äßt sich Holsteins
Argumentation aufs leichteste umkehren). der die „Jungen‘“‘
eitle, ehrgeizige , vorlaute eute , daß die en SJanz rec
hatten , WENnN S1e ihrer Berufung zweitelten un ihnen nicht
weichen wollten Wenn Holstein entschieden für die en Parte1i
ergreift, tut das AUSs einem angeborenen Vorurteıil, zugunsten
der geltenden Autoritäten heraus! Und W 4S VOIl der Anfangsstufe
des Kirchenrechtes gesagt werden muß, das gilt auch VO  $ jeder
folgenden, gnatius Mag subjektiv davon durchdrungen SCWESCH
sein, daß die Erhaltung der Kirche den monarchischen Episkopat
iordere ; aber ich Sa C nachdrücklich : W ır wissen nicht, ob das
richtig War, ob nicht untier den auf diese Weise Ausgeschlossenen
iel yrößere un VO (G0ott berutene Führer ITCD. Und Cyprian
ist wohl selbst och nde seines Lebens 1in Zweitel verfallen,
ob ur daran getan hatte , die Autorität des Kömischen
Bischofs, auf dessen damals wahrlich nicht sehr hoch
qualifizierte Männer saßen, hoch steigern. Der Historiker

— muß sich wirklich üten, den VO Erfolg Gckröniexi auch das,
höhere moralische Recht beizulegen.

Jedenfalls, die persönliche Autorität nicht da Wäal, se1 CS,
weıil die Jlräger versagten, se1 C e1l die enge versagte, da
War 10808 das Entweder-Oder zwingend: Nniweder mMa  3 verzichtete
auf die Durchsetzung gemeinsamer rdnungen un ieß die
Fragen, die mit dem Grewissen nichts tun hatten, aber Aus

praktischen (Gründen ZUr Entscheidung rängten, offen, oder na  D

vergöttlichte die betreffenden Ordnungen Urc. den Versuch, SIEe mit
derselben Kmotion des sittlichen (‚efühls decken, die die Ver-
kündigung der gyöttlichen Grebote hervorrult. Die eiserne Notwendig-
keit, Kechtsordnung en aufzurichten, 1rd ZUr Notwendigkeit, gOLL-
liches Recht aufzurichten, e1l c unmöglic iSt, weltliche Rechts-
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ordnung aufzurichten, und zugleich unmöglich, der Existenz
der Gemeinschaft willen, auf Rechtsordnung überhaupt verzichten.

W arum WarTt jenes unmöglich ? Sohm legt en Nachdruck auft
die innere Unmöglichkeit. Das Selbstbewußtsein der Christenheit
als olk (Jottes 1ıtt CS nicht. Sie beurteilte ihre Erlöstheit nicht
als eine innerliche Freiheit der eele , die imm unsichtbar
bleibt, sondern als eine sichtbare, die alle außere Abhängigkeit
und (Gebundenhe1 adikal ausschloß, WEeNN auch nicht als vollendet,
enn S1Ee WarTtr Ja noch im e1 Und S1ie zieht daraus die Kon-
SCQUCNZ, Sie will 1LUT den Charısmen gyehorchen. Der OILZ auf
ihre Himmelsbürgerschaft ebenso, w1ie ihre Scheu VOL der ajestä
dessen, dem allein die Herrschaft gehört, verbieten ihr, sich
irgendeiner Autorität unterwerfen, die nicht als göttlich be-
glaubigt are., Dem unbedingten (‚ghorsam Gott, den
Geist, die Charismen, entspricht die ebenso unbedingte reine1i
VO menschlichen Autoritäten. Wırd die des Staates och DC=
duldet, gehört doch auch S1e DL untergehenden on; grund-
sätzlich ist auch sS1e überwunden. uUurc diese Selbstbeurteilung
hat sich die Urchristenheit die unentrinnbau_*e Abhängigkeit jeder
sichtbaren Menschengemeinschaft, auch ihre eigene, VOoO Rechts-
ordnungen verborgen und ist ECZWUNSCH worden, diese uu

einmal nicht vermeidbare Abhängigkeit in eine Abhängigkeit
Vomn Gott umzutäuschen; das eC das S1Ee durch die Haustüre
nicht hereinlassen wollte , 1in einer Verkleidung hinten herein
lassen ; e1l S1Ee menschliche Rechtsordnung N1IC. dulden wollte,
göttliches Recht schaffen.

Ich habe mich oft gefragt, weshalb dieser Gedankengang Sohms
TOLZ seiner festen Fundamentierung in den Quellen im allgye-
me1inen wenig Anklang gefunden hat Mir scheint, eı1il annn
das Urteil unausweichlich Wird, daß die Urchristenheit hiermit
dem Heidentum ihren Iribut gezahlt hat, und daß diese Selbst-
beurteilung auf einem Irrtum beruhte. Ja, der Titanismus, der
Luther apsttum erschreckte, beginnt schon mit dieser Selbst-
beurteilung. Der Ruf des EKvangeliums hat die Menschheit, die
ihn gehört hat, nicht VO der Schöpfungsordnung, das ei 1n

dieser13 a  € VO  - der Notwendigkeit der Rechtsordnung befreit
E  Er hat sie ıE uch nıcht von der Notwendigkeıt des Wirtschaftens befreıt !
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Dann aber entsteht doch die rage, W as die Urchristenheit g_
hindert hat diesen Irrtum erkennen und sich VO dieser Idee

befreien Und 1er stoßen WIr auf die zıußere Unmöglichkeit
Wenn S16 die Ausgestoßenen die Veriolgten, die ihrem Daseins-
rec Bestrittenen W:  9 wollten S1C 6S auch SC1IN S16 machten
ZUS der Not recht eigentlich C116 Tugend Wohlan verweigert
ihr unNns weltliches eC WIr brauchen CS nicht enn WILr

en den (rzeist und (saben!
Man annn sich diese außere Unmöglichkeit, sich e1in weltliches

Recht schaffen und damıt die Unumgänglichkeit der Bildung
göttlichen Kirchenrechtes durch eine Parallele aus der egen-
art klar machen Nehmen WITr einmal den ommunistischen Staat

Sinne des strengen Marxismus als verwirklicht e1Ne (ze-
sellschaft der Religion 1Ur och als Privatsache gedulde und
relig1öse Vereinigungen VO der Rechtsfähigkeit jeder orm
ausgeschlossen ollen S1C NnUu nicht auf der Stute der
1Ur gelegentlich und stoßweise und auseinander-
fAließenden Geselligkeit bleiben, en S1C keinen andern
Ausweg, als die ihnen VO Staat versagte Verbürgung ihrer
Ordnungen (Gewissen suchen die orderungen ihre
Mitglieder AuUus der eligi1on selbst egründen, und ihre
Unterlassung mi1t relig1ösen Nachteilen , Ausschluß VO der
Wortverkündigung und den Sakramenten (dem Bann), be-

ob S1C damıt LI-drohen e1 bleibt natürlich dahingestellt
iolg en würden DIie (zeneration des ersten Clemensbriefes
hatte Erifolg, e1il ihr die Gemeinschaft m1t der Kirche,
Wort un Eucharistie als ein relig1öses Gut erschien Wenn
aber überhaupt ist kommunistischen Gemeinwesen Kirche
NUur als katholische Kirche denkbar Man ird den Vergleich
nicht mißverstehen So der Römische Staat kommu-
nistisch WäT, versagte doch den urchristlichen ecclesi1ae

Siedie Möglichkeit AT Ausbildung weltlichen Rechtes
konnten keine Korporationen ausbilden also wollten S1C auch
nıcht

ber ist damıt eiwa die Entstehung des Katholizismus gerecht-
ertigt? Eine Selbstverständlichkeit? Ja, aber deshalb e1il die
gefia lene Menschheit ohne das frenum el temedium peccatı nicht
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en kann, und weil die gefallene auch 1n der christlichen noch
unheimlich lebendig ist kıne Notwendigkeit? Ja, aber doch nur
1n dem Sinne des 10 NO  } peccare. Das Erschütternde
bleibt, daß der Katholizismus auf lauter Unwahrheiten aufgebaut
ist. I)Denn ist doch infach nicht wahr, daß ott se1in eil
die Unterordnung unter e1in Amt, die Befolgung VO CanONC€S,

die ıußere Zugehörigkeit einer Institution gebunden habe
Der Anspruch , den die Römer für die AÄltesten 1n Korinth OLI-

hoben, den gnatius für die 1schoilie erhob, den Cyprian für dqn
Bischoft in Kom erhob, jedesma. erschlichen. ‚„„‚Davon steht
eın Wort 1im Neuen 1estament.‘‘ Und Uurc. diesen Anspruch
ird nicht Aur die relig1öse Freiheit der Christen vernichtet, SOI-

dern, W as 1e1 schlimmer ist, auch die reine1 Gottes, soll ihm
ein einziger Weg den Menschen offengelassen , jeder andere
verschlossen werden. DIie Behauptung, daß ott Menschen recht-
1C. (zewalt über die Heilsgüter gegeben habe, ber das Wort,
über die Sündenvergebung, über die Schlüssel ZzZu Himmel-
reich, diese Behauptung, mi1t der der Katholizismus steht und
a steht mit dem geistigen Wesen der Kirche, mit dem Christen-
tum, in Widerspruch.

Ks are eın wahres Verhängnis, Cin diese Erkenntnis, die
Sohms großes Buch der evangelischen Christenheit VO  - heute
1Nns Herz schreiben wollte , wieder verloren ginge Ich glaube
aber nicht, daß Holsteins I1 S1e erschüttern VEIMAS.

11
Die „ Möglichkeit eines protestantischen Kirchenrechtes‘‘ 72)

soll angesichts des Kirchengedankens der CTWOSCH
werden. Es handelt sich das relig1öse Recht der evangelischen
Gemeinschaft, einer Gemeinschalft, die Kirche Christi sein will,
für ihre Glieder und Diener Rechtsordnung entwerfen, Rechts-
quelle werden. Darum, ob die evangelische (Gemeinschaft die
Vollmacht azu habe Und ZW arl muß das eine Vollmacht VO
ott se1in, die ihr ihr Glaube das Evangelium verleiht; enn
NUur dann, ennn S1e dessen gyewi ist, daß eine Pflicht
(Go0tt ist, die S1e damit erfüllt, ann S1e gyuten (Grewissens Rechts-
ordnungen aufrichten und brauchen.

Ztschr. Kı-' ALVIII, F. XI
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Äus dieser Fragestellung nach der Möglichkeit des Kirchen-
rechtes erkennt Man, daß Holstein vo en der Lutherischen
Reformation AUSs rag Denn der Calvinismus hält ja Kirchenrecht
nicht LUr für möglich, sondern für notwendi. un göttlichen Ur-
9 NUur eben nicht das päpstliche Kirchenrecht, sondern
urz gesagt das presbyteriale. uch €  XT, daß der Gehorsam

AÄAmter ein uc des schuldigen Gehorsams (xo0tt
sel, daß Entscheidungen einer ach vermeintlich biblischer Vor-
chrift gesetzten Behörde als Sprüche (Jottes angesehen werden
sollen Haolstein will NUur die reihne1 der Kirche kämpfen,
sich ZAHT. Erhaltung ihres Lebens Rechtsordnungen chaffen
reilich, der Appetit wächst eim Essen. Er bleibt darum nıicht
bei dem , daß Rechtsordnung unfier gyEWISSEN Bedingungen (die
MI1r freilich das W esen der Rechtsordnung autzuhebe scheinen;
enn WAas Aare das für eine KRechtsordnung , die nicht sittlich
verbindlich se1in beanspruchte ! tragbar und möglich ist

838) sondern unmittelbar danach ird S1e doch als für die
Wesenskirche notwendig bezeichnet; die Wesenskirche bedarf
ihrer als eines ‚, Gefäßes“‘. Dann ei (S 92)5 daß ‚„für dıe
Organisation der Kirche eın fester Bestand des rechtlich Not-
wendigen unier en Umständen (von Luther) gesichert se1‘‘
Und auf 975 daß ‚„„der Gedanke der sich 1n Worte versicht-
barenden Wesenskirche für die Organisation der empirischen
Kirche SaNz estimmte wesensnotwendig gegebene Ansatzpunkte
entwickelt‘‘. Und ZWAarTr ist dieses Notwendige nicht wenig. Kirche
ist danach ämlich Aur diejenige ‚„„Personenvereinigung ‘‘, AD der
die (öffentliche ?) Verkündigung des ortes STEIS gewährleistet
un sichergestellt ISl 1n der weiter die erufung ZUr öffentlichen
Verkündigung VO der Gemeinschaft der Christen (doch wohl der-
jenigen Gemeinschaft der risten, die die Verkündigung hören
un annehmen wollen, also VO  b der Ortsgemeinde ?) ausgeht, in
der drıttens (was wohl dasselbe iSt) das Lehramt seine rechtlichen
Wurzeln nicht in einer anstaltlıchen Verleihung, sondern in einer
genossenschaftlichen eruftung hat Wenn INan mıit diesen Maß

m, K,, 475 „ s gehört ZU' Wesen des Rechtes, 1nNe sıttlıche Ver-
pflichtung, ine VO (Gewlssens eintretende Bındung erzeugen,”* R., 13
dıe ‚Begründung azu.
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stäben erns macht, hat eS 1n Deutsbhland zwischen der Re-
formation un der Epoche der Kirchenverfassungen keine
evangelische Kirche gegeben, uınd Ssind die Church of
Kngland und die bischöflich - methodistische Kirche, einer der
größten protestantischen Kirchenkörper der Welt, keine Kirche.
Was e1i das aber anders, als dalß eine bestimmte, die CN-
schaftliche Rechtsordnung, allerdingys verschämt als heilsnotwendig
Trklärt ird welche Verlegenheit ec das Cu«cC Wort ‚„ WESCNS-
notwendig“‘!)? Die Kirche Christi ist DUr da, diese Rechts-
ordnung besteht, oder diese Kechtsordnung ist ein Erkennungs-
zeichen der Kirche Christi Da uu nach gemeinsamer Über-
ZCUSUDG , sowe1it S1Ee nicht VO Mystik getrübt ist , der einzelne
Mensch den Glauben das eil LUr durch das Wort un das
Wort NUur aus der Kirche empfangen kann, ist der Christ in
seinem eil VO Dasein einer bestimmten Kirchenverfassung ab-
hängig gemacht; W1e 1im Katholizismus.

Allein Sohm bestreitet Ja nicht 1Ur die Notwendigkeit eines
Kirchenrechtes, sondern die Möglichkeit. Und weiß, W as

tut Denn die rage, ob Kirchenrecht möglich sel, mMu in die
andere umschlagen : „Wie mu Ö Kirchenrecht sein , im Pro-
testantismus nicht LU ertragen, sondern auch innerlich akzeptiert
werden können?‘‘ ö9); wie gyerade Holstein selbst beweist

Q91) Denn unmöglic. ann jedes beliebige Kirchenrecht möglich
sein, SONS are Ja die Verbrennung der Bannbulle und die Zerstörun
des kanonischen Kechtes durch Luther, auch WENN S1e sich, wie Hol-
stein meint 84), NUur das estimmte päpstliche Dekretalen-
recht gerichtet hätte, höchst überflüssig un verwerflich SCWESCH.
Ist also Kirchenrecht überhaupt möglich, doch UUr e1in estimmtes.
Diese Bestimmung ann LUr Aaus dem W esen der Kirche selbst ab-
geleite werden; die Innehaltung dieser Norm ist dann also notwendig,
Urc. ein anderes Kirchenrecht würde das W esen der Kirche VerTr-

letzt, 1Ur mit diesem estimmten Recht ist S1e christliche Kirche
Mit der Frage nach der Möglichkeit des Kirchenrechtes ist

deshalb bereits es entschieden, und Sohm hat S anz recht, WELN
sich ausschließlich auf diese Frage beschränkt Der Streit

zwischen Holstein un Sohm gyeht wirklich darum: Ist Kıirchen-
recht für eine evangelische Kirche möglich?

DD *
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Ehe ich mich N:  - selbst in diese Auseinandersetzung einschalte,
muß IC dem großen Bedauern darüber Ausdruck geben, daß
sich Holstein bei der Widergabe VO Sohm’s edanken 1n diesem

Kapitel ausschießlich aufdas 37 Kirchenrecht SLULZT, aD diespäteren,
1el klareren Formulierungen in 37 eltliches und geistliches Recht‘‘,

397 Der Standpunkt der Ilutherischen Reformation C und 1n ‚„ Wesen
und Ursprung des Katholizismus“‘, 2343—2345, gänzlich ignoriert.
Kr zitiert außer dem Kirchenrecht 1Ur och einmal eine Stelle
AUS Sohms Institutionen (S 836) Die Auseinandersetzung würde
viel einfacher se1in, WEeNnNn 1e6S nicht are. Denn erst in diesen

spateren Schriften ird der Angelpunkt der Kontroverse Sanz
deutlich, nämlich der, welche Bedeutung die Entdeckung Luthers
VOoNn der Unsichtbarkei der Kirche hat.

Wır sehen Z  9 W1e Holstein diesem Ergebnis, daß Kirchen-
recht möglich un ein estimmtes Kirchenrecht notwendig sei,
gelangt. uch Holsteins Ausgangspunkt ist, nachdem festge-
stellt hat, daß der Glaube Wirkung des Wortes un NUr des
Wortes 1st, das Verhältnis der Kirche Zu Worte DE Konsti-

tuterung der Kirche auf andere Momente muß mindestens zurück-
treten, (080| nicht SallZ entfallen  66 (S Z wobel sich freilich
in diesem ‚‚ mindestens“‘ e1in bedenkliches Schwanken zeigt, der
Versuch, einen pa offen halten, DGR ® den dann auch noch
andere konstituierende omente vielleicht Kıuntritt finden können

und, w1e WIr spater sehen werden, finden sollen. ber ist Sanz
richtig und mit Sohm 1im besten inklang, ennn die Kirche als
‚, Personenvereinigung aller, die VO diesem Wort erfaßt un 6CI-

griffen werden, un ZW ar VO  on dem Wort, das ristum treibet‘‘
bezeichnet wird, WCNOIN weiter gesagt wird, daß ‚„„für Luther die
Kirche in erstier _ .inie e1in Überzeitliches, 1Ns Metaphysische und
Transzendente mystisch (wieso mystisch?) Hineinragendes‘“‘ sel,
wobeli freilich der Ausdruck O erster Linie*‘ wieder das oben
beobachtete Schwanken zeigt und dıie Formulierung wenig
glücklich ist. Es müßte eher umgekehrt heißen, daß für Luther
die Kirche e1in AaUuSs dem Metaphysischen in die sichtbare Welt
Hineinragendes se1 Leider wird NunNn aber diese 1L.inıe nicht

konsequent festgyehalten. D)Das zeigt sich Salnz besonders be1i der

Interpretation der Schrift Vo apsttum in Rom (S 706 Holsteıin
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SEeLZ nämlich die ‚‚ andere ; nach Luther nicht schriftgemäße und
N1C VOo  $ ott geordnete Christenheit, die leibliche Christenheit,
mit der „durch außere Organisationsformen, Gottesdienst und
Klerikerstand geordneten (Gemeinschaf « gyleich, mi1t dem,
W aAsSs WITr eutigen einen Kirchenkörper NECNNECN. Für Luther aber
ist der e1ib der wahren schriftgemäßen Kirche nicht sowohl eine
Organisation, sondern die „DSammlung “‘, der Haufe VO  — Menschen,
Urz gesagt der eil der Menschheit, 1in dessen Mitte das Wort
erschollen ist Das Wesen der äaußeren Christenheit ist der Wiır-
kungsbereich des Wortes innerhal der Menschheit. Wie für die
wahre Kirche ist auch für die außere Christenheit das Wort
die selbstverständliche Voraussetzung. AÄußere, leibliche Christen-
heit der Haufe Menschen, denen das Wort gesagt ist; Kirche
der sehr viel ENSCIC Kreis derer, die dadurch gläubig gyeworden
sind. Die Seele, die Kirche Christi, wohnt Zu eil innerhalb der
außeren Christenheit, Zu Teıil, nämlich die AUuSs dem e1b durch
den 'Tod Entrückten, auch ‚außer dem Leibe“‘‘ 1im Himmel Nach
Holstein würde die Kirche Christi q ] e1s 77) 198088

innerhalb der organisierten Kirche, der damals einzigen,
Römischen Kirche finden se1in. Das ist UU  F natürlich nicht
Luthers Meinung. Denn 1e  c Ja Extra ecclestam (der oder
einer organisierten Kirche) nulla salus. Er würde damıiıt die Unter-
ordnung un den aps für unumgänglich erklären. Luthers
Meinung ist vielmehr diese: Das uDsira der Kirche Christi auf
en ist das olk der Getauften, 1n dem tiefen Sinne, den Luther
immer damıt verbindet, niıcht der einmal mit W asser Getauften,
sondern der in das Wort Eingetauchten, VonNn ihm Überströmten
In ihrer Mitte, Aus diesem Stoff schafft sich die wahre Kirche
urc das Wort immer neue Glieder un Hausgenossen. ber
die UOrganisation des ‚„„Leibes“‘ Christi außert sich Luther 1er
Sie ird durchs gveistliche Recht un Prälaten regiert. ber
ürlich mißbräuchlich! Es bedarf keines weiteren Beweises,

K 4.79, Nm.. 23
Eıne ausgezeichnete Formulierung der allerjüngsten Theologlie : Die äußere

leibliche Christenheit besteht aus den Menschen, dıe 1n dıe En Selun
stellt sınd, die dadurch, daß das Wort ihnen gekommen ist , endgültıg aus
der Lage der Heıden herausgehoben sınd und NUur dıe Wahl aben, glauben
der sıch verstocken.
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daß S1e nach seiner Meinung vielmehr durch weltliches eC durch
Kaiser un urfürst, regiert werden sollte Luther nenn also
nicht die Zugehörigkeit ZUr organistierten Kirche unerläßlich, eils-
notwendig, sondern die Zugehörigkeit der außeren Christen-
heıt, dem eil der Menschheit, 1n deren Miıtte 6S aufe, E,van-
geliıum un Abendmahl gibt. Denn da n1ıemand ohne das Wort
ZUu 1e der Kirche Christi werden kann, ann auch niemand
ein Christ se1in, ohne das Wort gehört en (janz abwegig
VO  o Luthers Gedanken ist 6S aber nNUun, WENN olstein die 2ußere
leibliche Christenheit als eine auie un Kvangelıum den
Sinnen un dem Verstand erkennbare erklärt, während für Luther
auch die leibliche Christenheit als Christenheit LUr für den Glauben
erkennbar ist Denn auch das Wort (rottes ist für die Sinne
nicht faßbar; daß eın geschriebenes oder gesprochenes Menschen-
wOort un andere <ibt nicht (Gottes Waort sel, das äßt
sich Ur in den persönlichen Erlebnissen der Wirkung erkennen,
1n Wahrheit also 1Ur für den dadurch gläubig (18wordenen oder
im (G:lauben Erhaltenen Es aäßt sich aber nicht einem objek-
tiven Maßstab der Übereinstimmung mit einem früher geschrie-
benen der gesprochenen orte, weder seinem Inhalt, noch
an seiner orm ihm ansehen; für den unbeteiligten Dritten ist
nichts da, als Menschenwort. Und deshalb ist auch für Sinne und
Verstand die außere leibliche Christenheit UUr ein Uurc. TC-
schichtliche ügung einer außeren Einheit 1mM heiligen römi-
schen eic zusammenge{fügter Menschenhaufe Daß dieser auie
der e1b Christi seli, daß in ihm die Kirche Christi als Seele lebe,
erkennt LUr der Glaube, für die Sinne ist die Kirche überhaupt
nicht da Das Dasein der Kirche in der Menschheit, wodurch
diese einem eib Christi, einer außerlichen leiblichen
Christenheit wird, ist ein G‘:laubensurteil Der (Gsrundfehler Holsteins
ist, daß be1 Luther zweiterlei Kirchen ndet, erstens die
sichtbare Kirche Christi oder W esens- oder Geistkirche und ZzWe1-
tens die sichtbare außere Kirche Er sieht nicht, daß für Luther
nNnur e1i Kirche &1DL, immer 1eselDe Größe, unsichtbar für Sinne
un erstand, als eine Realität VO  3 unvergleichlicher Dynamis,

Schönste Darlegung dieser Eıinsıicht beı Sohm: R., 44.£. 46
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wahrlich nicht als ‚, Civitas platonica“‘ erfahrbar der Wirkung
VonNn den Gläubigen. Nur deshalb annn Holstein auch daran Anstoß
nehmen daß Sohm diese sichtbare Kirche (nämlich dem
Glauben sichtbar , dem erstan aber unsichtbar) mit dem dem
Glauben sichtbar werdenden Reiche C hristi oder Reiche (zottes
gleichsetzt, während 1es Sanz Luthers Meinung wieder-
<ibt: Die Gläubigen erkennen der Wirkungsgewalt des Wortes
(und des Sakramentes als verbum visibile) die Herrschaft Christi
und Gottes, die lieben Jüngsten Lag auyt den Luther sehn-
süchtig wartet, AUS ihrer Verborgenheit VOTr den Sinnen heraus-
treten un ffenbar werden ird Die außere leibliche Christen-
heıt, der eil der Menschheit, der schon getauft un VO Wort
angeredet ist, ist überhaupt nicht Kirche, sondern DUr ihr Leib,
ihre Voraussetzung, iıhr Gehäuse, ihr Substrat

Immerhin jeg Holstein auf die richtige Linie wieder ein mit
der rage „„Wie kommt 6S VO einem Zanz VO  5 innen OC-
sehenen Kirchenbegriff irgendeiner orm recCc.  icher (Grestal-
LUNg un irgendeinem Ansatzpunkt außerer Urganisation } Ja, ist
solche Gestaltung un Organisation egenüber der Energie, mit
der die zentrale Geistbestimmung der kirchlichen Gemeinschaft
betont wird, überhaupt möglich ?‘““ 82.) Und ausdrücklich
stimmt CTr Sohm darın bei, daß Kirchengewalt, die der Kirche VON

ott verliehene Gewalt, nichts anderes als Wortverwaltung un:
Seelsorge se1in könne, un daß Kirchenregiment asseibe sSe1 WwWIie
Lehrgabe und eiwas VO TUn aus anderes, als alle weltliche
Leitung un Ordnung. Wenn NUur nicht auch 1er wieder die
uC dieser KErkenntnis abgeschwächt würde durch den Satz

In heutiger Terminologie würde Ianl Saych.,. Diıe außere Christenheit ist das
polıtisch organıislerte Volk, innerhalb dessen, w1ıe alle Gläubigen wlissen ber DUr
s1e das Wort (sottes verkündigt wird, und N1IC. vergeblich., ber ann würden
ja ZUTr äaußeren Christenheit uch Juden un Atheisten gehören?! (janz unzweiıfelhaft
sS1e Luther miıt wachsender Klarheıt dıe Sache Er beurteilt deut-
lichsten in der Schrift ‚„ Wıder Hans Worst ““ das kursächsische Volk als äußere
Christenheit, trotzdem weiß, daß darın viele Ungläubige und Gottlose, heimliche
Katholiken und tlıche u  en sınd, Vgl. meın Aufsatz „Fragen Luthers
Kirchenbegriff der Gedankenwelt seines Alters “* ın der Kaftan-Festschrift, Tüb
1918 uch Holstein weıiß (S 94), daß sich Luther, ‚„„den kirchlichen Organismus(das Wort ist ırreführend, muß heißen : die Gewalt des Wortes) als die
anze Bevölkerung , die christlich getauft ist
umspannend denkt‘‘

(das wWar damals sglbstverständlich)‚
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Die Kirche annn 1Ur uUurc. das Wort regier"c werden, ‚„„auch
da, die paulinische abe der Kybernesis, der Leitung, füh-
rend und beratend die (emeinschaft der Gläubigen
schließt ‘‘ als ob diese Gabe EeELiwas VO der ehrgabe unter-
schiedenes ware a

Von 1er Aaus hat 9808  5 Sohm jede Möglichkeit eines Kirchen-
rechtes bestritten. Holstein wendet ein, daß die Verbrennung der
Bannbulle und des kanonischen Rechtes DNUr ein Kirchen-
recht bestimmten nNaltes gerichtet SCWESCH sel, für die Auf-
richtung eines anderen Kirchenrechtes aber Kaum lasse. ber
Luther verbrennt doch die päpstlichen Gesetze, trotzdem Ss1e auch
Gutes enthalten, e1l den Anspruch des Papstes, (‚esetze
erlassen , für erschlichen hielt, weil die Menschenlehre VCOTr-

nichten will , daß (1ott der Kirche Vollmacht gegeben habe,
(Jesetze geben Olstein schreibt, daß Luther damıt zugleich
die Abschaffung des Kirchenrechtes sich und 1in jeder irgend-
WIie denkbaren Funktion, die 655 in einer geordneten kirchlichen
Sozialität haben könne, fordert, äßt sich nırgends AUS Luther
belegen‘“‘ 85) Es kommt darauf A  9 W as untier Kirchen-
recht verstanden wird. eCcC das VO der Kirche (den Christen)
ausgeht, hat Luther absolut verneint. Wenn die Kirche olches
Recht setizen versucht, greift S1e ber ihre göttliche Vollmacht
hinaus un in die der weltliıchen Obrigkeit VO  3 (Gott verliehene
Vollmacht e1n. Daß weltliches ec auch für das en der
Kirche eine sehr bedeutende Funktion habe, indem der 1rC.
Sicherheit ihres Bestandes sichert, hat Luther n1ie bestritten. Nur

idarum geht der Streit, ob die Kirche Christi die Zugehörigkeit
ihr die Beobachtung VO Rechtsregeln binden dürfe, w1ie

der Staat die Zugehörigkeit ihm Rechtsregeln binden darf.
ach Holstein soll der Fehler des Papsttums Nur der gyewesen
se1n, „seine Rechtsherrschaft auch ber die unmittelbare T1SLUS-
gynade un das ınmittelbar wirkende Wort aufzurichten ‘‘, das
annn doch wohl 1Ur heißen die Vergebung der Sünden un die
Mitgliedschaft der Kıirche Christi die Anerkennung seiner
Herrschaift knüpfen. Die Rechtsherrschaft des Papstes are
unbedenklich, WEeNN S1e die Verletzung ihrer Gesetze NUur
irdische Kechtsfolgen knüpfte. EWl annn are S1e ertragen;
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aber dann are S1e weltliches Recht, w1ie das irgendeines anderen
Herrschers auch, und eine solche annn und muß sich die Kiıirche
Christi gefallen lassen, solange als der Träger dieser Herrschaft
die acC ZUr Verhängung solcher Rechtsfolgen hat Der berühmte
Satz Sohms ‚„ Das Kirchenrecht steht mit dem Wesen der Kirche
im Widerspruch “‘, bedeutet Mit dem Wesen der Kirche sSteE
im Widerspruch , rechtliche (Gewalt üben, weil ihr VO  b (10tt
aufgegeben ist, auysschließlich mit dem Mittel des überzeugenden
Wortes wirken, aber edeute nicht, daß CS mit dem
Wesen der Kirche 1im Widerspruch stehe, in einer Welt leben,
die VO  ; weltlichem ec regiert wird; 1im (xzegenteil, das gerade
ist ihr VO  I ott auferlegt. Was soll 11a Aazu S ennn Hol-
stein den atz Sohms ‚„ Das W esen der Kirche ist geistlich, das
Wesen des Rechtes ist weltlich “* damıt umzuwerfen sucht S ö5);,
daß ach L1ither auch das weltliche ec VO ott stamme Ja,
ist enn die Welt nicht VO Gott? Hat Sohm die Souveränität
des Staates etiwa nicht 1n (Grottes Ordnung begründet? *, Und
eben eil die weltliche Obrigkeit für ein Stück der Schöpfungs-
ordnung hält, deshalb gilt ihm jedes Unterfangen einer anderen
Stelle, weltliches Recht seizen, als ein Verstoß (jottes
Ordnung. Und Was soll INa  a weiter dazu 9
der oben VO  D olstein selbst vorgetragenen Errkenntnis, daß die
Kirche Luthers 10 erstier 1 inie*‘ ein Überzeitliches us  z Se1 und
DUr durch die pneumatische Aa des Wortes regiert Se1n wolle,
DU  ! plötzlich YTklärt wird, daß die in konkreter Sozialität auf-
tretende Kirche TOLZ der Gottzugehörigkeit ihres W esenskernes -
gyleich der Weltlichkeit verhaftet un: in diesem Sinne selbst ein Stück
der Welt und damıit des die Welt ordnenden Rechtes bedüritig sel.
Was soll INnan dazu SAaHCH, daß olstein AUuSs der Tatsache, daß die
äaußere Christenheit, dıie die innerliche umschließt wie der eib
die Seele, 1in sich auch Heuchler und gyottlose Glieder habe,
tolgert, daß diese äiußere Christenheit, die mi1t der empirischen
Kirche gyleichsetzt, der Rechtsordnung bedürife! Ja natürlich, aber
des weltlichen obrigkeitlichen Rechtes, das dazu berufen ist,
diese außere Christenheit regieren un 1n ihr dem Bösen

K’ 544
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wehren un dem Guten helfen ; eines Rechtes W1e Hol-
stein selbst Sagt 87) das niemals die unmittelbare Gottes-
und Christusbeziehung der Gemeinschaft positiv oOder negatıv be-
einfÄussen wollen darf ; eines Rechtes, das ‚„‚einen eil des TC-
gesamten Rechtes des weltlichen Schwertes und der Obrigkeit ‘‘
bildet und sich VOoO anderem CC ZU eispie dem Familien-
oder Sachenrecht, NUur dem Objekt ach unterscheidet, nicht
aber AA Sinne der erkun seiner Satzung“‘. Nur also, collte
1Nal doch me1inen : nicht Kirchenrecht, sondern weltliches Recht
bedürfe diese 2ußere Christenheit, die den Leib der Kirche bildet
Ja g1ibt Xar ein anderes ec als dieses ; es Recht, das
1n der außeren Christenheit gilt, ist seinem Wesen nach obrig-
keitliches Recht un (>0801 A vorgibt, anderen Wesens se1in,

lügt Daß in der ıußberen Christenheit Rechtsordnung herrscht,
darın erkennt die Kirche Christi eine heilige göttliche Ordnung;
das ist ihr nicht UUr tragbar (S 88), sondern diesem ec
iSt S1e dankbar und VECIN unterworien; S1e etie (1ott mit der

Bitte die Erhaltung dieser Rechtsordnung, ja SE ist bereıt,
das Unrecht der weltlichen Obrigkeit erdulden, obgleic.

Unrecht ist. In diesem Sinne hat Luther die päpstliche
und episkopale Gewalt anerkennen wollen : Es ist nicht Sache
der Christen un der Kirche, olches Unrecht abzuschaffen, S1e
darft das getrost der weltlichen Obrigkeit überlassen ®; ist das
OZUSaYCNH ein Streit zwischen zwei weltlichen Obrigkeiten, un
S1e mogen selbst zusehen, WeI VO ott ecCc bekommt, das heißt
WE ott die überlegene Gewalt verleiht.

Die Kirche Christi weiß, W as S1E der weltlichen (Gewalt und
g Reg1iment verdankt. Keıin Lehrbegabter könnte Ja die
TIe öffentlich verkündigen ohne ihre Gestattung , keine
Christenversammlung 1n uhe un Frieden gehalten werden hne
ihren Schutz, ein Kircheng;ut gyesammelt werden, ohne daß S1e
dem Kigennutz un der Rapuse wehrte , ja eın Christ würde

K., Die „genossenschaftlıche Rechtstheorie ** darf dieser Erkenntnis
nicht ırre machen, bel olsteın, BL 99  €|  er andere Rechtskreıs ann ZUr

Würde publizistischen Rechtes NUur durch einen besonderen Akt des Staates, der ıhm
durch besondere Ausstattung mıt Hoheıutsmac und Zwangsgewalt ıne spezifische
Vorrangsstellung gewährt, rhoben werden.‘‘

4.77
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en ruhiges und tilles en in er Gottseligkeit un Ehrbarkeit
führen können, ohne daß S1e mi1t starker and den Übeltätern
wehrte. Und WECNN 6S christliche weltliche OUObrigkeit ist, welt-
C Obrigkeit, wie S1Ee in der Christenheit se1n coll denn NnatiUur-
ich annn VO  — der Obrigkeit, der das Wort gyesagt ist, mehr VOCI-

ang werden, als VONO Türken un Heiden), dann darf die Kirche
Christi VO ihr noch höhern Dienst erwartien und erbitten, nam-
ich den, ‚allen bösen Kat und Willen brechen, der uns den
Namen (rottes nicht heiligen un se1in eic nicht kommen lassen
will‘‘; dann darf sie gerufen werden, dem Worte, dem Kvangelium,
den Kräiten der unsichtbaren Kirche Raum chaffen
das W üten des Antichristen , ihr die reine1 schaffen,, sich
selbst auf die ihr alleın gemäßhe Art, nämlich durch das Wort
regieren: den Lehrbegabten die Freiheit, das Wort Gottes

W1e ihnen 1nSs Herz gegeben hat, un der (+gmeinde
die Freiheit, hören un tun ach ihrem Herzen und
(Gewissen. Das ist annn ein Werk der iebe, das ZW arl nicht
den ichten der weltlichen Obrigkeit als olcher gyehört, das
aber christlicher weltlicher Obrigkeit wohl ansteht, worin S1e sich
als christlich erweist, den christlichen 1nnn der aCc. ihren g’OoLL-
gegebenen eruf, ihre moralische Verpflichtung die
geistliche (r‚ewalt erfüllt.

Natürlich ann die christliche Kırche auch TEIN zusehen, ( 0801 die
weltliche Obrigkeit, STa selbst handeln, die VO  - ihr abhängigen
Stadt- und Dorfobrigkeiten mit dieser Aufgabe betraut oder sieihnen
überläßt, Jawenn S1e auc. das ist denkbar) gyerade mi1t Rücksicht auf
die Besonderheit des Objektes, auf die S OZiIaltät; die e1in eigentüm-
liches, VonNn aat, Familie und anderen Urganismen verschiedenes
en 1n sich tragt“‘ S 89), ZUT Erfüllung dieser Obliegenheiten eine
besondere Korporation bildet un ihr diese Vollmacht überträgt.
Leider annn die Kirche Christi auch das nicht hindern, daß die
weltliche (Gewalt eine solche Körperschaft „evangelische Kirche‘‘
NENNC, un muß sich auf das Zeugnis beschränken, daß dieser
Sprachgebrauch seelenverführend ist un daß eTr nichts anderes
bezeichnen ürfe, als e1n Organ der weltlichen Gewalt ZUr Auf-

K 4.79, Anm. 23
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richtung VO  $ rdnungen Wie S1C das ZW al unsichtbare aber VO

vielen 1edern der außeren leiblichen Christenheit geglaubte
Dasein der Kirche Christi erfordert C1iNec Stelle A Dienst den-
JENISCH Volksgenossen, die das Wort (rJottes hören und danach
en wollen

Der Satz Holsteins „„Rechtsordnung 1st der Kırche möglich
insoftern S16 nicht die (1ewissen binden un das W esen der Kirche
als freien Heilsordnung des W ort wirkenden Christus-
geistes verändern will“‘“ 88), ist m1 der C:  9 allerding's ent-
scheidenden nderung richtig eltliches ec für die
Kırche ist möglich UuUSW.

ber der Kirche ist Rechtsordnung unmöglich In der
Kirche soll DUr das Wort herrschen aber nicht eiwa die Wıllkür
olistein scheint urteilen WELN die Kirche das olk (Gottes
ohne kKechtsgewa SC1 SC1 S1C überhaupt ohne Gewalt,
würde S1C Civitas platonica ohne Wirkungsmöglichkeit
un W irklichkeit verflüchtigt Entweder EeE1iNEC (ivitas platonica
„lebend abstrakter Spiritualität un Idealıtät der Sphäre FTC1NeETr

Geistesbegriffe ‘‘ 7 30) oder Korporation, rechtsfähige
Gemeinschaft ber das hat DU  - Sohm Y’anz unwiderleglich g-
zeig% das olk Gottes, auch SC1INCM kleinsten eil das olk
(Gottes oder orf ist ZW ar keine Kor-
poratıon denn die Mitgliedschaift ist keinem objektiven
Maßstab festzustellen un niemals zahlenmäßig abgrenzbar;
hat aber 1el stärkere (Gewalt als Kaiser und Kurflürst LLUX eben
geistliche Gewalt Durch diese geistliche (1ewalt vermat das olk
(Gottes Was eın Schwert VCIMASY , die Seelen S16

mi1t Schuldgefühl Reue Furcht VOI ott 1e und Vertrauen
(a Heilsgewißheit eriullen Und ihre Werkzeuge azu

Sind keine anderen, W1e das W ort un die Liebestat deren Symbol
das Sakrament ist das überzeugende, Herzen dringende den
ıllen fassende, das Denken erleuchtende Wort und die Tat der
selbstverleugnenden aufopfiernden kreuztragenden 1ebe, die das
Wort bekräftigt un es  1g Das sind die beiden CINZISCH, aber

mIT denen die unsichtbareunvergleichlich tarken Werkzeuge
Kirche die (11meinde der eiligen , der heilige Geist der C1-

Herr (alles ynonyma) die Menschheit hineinwirkt die
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beiden einzigen Mächte, denen die eeile ıuntertan ist, VOLI denen
S1e sich beugen muß, nein, VO celbst eugt, uUungeZzWUNSCH und
ireiwillie. Anders ist niemals auf en Glaube, niemals ein Mensch
1e der unsichtbaren Kirche Christi gyeworden und be1 ihr CI-

halten, W1Ee Urc ein W ort, das in die eeile el, Ww1e lebendiges
Samenkorn aufging un Frucht brachte, oder durch die wortlose
Predigt einer beschämenden und fortreißenden Tat: das verbum
visibile

ber diese Gewalt, w1e s1e den Kinzelnen gläubig macht, schafft
zugleich auch die Ordnung der Gemeinschaftft. Etwas davon hat
ach Christi Verheißung jeder äubige, aber nicht jeder ist in

gleichem Maße WOoTrt- und lehrbegabt. 1E jedes christliche Wotrt
hat diese seelenbewegende Macht. Denjenigen, denen WI1r
andern diese Gewalt AUS der Wirkung auf uUunXs besonders stark
empfunden aben, Zugang vieler ren un Herzen, Gelegen-
heit regelmäßigem, ungestörtem Zeugn1s gyeben, 1eS Zeug-
NS SCINH hören und lernen un!' danach Lun, aber auch
alschem Zeugnis widerstehen und, Cun ott sSe1ine ehrgabe
zurückzieht, ihren LIräger wieder einem Bürger oder Bauern

machen, das ist Pflicht der christlichen iebe, die wieder
jeder äubige hat, un Je weiter se1in Arm un Se1n Einfiuß
reicht, desto mehr. S50 bewirkt die geistliche (rJewalt ohne jedes
Zutun weltlicher (rewalt das Lehramt un die Gemeinde, die
regelmäßig wiederholte Versammlung ; S1e bewirkt auch die ÖOrd-
NUunNs für die Versammlung, S1e bewirkt auch die 5  mlung eines
gemeinsamen Kastens und Kirchengutes und dessen rechtschaffene
Verwaltung, S1e bewirkt auch, CS nötig ist, eine Gliederung
1in den Funktionen der Lehrbegabten , ein Aufsichts- und Visi-
tationsamt. In jedem Augenblick ihrer KExistenz ist die cCnristliche
Kirche, auch in ihrer kleinsten Erscheinungsform, der christlichen
Urtsgemeinde , eine Neuschöpfung Gottes, der dem einen die
Lehrgabe und damit die abe der Leitung, und dem andern die
abe der 1e und des Gehorsams verleiht. 1Ss
Kirchenideal,; ach dem Holstein (S 90) ragt, der „Urganıt-

Und WIr reden nıcht DUr VO vErSangeENCN Dıngen., Es ist uch eute nıcht
anders. Vgl meınen Aufsatz In der Festschriuft für Fr (lemens Ebrard., rank-
furt 1920  c  - Diıie Kirchengewalt,
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sationstypus, dem die sichtbare Kirche ihres innern Seins
willen zuzustreben ha eine Personenvereinigung, die VO (Gottes
(zeist regiert wird, deren E,xistenz und Leben ausschließ-
ich AUS diesem Bronnen 1e deren Kirchenregimeut 1Ur durch
das Wort geü wird, 1n der e1in ensch, keine weltliche (je=-
walt herrscht. Das are dann eine Ers cheinun VO Gottes
Volk, ihr würde die dem erstan unsichtbare Kirche dem
(slauben sichtbar, S1iEe allein wruge mıit Recht den Namen Kirche
Sohm rag (K., 581) ‚„ Ist ennn unmöglich, die Kiıirche im
Sinne der Reformatoren durch das Ordnung erhaltende Wort
regieren? )as Wort ist 1n der Welt und vornehmlich in der
Kirche vielfach mächtiger, als das Schwert.“‘

Nichts ist C die NEUEeTrTECN Forschungen VO Drews, ol
arl Müller, S5eeDEIS; sicher bewiesen Wie dies, daß
Uurc alle Äußerungen, Anweisungen, Einzelakte Luthers diese
Lintıie hindurchgeht, daß dies e unentiwegt festgehalten hat;
daß ZW ar 1in den Mächten, die ZUr Verwirklichung aufgerufen
hat, gewechselt hat, aber immer UUr 1eS en durchzusetzen.
Sicher ist auch, daß Luther in der Scheidung der beiden (GJe+
walten oder Regimente die Grundlage für eine gesunde Ordnung
der außeren Christenheit, des christlichen Volkes, er  16 hat
Wo die Kirche siıch nicht weltliche (Jewalt anmaßt, die Obrigkeit
nicht geistliche Gewalt, jede der beiden Dynameis ihre-Sphäre
un ihren Aulftrag innehält, da steht es wohl in der Christenheit.
ber muß noch e1InNs gyesagt werden. Diese Scheidung der
beiden Kegimente will nicht eine TrTe SEIN VO  - dem, Was sein
soll, sondern eine Entdeckung, W1e ist Es ist S daß allein
Wortgewalt und Liebestat den Glauben un damıiıt die (Gemein-
schait der Kirche Christi bewirken An ID ist daß auyf en
die Herrschaft die ac. die Obrigkeit gebunden ist ganz
gleichgültig W1e diese aCcC konstrutert ist), un daß das
Gebiet des Leiblichen, auch der eib der Kirche, die außere Christen-
heit, ihr unterworfen ist Eben dieser Von Menschen nicht
greifbaren Tatsächlichkeit erweiıist sich diese UOrdnung als Ordnung
Gottes; die Kirche weltliche Gewalt sich reißt un die
Obrigkeit geistliche (rewalt usurpieren möchte (es gelingt ihr
ZWAar nicht), el ale tritt eine greuliche Verwirrung ein als
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Zeichen des Gerichtes. el Male leiden die Seelen Schaden.
Im ersteren 1ird die weltliche Gewalt gestört, WENN nicht
vernichtet, im zweiten die gyeistliche Gewalt gehindert. (Gott aber
hat 6S gewollt, daß el durch den SaNzChH Leib der Christen-
heıit, HÜrec das olk ungestört hindurchgehen sollen

Es ist Luther nicht gelungen, die«“ Ideal verwirklichen. Ers
ist bis heute nicht gelungen. Weshalb nicht> Weil dieses ea

seiner Verwirklichung einen (zlauben brauchte, Ww1e den Luthers,
un eil die risten diesen Glauben nicht hatten Es Se1 ferne,
die Epigonen darob schelten,; WIr hätten wenigsten ec
dazu. Wenn eine Stelle bei Sohm (K., 610) Ww1ie ein solches
Verdammungsurteil klingt, wollen WI1r SiE lieber auch für diese
Entwicklung durch die oben ! zitierte Stelle aus 48, C1I-

setzen. Das ea scheiterte der für Menschén, W1Ee die Adams-
kinder nNnu einmal sind, unverme1ıidlichen Notwendigkeit, das Recht
ZUr Ordnung der (emeinschaft rufen; ohne das frenum
peccati gibt autf en keine (emeinschaft. Luther hatte das
Verfrauen, daß die geistliche (‚ewalt des Wortes allein imstande
se1in werde, das en der Kirche Oordnen. Er 1e damit
allein IDen Nachfahren erschien die geistliche Gewalt, erschien
ott als schwach ; S1e suchten für die Ordnung der Kirche,
aber nicht der außeren Christenheit, sondern wirklich der Kirche,
Stütze un fanden S1e in der weltlichen Obrigkeit. Sie übertrugen
der weltlichen Obrigkeit Funktionen, die LU der geistlichen €7.
walt zustehen, eit über die Funktionen hinaus, die nach Luthers
Lehre auch eine christliche weltliche Obrigkeit üben hat Die
Wortgewalt WAar nicht stark CNUuL', die Leute in den onntäg-
lichen Gottesdienst ziehen, nicht stark CHUuL, das Halten des

und G(ebotes im Familienleben durchzusetzen, nicht stark
VYECNUL, die Gottesdienstbesucher anständigem und gesittetem
Betragen 1m Gotteshaus bewegen, nicht stark JCNUSG, dem C
meinen Kasten aus der Opferwilligkeit genügen inlagen ZzZu

führen, N1IC. stark 59 schwärmerische und täuferische Irrlehre
widerlegen un Ketzerei mit Gründen beseitigen ; also rief

IHNAal die Polizei, den Büttel, den Amtmann, das Kriminalgericht.
Weıiıl das Wort nicht schaffte, sollte der Landesherr den Leuten

Siehe ben 315
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Glauben un: Gehorsam (Gottes Gebot einbläuen Der Landes-
err setzte sich nicht etitwa selbst die Stelle der geistlichen
(zewalt sol1l Philipp VO Hessen uUunNVErSECESSCH SCIN, WIC cehr

sich dagegen gesträubt hat 1, wurde VO den schwachmütigen
Jlrägern zu Lehrgabe ihre Stelle gesetzt In
der Kirche herrschte 10808 aeben der geistlichen Gewalt — denn
Sanz unterdrücken äßt sich die (sewalt (:ottes nicht die welt-
liche Gewalt, der Meinung, das Wort (x‚ottes bedürtfe
Sicherstellung un Gewährleistung.

Der andesherr ist nicht mehr. Man behauptet, das Landes-
herrliche Kirchenregiment SsSel AaUSs der Kirche verschwunden
Wirklich > (Janz ebenso Wie Melanchthon un alle ach-
läufer behauptet Oolstein eine solche Rechisgewalt der Kirche
‚, ZUF Sicherstellung und Gewährleistung des ortes SC1 WESECNHS-

notwendig‘“‘ S 97) da der andesherr ıu nicht mehr verfüg-
bar ist I1 Stelle die selbständige genossenschaitliche
Urganisation Der Träger hat gewechselt das Kirchenregiment die
kegierung geistlicher inge mit rechtlichen Mitteln, ist geblieben
Die Korporation hat C VO Staate erreicht daß er ihr das gleiche
ec übertrug, W as das Landesherrliche Kirchenregiment für sich
beansprucht hatte, und S1e als Jegitime Erbin dieses Rechtes
erkannte nämlich das Kechty, für die Korporationsmitglieder
Kirchenordnungen nach Art weltlicher (‚esetze erlassen Ja S16

hat erreicht daß der Staat eingewilligt hat S1C hierbei gänzlic
unbehelligt D lassen Man ann auch ihrer Macht die
Korporationsgenossen unweigerlich auszuliefern, bis auf das
Ventil des AÄAustrittes Man nenn das heute die Befreiung der
Kirche VO Staate Man feiert diese Urc die Revolution herbe!i-
geführte Veränderung als Anbruch ‚„„Jahrhunderts der Kirche‘‘®?
Der unfier uns aufsteigenden und klug propagıerten relig1ösen Ver-
ehrung der kirchlichen Korporation hat Olstein SCINCM Buche

Schleier des Rechtes weben wollen
Wie will Holstein die W esensnotwendigkeit olchen Rechts-

ordnung für die Kirche gegenüber dem reformatorischen Kirchen-

alter 5 0 hm Terriıtorium und Reformation der hessischen Geschichte
1520—1555, Marburg 1915

tto Dıbelius, 19206
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gedanken beweisen? Die evangelische Kirche soll eine Kirche
des Wortes sSe1iIn. Was heißt das? Eine Personenvereinigung ist
LUr ann Kirche, WeEenNnn in ihr die (öffentliche) Verkündigung des
Wortes STEeIs (soll wohl heißen sonntäglich) gewährleistet und
sichergestellt ist. DDann ämlich ist S1e Kirche, e1il das Wort nıie
ohne Wirkung Sse1in ann und ein Hautfe immer nach seinen besten
Mitgliedern beurteilt werden soll Dadurch ird die Schaffung
einer „Urdnung und Institution eines AÄAmtes der Verkündigung‘“‘ er-
ordert. Der Schluß ist also der Weil in der Jlat Glaube un
Kirche nicht se1in können ohne Wortverkündigung, ohne ehr-
begabten, also ist auch eine Institution nötig, die den Verkün-
iger ernennt un seine Verkündigung kontrolliert. Der Gedanke,
daß 1es Lebensbedürfnis der Kirche auf andere Weise, nämlıch
durch die Berufung (r‚ottes un die VO ott in den Herzen be-
wirkte Anerkennung des Berutenen befriedigt werden könnte, kommt
olsteiın Sar nicht ber noch mehr. -Das Wort, Urc. dessen
Verkündigung eine Menschengemeinschaft ZUr Kirche wird, ist

nicht irgendeine irgendwie individualistisch gefaßte „Inspiration‘‘,
sondern dies Wort muß einen Sanz bestimmten Inhalt haben,
Wort VO Gekreuzigten un Auferstandenen Se1IN und mit dem
in der geschriebenen Wort übereinstimmen 52)
Nur 1e8s Wort verkündigt wird, da ist das Dasein der Kirche
unier den Hörern des Wortes bezeugt un ZWAaLl, WIiE ausdrücklich
Urc den Gegensatz markiert wird, nicht NUur dem Glauben,
sondern auch den Sinnen, dem unbeteiligten Dritten, dem Zu-
schauer erkennbar S 78) Das el An dem inhaltlich korrekten
Wort, der Übereinstimmung der Wortverkündigung mit einer
Wortverkündigupg der Vergangenheit hängt die Kirche Jene
Urdnung und Institution ist WESeEeNS- oder heilsnotwendig, nicht
ur sicherzustellen und gewährleisten, daß gepredigt wird,
sondern daß die reine Te gepredigt wird, die Botschaft
VO Gekreuzigten und Auferstandenen, W1e olstein bezeichnend
Ssagt, das el VON Was, das in der Vergangenheit geschehen
ist oder geschehen sein soll, sta des Evangeliums VO der echt-
fertigung Aaus Gnaden allein , VO dem, Was ott täglich unfier
uns tut und wirkt

Allein, diesem Beweisgang Holsteins ist DUr sagen, daß
Z£tschr. L, Kı- ALVI, XI 23
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CI VO Sohm längst widerlegt ist un ZW AAar durch den Hinweis
auyf die Unsichtbarkeit der Kirche Ich erinnere das, Was schon
oben gesagt worden ist , daß auch das Wort (Grottes und das
Sakrament niıemals dem zuschauenden Dritten offenbar, sondern
immer UUr VO dem Glauben erkannt ird Es ist also für Menschen
e1in unmögliches, Ja lächerliches Unterfangen, (Jottes Wort sicher-
zustellen oder gewährleisten. Kann 1a  w} einen Menschen Z
Apostel, Propheten, Sänger, ZUu Boten un Zeugen (GGottes C1=

nennen ” Unmöglich! Läßt sich einem Menschen, dem Gott die
abe verliehen hat, anderer Herzen ergreifen und bewegen,
diese abe VO Menschenhand nehmen uUurc Kinspruch eines
Konzils oder einer Synode, uUurc. den annn des Papstes oder
durch Disziplinarurteil eines Gerichtshofes? Unmöglich! Ist der
Besitz oder Nichtbesitz dieser abe überhaupt irgendwie zaußerlich
kenntlich und nachweisbar? Nein, s1e ist unsichtbar. Sie erwächst
ZAUS geheimnisvollen Tiefen des persönlichen Lebens, ist Charisma
oder Gnadengabe. Der Gläubige fügt hinzu: ist auch nicht
nötig, das Wort (sottes sicherzustellen, weni1g w1e CS P{ieiler
untier das Himmelsgewölbe braucht Luther hat 1n der
Wittenberg gerade das erfahren, daß ott ittel und Wexge hat,

den Menschen Ssprechen, auch da, Institutionen ihn
daran hindern möchten.

Auf die Glaubenserfahrung, daß der Glaube AUS dem Worte
(Gottes empfangen ist, äßt sich die Wesensnotwendigkeit einer
Institution der ÖOrganisation ZUr Sicherstellung und Gewährleistung
des Wortes nicht gyründen Und da die Kirche AUS dem Wort
(Jottes alleın erzeugt wird, ist für die Kirche Christi eine solche
gewährleistende Institution nicht wesensnotwendig ; nein, S1e ist
unmöglich.

Es ware doppelt verhängnisvoll, wWwenNnn in der evangelischen
Christenheit diese VO  e} Sohm aus Luthers Schriften CWONNECNUC
Erkenntnis jemals wieder verloren ginge, daß die Kirche Christi
den Sinnen und dem Verstand un damit dem Rechte dauernd

v unfaßbar, 1Ur dem Glauben sichtbar wird, daß ein verfaßter Kirchen-

K,, 472 und 4067, Anm I8 Dieser Versuch eines Beweises ist alt,schon VO  ; TeC Rıtschl (Ztschr. Kırchenrecht, O 18069, 220
unternommen.,.
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körper niemals die Kirche darstellt, sondern immer NUur eın Urgan
weltlicher Gewalt, und daß deshalb nach göttlicher Ordnung
auch die Schranken der weltlichen Gewalt gebunden ist. Das
eC das diese Kirchenkörper aufrichten und ausüben, ist L1ULX:

solange für die Gläubigen erträglich, als die Freiheit der Wort-
verkündigung und der Wortannahme un Beiolgung nicht be-
hindert un nicht versucht, mit Mitteln der menschlichen Gewalt

machen, Was 1LLULFr die Kräfte der unsichtbaren Kirche chaffen
und bewirken können.

Holstein schreibt S 90) „Die rage (nach dem Kirchenideal
Luthers) geht übDer den Kang einer NUur theoretischen rage hinaus,

äng e1in unmittelbares Lebensinteresse ihr.‘‘ Das ist richtig,
der Kirchengedanke der Reformation ist für uns keine belangloseAntiquität, sondern eine Norm. Wenn sich Führer un Mitglieder
einer landeskirchlichen Korporation VO  - Sohm belehren lassen,
Was Luthers Kirchengedanke FJEWESCN ist, WENN S1e wissen, W as
die Landeskirche ist, nämlich eine Trägerin weltlicher, VO der
Obrigkeit abgeleiteter Gewalt, und W dS S1e nicht ist, nä_mlich In-
haberin VO greistlicher Gewalt denn die wohnt DUr Personen,
nicht Institutionen ein, ann werden S1e sich jedenfalls auf
das angstlichste als VOL einer Sünde, VOLI einer Überschreitung
der Grenzen hüten, die der weltlichen (rewalt nicht Vo Menschen,
sondern VO ott gesetzt sind. S5ie werden überhaupt Rechts-
ordnungen UUr aAußerst SParsSamı anwenden, werden siıch VOLF jedem
gesetzgeberischen oder richterlichen kte die Gewissensfrage
stellen , ob die Ordnung der fraglichen Sache nicht der Woaort-
gewalt, der Seelsorge überlassen werden sollte, ob enn WIr  4C
eine Y’anz zwingende Notwendigkeit rechtlichem Ordnen und
Kingreifen gegeben ist. Sie werden 1es Stück rechtlicher (78
alt mıit Furcht und Zittern verwalten, mit tiefer Trauer darüber,
daß uu  e} doch manchmal bei dem Mangel Glaube und 1e
sich eın anderer Ausweg bietet als das eC wenigstensNachlebenden die Möglichkeit einer wahrhaft christlichen Kıirche
offen halten, mit dem heißen Wunsch un: Streben, die Rechts-
ordnung eit WwIie irgend möglich zurücktreten I lassen, ja
ennn sSe1n könnte, verschwinden machen. Diese Gesinnungwird Holsteins Buch bei denen, die ihm folgen, nicht erwecken,

9 *



340 ntersuchungen

sondern die harmlosen Begeisterung für die Landeskirche
Sanz beruhigten (‚ew1issens bei dem eDTraucCc VO Rechts-

ordnunYyen die trügerische Überzeugung, e1i AUuSs Oll=
macht des Herrin der Kirche 7, handeln

111
Noch mehrfach kehrt Oolsteimn auch den systematischen

Teilen SC1NECS Buches Sohm zurück (S 157, Schleiermacher
als Kronzeuge TEDC Sohm 205 Wiıderlegung der Prinzipien
Sohms 228 200O, msWiderspruch das Lehrverfahren)

(Gedanke in kommt Holstein 1n wieder die Quere
ird ihm wirklich schwer, den Stachel Pn löcken Da

aber systematische Untersuchungen nicht ZU Aufgabenkreis dieser
Zeitschrift gehören darf ich NULr eCin pPaal Gegengründe -
deuten Ich beschränke mich auf ZWOC1 Stellen, BD die pr
zipielle Auseinandersetzung über ch und
Seite 290, die erteidigung des preußischen Lehrbeanstandungs-
verfahrens Sohm (und mich).

Holstein imputiert Sohm, daß das Recht mi1t SCINCI Charakte-
ristik als ‚„„‚weltlich“‘ C1iNC dualistische Antithese (Gott stelle,
also offenbar als teuflisch beurteile Holstein Nn1mMm m Sohm, den
vielleicht kongenialsten Lutheraner NEUEreTI Zeıt als ach-
fahren der Täufer, un zeiIgT Nnu  am} enge kritiklos
zusammenge{iragener Bibelworte daß ach der das Recht
VO (ott gewollt SC1 Er stößt offene J1üren ein ber verrat

zugleich daß doch keine are Einsicht die etzten Zusammen-
änge hat Die Setzung des Rechtes gehört nicht ZUr g‘_
lichen Schöpferordnung, zu absoluten Naturrecht sondern 1st
nach der olge des Sündenfalls, relatives Naturrecht 6S ist
C1L ernstes Zeichen dafür, daß die Menschheit gefallen ist ott
aber diese Menschheit N1C. aufgeben, sondern erhnalten wıll

JIreue sich selbst das Werk hinauszuführen, das sich
vVorgeNnNoMmM hat das Reich Gottes, die Herrschaft Gottes, die
Kirche Christi aufzurichten Das eCc ISt zwischenein gekommen,

ist aber Zuim Verschwinden bestimmt Es ann LUr Irauer
erwecken dem Buch protestantischen Forschers Sätze

lesen, W1IC den folgenden 9  ecC sucht aus Welt diese
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Welt gestalten un leitet darum in seiner Erkenntnis ZAUuUS dieser
Welt wieder in jene zurück. Durch ec un Gerechtigkeit
kommt (r0ttes Allmacht SOUVeran auch in der sündigen Welt ur

Geltung‘“‘ 223) Neın, nicht durch Kecht, sondern durch das
Wort VON der na gestaltet Gott die Welt, und nicht in der
Vergeltung, sondern 1in der Vergebung kommt (Gottes Allmacht
1n der sündigen Welt zZur Geltung. Hat Holstein enn n1ı1e 1n
Luthers Psalmenvorlesung und Römerbriefvorlesung gelesen, daß
Gottes 1ustitia nichts anderes Se1 als seine misericordia?

LLbenso ist Holsteins Begründung, daß die IC der Rechts-
ordnung nicht entbehren könne, e1il unier ihren Gliedern auch
Sünder seilen, belanglos. Daraus folgt nichts anderes WwW1ie dies,
daß auch die Christen, solange sS1e im e1 eben, mıiıt ihrem
leiblichen en dem weltlichen ec unterworfen sınd, und das
hat doch Sohm SYanz gewiß nicht bestritten. ber nıemals folgt
daraus, daß die Kirche ihrer Selbstverwirklichung andere ittel
gebrauchen ürfe, als eiNZIS un allein das Aittel des glauben-
schaffenden W ortes.

Wie die NnECUE Verfassung der altpreußischen Kirche der
evangelischen Union, hält Holstein auch hre Ordnung des
Lehrverfahrens für eine wenigstens annähernde Verwirklichung
des evangelischen Kirchenideals. Ich möchte betonen, daß auch
IC die altpreußische Kirchenverfassung unfer en modernen
Kirchenverfassungen für die durchdachteste un besonnenstea
Wenn der Glaubenslosigkeit un Herzenshärtigkeit der Christen
wıllen 19804 einmal Kirchenrecht se1in muß, dar{f diese Kirchen-
verfassung yelobt Werden‚ daß S1e dieser Notlage wohl besten
entspricht Deshalb aber bleibe 1C doch mi1t Sohm abe!l, laß
gerade 1in der UOrdnung des Lehrverfahrens der peinliche 10er-
Spruch zwischen dem geistlichen Wesen der Kirche und dem
Kirchenrecht besonders erschütternd aDns 1C trıtt Denn die

1) Sehr bedenklich 1st dıie Vereinigung weltlicher und geistlicher Gewalt ıin dem mtede: Generalsuperintendenten, der zugleich Seelsorger un Präsıdent des Konsistoriumsist Man lese die Rechtfertigung bei Holsteıin, 328 Er mu: azuı Zwel VOI -
schledene Persönlichkeiten Iın der einen Person unterscheıiden, eine jedes Zusammen-
hanges miıt der Wirklichkeit are Konstruktion, nd mer. nıcht, daß damıtdie katholische Hiıerarchie rechtfertigt. Diese Vermischung der beıden Gewalteng1ibt auch dem Streit ber den Bıschofstitel selne Schärfe. Denn für den Trägerreiner Wortgewalt ware unbedenklich,
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V oraussetzung ist abeli, daß sich objektiv fteststellen lasse, W as

das Kvangelium ist, sich reine re außeren Merkmalen,
der Übereinstimmung mit einer Wortverkündigung der Ver-

gangenheit erkennen lasse. Die Vorausssetzung ist ferner die, daß
eine menschliche Stelle die Vollmacht habe , für eine andere
christliche Versammlung bindend festzustellen, Was diese tür Wort
Gottes halten dürfe und W as nicht, und die empfindlichsten Rechts-
folgen und physischen Nachteile die Nichtbefolgung dieser
ege knüpfen. Diese Voraussetzungen sind unevangelisch.
Ketzerei annn Ur Uurc. das Wort Gottes, Irienre durch heil-
Samıec Lehre überwunden werden. Wenn sich das Verfahren darauf
beschränkte, ein Gremium von würdigen und erfahrenen Personen
ZUu Zwecke des Zeugnisses über eine angefochtene Lehre
berufen, annn aber der inneren Überzeugungskraft dieses Zeugnis
überließe, welche Folgen die betreffende (1:1emeinde und der be-
reiende Pfarrer daraus zögen; oder ennn sich das Verfahren
darauf beschränkte, bei entstandenem W1S zwischen Pfiarrer und
GGemeinde ohne Entscheidung darüber, Wer recht hat, NUur

des Friedens willen, einem Pfiarrer den Wechsel seines irkungs-
kreises aufzuerlegen, are erträglich. Was bleibt ennn eigent-
ich ach Holstein dem Lehrbegabten un denen, die ihn als
olchen anerkennen, och für Freiheit? Nur die reineli 1in seiner
Seelsorge und in seiner Verkündigung, aber auch diese durch
den Geßlerhut des Lehrverfahrens beständig bedroht. Holstein
halt den Anspruch der kirchlichen Korporation auf Jus
liturgicum , den vordem der andesherr erhob , für J aNz
anstößig ®) 2733

Die Überzeugung des Lehrbegabten, daß eine Veränderung
der iturg1e, D der Ersatz des Apostolikums durch ein anderes
biblisches ekenntnis, des e1ils der ihm anvertrauten Seelen
willen, notwendig sel, daß das tun musse, WO er nicht seiner
Verpflichtung ott unireu werden, gilt selbst annn nicht,
ennn seine Gemeinde VO  n} seinen (Gıründen innerlichst überzeugt
1St , daß dies wirklich (rottes sel., Die Überzeugung des
Lehrbegabten, daß 6S das eil der Seelen willen geboten
sel, der (emeinde deutlich SayCNH, daß für ihre tellung

Gott Yanz gleichgültig sel, ob Sie die Erzählungen VO  - der
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jungfräulichen Geburt, VO Wunder Kana, VO  ‚ Lazarus’ Autf-
erweckung, VO  e} der leiblichen Auferstehung Jesu für Dage oder
Geschichte halte, ob ihr die Te VON der 11n1ta: und den
ZzWw el Naturen Christi gefalle oder nicht gefalle , gilt auch annn
nicht, CR die (1emeinde innerlichst überzeugt ist, daß der ehr-
begabte el die hellsten Gründe der Schrift und der Vernunft
für sich hat Die Rechtskirche verbietet, eine solche Überzeugung

haben! Die Rechtskirche strafit den, der VO seiner ber-
ZCEUZSUNS nicht lassen W1 Wo bleiben da die en Worte, daß
„überall dort, die Wesenskirche und mit ihr das Wort in
dem ihm eignen pneumatischen en innerhalb der Rechts-
kirche in Wirksamkeit treten, die indungen menschlich gesetzten
Rechtes zurücktreten, damıt das in Worte veriabte pneumatische
Leben sich 1in seiner vollen igenart entfialte 2060)? der
Wirklichkeit ist es doch S daß die Korporationsgenossen sich
anmaßen, Überzeugungen für falsch und für ahr erklären,
Überzeugungen mit physischen Nachteilen bedrohen, Sta
gläubig und demütig dem Geiste (Gottes vertrauen ber Ccs
ird doch el bleiben, daß die Kirche Christi der OrpOo-
ration der Landeskirche un ihrer Rechtsordnung immer LUr ein
leidentliches Verhältnis haben annn Sie mu S1e ertragen ZUr

Züchtigung ihrer Glaubensschwäche, aber nicht anders wie S
daß Ss1i1e auch dieses Leiden einschließt in die Erlöse uns
VO  5 dem bel



kıne donatistische Fälschung
Von Achelis, Leıipzıg

Unter den Fragmenten des Hilarius sich Ce1inNn Rundschrei-
ben des Konzils VOoO  - Sardica 343/44 Die eusebianische Partei der
Synode hat diese Knzyklika sämtliche ischöfe, Presbyter und
Diakonen der katholischen Kirche gerichtet * Der letzte Heraus-
geber, eder, gibt die Adresse dieses Schreibens wieder ?:

Gregori0 Alexandrıae 9 1comediae CPISCODO, Carthagınıs
PISCODO, Campanıae 9 eapolıs Campanıae 15CODO, + Arımi-

clero, Campanl1ae9 alonae Dalmatıae CPISCODO, Amfionı,
Donato, Desıider1i10 FHFortunato, Kuth1icı10, Maxımo, Sınferonti et omnıbus
pCT orbem consacerdotibus nOSstTrIS eic

Das angekreuzte Artıminensi clero 1st 1Ne Konjektur Engelbrechts.Die CINZIZC Handschrıift lıest Arıminiacleno.
Das ist CiIiNC sehr eigenarige Ädresse Auf Gregor VO Alexan-

drien, den Gegenbischof des thanasius folgen VIier Bischoftititel
ohne die Namen der Bischöfe ann das unverständliche AÄArimi-
ni1acleno ann wieder ZW 1 bischöfliche 1te und schließlich sieben

(>0801 6S Namen VON Bischöfen sind sind ihreKigennamen
Bischofifsitze weggelassen S0 W1e dasteht ann der TLext U[1I-

sprünglich nicht gelaute haben
Nun hat diese sSe AÄAdresse schon donatistischen Streit

eine gespielt und schon damals ist über ihren ext OC
Sirıtten worden Die Donatisten bewiesen mMI1t diesem Brief daß
die Synode VO Sardica ihren Bischof Donatus VO  - arthago
anerkannt hätte Dadurch wurde AÄAuegustin veranlaüßt sich den Brief
JECNAUCIT anzusehen Er bemerkt 3 daß der T1e der Fassung

1) ber die historischen Verhältnisse vgl efe le  9 Konzilıengeschichte Aufl,,
614ff, und Loofs, eo Stud rıt. ö2, 1909, 279 f

In der Wiener Kirchenväterausgabe, 65, 1916, 48
Augustin, Contra Cresconium IV, (Mıgne, 4.3) 576) NVec addıtis

Cıurtatum NOMINLOUS legi solet, GULA NEC zDSE HLOS est eCCLEeSLASLICHS, quando ept
ScCoPz eBPISCOPTS SCYHLO un eßistolam, I/nıde NEICLO, GULS IS Te Onatus , MILVOT , Z NO  x
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der Donatisten Anstöße biete in den meisten Exemplaren des
Briefes waren die Bischofisitze nicht genannt; 6S are auch nıiıcht
e Ccniın Bischöfe Bischöfe schrieben, in der ÄAdresse deren
bischöflichen Sitze amhaft machen; stellt die Ver-
mutung auf, die Donatisten hätten die ÄAdresse gefälscht, ein
Beweisstüc für ihren Donatus VO Karthago haben

Sehen WIr UNXs darauthin die AÄAdresse eLiwas näher
Zunächst hat Augustin mıit seiner Bemerkung über den bischöf-

lichen Brief{stil unzweitfelhaifit ec Wenn 1SCHOie mit Bischöfen
korrespondierten, nannten S1e 1n der Adresse deren Diözesen nicht

Augustin adressiert seinen 4.5 rıe Dominis dilectissimis et
merito praedicandis firatribus Glorio, Eleusio, Felicibus, (Gıram-
matico et ceteris, qu1ıbus OC gratum est, Augustinus !; seinen

rieVO a  re 307/98 Dominis dilectissimis e praedicabilibus
fratribus Kleusio, Gilorio e Felicibus Augustinus Z . seinen im
Jahre 404 Dominis dilectissimis meritoque honorandis tratribus
Felici et Hılarino Augustinus 1n Domino salutem

eın Lehrer Ambrosius schreibt C 1, I5 im Jahre 383 eiwa
Ambrosius Anatolio, Numerio, Severo, Philippo, Macedonio, Am-
mi1ano0, Iheodosio, Eutropio, aro, Eusebio et LIimotheo, Domin1
sacerdotibus, et Omn1 clero et plebi Thessalonicensium dılectis,
s_4. oder I, 59, wohl im Jahre 394. Ambrosius Severo ep1scopo

In emselben Hilariıusbande, in dem das Kundschreiben VONR
Sardica erhalten ist, steht eın Brief des Bischofs (zerminius VO

Sirmium, der im Jahre 300 acht arlanische Bischöfe tolgender-
maßen Schre1 Dominis fratriıbus relig10sissimis Kufiano, Palladio,
Deverino, Nichae, Heliodoro, Komulo, Muciano et Stercorio (rJer-
MinN1uUSs in Domino S, 6° und die die Synode VO Seleucia 359
abgyesandten Bischöfe schreiben ebendort die Gesandten VO  5
AÄAriminum: Dilectissimis fratribus Ursatio, Valenti, Magdonio, Me-

In VESTFrIS [ıtteris Carthagyinensis ‘ factus eSEs und schon vorher ın derselben Schrift 1  9(a O: 516) Ouamguam NS SINE Civuıtatum NOMLULNIDUS EDISCOPOS, ad
TUOS Ahae [itterae datae SUNLT , habeamus. Aut EF DO alıqu2s Donatııs 27 HON ınmAfryıca EPISCODPUS, CU2 NOMIINT Carthago VESEFIS est addıta aut, 24t dIXZ, Afrt-haeresim orzentalzis haeresis S2207 ENLAUL adıungere,

1) Wiener Ausgabe, 34,, ö5 109
329 Migne, 16, 0955 ff, E3 16, 1182.

Wiıener Ausgabe, 65, 160
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gasio, Germin10, Gal10, Justino, OUOptato, Marc:ıali et ceteris Ari-
minensis Synodi egatis Silvanus efic (17 Namen) in Domino s 1

Im dritten Jahrhundert herrscht schon erselDe Stil Cyprian
schreibt 1m a  re 253 An sechs afrikanische Bischöfe, die in apsa

einer Ordination zusammengekornmen M Cyprianus Kor-
tunato, Ahymno, Optato, Privatiano, Donatulo et Felicı1 fratribus
S der 62 Brief Aaus emselben Jahre ist acht gefangene
Bischöfe gerichtet und überschrieben: Cyprianus Januario, Maximo,
Proculo, Victori, Modiano, Nemesiano, Nampulo ei Honorato fra-
triDus S  3 Eine besonders gute Parallele für das Rundschreiben
VO  $ Sardica ist yprians berühmter 7 Brief, eın Konzil in
Karthago, einunddreißig namhaftt gemachte 1SCHNOlIie acht-
zehn andere afrikanische Bischöfe, die sich S1e gewandt hatten,
folgendermaßen adressieren: Cyprianus, Liberalis, Caldonius eic
Januario, Saturnino, Maximo eic. eic fratrıbus s,* Als etzter SEe1
y prians rie 70, 257 oder 258, angeführt, den CI die
Bergwerksgefangenen richtet : Cyprianus Nemesiano, Felici, Lucio,
alteri Felicıi, LAtteo, Poliano, Victori, Jaderi, Dativo cCaepisCopIis,
item compresbyteris et diacon1ibus ei ceteris fratribus in metallo
constitutis, martyribus (Dei patrıs omnipotentis et) Jesu Christi
Domini nostri et De1i conservatoris nostr1 zeternam s  E a  o

Die Päpste bedienen sich derselben Formen. Innozenz ScCNrei
2 Januar 417 fünf 1scChOoie Dilectissimis fratribus Aurelio,

Alypio, Augustino, Euodio et Poss1idio Innocentius ©; Leo
15 August 460 zehn Ägypter $ Leo epISCOPUS Theophilo, Jo-
hanni; Athanasio, Abrahae, anıheli, ohae, Paphnutio, Musaeo,
Panulu10 et Petro ep1sCopI1s Aegyptiis Ö aps Hılarus 25 He-
bruar 4.04. eine gallische Synode: Dilectissimis fratribus Vıcturo,
Ingenuo, Y datio, Eustas1o, Fontejo, Viventio, Euladio, Verano,
Fausto, Auxanio, Proculo, Ausonio, aulo, Memoriali, Coelestio,
Projecto, Eutropio, Avitiano, Urso et Leontio Hilarus ©; derselbe

enselben Kreis noch einmal : Dilectissimis fratribus Leontio,
Verano ef Victuro ep1SCopiIs Hılarus papa’?; aps Simplicius

D » C 5 d. Hartel I, 648 ff
Hartel 1L, Hartel 11 70606 ff. Hartel II 827
Collectio Avellana, ed Günther 123
Epıistolae Romanorum pontıfıcum, ed Thıel 1, 18068, 145

L 152
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schreibt I November 475 Simplicius episcopus Florentio,
Egquitio et Severo ePISCOPIS 1.0 Gelasius im Jahr 494/95 (zelasıus
artyrıo et Justo episcopIis ©; oder: (zelasıius Herculentio, tephano
et usSto episcopI1s ® ; aps Ormıisda 1im a  I 519 Hormisda
Thomae et Nicostrato episcopis *; und September 519
Hormisda Heliae, IThomae et Nicostrato episCopis d + aps Agapetl.

September 535 die afrikanischen Bischöfe : gapitus
ep1SCopus eparato , Florentiniano , Datiano el ceteris epP1ISCOPIS
pCI A{fricam constitutis

Ich habe diese Beispiele eliebig herausgegrifien, be-
weisen, daß 1m vierten Jahrhundert für die bischöfliche Korre-
spondenz feste Formen existierten. Wenn Bischöfe Bischöfe
schreiben, pflegen S1e in der AÄAdresse NUuUr deren Kigennamen
NENNCH:! S1e ügen den Bischoftitel (eP1SCOPUS oder sacerdos) oder
den Brudernamen hinzu; ein aps faßt seine Adressaten wohl
als Afrikaner oder Ägypter ber niemals geben S1Ee
den Namen der Diözese a un Yanz unerhört ist C den Bischof-
sıtz des Adressaten ohne seinen Namen namhaft machen. Ich
habe 1in den angegebenen Jahrhunderten keine Ausnahme VOoO

dieser ege gefunden.
Kehren WIr Nnu  $ uUuNserNnN] Ausgangspunkt, dem Rundschreiben

VON Sardica, zurück.
Gregorio Alexandriae ep1scCopo, Nicomediae ep1SCOPO, Cartha-

1N1S ep1SCOopO, Campaniae ep1SsCopo , eapolis Campanıae ep1-
9 Ariminiacleno , Campaniae ep1SCopO, Salonae Dalmatiae
ep1SCOpPO, Amfioni, Donato, Desiderio, Fortunato, Euthicio, Maxımo,
Sinferonti et omnibus pCI orbem consacerdotibus nostris eic

1e6s die einzige Handschritft.
Ursprünglich hat die Adresse gelautet:
Gregorio, Amlfioni, Donato, Desider10, Fortunato, Euthicio, Ma-

X1imo, Sinferonti et omnibus pCr orbem consacerdotibus nostris eic
So hat ugustin gelesen, un bezeichnet diesen ext als

den g.ebräuchlichen
L 175 2) A, a. O. I, S. 386. Y Aa OT S 588

4) Günther E 669
Günther IL, 6285 Günther 5 330

1e' ben 344, Anm
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Was in der Handschrift zwischen Gregorio und Amtfioni steht,
ist eine kandglosse, eine donatistische Glosse, mit der bewiesen
werden sollte, daß die Synode VO Sardica den Bischof Donatus
VO  — Karthago als rechtmäßhig anerkannt habe

Alexandrtıae ep1ISCODO
Nıcomediae ePISCODO
arthagınıs ep1SCODO
Campanı1ae ePISCODO
eapolıs Campanıae ePISCODO
Artımimnaacleno (?)
Campanı1ae ep1SCOpO
alonae Dalmatıae ep1Scopo

hatte der donatistische (Glossator den and der Handschri
geschrieben. Natürlich ollten die acht Bischoftitel mit den acht
kiıgennamen der Adresse der e1 nach verbunden werden,
daß Donato mit Carthaginis ePISCOPO zusammentraf. So War das
auch 1n dem donatistischen xemplar des Brietes geschehen, das
dem Augustin entgegengehalten wurde.

Die Hilariushandschrift zeigt einen anderen Befund Der erstie
Abschreiber, der die (Glosse an seiner Vorlage vorfand,
hat S1e mißverstanden , und S1e in ihrem SaNzZCNH Umfang hinter
Gregorio 1n den ext eingeschoben. So ist die unmögliche ÄAdresse
der Pariser Handschrift entstanden.

Kinige weitere Schlüsse ergeben sich VO selbst Zunächst das
entstellte Ariminiacleno. ach der Absicht des Glossators muß
in diesem Wort eın Bischoftitel stecken, Ww1e in en anderen
Teilen der Glosse, vorher un nachher. Die Korrektur Arimini
ep1SCopo liegt nahe, daß ich S1e nicht unterdrücken möchte.
Danach ist die Konjektur Engelbrechts, die er in seinen
ext aufnahm, Ariminensi clero, falsch Der ersie e1l des Wortes
en  1e den Namen einer oder einer Landscha 1m Genitiv ;
der zweıte hieß eplSscCopo, un 1Ur 1es scheint entstellt se1IN.

Im übrigen ist die (:losse gut erhalten. Man stutzt zunächst
davor, daß 1n ZzWwe1 Fällen vierter un s1tebenter Stelle
anstatt der Bischofstadt NUr die Landschaft Campaniae genannt
ist, und INan könnte vermu(fen, daß 1er die Namen der Städte
in der Überlieferung ausgefallen sind. Wie 6S üunifiter Stelle
el Neapolis Campaniae ep1SCOPO, könnte CS eiwa vierter
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Stelle Capuae Campaniae ep1SCOPO, un siebenter eiwa olae
Campaniae ePISCOPO ursprünglich geheißen haben Niemand ird
die Möglichkeit bestreiten. Es braucht aber nicht der Fall g -

se1in. Eıs ist sehr wohl denkbar, daß der afrikanische
Glossator die beiden Kleinstädte Kampanitens nNn1ıc. mehr ermitteln
konnte, in denen Desiderius und AaX1IMUS VOT O Jahren Bischöfe
JCWESCH un sich darum mit der Nennung der Landschaft
egnügte.

ach der Absicht des Glossators gvehören seine acht Bischof-
titel den acht Eigennamen, un ZW al 1n derselben Reihen-
olge Es ist also verbinden:

Gregori0 Alexandrıae ePISCODO
Amflonı Nıcomediae eP1SCODO
Donato Carthagınıs ep1SCOpO
Desıiıderio0 Campanıae ep1SCOpO
HKortunato Neapolıs Campanıae epI1SCOpO
Euthicıo0 T1m1ını epPISCODPO
Maxımo Campanıae ep1SCODO

Q e&) < 19 \O
Sınferonti Salonae Dalmatıae epISCODO,

un NIC.
Euthicio Campanı1ae epISCODO
Maxımo alonae Dalmatıae epPISCODPO
Sınferonti,

wie Feder? wiıll, weil das Ariminiacleno der Handschrift
falsch versteht. Schon der eine Umstand, daß der letzte igen-
Name Sinferonti ohne Bischofsitz bleibt, würde die Unmöglich-
keit dieser Verbindung dartun, och weiterer Beweise
edurite.

Allerdings <gibt c einen Kinwand, der meine Aufstellung
erhoben werden könnte. er nenn den, VON ihm siebenter
Stelle aufgeführten Maximus VO  — Salona als eine ekanntie Per-
sönlichkeit LEr beruft sich e1 auf Farlati, Ilyricum SAaCrTum,

1753), TEL Wenn INa aber Farlatı aufschlägt, S1e
Ma:  aa} leicht, daß lediglich auf (srund uUuNSEeEICTI Adresse seinen

Denn Maxımo, nıcht Euthicio0 ist Stelle mıt Campanlae ep1scopo
verbinden 9 unten,

In der Ausgabe un In den Sıtz.- Ber. der Niener Akademıie phıl.-
hıst. Klasse, 166, 1910 TIS% LIST 121,

3) © 1606, 113 un! 118
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Aufstellungen gelangt ist Kr benutzt als TLext die erstie Ausgabe
Le Fevre’s der die Adresse wiedergibt :

Gregor10 Alexandrıae epPISCODO, mphion1 Nıcomediae epI1SCODO, DOo-
nato Carthagınıs ep1sCOPO , Desıderio Campanı1ae ep1scCopO, Kortunato
eapolıs Campanıl1ae epl1scopo, utychıo Arıminiadeno Campanlae ep1-
SCODO, Maxımo Salonarum Dalmatiae epPISCODO, Sympherontı et Oomnıbus eifCc.

Als Handschrift lag ihm VOLT eine Jetzt verschollene ople der
Diese Handschrift bot denselbenPariser Handschrift Feders

ortilau W1e die Pariser , NUr daß S1Ee Sta Ariminiacleno viel-
mehr AÄAriminiadeno schrieb. ber der Herausgeber Le F  evre
(Nicolaus Faber) hatte den Zusammenhang zwischen den leeren
Bischoftiteln und den Eigennamen erkannt, un in seiner Aus-
gyabe die Verbindung 7zwischen beiden hergestellt. Er WAar e1
Yanz richtig verfahren, NUuUr hat das verdorbene Wort AÄAriminia-
en W1E seine Handschrift las für einen Eigennamen DC-
halten un daher falsch mit Eutychio un Campanliae ePISCODO
verbunden. Kıine olge davon WAar die Verkoppelung der . Maximo
mit Salonarum Dalmatiae ep1SCOPO., So ist die Figur des Maxti-
INUS VON Salona entstanden , die annn 1n die kirchengeschicht-
1C. Literatur, B Tiıllemont (Jams aber nicht Smith-Wace
übergegangen ist. ach den obigen Ausführungen ist S1e
streichen. Der AX1MUS unNsSeICI Adresse WAar Bischof in Kam-
panien; der Bischof VO Salona heißt ympheron.

Nicolaus Faber hat also das Verständnis der Adresse auf die
richtige Fährte geführt, hat aber zugleic die unrichtige Auffassung
des Ariminiadeno verschuldet , die bis in die Gegenwart nach-
wirkt och der Thesaurus inguae atinae hat einen CKiun

auch mit Fragezeichen versehenen Artikel Ariminiadenus, der
sich auf uUuNsSsSCIC Stelle beruft

Wır ussen aber och einmal dem donatistischen (:lossator
zurückkehren. er Wahrscheinlichkeit ach äßt sich seine e1it

feststellen ugustin hatte nämlich schon früher einmal
Gelegenheit gehabt, sich mit dem Rundschreiben VO Sardica

Hilari: Pictavensıs ep1scop1, histor1co fragmenta , NunNquam antea
ıta. Kıx bibliotheca Pet Pıthoel Parisiis 1598 (zweıte Zählung).

Tılle ni, Memoires POUTr Servir A l’histoire ecclesiastique V1  {} 794, 334
Gams, Serlies ep1scCopOorum, 18573, 419
Smiıth -Wace, Dictionary of Christijan Bıography, Bde,, 1577
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auseinanderzusetzen. Er berichtet darüber 1n seinem Briefe,
der 1in das Jahr 307/98 gesetzt wird,.

Tunc protulıt quoddam volumen, ubı olebat ostendere, Serdicense
concılıum. ad ep1SCOpPOS Afros, qul erant COMMUN1ONIS Donatı, dedisse
lıtteras. Quod D legeretur, audivimus Donatı inter Cetieros
eP1SCODOS, quıbus 1ı scrpserant. Itaque flagıtare COEPIMUS, 11L doceretur,
utrum 1pse esse‘ Donatus, de CUJUS par ıstı Cognomiınantur ; fier1 nım
potulsse , ut alıcu Donato alterius haeres1ıs epPISCODO scr1ıpserıint , Cu
maxıme 1n ıllıs nomiınıbus NeC Afrıcae ment10 facta fuerıit

Man braucht LUr die Ausdrücke , die Augustin 1er ber die
Adresse des chreibens gebraucht, mit den oben angeführten Z

vergleichen, sehen, daß ihm 1m Jahre 307/98 der Brief VOLN

Sardica noch in seiner ursprünglichen Fassung vorgehalten wurde.
Die Donatisten behaupteten damals, dalß sämtliche acht Bischöfe
der Adresse Afrikaner waren, oder ugustin hatte wenigstens
seinen Gegner verstanden, als (0801 das behauptete ; und

hält ihm enigegen, daß VO Afrika in der AÄAdresse nirgends
die ede are. Eın olches MiGßverständnis und eine solche 1der-
legung ist LULX möglich, enn die acht bischöflichen Namen ohne
nähere Bezeichnung dastanden, W1e das 1in der ursprüngliıchen
Fassung des Schreibens der Fall ist Darauf mMa die donatistische
Partei eingesehen haben, daß S1e die Beweiskraft ihres Dokuments
verstärken musse, WENN S verwendungsfähig bleiben sollte Kın
Historiker Aaus ihrer Mitte ermittelte die Diözesen der acht Bischöfe
der Adresse un chrieb s1e den and seines Kxemplars.
Dieser Gilossator braucht noch eın Fälscher YEWESCH SseIN ;
vielleicht wollte 1Ur eine Erläuterung ZUr Adresse des Briefes
geben

Diese Glosse ist annn aber VO donatistischen Abschreibern
in die Adresse aufgenommen worden. Denn ChunNn Augustin VO
den kath | x  { ch Exemplaren des Briefes sagt, daß die Bischöfe
ohne OÖrtsbezeichnung in der Adresse ständen ist damit g -
Sagt, daß die Donatisten die 1SCNHNOIie mit ihren Diözesen auyf-
führten. Von Donatus sagt Gr überdies ausdrücklich, daß VO

Wiener Ausgabe, 34, I13f.
Ouamquam nos SINE Cıuılatum nOMINLOUS eDISCOPOS , ad QU0OS hac erae

datae SUNLT, habeamus ; und Nec addıtıs civıtatum NOMINLOUWUS legt Sote: ben
344, Anm.
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den Donatisten Zu Karthager gemacht worden wäre 1 Damıit
Wl nach uUunNnsSserenI Begriffen die Fälschung vollendet

Man seiz die Bücher Augustins (Cresconius eiwa das
Jahr 4062 I Die Fälschung 1St also zwischen 307/98 und 4006

seizen
Die Fälschung 1St übrigens C111 Versuch mi1% untauglichen

Mitteln Wenn auch den Donatisten zuzugeben iSt daß der Brief
wirklich SECiINeET Ädresse den donatistischen Bischof Donatus
VO:  3 arthago nannte 1sSt doch damit für dıie Rechtmäßigkeit
der Wahl des Donatus nichts bewiesen Denn nicht die Synode
VO  — Sardica 343/44, sondern die eusebianische Partei dieser Synode
hat den Brief verfaßt , un diese suchte sich Beistand bei en
Parteien die sich VO der katholischen Kirche getrenn hatten

auch be1 den Donatisten Af{frikas Eıs ist SEWECSCH
WIC ugustin vermutetie Africanam haeresim orientalis haeresis
sibi tentavıt adjungere ©.

Wir ussen zuletzt die rage aufwerien, ob der donatistische
(G:lossator SaCcC  1C ec a  , das e1 ob die acht Bischöfe
der AÄAdresse WIL  1C. die Bischoisitze gehabt en die ihnen
die Glosse zuschreibt Darauf 1St antwortien daß das er
Wahrscheinlichkeit ach der Hall ist Vier VO  3 den acht Bischöfen
sind anderweitig bekannt ber Gregor und onatus ist eın
Wort verlieren Amphion VO 1ikomedien War der Nachfolger
des Eusebius über ıh ist Lequien * und Feder ®° vergleichen
Fortunatus steht der alten Bischofiliste VO  - Neapel verzeichnet

Stelle, die SaNnz der Zeit der Synode VO  - Sardica ent-
spricht ® Daß WIr die VIier übrigen nicht kennen braucht niemand

wundern, zumal mi1t der Möglichkeit rechnen ist daß es

derensich irgendwelche arianische Gegenbischöfe handelt
Spur sich chnell verwischt hat Der (Glossator W arlr also ul ıntier-
richtet Zum Bewe1is SECINELr Ehrlic  (1 annn INan darauf VeEeLI-

(1 OMLIILT Carthago DESEFIS est addıta und x 2nO0  x DESEFIS 1LELEVIS
Carthapınensis AaCLTUS est 5 ben 34.4, Anm

Vgl bel O d Geschichte der römischen Lıteratur,
eıl 4y D 1920 420

ö) Siehe ben 344, Anm 4) Lequıen (Oriens christianus I 585 f
5) In den Wiener Sıtz Ber (oben 349, Anm 2) 109 f

estia CPISCODOTUM Neapolıtanorum , ed aı 4.04., I4 ff (Monum
Germ Scriptores Langobardıcarum et iıtaliıcarum SaCC VI D
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weisen, daß die Nr 4und seiner Liste als Bischöte Kampaniens,
ohne Angabe ihrer Diözesen, bezeichnet. Der Glossator gibt da-
mit Z daß (T die beiden Bischofsitze N1IC. ermittelt hat So
spricht es afür, daß die Donatisten eine sachliche Fälschung
nicht egangen haben In dieser Beziehung ist der Argwohn
Augustins weit

Ludwig TIraube sagt in seiner berühmten Abhandlung ber
die Textgeschichte der Regula Benedicti: „„Der Interpolator
ist ZW ar 1m philologischen inn ein Übeltäter, aber ist nichts
weniger als das, Was rühere Zeit ihm zuschob : ein monachus
dormitans der oscitans:;: 6 ist vielmehr faßbar, persönlich und
historisch betrachtet , mehr klug als böse, nicht ein Schreiber,
sondern ein Philolog, ein Herausgeber.‘‘? In unNnserm Fall haben
WIr el Sorten VO  - Interpolatoren VOLr unNns, Der donatistische
Glossator War eLiwas w1e e1in Historiker; aber den Schreiber
der Pariser Handschri er ihrer Vorlage), der die Glosse
verstanden 1n den ext aufnahm un dadurch alle die Verwirrung
verschuldet hat, den ann Nan schon einen monachus dormitans
NECNNCNH, ohne ihm ahe itreten

Aut ETDO alıquıs Donatus fuzt NON 2 Africa eEDISCODUS ; un Unde NESCLO,
QUS ıs te Onatus'; ben 344, Anm

Abh der Münchener Akad,, Klasse, 2 1898, 602

Ztschr. D K.-' ALVIIL, XI



Gilaub un Wiıssen
be1 Anselm VO Canterbury

Von Studijenrat Dr. Walter Betzendöoörter, Ludwigsburg

Das Problem des gegenseitigen Verhältnisse VOoONn Glauben und
Wissen hat w1e ein anderes die Geister im ıirtelalter beschäiftigt,
we1li Mächte en das Denken jener Ze1it beherrscht >

und ratio. Die auctoritas forderte Glauben, die ratio wollte e-

kennen. In weiten Kreisen suchte Nan beidem gerecht werden
und gylaubte VON vornherein eine Übereinstimmung zwischen
dem Glaubensinhalt un dem rtgebnıs des richtigen rationalen
Forschens, da Ja beides letztlich auf eine Quelle zurückgehe,
auf Gott

Nun iragte sich, wie man 1im einzelnen die beiden (Gırößen
zueinander in Beziehung setzen, welcher Man nötigenfalls einen

Vorrang VOI der anderen inräumen wollte U, erg
nier den verschiedenen LÖösungen des TroDiems omm der-

jenigen des Anselm vOon Canterbury eine besondere Be-

deutung Z eil S1e 1n den rundzügen bereits diejenige Position
darstellt, die in der katholischen Kirche spater ZUr Herrschaft
gelangte und offiziell anerkannt wurde.

ährend ein Mann W1e Eriugena 1in seinem Denken Z W arl

prinzipiell der kirchlichen Autorität eine gyrobße Bedeutung -
spricht, tatsächlich aber in wesentlichen Punkten sich im egen-
sSaftz ihr befindet, aßt sich Anselm! 1n seiner gedanklichen
Arbeit STEIS VO dieser Autorität leiten.

Vgl Überweg-Heinze, Grundr1iß Gesch Philos.,, IL eıil Diıe miıtt-
lere der die patrıst, und scholast. Zeıt, Aufl, , hrsg. VO: Baumgarten,
1915, und die dort angeführte Literatur, insbes. Hasse, Anselm Canter-
bury, 1843—52; StOCKI; Gesch. Phiılos Miıttelalt. ” 18064, 151 ,  .

Abroell, Anselmus ant. de mutuo fide1 ration1s consort10 , diss. In,
1864 ; ya Weddingen, Essaıl critique SUuTr la philosophıe de Anselme de
Cantorbery, 1875, 261 ; omMe de Vorges, Saint Anselme, 190I1, bes

1320 ; Jos Blas Becker, Der Satz des heilıgen Anselm : credo, ut intellı-
gam In seiner Bedeutung und Tragweıte (Phılos. Jahrb. Görresgesellschaft 1900,
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Sowohl im ‚, Monologium ‘‘ als in ‚„ Cur eus oOmo ** bemerkt
ausdrücklich , CNn eIiwas SaQC, Was VO keiner höheren

Autorität bestätigt werde, moöoge INan dies, ennn CI CS auch
mit der Vernunit Z beweisen scheine, NUur für seine vorläufige
Ansicht halten, die NUur solange vertrete , bis ihm (1J0tt auf
irgendwelche Weise Besseres offenbare 1:

Anselm War e1in treuer Diener der irch In einem seiner Briefe
schreibt ( Lieber wıll ich sterben oder zeitlebens 1n völliger AÄArmut
in der Verbannung schmachten als mitansehen, daß die Ehre der
irc. (xJottes meinetwegen irgendwie verletzt werde@ Und daß

ihm mit diesen W orten erns War, hat in seinem en
bewiesen. Dem Papste WaTl völlig ergeben als derjenigen
Instanz, die VON der Vorsehung ausersehen se1i, das christliche
Leben un den christlichen Glauben bewachen An den
kirchlichen Bekenntnissen wıll cr unerschütterlich testhalten 4

In seinen Gedankengängen äßt sich Anselm in erster Linie
Von der Autorität der eiligen Schrift un: VO  n der der
Kır ı1 leiten. Man annn nichts dem geistigen Wohle
Dienliches verkünden, W as die VO eiligen (rJeist befruchtete
Heilige Schrift nicht ausdrücklich lehrte oder doch stillschweigend
in sich enthielte. Wenn ein (1edanke sich in offenkundigem Wider-
spruch ZUFr eiligen Schrift befindet, darfi INa  — ohne weıteres
annehmen , daß sıch nicht auf die Wahrheit gründet S, Ma
C sich noch sehr auf die Vernunift stutzen können. Ebenso
ist Sanz klar, daß alles, W 4as die Schrift lehrt , wahr ist

115 M, und 312 Grabmann, Gesch scholast. Methode I 1909,
258 ff,; Wendschuch.,. Verhältnis Glaubens Wissen beı Anselm Cn

In.-Diss. 1909 ; de Wulf, Gesch., mittelalt. Philos, , übers, Eısler,
1913 Die Seitenzahlen beziehen sıch, nıchts anderes bemerkt ist , auf
Migne, Patrol. Lat. 158

Siquid dixero quod maj0r 210  x confirmet auctorıtas, TUAMVIS 2ı Ul2d Yalione
Probare Videar, LO  x ia CEertizıtiudıne accıpıatur, NISL U1C iı'nterım ML 1La vıdetur,
donec mihz DIEUS melius alıquo modo vrevelet. Certus Nı SM , S22 quid d1ico
quod Scripturae absSqauUE 20 contradıcal , QUIC a  um est NEC 8  U
ienere vVolo, SZ

158 und 1139
J VETO. Cur eus O0OMO 1, 135, 387 vgl. Mon., 1, 145,

Malo enım MOFL, et quandıu VIVAM OM1LI12 Denurıia 21 X10 Zgravarı GUCM
27 vıdeam onestatem KEcclesiae Dez, Mei aul MLECO exemDlo, LO modo Yıolari.
Lib 1 C 48, Mıgne 159, 220

De fiıd n praef,, pPas. 261 Lib IL C 41, 1193
Vgl Anm

D4 *



356 Untersuchungen

ber WIie hat Nal einen edanken beurteilen, der sich ZW är

auf are Vernuniftgründe stutzt, über den sich aber die Schrift
nicht außert? Ein olcher iırd gerade deshalb, eil ihn die Schrift
nicht verneint, durch hre Autorität gyESLULZT, IDenn die Schrift
begünstigt ebensowenig einen Irrtum als Ssie einer Wahrheit wider-
spricht. Soweit sich also das spekulatıve Denken nicht 1m egen-
Satz ZUr Schrift efindet, ird uUurc die Schrift als richtig
anerkannt

Neben der Autorität der Schrift steht be1 Anselm die Autorität
der Väter Am OCDHDSien verehrt Augustin®.

In der Vorrede seinem ‚, Monolog1um *‘ sagt CI , in dieser
Schrift in sich nichts, W as nicht mit den Schriften der Väter,
insbesondere mit denen des heiligen ugustin zusammenhänge.
Wenn daher jemand meine, Anselm) Sayc 1in dieser Schrift
eiwas, Was zZzu NnNEUN SEe1 oder nicht mıit der Wahrheit überein-
stimme, mOöge der Betreffende die Bücher des eiligen
ugustin über die ‘I rinıtät durchsehen, eche ber ihn urteile
1Dem Leser der er. Anselms fällt diese Abhängigkeit VO  -

ugustin überall auf. Dabei wiederholt Anselm nicht eiwa NUr

augustinische Formeln , sondern er CH WIieE hauptsächlich
Seeberg* und Grabmann hervorgehoben haben, in seinem

(xeist.

Siquidem nihıl ulılıter ad alıutem spirıtualem Praedicamus , quod SACTY'a

Scriptura SPIrItuSs sanctı mıraculo ECUNAALA O  x protulerıt, aut ıntra TLOTE

contıineal. Nam, S quid rakl:one dicamus aliquando , quod 2 dictıs PLIUS aperte
MONSIFAFE aut 2DSIS Probare NEQULMUS, hoc modo Der ı llam COPNOSCIMUS UL UM
SzE accıpıendum aul respuendum, S57 NLı abßerta vratlı:one collıigıtur , et ıUla
NUYU. contradıicıt > qguoniam 1DSa SICHKE nullı adversatur verılalı, ıla nullı
ave: falsıtlatı: A0C 2DSO, U1 NO  x neEZaA quod vatıone dicıtur , C1US auctorzıtate
SUSCLDLEUMF . At A 1DSa NOSLFO SCHSUL ındub:tanter repugnal ; TU AMVIS nNODIS yatıo
nOSLIra uıdealtur inexPugnabilıs , nulla famen verıtlate fulcırı credenda est. ‚S1C
zLaque Sacra Scriptura OMNILS verıtatıs, G UAM Yyatıo collıgit, auctorıtlatlem contıinel,
CU ı llam aul aperte affırmal aul nullatenus neDa De ORNC, pracsc, Deı
liıb arb 3, O, 525

Vgl dazu-Domet de Vorges, clt., 3228
Nzihıl OLUTL INUVENLFE 2n diXISSE, quod NO catholıicorum alrum, el

MAXLIME eatı Augustin: , SCF1DELS cohaerealt. Ouapropter , SZ CU2L wıdebitur quod
zın eodem ODUSCULO alıquıid rotlulerım , quod aut NIMLLS SII aut werıtale
dıssential, roQ0 sLialım au Praesumptorem novılalum, Aut falsıtatıs er-

Lorem exclamet ; sed DFIUS I1bros raefatı doctorıs Augustint de Trinıtale dilı-
genter Derspicıal , deinde SECHNdUM ECOS 0OPUuscuIUmM dijudicet, Monol I,

14.38,.RE YII 799 9) Gesch. schol. Methode L 269
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Auf die durch die Autorität der Heiligen Schrift un der Väter
bezeugte Offenbarung bezieht sich der Glaube Er besteht
der bewußten Hingebung des Menschen 1eselbe Im Anschluß

Köm DA führt Anselm AUuSs Der Glaube kommt durch
das Was der Greist urc Vermittlung des Gehörs aufnimmt doch
nicht dem Sinne daß schon das utnehmen allein den Glauben
bewirkte , sondern UUr S daß die Aufnahme die unerläßliche
Vorbedingung für den Glauben darstellt Denn erst dadurch daß

der Aufnahme der rechte kommt entsteht der Glaube
Sendung, Predigt Gehör und Verständnis Sind nichts WEn der

nicht wıll W as der (Greist vernimmt ! DIie Annahme des
Glaubensinhalts hängt VO ıllen ab

Der ist CS auch der unNns Aazuı bewegt den höchsten
Gegenstand des Glaubens Gott, l1ieben Der Mensch 1st
Aazu bestimmt ott lieben, auf ıh hoffen un ihm
streben Er ann 1eSs aber nicht ohne ihn glauben DIie
cCond1ic10 S1N€e QUua 988} des tendere Deum ist das credere
Deum Der wahre Glaube schließt das tendere Deum sich
Der Glaube ott ohne 1e ihm ist oter (rzlaube 100088
der talıge, mi1t Liebe verbundene Glaube 1st Jebendiger Glaube
Der tote Glaube besteht 39 credere 1d quod credi debet‘‘ der
lebendige Glaube ‚„„Credere ıd quod credi debe

Wie der Glaube einerse1its urzel der 1e 1ST, 1ST
anderseıts auch urzel der S

Weder die Hochschätzung der eiligen Schrift, och die der
Väter verbietet uns, VO Glauben weiterzustreben ZU Erkennen
und ach den Gründen des (:laubens forschen.

In der Vorrede „De fide trinitatis et incarnatione Verbi“‘
spricht Anselm sich über diesen un Aaus War haben nach
der Zeit der Apostel die heiligen Väter und unsere Doktoren

großer Zahl Vieles und Wichtiges ber den run unNnsSseIreSs
Glaubens ausgeführt ZUr Widerlegung der Törichten und Un-
gläubigen und ZUTr Unterweisung derer, die bereits Uurc den
Glauben Herzen gereinigt sind un u  (a Uurc. die Begründung
dieses Glaubens erfreut werden Auft diese Weise äßt sich aller-

De CONCOord., pracsC, Deı CU! lıb arb E 527 f.
Monol 759 210 Monol T7 220{f
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ings weder VO der Gegenwart och VO der Zukunift 1in der
Betrachtung der Wahrheit eLiwAas Ebenbürtiges erhoffen. Irotzdem
ist derjenige nicht tadeln., der. 1im Glauben cefestigt , den
Gründen dieses auDens nach{forscht. Denn da nach iob I 58
unseIe lage abgekürzt sind, konnten die atier nicht es
SaYCH, W 4s s1e be1 längerem en hätten können. uber-
dem ist die Wahrheit weıt un tief, daß S1Ce VOoO  ! sterb-
liıchen W esen nie Yanz ausgeschöpft werden ann. Herner hört
der Herr nicht auf, in seiner Kirche, bei der bis der Welt
nde bleiben verspricht , die eschenke seiner na AausSs-

zuteilen. Die Heilige Schrift c<elbst ordert uUuns (Jes F 9) auf,
danach streben, den Glaubensinhalt mit dem Verstande
erfassen, un ehrt, W1€e Man dieses Ziel besten erreicht. End-
ich 1eg dieses rationale Verständnis des Glaubensinhalts 1n der
Mitte zwischen Glauben und Schauen. So kommt INAan dem
Schauen desto näher, Je mehr INan in diesem rationalen Ver-
ständnis fortschreitet

Der Glaube ist also keineswerYs das Höchste ; über ihm Ste
zunächst die rationale Erkenntinis, der der Glaube selbst
drängt.

Die Vernunft (ratio) ist das rıgan des logischen Schließens
S1e kommt außer dem Menschen DUr ott und den Engeln zu*
Während der Glaube e1in passives Vermögen 1S£, ist die Erkennt-

(Gemeiıint ist ohl Hıob 17),
Ouamvıs DOoSst apßostolos , sanctı ıtres et doctiores NOSEFrT mnmultı et o el

ANLIa de Jıder nOSLYrAae vratıone dıicant ad confutandam insıpıenkıam el frangendam
durıtiam infidelium, ef ad Dascendum R0OS auı jzam corde Jıde mundalo , ejusdem
Jıder ralı:one (quam DOSt EIUS ertitudınem debemus eSUFLFE) delectantur , ul
NOSLFLS TLEC Juturıs LempPortOus UM O arem ın Herılalıis contemplatione
SDETEMUS ; nullum Iamen reßrehendum arbıtror, S62 Stabılıtus, 2 Valtion1s E7US
ındagıne voluerılk Nam et {LIz, Quia breves dıes SUHE (Job. &: 58),
10  x OMNLA T U”AE Dossent, S$2Z dinttins VIXISSCNL, dicere Dotluerunt ; et verılalıs yaltıo
LAam ampla, LAMAUE FOJUNda est DAR mor talibus nequeal eXHhauFrirı ; et OMINUS
z Kcclesia SUAQ , CFT GUCA EYIE U ad Consummatıonem Saeculı Dromittıt,
gratiae SE dona LO  S desinıt impertirz. E L [ıa LACEAM, QULOUS agına
1085 ad ınvestiyandam vralıonem zn vilal, 2ubi dicıt  S Nzıisz credideritis, TLO0: intelligetıs
(Isa. 79 9); apbßerte 71085 monel ıntentionem aAd ın tellecium extendere ; C:} ‚OCE:
qualıter ad UM debeamus proficere. Denique TU ONLAM ınter jYıdem et SPecıem
intellectum, U IM Aac 2a CAaDıIMUS, EeSSEC edium ıntellıgo quanto alıqu2s ad
zıllum PDroficıt, ANLO UF roßiıngquare SPecier (ad GUAHE anhelamus)
15127M0., De fide en  9 praef,, 259

9) De OÖONC, pracsc, De1i lib arb ML, 534
LıbD de OoNCc. virg.. C, 3, 4306
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Nn1Is eiwas aktiıves: selbsttätige Aneignung ihres Gegenstands
Sobald S1e in lätigkeit tritt , hat S1e ihren eigenen (Gesetzen
folgen und darft sich nicht auf das Zeugni1s der Autorität berufen
In der Vorrede Zu Monologium sagt Anselm, WO sich 1in
diesen Ausführungen 1in keiner W eise auf die Autorität der eiligen
Schrift stutzen, sondern sich lediglich durch die Vernunitnotwendig-
keit (rationis necessitas) leiten lassen Ebenso wıll sich Ros-
celın gegenüber nicht auf die Autorität berufen uch die Not-
wendigkeit der Menschwerdung (Giottes ZUI wec der Errrettu
des Menschengeschlechts will aAus reiner Vernuntift beweisen 8)

Freilich der Ausgangspunkt für die rationale Erforschung der
OCNHstien inge ist un bleibt der Glaube Er muß der Erkennt-
n1s vorhergehen entsprechend dem Schriftwort Jes 73 „NIis]
credideritis, 10  5 intelligetis ‘‘ *. Es gibt Menschen, die ihr en
lang n1e ber die gyläubige Annahme der ÖOÖffenbarung hinaus-
kommen ; S1e mögen sich damıt egnügen Vermag einer eine
Glaubenswahrheit mıit seinem Verstande nicht durchdringen,

hat sich ZUr Verehrung des Glaubensgeheimnisses beugen.
Diejenigen haben nicht den richtigen Glauben, die deshalb, weil
sS1e das, W as S1e glauben, nicht verstehen können, die
Wahrheit dieses VO  - den heiligen Vätern gefestigten aubens
disputieren ; das ört sich A wie WENN Fledermäuse un acht-
eulen, die den Himmel DUr be1 Nacht sehen, sich mit den Adlern,
die mıit klarem Auge die Sonne selber schauen, ber die Mittags-
strahlen der Sonne zanken wollten

eder, der die höchsten inge erkennen will, muß VOoO Glauben
ausgehen. Der Glaube verleiht dem Menschen die geistigen Flügel,
mıiıt denen sich den OCHSien Fragen rheben kann; ist

Vgl Hasse, cıt Il, 5o f.
ON0LJ., praef., 143 Vgl azı Duns Scotus, Report, Parıs. prol.

3) Ac tandem vremoftfo CHhristo (quasi M}  PE alıquid uerıt de z7I0) Probat
vrablıion1i02ts NECESSAFLLS sSC zmBD0OSSTOLLE ullum homınem salvarı SINE LLO Cur d, h.,
praef., 3061; vgl LV, 2365

WANRT N5 } 19VANT N> D el 1m hebr. Text. Kautzs h-Guthe über-
„ Glaubet iıhr nıcht , bleibet iıhr nıcht *“ (Dıe Heılıge Schrift des en

Testaments, Aufl 1922, K O01). Die alsche Übersetzung geht auf dıe Sep-
uagınta zurück.

Ep lıb IL, Ep. XLI ad Fulc
O \ De fide tr. I: 2633 vgl Ep liıb 1,
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die Leiter, auf der der e15 ZUr Erfassung der göttlichen (1e-
heimnisse emporsteigt. Wer dieses Mittel verachtet un S1IC. allein
mit des Intellekts ZUT öhe emporschwingen will, der läuft
Gefahr (wie Roscelin), 1n den Abgrund mannigfacher Irrtümer

sturzen
Zuerst ist das Herz durch den auben reinigen (Act D, 9)

Wer nicht glaubt, wird nicht einsehen. Denn WECT nicht glaubt,
ırd nicht erfahren ; und WeTl Nn1C erfahren hat, 1ırd nicht e1in-
sehen. Denn ebenso W1e die eigene Erfahrung einer Sache das
Hören von ihr übertrifit, übertrifft das Wissen AUS Erfahrung
die durch bloßes Hören erworbene Erkenntnis Zuerst mussen
WIr 1in demütigem (:ghorsam die Zeugnisse Gottes Kıin der
werden, damıt WI1r eishne1 lernen Infolgedessen darf eın Christ
darüber disputieren, WIE eiwas, Was die katholische Kirche im
Herzen glaubt un mit dem Munde bekennt, nicht sel; aber
WECNN ohne irgendeinen Zweitel kirchlichen (Glauben fest-
hält, iıh 1e un ach ihm se1in en einrichtet, annn
in demütiger W eise darüber nachforschen , W 1 INa  n den be-
treffenden Glaubensgegenstand muß Er 6cS

nicht NUr, CT sol11 esS ° Wie die richtige Ordnung ordert,
daß INanl die Geheimnisse des christlichen auDens annehme,
ehe 1iNan s1e mıit der Vernunft zergliedert, are 6cSs anderseits
aber auch Nachlässigkeit, ennn WILr uns nachher nicht be-
mühten, das, Was WIr glauben, mıit dem Verstande urch-

nım u 1idaAM, CU: coeber ınl QUASL COYNUA confidentıs 7D1 AA
Droducere , nescCiENLeES quod S22 QU2S aestımal SCLVE alıquıd, nonNdum cognovıt
quemadmodum 0DOrten: CU: CLE anteguam habeant Der SOLLALLALEHM Jıder 7as
spirıtuales, Dtraesumendo 1 AaAltıssımas de Jıde quaestıones ASSUFTDETE, Unde fıt UL,
dum ad ılla , GUAE DrIUS Jıder SCalam exıy unl , S1ICHKE Scriptum est Nzsz Cyvedi-
derılıs , NO  x intellıgetkıs (Isa, 9), Praepostere DIIUS Der ın tellecium CONANLUF
ascendere , ad multımodos erro;res Der ıntellectus eEJecium COZANLUF descendere.
De fide T: IL, 263f

2) Prius ET DO de mundandıum est COT , SICKE dıcıtur de Deo Fide MUNdANS
corda (Act, 15, Q) De fide {r 6 264

$) De fiıde tr. 1L, 264
PYrius Der humiıilem obedientiam SELIMONLOFYTUM Dezr debemus JYıeri parz)ülz',

l discamus sapıentiam, ıb
NulLlus quißDe CArFISELANUS debet dıspulare, quomOdo quod catholıca Keclesia

orde crediıt, et OTE confitetur , NO  & SIE  > sed SemDer eamdem JYıdem ındub:tanter
tenendo, amando, et SECHNdUM AA VIVENAO, humilıter IuUANTUM PDotest, QUGAETETE
ryrabtıonem u OMOdOo SE De iiıde U IL, 263
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dringen Während die Ungläubigen eine Begründung des (Gilau-
ens verlangen, eil S1e nicht glauben, bemühen WIr uns darum,
eil WIr glauben

Und strebt denn Anselm selbst in seinen erken danach,
mit der Vernunft Einsicht in den (Aaubensinhalt gyewinnen,
damıt ZAUS der certitudo iıdei die ratio fide1 werde. Der ursprung-
liche 1tLe des Monolog1iums autete „ Exemplum meditandı de
ratione fidei‘‘, der des Proslogiums : 99  1  es intellectum ‘‘

Im ersten Kapitel des Prosiogiums finden sich die berühmten
Worte „„Ich strebe nicht danach, die Wahrheit einzusehen,
S1Ce glauben, sondern iıch glaube sie , damit ich S1e e1n-
sehe. Denn ich glaube auch, daß ich , ennn ich nicht gylaube,
auch nicht einsehen werde ‘4} hne Zweifel beziehen sich diese
Worte nicht auf die Erkenntnis überhaupt, sondern DUr auf die

aub ‚  > 1 erkenntnIis. Hinsichtlich der wahrheiten
muß nach Anselm der (:laube der Vernunifterkenntnis al-

gehen
Von einem : „intellige, ut credas ‘‘, VO der Postulierung eines

issens VO dem Glauben findet sich bei Anselm (im Unter-
schied VO ugustin nichts. Vielmehr wünscht Anselm, daß
der Mensch zunächst, W1ie ein 1ınd VO  = seinem Lehrer, die Zeug-
nisse Gottes gehorsam aufnehme

Zum Verständnis des 39 credo ut intelligam C£ berücksichtige INa  >

das Schlußwort des sogenannten ontologischen (Gottesbeweises.
Da sagt Anselm : ank Sayc ich Dir, guter Herr, ank dafür,
daß ich Uurc Deine abe un infolge Deiner Erleuchtung bereits

1) SiCcHE VPECLUS 0Vr do eX121E u Fo] unda CAhrıstianae Jıder credamus, Priusquam
Praesumamus yralıone dıiscutere , ıLa neglıgentıa miht yvıdetur , SZ, U

confirmatı ın Jıde, NO:  x SIudemus qnod cCredimus zntellıgere. Cur eus I7
362

Ouamvıs enım AAR 1deo ralıonem quaeranit , QULA NO  x credunlt, nos VET O,
QU1a Credımus, I1L2I72 1demague famen est ibid. 364

Prosl., ProO0CM,, 223ff. Vgl Grabmann, cıt. I! 272
/Veque Nı GUAEFO ıntellıigere, NR credam ; sed credo , u intellıgam. Nam

el hoc cCredo TU1L0 NLSL credidero, O:  x intelligam. Prosi] . : 227 Vgl azuı De
fide ir 1, 264-£., Ep 11 und Augustin, De veräxa relıg, 53 2 Serm.
De util. cred, Q9; De ord 1L, und ın Joh TacCtl. 40,

Vgl Jos Blas BecKer; Cit;, 121,
Serm, 43 7) De fide trın. 264
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erkenne, W as ich früher geglaubt habe, daß, woifern ich nicht
Deine Eixistenz glauben wollte, ich sS1e einsehen müßte

Die Aufgabe der Vernuntift besteht also hauptsächlich darın,
das, W aS die eele 1im (Glauben annahm, ihr vergewissern. Zu
diesem wec ist nachzuweisen :

daß die Glaubenswahrheiten den Forderungen der Vernunift
entsprechen, daß sie, Ciin auch Da übervernünitig, doch
nicht widervernünftig sind?;
daß ihnen eIiwas Wirkliches entspricht.

Auf diese Weise co1]1 der Christ instandgesetzt werden, sowohl
eigene Zweitel überwinden, als sich die Einwände der
Ungläubigen verteidigen % kinem Roscelin gegenüber dart mMan

sich nicht auf die Autorität der Schrift stützen ; enn entweder
glaubt ihr nicht, oder YTklärt E S1e in verkehrtem 1nn Da
CI sich auf die Vernunit berulft, mMu: INan ihm auch mit der Ver-
nunit nachweisen, daß sich im rrtum befindet

An un für sich bedarf der Glaube freilich keiner Stütze. Ihn
mit Vernunitgründen stutzen wollen , are töricht, WIE CNn

INlal den Olymp durch Pfähle und Seile Einsturz oder KEr-
schütterung sichern wollte ber dem relig1ösen (Gremüt ist die
Begründung und Rechtfertigung des Glaubens WEeILVO un be-
reitet ihm Erquickung un Freude

Was Anselm bieten will, ist eine philoéophische Rechfferfigung
des katholischen aubDens Ja YEWISSE Stücke des auDens sucht
ST geradezu beweisen, VOTLF em die Wirklichkeit Gottes.
Von seinem Monologium un Proslogium sagt er einmal, er habe
S1e dem Zweck verfaßt, das, W as INa  $ im Glauben VO  —

der göttlichen Natur- und deren Personen iesthalte, abgesehen
VO  } der Autorität der Schrift m1ıt zwingenden Vernunf{ft-

Gratıas £202, oONeE Domine, 2Valıas t202 x gu1a quod DrFIuS credidıt, fe donanfe,
Jjam S21C intellıyo , LE ıllumınanle ; UE SZ fe ESSEC nolım credere , I1LO0:  S Dossım NON

intellıygere, Prosi , 229
ONO 65, I1 vgl azu Wendschuch, C1f 45

3) Cur _ I, 3061 und De fide Lr B7T
4) De fide Ir I, 26  O\ De fide r L 262

Cur Deus n 1, 361
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beweisen das Vorhandensein einer höchsten,
sich in ewiger Seligkeit selbst genügenden un en anderen
Dingen ihr ein verleihenden Natur eugnet, annn sich selbst
durch reine Vernunft VO  - deren Vorhandensein überzeugen *,

Die Beweise, die Anselm für das aselin Gottes anführt, sind
folgende:

Es <g1ibt 1in der W elt unzählig viele gyuten inge; S1Ee weisen
hinsichtlich ihrer üte die gyrößte Verschiedenheit auf. Diese Ver-
schiedenheit ihrer üte rklärt sich daraus, daß S1e in stärkerem
oder geringerem (Gırade dem (zuten selbst teilhaben W eil
es übrige ute ur uUurc das Gute selbst gur ist , mu
dieses das gyroße (zxute un: das (xute sich (,„bonum PCI Se 1p-
Sum ‘‘) se1in. Da alle anderen (‚üter Urc das (zute sich gut
sind, dieses jedoch alleiın Urc sich selbst gur ist, ist CS das
höchste Gut, das nichts Überlegenes über sich un nichts ben-
bürtiges neben sich hat

In gleicher Weise ann 11La mıit zwingender Notwendigkeit
necessitate ‘‘) AUus den Unterschieden der inge hinsichtlich

ihrer geistigen Größe auf ein (Giroßes sich schließen Dieses
IO sich aber mu mıit dem (zuten sich identisch Se1in

111 es, W as ist, scheint Urc eın Etwas SCIN: enn durch
nichts kann nichts werden. Dieses NUunN, Uurc das alles, Was da
ISL, existiert , ist entweder eines oder eine Mehrkbheit. Wenn
eine Mehrheit ist, geht diese entweder auf eine Einheit zurück,
oder existiert diese Mehrheit uUurc sich. , oder existieren die
mehreren Ursachen uUurc sich gyegenseitig, Wenn Nnu die meh-

Ursachen auf eine Einheit zurückgehen, exigtiert es

Sed et SZ GULS legere dıynabıtur d20 DAarva oßuscula MMEA, Monotog:on SC2
Iicet et Proslogion , GUAE ad H0CC IMNMAXIHLE Jacta SuUnNnl , E quod Jıde LENEMUS de
divıina Nalura et e1US DEFSONIS Praeter Incarnationem, NECESSAFLLS vationı202L5 SINE
Scripturae auctlorı:late Drobarı DOSSLL, De fide ÜV 272 ; vgl Monol

64, D

SIqUTS HLA NALUFAaM ZEIILIALAHNKZ OMNLUM, SUNL, solamı 702 2n aeler na
beatıtudine AWZA  D& Sufficientem, OMNIOUSGUE VeDUS Aalzıs Ahoc 2DSUM quod alıquıid SUNT,
UT quod alıquo ”O0do eNeE SUNT, Der omnıPotentem bonıtatem dantem et
facıentem, alıaque erplura , de Deo, SZUE de eIUS CYrealiura NECESSAFLO LVYE-
dimus, aM NON audıendo, aut LO cCredendo LENOVAl, ULa TU1A 1DSa MASHA
PDarte, SZ vel Mediocris INDENUL est, PDotest zDSE S2207 saltem sola ratı:one Dersuadere,Monol 144{,

Monol. ” 145 Monol. 88  9 140
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nicht Uure eine ehrheit, sondern durch jene Einheit, durch
die diese enrne! ex1istiert. Wenn aber Jene mehreren Ursachen
einzeln durch sich existieren , g1iDt eine einheitliche ra
oder atur, vermoge deren Ss1e durch sich existieren. Infolge-
dessen sind S1e e1ins. Es ist also richtiger SASCH, durch dieses
Eine SEe1 alles , als Uurc eine Mehrheit, die ohne dieses Eine
nicht exIistieren annn Daß aber Mehreres sich gegenseitig
1in seinem Dasein bedinge , ist ausgeschlossen ; enn ist ein
unvernüni{tiger Gedanke, daß ein Ding se1in Dasein dem VOCI -

anke, dem c5 das Dasein verleiht. Mithin mM1 alles , Was ist,
se1in Dasein einer einheitlichen Ursache verdanken. Da alles, Was

ist, durch S1e ist, mu S1e allein Urc sich selbst Se1IN.
ber Was Urc ein anderes ist , ist geringer als das, urc.

das es andere ist un das allein urc sich selbst ist. er
ist jenes, das Hrc sich selbst ist, größten VOL em Was
aber gyrößten VO em ist und Ursache VOoO  - em Guten
un (Giroßen ist, das muß notwendigerweise das höchste Gut, das
Größte und das Höchste VO  } em Seienden SR1IN. Es gibt also
ein bestes, größtes und höchstes ein

W er die Naturen der inge betrachtet, wird wahrnehmen,
daß S1e nıcht alle VON derselben Dignität sind, sondern sich viel-
mehr ıunterscheiden hinsichtlich des (Gırades ihrer Vollkommen:-
heit. Da NUu  $ die Stufenreihe der Naturen nicht unendlich Sein
kann, muß CS eine höchste Natur geben, welche VO keiner
anderen überragt ird

Diese höchste Natur ist entwedér eine einzige, oder S1e besteht
AUS mehreren einander gleichen. Wenn S1e AUuUSs mehreren gleichen
besteht, könnte diese Gleichheit nicht durch Verschiedenes,
sondern NUr durch ein Kinziges bewirkt werden , durch das SIE
in gleicher W eise yroß sind. Dieses Eine ist entweder eben
das, W as S1e sind , ihre essentia, oder eEIiwAaSs anderes. Wenn
iıhre W esenheıt ist, ann sind sie, W1€e S1e nicht mehrere Wesen-
heiten sind, auch nicht mehrere Naturen, sondern eine einzige.
Denn Wesenheit un Natur sind eins.

Ist aber das, wodurch die mehreren Naturen yroß sind,
etwas anderes, als Was S1Ee selbst sind, ann sSind Ssie sicherlich

Monol I1L, 147
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kleiner als as, durch das S1e gyroß s1ind. Denn W as durch e1in
anderes groß ist, ist kleiner als das, durch welches gyroß ist.
Daher sind S1e in diesem Fall nicht gyrößten. Infolgedessen
können S1e nicht mehrere Naturen se1n. Es muß also eine einzige
Natur geben, die VO  - keiner anderen überragt wird. Ergo muß
ein größtes und bestes Wesen existieren. Kin olches aber annn
DUr pCr das sein, Was ist

Nachdem Anselm 1n seinem Monologium bereits eine e1
VOoN Beweisen gegeben a  C die sämtlich VO  3 den Geschöpien
aunf den Schöpfer schließen , bemühte CT sich darum, einen Be-
Wweis finden, der Aaus sich allein das Dasein Gottes, das Vor-
handenseıin eines OCASiIeN Gutes, das selbst keines anderen be-
darf, un dessen es andere bedarf, SOWI1e alles, W as WIr VO  s

der göttlichen Substanz glauben, beweisen würde. Endlich fand
einen solchen ; 6S ist der berühmte sogenannte ontologische

Bewe1lis
ott denken WITr uUuNns als e1in Wesen, ber dem sich ein

höheres denken Läßt Wenn auch der Orichie in seinem Herzen
spricht: ICS ist eın Gott* $ versteht O doch, Was das be-
deutet : ein Wesen, über dem sich eın höheres denken äßt
Was GE aber versteht, das ist in seinem Verstande, Cnnn auch
nicht einsieht, daß es realıiter existiert. Eıs ist nämlich zweierlei:
1ne Sache 1im Verstande haben un begreifen, daß S1e in Wirk-
lichkeit existiere. uch der Törichte muß also jedenfalls zugeben,
daß in seinem erstande ein W esen ist , über dem sich e1in
höheres denken aßt ber das, ber dem sich eın Höheres
denken 1äßt, annn nicht bloß im Verstande sSe1in. Denn ennn es

DUr im Verstande ist , kann e$sS auch als realıter existierend
gedacht werden, un das ist eiwas Höheres Wenn also das, über
dem sich ein Höheres denken Jäßt, LUF im Verstande ist ,
ist ein solches, ber dem sich ein Höheres denken äßt. ber
1es annn sicherlich nicht der Fall sein, weil CS ein Widerspruch
Ware. Das Wesen, über dem sich eın Höheres denken Jäßt, ist

also ohne Zweitel sowohl im erstan: als in Wirklichkei

Monol. 1V, 148—150, Prosil PTFrOOCIN., 223
Anselm gibt als Belegstelle Ps I a gemeınt ist Ps L
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Ja dieses Wesen ann N1IC. einmal als nichtseiend gedacht
werden. Denn 1a  m ann sich ein Wesen denken, das Sar nicht
als nichtseiend gedacht werden kann, un dieses ist höher als
das, das auch als nichtseiend gedacht werden ANN:;: Wenn daher
dieses denkbar höchste Wesen auch als nichtseiend gedacht
werden könnte, are CS Jal nicht das Wesen, ber dem siıch
ein höheres denken äßt Dieses denkbar höchste Wesen, das
1Nanl al N1C. als nichtseiend denken kann, ist ott

Man kann nicht S  9 daß diese Beweise ? stichhaltig waren.
ber Ans Im 1e S1e ohne Zweifel für überzeugend. In ahnlicher
Weise Su die Unsterblichkeit beweisen:

Die mensSc  iche eele ist zweitellos ein vernünitiges Wesen.
Daher ist sS1e notwendigerweise dazu gyeschaffen , die höchste
Wesenheit lieben Sie muß also entweder azu geschaffen
sein, sS1e ohne Ende lıeben der dazıu, diese Liebe einmal
freiwillig oder ZWUungen verlieren. Dies etztere meinen
ist sündhaft ; denn azu annn die höchste Weisheit S1e nıicht C

Erg0, Domine, quz das JYıder zıntellectum, da mih7, 48 IuANILUM SCZS exDediıre,
intelligam, QULA CS, SICHE Credimus , et HOC eS, Qu0od credimus, V quidem CYedz-
ILU, e ENSC alıquıid, TUO NL MATUS cogıları DOSSLE, An ET SO NON est alıqua alıs
NALUTA, QU10 2372 INSIDIENS 2 cCorde S28 Non est DIEUS (Psal. XL, Sed certe
ıdem zDSE INSIDIENS , CU audıt A0C 1DSUM quod dico , alıquıid, GUO MAJUS nihıl
og21tarı Dotest ; ıntellıgıt, quod audıt, el quod ıntellıgıl, 2ın ın tellectu EJUS est
elzamısı NO  S intelligat CSE: Alıud est ENIM, TE ESSE 1 ıntellectu, alıud 171-
tellıgere VE ESSE, COonvinciılur ET DO eizam INSIDIENS PESSEC mel IM ın tellectu alı-
quid, TUO nıhıl MAJUS cogıları PDotest ; ULE H0CC CH: audıl , ıntellıgıt ; et quıid-quid intellıgıtur, IM ın tellectu est, Kit cer te id, QUO MATUS cogıları nequıl , ILO:  x
Potest AYYA In ıntellectu solo, S'z CNLIM vel 2 SOL0 ın tellectu esSt , PDolest cCogılariı
'C et ınm F quod MNAJUS est. 5z ET DO 1d, GUO MNAJUS cCog1barı NO  x Dotest, est 2
SO0 ıntellectu, 1d1DSUM , TUO MNOAJUS cogıları TLO:  & Potest, est TUO MAJUS cogıları
PDotest + sed cerlte A0C A ILO:  x Dotest. AExXistzt ET ZO Drocul 20 alıquıid, TUO MAJUScogıları TLO  x valet, ef ınm ın lellectu, et 2 (Cap IIT) Ouod uULLGUE IC SE est,
f NEC cogıları POSSIE 710  x II Nam Dotest cCog1Ları esSeEC alıquıid quod 10  x DOSSLE
cogıları LO  x CCr quod MNAJUS A GUA QUuOd O'  x CSSEC cogıları Dotestk. Ouare S$Z ıd,
TUO MNAJUS nequıt coRıbarız, Dotest og1ları O0  x ESSIE d 2DSUM TUO MAJUS cogıtarınequit, 710  x est ıd, TUO MAJUS co21tarı nequıit : quod CONVENLFE ILO:  &8 Doltest, SzC
ETZO evre est alıquid TUHO MNAJUS cogıları I1LO0: Potest , UL HEC cogıları DOossıt TLO:  S
- el A0c ( Domine Deus noster ! Prosi D und z 2371

2) Zur Bewertung des sogenannten ONLO. Gottesbeweises vgl Adlhoch,Der Gottesbeweis des eılıgen Anselm (1im Phılos., Jahrbuch Görresges, , 1595bis 1597); derse  S Glossen ZUr neuesten Wertung Anselm Gottesbeweises.
(ebenda 1903); ers e1be; Zur Beweiskraft d, Anselm. Gottesbeweises (ebenda1908 un Geyser; Zum Beweis Gottes aAUus dem Begrıff Gottes (ebenda 1904Im übrıgen vgl Esser, Der ontol Gottesbeweis und seıne Geschichte, 1905und Grunwald, Geschichte des Gottesbeweises 1m Miıttelalter bis S US--
Yang der Hochscholastik (Beıtr. esC. Philos., Mıttelalt YVIL 3);, 1907
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macCcC haben Mithin ist die menschliche Seele azu geschaffen,
die höchste Wesenheit ohne nde lieben Das annn S1e aber
NUurr, wenn SIE immer Leben bleibt Mithin mu S1e immer
eben, (>0801 S1e immer tun will , OZUu S1e geschaffen ist. ber
Was ist ein langes Leben allein , WENN nicht tre1 VO Be-
schwerden ist Wenn die menschliche Seele das bewahrt, OoOZu
S1e geschaffen ist , muß S1e einmal, VO  - en Beschwerden
beireit, selig en

Kann IHNan 1U Anselm einen Rationalisten nennen Eıs
cheint zunächst Manches dafür sprechen Anselm will, W1e
WIr sahen, owohl in seiner allgemeinen Gotteslehre als in seiner
J] rinıtäts- und Inkarnationslehre VO  e der Autorität der eiligen
chrıit völlig bsehen un sich lediglich auf zwingende Vernunft-
gründe (rationes neCcessar1ae) stutfzen Man darf freilich diese Wortrte
nicht pICSSCNH. Anselm ist in seinen Ausdrücken zuweilen ‚, über-
schwenglıch ‘‘ *. Iimmerhin glaubte C AUus reiner ernun ZU
mindesten das Dasein Gottes, die Unsterblichkeit der Seele, die
Notwendigkeit der Menschwerdung (Gottes ZUu WwWec der Kr-
reitung des Menschengeschlechts beweisen un Gegner der
Kirchenlehre W1e Koscelin ebenfalls aUus reiner Vernunftft wıder-
legen können

TIrotzdem annn Nan ihn keinen Kationalisten 1im eigentlichen
S5inne des Wortes NECNNCN Wenn auch der Ansicht ist, InNnan
könne sich VO manchen Glaubenswahrheiten uUrc Ver-
NUnN: überzeugen, will doch, daß alle Erforschung der
höchsten inge m 1t dem (lauben beginne. Außerdem ist
sich Anselm stets gewisser Grenzen der Vernunftforschung
bewußt. Eis oibt seiner Meinung nach Mysterien , die sich mit
der Vernunft überhaupt nicht restlos begreifen lassen, VOI em
das Geheimnis der J rinität. Es scheint alle Schärfe mensch-
lichen Denkens übersteigen Wer da eugnet, daß dreierle1

Monol. 69, 215
Man vgl besonders ono 04, 210 ben 30623, Anm Cur eus

praef,, 361, Den 359, Anm. 3; ONOlL, C: 1, 144{f.Grabmann, O cıt. BTDe fide {r. 111, 266, ben 3062Vgl azu va Weddingen, Cit;; 82 und Grabmann, cıt.
270

Monol. 64 und O5



Untersuchungen368

VO einem un eines VO  - dreien ausgesagt werden könne, des-
halb, weil das SONS auch nicht der Hall iSt, der mOge edenken,
daß der menschliche Intellekt das ein in ott nicht durchdringen
kann, und daß (zottes Wesen, das rhaben ist über es un frei
VO  — jedem (resetz des Kaumes, der eit un der Zusammen-
Setzung aus Teilen , sich niıcht mıit räumlichen und zeitlichen
Dingen vergleichen Jäßt; eın solcher moOöge gylauben, daß im

gyöttlichen Wesen eiwas ist , W 4S 1in jenen nicht sSe1in kann, un
mOoge sich beruhigen mit der christlichen Autorität und nicht

S1e disputieren
Anselm hält in solchen Fällen für hinreichend, ennn Nan

urc. das logische Denken das 10 des Mysteriums nachweisen
kann, ennn 19002001 auch nicht das W ı1€e desselben ergründen
vermay Inhaltlich ann INal sich solche Mysterien , wIie e

Xdas der Trinität, doch wenigstens durch Analogi veranschau-
lichen Q die Trinität Pr besten durch das Bıld des mensch-
lichen Geistes. Diese bildliche arstellung hat auch W ahrheits-
gehalt. DIie höchste schöpferische Wesenheit iırd desto Desser
erkannt, Je€ näher das Geschöpf ihr steht, durch das ihr Wesen
ausgedrückt wird. Am nächsten steht ihr der rationale Geist;
ist ihr bestes Abbild Infolgedessen erfaßt der Geist die höchste
Wesenheit desto bDesser , Je mehr sich selbst kennen ern
Der e1s ist sich selbst gewissermaßen ein Spiegel, in dem O6T

das Bild dessen schaut, den er VO Angesicht ÄAngesicht N1IC.
schauen annn

At y negat frıa dıci 0SSE de UNO, eft HUNLUTIL Irıbus UE Irıa LO  & dıicantur
de INULICEM $ SICHE 27 Ais Ir ı0us DErSONIS et IL DIeo acCIMUS , TUONIAM Ahoc 2n
al:  S vebDus ITLO:  & uıdel, NEC 2ın Deo ıntellıgyere Va  B sufferat PDaulısper alıquid,
quod ın tellectus e1uS Deneirare 710  x DOSSIE PeSSEC ın Deo, NeEeC comDaret NAlUFAM,
GGE SuUDer OMMNLA est Iibera ab M lege loci et temBDorıs et comBosilıonıs Dar-
LIUM, “CDUS GUAE Z0co aut LeEMDOTE clauduntur, aul artıbus COMDONUNLUFT ; sed.
credat alıquıid 2n AL EISEC y quod ın 788258 SC nequ2t, et acquıiescat auctorıtalt:
Christianae, NEC zsDute: cCoOnira ıllam De fide IX VIL, 28 Vgl Proslog. L5
und 16, 235

Monol 04, 210, Monol 65, DL

Monol nS 12. uch anderen Geschöpfen 1äßt sıch das W esen
der Irıinıtät veranschaulichen. So wiıie das (janze eines Baches, der VO:  - einer Quelle
usgeht un uletzt in einen See mündet, ın seinen reı verschiedenen Stadıen
(Quelle, Bach, See) einen Namen (L Ta; und eine Eıinheıt , eın Wasser,
bildet , obwohl jedes einzeine VO anderen verschieden ist un keines den be-
sonderen Namen des andern Tagı, tragen uch die Trel Personen des gött-



etzendörfer, Glauben und W ıssen belı Anselm VO Canterbury 369

Um mit wirklichem Erfolg die ‘ Geheimnisse des Glaubens
erforschen, bedarf CS nach nselms Dafürhalten nicht ur der
Vernunft, sondern auch einer SanNz estimmten ethischen Hal-
Lung der eelje Zuerst mussen WIr das, W A fleischlich ist, hintan-
setzen un nach dem (reist leben, ehe WI1Tr die Tiefen des lau-
ens erforschen un beurteilen ; enn WEl ach dem Fleisch
lebt, ist fleischlich und natürlich ; der natürliche ensch aber
‚vernimmt nichts VO (eiste (sottes “ (1 Kor Zı 14) Wer aber

im (Greist die Werke des Fleisches otet, wird geistlich. Und der
geistliche Mensch beurteilt es

Außerdem bedarf der ensch nach Anselms AÄAnsicht wirk-
licher KErfassung der übernatürlichen Gegenstände ringen der
Erleuchtung urc Gott2 Im ersten Kapitel seines TOS-
og1ums Aeht Anselm Gott mit den otrten 393  enre mich ich
suchen und zeige ich dem, der ich sucht; enn ich annn
ich nicht suchen, Du mich nicht lehrst , un ich annn
ich nicht inden, Cnnn Du ich nicht zeigst! ‘‘ ®

och ein anderer Punkt verbietet uns, Anselm einen Kationalisten
NCNNeEN. Es ist die Latsache, daß ach seiner Meinung das

selbständige Denken über die Glaubensgegenstände erst durch
seine Übereinstimmung mit der eiligen Schrift als richtig
und sSe1in Krgebnis erst dadurch als ahr erwiesen 1ird. Was
nicht Urc ihre Autorität direkt oder Nndire bestätigt wird, hat
keine oder NUur vorläufige Gültigkeit. Was der Autorität wider-
Spricht, das ist falsch, mMag sich och sehr aut die Ver-
lıchen Wesens den eıinen Namen Aöl und bilden ıne Kıinheit, ıne Natur ob-
gleich jede VOo. der anderen wıeder verschieden ist, und keine den besonderen
Namen der anderen (Vater, Sohn, Geist) T3a Wiıe die Quelle nıicht AUus dem Bach,der Bach dagegen AaUus der Quelle un der See aus Quelle und Bach stammt ,geht das Wort alleiın VO Vater, der e1s ber VOoO Vater un Wort aus, De
fide {r VUIL, 280 {f.

Prius, INQUAM, GUAE CAFYMNIS SUNL PostPonenles, Secundum sSpirılum 2UA-
FToT]unda Jıder diyudicando discHtiiamus : IL: quz sSecundum ECAFYNEHL

VLULL, Carnalıs SZUE Aanımalzs A de TUO dıicitur Anımalzis AOomoO LO  x ercipi
SUNT SPDIFIEUS Dei Kor. 14) Ouz ero SPirıtu aCcCLa CAFNIS mortifcalt,SPirıtualis efficitur > de TUO legitur U1a SDIrılualıs 0MNIA Judicat, De fide

tr. IL, 264
2) Prosl. 4, 220

Doce LE, et sSiende fe quaerentı ; ULE TLEC QUAEFETFE fe DOSSUM,NISL L d0oceas, NEC INVENLFE, E stendas. Prosl L, 227; vgl 227und 4, 42U
Zeitschr. K.-G. ALVIIL, XI
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nunft stutfzen können }. Die Autorität ist rundlage und
Schlußstein des anselmischen Denkens

Die un: Weise, WwWie Anselm die Philosophie auf die heo-
ogie anwandte, den Forderungen der austoritas Ww1€e denen der
ratio gerecht werden suchte, WIEe darauf bedacht Wäar, die
kirchliche Lehre mit dem Verstande Zu durchdringen und
Einwände sicherzustellen , berechtigt uns dazıu, ih den „Vater
der Scholastik ‘‘ ? NeNNECN

Cur eus n 185, 387 A ono 145 : vgl 355, Anm dieser
Abhandlung,

Le Princıpe de OLE Ia Scolastique est celuz qu ”‘ Anselme le Dremıer (L Jor-
muledans Zes SECHLENCES EnerZ1ques TUE NO Sa orn Cyredo AA intelligam. C  E

dıngen, ÖD, CIl 2307 ; vgl 403 un Grabmann, cıt, E 255



Die Papstweissagungen
des bts Joachim VO  B Flore

Von ÖOtto Clemen, Zwickau

Im TE 1919 ist eine Jenaer Dıssertation erschienen, dıe wen1gekannt geworden ist Alfred eeberg, „„Georg Spalatıns Chronık Kür
dıe re 1513 bıs 1520 herausgegeben und mıt einem Kommentar
versehen.“* Von der bıs 1526 reichenden Chronık 1st hıer eiwa das

Drıttel verbotenus abgedruckt. Dıe KEınleitung unterrichtet unNns kurz
über dıe Schicksale, dıe die ammlung ‚Varıa Spalatınıana IM
a  em autographa '1, denen dıe Originalniederschrift der Chronık
gehört, gehabt hat. Sie bıldete ursprünglıch einen Bestandteıil der Bıbhıo-
hek des Herrn W Krafit-Delmensingen 1n Ulm Ende 1724 rhielt
ıhr Zutritt der spätere Memminger Superintendent Joh eOorg chel«-
horn Er rühmt den Besıtzer : _ Tantus est e1Is In ıteras AMMÖT , ut,
UHACCUNQUC possıdet, DO  ; sıbı solı SCIVAaTC, sed publıcae utilıtati CON-
SCCIAare cupiat” Schelhorn rhıelt pleın pOuvoIr, dıe Bıblıothek lıte-
rarısch auszubeuten. Band und seiner Amoenitates lıterarıiae 1725
enthalten DUr ‚Memorabılıa bıbliothecae perillustris Dn Raym de Krafft .
pezıe dıe Varia Spalatınıana wurden ann dem Leipziger Professor
Joh. Erhard app ‚übersandt un ein SANZCS halbes Jahr seinem
Gebrauch überlassen ®. In SseINer ‚„ Kleinen acnlese einıger größtenteıls
noch ungedruckter und sonderlıch ZUT Keformationsgeschichte nützlicher
Urkunden‘‘ (4 Teıle MEALT 33) hat viele Stücke daraus veröffent-
lıcht Was speclalıssıme dıe alat 1n hr betrıfft,

hat Schelhorn 4 4 380— 432 ‚Excerpta quaedam Dıarıo GeorgiSpalatıni für die TE 1519 bıs 1526 und fast gleichzeıntig der
kurfürstlich sächsısche Hofhistoriograph Joh Ur.  ar Mencke 1n seiınen
Scrnptores Germanıcarum praecıpue Saxonıcarum Foliıobände

2 San F 30) 2y 9— 664 die N Chronik mıt einıgen Weglassungenveröffentlicht. Eınen vollständigen Abdruck des bıs 1520 reichenden
ersten Drıittels mıt vortrefflichem Kommentar verdanken WIT, w1ıe gesagt,Kleeberg., Möchte In derselben Weıse auch noch den Rest edieren !

1825 befanden sıch dıe Spalatınıana 1m Besıtz des mer ymnasıal-professors eorg Veesenmeyer ©. ach seinem Tode kamen s1e den

So Schelhorn (s ı,} 3, 103f.
Vgl ber iıhn AD  0> 30, 56—59 Beıträge ayer. Kırchengesch. 4y 195AÄAmoenitates literariae 3y Praefatio. 4) Vgl iber ıh ADB 105Vgl ber ihn AD  w 2 310 Vgl ber ihn ADB 39, 9—23

05 *
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mer Professor Haßler Als nach dessen lode 18540 seline Bıbhlıothe
versteigert wurde, erwarb dıe kostbaren Handschrıiıften dıe amalıge
Großherzogliche, jetzıge Landesbıiıbliothek 1n Weımar. Hıer werden S1e
in den dreı Kapseln 15, 16, E aufbewahrt.

Die meısten dieser andschrıften rühren VO  —$ Spalatın selbst her
Kınıge Abschriften (meıst recht fehlerhaft und unzuverläss1g) hat VO
anderen herstellen lassen, notdüriftig durchkorriglert und mıt Über-
bzw. Beıischriften versehen. gle1ic dıe Handschrıften viel benutzt worden
sınd, ist iıhnen doch noch mancherle1 P entnehmen, Was auch dem
Luther- und Melanchthon-Briefwechsel zugute kommen WIT' Im fol-
genden beschränke ich miıch auf das letzte uc (LEES 1135%), das
Kapp beiseımte gelassen hat, wahrscheinlich, weıl nıchts damıt anzufangen
wußte, und das auch Veesenmeyer Ur einmal SAanz kurz (ThStKr. 18328,

3065 erwähnt hat Ohne jeden Kommentar hat Berbig cue kırch-
lıche Zeıitschrift 2 57 5— 68 das u aUs dem Neudeckerschen
Nachlaß 1n abgedruckt.

Es handelt sıch dıe dem Abt Joachım VO ore zugeschrıe-
benen 1S 7 über dıe das Maternal zusammengeftragenist be1ı Joh Wolf, Lectionum memorabılıum et recondıtarum centenarı
XVI, Lauingae 600, L, 445 Wolf leıtet diesen Abschnıiıtt e1in : Cırca
UÜDNU: 1520 reperta SUNT exemplarıa prophetiarum CUu ımagınıbushulus abbatıs, unum 1n Carthus1ianorum monaster10, alterum 1n bıbliotheca
illustrıissımı SeNATtUS Norimbergensis, piıctum ante NNn 200 , ertium
edıtum est Theophrasto Paracelso, quartum Joanne Adrasder,
quintum typıs Venetianıs ADDNO 15509 Z Paschalino Reg1iselmo , Omn1a2
6 annotatıs, ut 1n sequentıbus constabit.” olf bringt NU:  — zunächst

444 fl nach den Nürnberger orlagen (sS u.) dıe Prophezeiungen mıt
den Bıldern un deren Erläuterungen, dann 459 In DE ICN ngurasmYysticas Paschalını Regiselm1 ad lectorem candıdum ei amıcum pPTac-fatıo und „annotatıones’, dann 466 ff. In imagınes Joachımi1 abbatıs
annotatıones Theophrastı Paracelsi”, ndlıch 4823 ff. imagınesJoachımi Abbatis Calabrı praefatio et annotatıones autore JoanneAdrasder. ‘ Uns interessiert hıer NUur das tück, dıe Wıedergabeder ürnberger Vorlagen. Die Spalatınsc Abschrift nthält NUr dıe
3 vatiıcınıa, mıt einıgen Abweichungen und eıner, wıe WIT noch
sehen werden, merkwürdıgen Zutat Sıe weist ungewöhnlıche Abkürzungenauf und 1st eiınıgen tellen undeultlıch , daß INnaln weıfeln muß,
ob Spalatın mıt dem, WAas 61 geschrıeben, einen Sınn verbunden hat
Charakterıistischerweise sınd Stellen , be1 denen INan auch 1n dem
Abdruck be1 Wolfden Eindruck hat, daß NUr geratenund herumgetappt ırdOffenbar War dıe Vorlage schwer lesen und geheimnısvoll. Ich drucke
dıe Spalatinische Abschrıift aD und jüge dıe vatıcınıa beı olf hınzu:

Wohl derselbe, der dıe Buchdruckergeschichte Ims (1840) geschrieben hat
(Konrad Dieterich).
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Apocalypsıs
Ro ont.

G N
BAGO0. OOA0UWY °

1527
XE ont. Ro

Nıcol. 11L Vısın.
tellas congregabıt , ut uceant In tellas congregabıt, ut uceant 1n

fiirmamento celı firmamento coel]l.
Martın. 1111

Clavıbus claudent et NO  w} aperıent. Clavıbus claudet, et NO  e aperlet.
Honor. ILIL. aCcCo Sabellhus

Duros COrpOTrIS sustinebis abores Duros COTpPOTIS sustin ebıt abores
1C0O II1II Hıero.5

Ksculan Mınor.?
Ori1ens de calıce ıre De1ı Orıens de Calıce 1rae Deı

Celestin. Kremita
Vox vulpına perdet princıpatum. Vox vulpına perdet prıncıpatum.

Bonıfa. VIIL
Fraudulenter intrasti, Nier rcR- Fraudulenter intrasti, nNter reg-nastı, CMECHS moOTIETIS., nastı, SCMECNS moTIerIS.

ene 1C0O
Tarvısın. praedıicator

Yın fortes invıdie et orbabuntur. Vırı fortes Invıdıa _ orbabuntur.
Clem

Mobiılıis eft immobilis fiet et marıa Mobiılıs et immobilis He et mariä
multa vastabıt. plura vastabıt.

Vıde hıc babylonice SPVONSUmM {ug1-
SpONSam SUuUam

Joannes XC
Contra columbam haec imago tUr- Cofitra olumbam haec imago {117=

pıssıma clerıcorum pugnabıt, pıssıma Clericorum pugnabıt.
Bened XII

Sex lucıdabit planetas et UuUNUuS fina- Sex lflcidabit Planetas, et UNnNUuUS fina:=lıter 1DS1US fulgorem excedet (5) lıter 1pSsorum er 1pS1us) ful-
excedet er extinguet).

lohaqn Gaetano Örsini
Savelli.,

Hieronymus aus Askoli, der erste Franzıskaner auf dem Stuhle PetriNicolaus Botasini AQus Treviso, Dominikaner.
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Clemens VI dr

Stolam SUam In sanguıne agnı Stolam SUamnl in sanguıne Agnı
dealbabiıt. dealbabıt

Inno. VI
‚UpDUus habıtabıt CU: AQYDO parnıter- ‚UDUS habıtabıt CU)! Agno parıter-

qu«c ıbabıt. quc ıbabıt
Urban.

Iste solus aperıet lıbrum scrıptum Iste solus aperiet Librum scrnptum
dig1to Deı V1IVI. dıgıto De1l V1V1.

Gregor. XL
Flores rube1ı IN odorıferam Flores rubel IN odorıferam

distillabunt, dıstillabunt.
an VI

Hec est fera ultıma. Ternbilıis C qu1s resistet tibı?
Bonıifa.

Princıpummalorum hypocrIsıs abun- Öccısı1o0, filu Balael sectabuntur (oder
dabıt. Incıpıt princıpium malorum, Hy-

pOocrIs1s abundabıt).
Inno. VII

Decıme dıssıpabuntur effusıone Decimae c!issipabuntur\ effusıone
SangulnIs. SaNguU1NIS,

Gregor XIL Venetus
Potentia vestigla Simoni1s Magı Poenitentia o  er potentia) vestig1a

tenebıt. Simonis Magı tenebıt,
Alex Concıl Pısano

Confusıo0 concıtabitur. Confusıo et viti1abitur er 1N-
cıtabıtur).

Lutherı1 053.

Johannes Baltas Cossa
Elatıo, paupertas, obedientıia, tem- paupertatıs (oder paupertas),

perantıa, gastrımargla , hypocr1- obedientıia, castıtas, Gastrımarglae
arum destructlio. et Hypocritarum destructio er

DUr Elatio).
Martın. ÖOtto Columna

Incısıo In hypocrısın in abomina- Incis_io Hypocrısıs In abominatione
tiıonem erıt. ert

ugen I11I1 5

Occis1io filı) Balaıt stetrabuntur (?) Occısı10 (oder Occasıonem), Afilın Ba-
el (oder Balae) sectabuntur.

Angelo de Corrario einem venetianıschen Patrızıergeschlecht.
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Felıx Dux Sabaud.*! in Concıl. Basıil.
Potestas cenobıa ad locum DasOTUu: Potestas, coenobia ad locum Pasto-

redibunt. TIU: redibunt (oder DUr Sanguis).
1C0O0O Cancell Imp Frider.?

Otestas unıca er1t. Potestas unıtas erıt (oder Potestas
et unıtas ıimmınuetur).

Calıstus Cathalanus
0na gratia SImon1a cessabıt. 0ona gratia, Simon1a cessabıt.

1US IL
0nNna OCCAasıo0 thesaurus auperıbus 0ona Oratio (oder operatıo) thesau-

erogabıtur. er thesaurus) pauperibus
erogabıt er erogabıtur).

Paulus IL Venet.*
0nN2 intentio Carıtas abundabıt. 0On2 intentio, chartıtas bundabıt

er NUr 0ona intent10).
Sixtus IIIL

Preomeratıo (?) concordia ernt. Praehonoratıo concordıa er1ıt (oder
NUur Prohonoratıo oder rTaevarı-
catıo).

Inn: VIII
Bona 0OCCAasıo0 viventium SACT.: Sa- ona OCCASIO, viventium SSAa-

bunt bunt (oder DUr 0Ona OCCAası10 oder
Uccasıo).

Alex. VI
Cor e1us aD habıtatione COMMUNI- Reverentıia et devotio augmentabi@

cefur. er 0ona vıta).
Cor fere detur el, septem tem-

POTA
Der Hauptunterschied zwıschen der Abschrift VO' palatın und dem

'Texte be1 olf esteht ın der Anwendung der vatıcınıa auf dıe
Päpste VO  ; 1KOlaus 111 bıs auf lexander VI Diese Verbindung ist
gewıß erst 1n der Reformatıionszeıt, vielleicht VO  5 Spalatın selbst, her-
estellt worden, Der Grund, weshalb die el der Päpste, denen dıe
Weıissagungen gelten sollen, mıt Nıkolaus 111 beginnt, 1Eg vielleicht
darın, daß auf dem der ersten Weıssagung gehörenden Bılde eın
sıtzender aps dargestellt ist, dem sıch zwel Bären aufrecken, deren
einem der aps mıt der Rechten Geldstücke in den Rachen chıebt
Nıkolaus 111 War eiın Ursinus (Orsın1). Was die übrıgen Päpste betrıfft,dürfte freilıch DUr noch ganz selten von dem Papstnamen dem

Herzog Amadeo Vo Savoyen, Friedrichs 11L
Aus Aatıva ıIn Valencia., Aus der Famılıe der ar ın Venedig,
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oOder dem vatıcınıuım P Brücke schlagen SCINH ; paßt das
YCMENS dem lenden Tode, den Bonıifaz VIIL erlhıtten

hat Anderseıts Sprıngt mı1  nier dıe Dıskrepanz dıe ugen Zum
eıspıe muß sıch das 19 Bıld mıiıt den dreı Säulen auf aps
Aaus dem Hause Colonna , kann sıch aber nıcht auf Alexander be-
ziehen, der C1IN Waisenknabe VO der Insel Kreta Wäal. Völlig auseinander-
fallen Papstname Johann Balthasar Cossa), Spruch un Bıld
be1 NrT Durch das VO  5 Spalatın beigesetzte Lutherı 10S2
ırd dıe Verwırrung noch größer Wır kommen auf dıese NT zurück

E,benso WIC zwıschen Papstnamen Bıld Oder vatıcınıum DUr Zanz
selten C1Nn Zusammenhang entdecken 1ST zwıschen Bıld und valilı-
CIR1UM Nur be1 Nr und 15 I1St ZUTC Not W Verbindung herzustellen
Be1 dem ersten sıecht INnan der lınken oberen Kcke dıe au
des eılıgen (Gelstes Halbkreıs VO NeUnNn Sternen der azu
gehörıge Spruch lautet tellas congregabıt ut uceant rtmamento
coell Und be1l dem Bılde besteht 1Ne ZEWISSC Ahnlıc  el mıiıt dem
großen roten Drachen, der MI1 SCINCM Schwanze den drıtten Teıl der Sterne

Haec est fera ultıma Auchhınwegzıieht (Apk L der Spruch lautet
dıe Sprüche und dıe Bılder sınd erst nachträglıc zusammengeschweiıßt
worden Um den SInn der beıden Folgen enträtseln, müdßte INan dıe
Sprüche für sıch un: dıe Bılder für sıch betrachten

Außer den Papstnamen enthält dıe Abschrıiıft VO palatın noch CINC
eıne Besonderheıt, das 15T das BAaO. GOA0OUWwWV ° auf dem 1te.
Blasıus alomon 1ST als Buchführer Leipzig 1514 bis 1540 nach-
weısbar 1. Kr tammte aus Grimma oder Grünhaıin, wurde I514 Bürger

Leıipzıg, War OmmM1ss10nNÄr des Verlagsbuchhändlers Johann Rynmann
ugsburg, stand aber auch miı1ıt Frankfurter, Wıttenberger, Straßburger

Druckern und Verlegern Geschäftsverbindung, insbesondere auch mıiıt
Johann Froben Basel (Enders 1, 420) Vian mOchte annehmen daß
alomon auf SCINeT Geschäftsreisen dıejenıge der beıden Nürn-
berger Bılderfolgen, ale mıiıt Beıschriften versehen WarTlr (S u.) Gesıcht
ekam, 1Ne Abschruift anitertiegte un diese Spalatın mitteilte

In ürnberg sınd dıe Eılder, WI1IC uns schon dıe Kınleitung eı Wolf
gesagt hat ZU ersten ale aufgetaucht S1ie wurden wahrscheinlich
VO Hıeronymus Formschne1i1der — olz geschnıtten Andreas Osi1ander
fügte C Vorrede un KErläuterungen den Bıldern, Hans aViıer-
zeıler diıesen und 1n Beschlußrede hınzu, und das (janze erschıen

rühjahr 1527 be1l Hans Gu  enmund ? Der eschiu des Nürn-
berger Kats, demzufolge das gedruckte ucnleın beschlagnahmt und
alle dre1ı be1 der erstellung desselben Beteıligten (Guldenmund Os1ander,

26  00
Register ZU. Archiv Gesch des Deutschen Buchhandels, 1 — 20, 1898

2) Eyn wunderliche Weyssa- // Yung, VO dem abstumb, WIiCc yhm biß
das endt der elt gehen sol, ‚ Katalog der Holzschnitte (s 5 27’ I19, 2
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Hans Sachs) vermahnt wurden, ist sehr oft abgedruckt oder Och
benutzt worden, VO Wıll, Waldau, oden, Baader, zıtiert VO eichner
AD  &o I I eb t21. ferner VoO  S Möller, Andreas Os1ander
LÖ7O, 10  N s Friedrich Roth, Dıiıe Kınführung der Reformatıon 1n
ürnberg 1517 bıs 1525, 1585, 2109, W. Kavwerau, Hans A un
dıe Reformatıon, 15809, 705 Katalog der im Germanıschen Museum
vorhandenen, ZU: Abdruck bestimmten geschnıttenen Holzstöcke VO

15 bıs 18 Jahrhundert, . M Jeıl, 15 und 16 Jahrhundert, Lö02;
271 An der Jetztzenannten Stelle erfahren WIT, daß 1ıner der Haolz-

stöcke, dıe Guldenmund damals Samt der SanzZch Druckauflage aD-
1efern mußte, sıch noch im Germaniıschen Museum efindet Er weıst

der einen Langseıte eingeschnitten dıe Zahl 111 auf ; ist L-
SaCALlC der dem 1mMm Zyklus. Das orgehen des Nürn-
berger Rats ist LUr verständlıch AaUs der Nervosıtät heraus, dıe sıch
seliner angesichts der In ürnberg und mgegen iImmer weıter
sıch greiıfenden Wiıedertäuferbewegung bemächtigt hatte Am ‚Tage VOT

jenem Ratsbeschluß, 26 März 1527,) wurde der Pfarrer Elters-
dorf, Wolfgang Vogel, der In einem Sendschreıiben selne frühere
Gemeıinde ‚;opfingen 1ne sehr heftige Sprache eführt hatte, aber darum
doch keın Wühler, Hetzer und Revolutionär Wal, hingerichtet

Os1ander berichtet iın sel1ner Vorrede, daß diıeser Bücher zweı
gehabt habe, das ıne AUS dem Kartäuserkloster, das andere Aus der
Ratslıberei ; jedes sSe1l ‚„ ungefährlıch be1 hundert Jahren, Gemälde
und Schnft, alp- In dem eiınen werde angezeigt , daß das Original
„wohl VOTr drıtthalbhundert Jahren, nämlıch L276,; gemacht .worden se1°.
„ s haben’s aber bısher wen1g Leute verstanden, w1ıe er Weıissagung
Art 1st, daß S1e finster bleıben, bıs S1e 1Ns erk kommen (ın Krfüllung
gehen), darumb einer dıes, der andere das geraten und ZU Teıl dazu
verzeichnet hatte eıl aber fienbar ward, daß 1eselibe chrıft
1st denn das Gemälde , darzu das altere ohn alle chrıft geblıeben
War, hab ich’s fahren lassen , als dıe ohn Zweıfel nıcht darzı SC-höret 66 Os1ander hat vielmehr 1ine H116 selbständıge Deutung

ADB 4 L7 Roth, SN 257! Beiträge ZUT bayerischen Kırchengesch,
T, 80  9 I S Fränkischer Kuriler vom 26 März 1927; Blätter für württem-
bergische Kırchengesch, C 16

Z) Aus diıesen Worten Osi1anders ergıbt sich uns keine klare Vorstellung Vo
selinen Vorlagen. Es muüssen Bılderhandschriften SCWESCN sSe1IN. Während ber
Osiander zuerst schreıibt, daß dıe A Bücher“ VO Gemälden und Schrift offensicht-
ich 95  €l hundert Jahren selen, bemerkt dann, daß das altere der beiden
„Bücher “ ‚„„Ohne allie Schrift geblıeben ..  war dann wieder, daß dıe Schrift offen-
bar sel als das (+emälde Beıide Bılderhandschrilften sınd verschollen Auf
die Spur der einen, der au der Ratslıbereli, führt vielleicht eın Brijef Os1i1anders

den Nürnberger Drucker Joh Petrejus, der wohl ach dem Maı 1527 (1l
e{ie-dı Koma) geschriıeben ıst (Hıstorisches Jahrbuch 41, 285) Vidistli, opınor,

TrTe illum Bibliotheca Senatoria codicem, quem abeo, 1n quUO C
mMu bellicorum instrumentorum FENCTA, tum CcCTIO papatus 1amıam perıturı atalem
cCondicionem aptıssımis sımul vetustissımıs plcturis adıumbratam vıdere licet.
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der Bılder gegeben. Seiner Meınung ach zeigen s1e, w1ıe das apst-
tum immer mehr verweltlicht, immer antıchristlicher wırd , bıs Urc
einen Mönch (Luther) dıe endung herbeigeführt wırd, das Papsttumsıch äutert und evangelıscher ımut und Demut zurückkehrt. Diıese
Krklärung tut den Bıldern ebenso Gewalt oder doch wenılgstens :S1e ıst ebenso DUr eın Kätselraten wıe dıe anderen Deutungsversuche,dıe WIT be1 olf zusammengestellt en Die richtige Krklärung der
Bılder, WIEe auch der vatıcınıa würde DUr be1 gründlıchem Vertrautsein
mıt der Gedankenwelt Joachıms VOoO  } Flore , des Peter Johann Olıvi
und des Übertinus Vo Casale gewiınnen Se1IN SsOweıt nıcht be1l den
Bıldern eigenmächtige Anderungen, W1ıe sS1e be1 der Übertragung 1n
Holzschnıitte 1527 vOTrTgCeNOMMEN worden sınd, und für dıe vatıcınıa
die schlechte Überlieferung sıch hınderlich erweılisen.

Wır sahen, daß Hans Guldenmund dıe ‚D: Druckauflage abliefern
mußte Natürlıch aber schon vorher mehrere Kxemplare verkauft
worden, die ZUS dem Publıkum nıcht zurückgezogen werden konnten.
War doch auch schon eın Posten auf dıe Frankfurter Messe abgegangen;das Ersuchen des Rats VO irmberg den rankfurt, mOögedıe eiwa dort feılgebotenen Exemplare aufkaufen und vernichten, ırd
kaum große Erfolge gehabt haben Eın Exemplar ard Luther aus
Nürnberg abDer DUr leihweise zugesandt. Er chrıeb darüber

Aprıl 1527 Spalatın * (Enders 6, 43) Nurmberga m1sSsSus
et edıtus est Uus ıimagınıbus prophetalıbus, qUaS Hıeroglyphia vocarı
credo, CUTCrSUumMm eL fatum papatus mıra proprietate praemonstrans, YJUCMhıc recudemus, alıoquı m1s1ıssem, liıcet exemplar sıt nobıs Uun1cum, deinde
alienum.‘ Wenn Luther die Bılder hıer Hiıeroglyphen nenn(t, Wal das
sehr zutreffend. Den Wiıttenberger Nachdruck, den Lutherg hat,stellte Joseph Klug her Dıiıe Holzschnitte sınd 1er eın wen1g Nüchtigerals In dem Nürnberger Vordruck Am 19 Maı Warlr dıeser Nachdruck
fertig. Luther chrıeb diesem Tage Wenzeslaus Lınk Enders
6, 5:2) OVI1 apud NOS N1SsS1ı 1Dellus vester imag1narıus de apatu ;1n QUO imagınem INCcam Cu alice Va probo, ut quı mordax e
2Ccerbus tOotf aNnıs ante praedıctus 5{1 futurus, sed S3 PTO INCO
S1210 interpretarı dubıto, magı1s ad fücıum et1am pertinere putarım.Caetera NUNC placent, S1 cra Sunt, QUaC vulgastıs.” In den etzten
Worten kommt Z Ausdruck, daß Luther VO der Veröffentlıchung

Ich nehme A daß diesem dıe vatıcınıa VO jenem Leipziger Buchführer schon
vorher, obgleich uch erst 1527 vgl diese Jahreszahl ın der Überschrift der
Spalatinschen Abschrift mıtgeteilt worden Spalatin dıie Verwandt-
schafit zwıischen den vatıcınıa un dem Nürnberger Bılderbuch, auf das Luther ihn
damals utmerksam machte, gleich geahnt hat, der ob sıch VO Luther hat
geben assen un NUun den Zusammenhang Tkannt hat, der ob ihn ann TSt
UK dem Wittenberger Nachdruck Tkannt hat, wissen WIr nıcht,

Z) Eın wunderliche welssa Sung, vVo dem Bapstumb, wıe yhım bis
das nde der elt C hen sol Zwickauer Ratschulbibliothek 42



Clemen, Dıe Papstweissagungen des bts Joachım vVO Flore 379

nıcht restlos begeistert ist, mag INa  D NUun übersetzen : ennn das, was Ihr
veröffentlicht habt, CCHte: gottgewirkte Prophezeiung Ist, oder wahr-
scheinlicher WEeENN dıe Originalıen treu wıederg1bt. el en
Luther wohl das Bıld. Wır sehen da einen Mönch, In der
Rechten eiıne Sıchel, 1n der Linken ine Rose haltend Rechts VO:  b
dem Mönche 1eg 1Im Grase e1Nn Feuereıisen , 1in steht eın unterm
Knıe amputiertes nacktes Menschenbeın. Osıiander meınt : der ONC.
se1 Luther; habe Ja se1n Zeıichen, die Kose, In der and ‚„ Die-
eıl aber Jesal1as spricht es Fleıisch ist wı1ıe Gras, stehet
da mıiıt einer Sıchel un schneıidet’s ab, nıcht Gras, sondern Fleisch
und alles, WwWas fleischlich ist. Denn dawıder predigt CT , un WE

ausgereuftet ISt, ird mıt dem Feuereisen das Feuer der christlichen
jebe, das erloschen ist, wıeder aufschlagen und anzünden. *® Luther
ist damıt einverstanden, daß dıe Sıchel als se1ın Attrıbut gedeutet wiırd,
aber nıcht damıt, daß dıe Rose SCe1IN Wappen darstellen solle ; S1e
bezıehe sıch vielmehr auf das Predigtamt, das verwaite.



7u den Schriften Valentin Weıigels
Von cand. eo Fritz Schiele +1

Die Schriftefi alentiıiın eigeIs (1533—1588 sind bekanntlich
erst ach em ode des Verfassers und ach einer langen, rund
20Jährigen, Periode handschriftlicher Verbreitung ZU TUC TE-
kommen. Die einzige Ausnahme bildet 10804  — die Leichenpredigt
auf TAau V, uxleben, gehalten und gedruc 1570 Sehen WIL
VO den späaten Drucken nde des 17 un Anfang des 15 Jahr-
underis ab, sind 6S die re 1009—1619, 1n denen 81n e
Fülle VO  n 1Iraktaten unfier Weigels Namen, teıls echt, teıls unfieli-
geschoben, gedruc 1ırd. Drei verschiedene r 1 bemühen

Der Verfasser dieser kleinen Studıe War eın Sohn VO RT Mıch. Schiele.
(seboren ı August 1901 seın Studium der Theologie ın Berlin 10920
eın Semester lang begonnen, iın übingen TEL Semester fortgesetzt, wWwWarTr ann 1m
HerDbst 1022 ach Berlın zurückgekehrt und sıch dort ın der Not der ach-
kriıegszeıt unter iıhren Entbehrungen und Überanstrengungen suchte Werk-
studententum un wıissenschaftliche Arbeit, beides in vollem Maße, erbinden
dıe Krankheit ZUSEZODECN, der uch se1n ater erlegen ist. Am K Maı 1925 ist
entschlafen, liebevoll, fromm un tapfer bıs Z.U) Schluß In der Jangen Zeıt, da ©1 erst
miıt schwankenden, annn immer mehr mıt siınkenden Kräften ın Sanatorien Besserung
suchte hatte miıich eın Thema gebeten, dem ın der Stille arbeıten könnte.,
Unter den Fragen, dıe ich ıhm vorschlug, wählte Weigel, un zunächst einen
Versuch machen, ber dıe Echtheıit seıner Schriften weıter kommen. Seine
Berichte zeigten dıe Freude, mıt der sıch dieser Arbeıt wıdmete. Dıe Berliner
Staatsbıbliothe VOTL em jleierte ıhm miıt größter LAaberalıtä: alle Liıteratur, deren

bedurfte Was noch selbst als vorläufiges Ergebnis n]ıedergeschrieben hat,
olg Jer. Herr bornka m der ıh: gleichfalls gekannt hat, hatte als besonderer
Kenner der Literatur, in der Weigels Name ıne Rolle spielt, dıe Freundlichkeıt, die
1ederschrı durchzusehen und Urc Zusätze ergänzen, dıe ın eckıge Klammern
gesetzt un: Schluß mıt bezeıiıchnet sSınd, Eis ist mır eine wehmütige Freude,
S1€E hıer einzuführen und €1 dem reichbegabten, prächtigen Menschen, der
den schönsten ofinungen berechtigte, eın Wort der Freundschaft nachzurufen.

arl üller.Tübıngen, Aprıl 1926
Durch wıdrige Umstände ist leıder dıe Veröffentlichung dieser Studie , seıt s1€6

eingeliefert wurde, verzögert worden. Ich bringe s1e nunmehr ın der damals her-
Bornkamm.gestellten Form ZUM Druck.

Abgedruckt be1ı Öpel Val. Weigel, Eın Beitrag ZUTr Lateratur und
Kulturgeschichte Deutschlands 1mM 17 Jhd,, 18064, 142 Als e1inzIges unanfecht-
bares Dokument AaAUus Weıigels Lebzeıten ist s1e als W ertmesser für die innere Kritik
der späater gedruckten Weigelschen Schriften VO: hervorragender Bedeutung,
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sich dıie Veröffentlichung: Joachim Krusicke n Halle
(Drucker Hynitzsch un Bißmarck) in den Jahren 1009-—1614,
annn Johann Knuber in New(en)stadt 1615— 1619 un LuUcas
Jennis (oder Jenes) in Frankfurt 1018—16109. Ich gyebe im fol-
genden erst eine L.iste der erschienenen raktate, ach erleger
und Erscheinungsjahr gyeordnet.

Bel Joachım Krusıcke,
1609 Laubellus de vita beata gedr be1 (Hynitzsch).
1612 Gebetbüchleıhn dıes un dıe folgenden gedruc be1 Bifmarck).1613 Vom der elt
1613 Der üldene Griff.
1614 1alogus de Christianismo.

Be1i Johann Knuber, Newenstadt“
Erkenne dıiıch selbst1615

1616 Der güldene Griff, in usgaben, DAr 1mMm Titelblatt verschieden.
1alogus de Chrıistianismo.
Informatorium
Der üldene Griff.

“ Kirchen oderHausPostille LIL NUur ı. Lıtelblatt
1618 27 9 99 99 Vorredevon \—— —’ verschıeden.

Dıalogus de Christianısmo.
* Erkenne dich selbst. Genau übereinstiımmend mıt der Ausgabe

VO 1015
Gebetbüchlein

* Solji deo glora.
* Moise tabernaculum. Vorrede Bartholomäi
* 1ibellus dısputatorıius. } Vorrede 618* Kurtzer Bericht VOoO Weg und Weıse.
* Prinzipal und Haupttraktat. Vorrede 161585
* Erkenne dıch selbst. Ander 'TheıilS22 N NN U U * Erkenne dıch selbst Dritter el.
“ Theologia Weigeln.
* Studium unıversale.
*Vom alten un uen Jerusalem. el ohne Ort,
* de bono et malo homine. —— — auch mıt der Jahreszahl

1) Ich gebe die Titel star' gekürzt, Die vollständıgen sınd leicht beı Opel
und be1i Israel, Valentin Weıigel, Leben un!:! Schriften, 1888, ersehen,

Die mıt einem Sternchen (*) bezeichneten Schrıften kommen In dem Ver-
zeichnis Von Johann Franke, Magdebnurg , VOT,. Sıehe unten 3854 Die mıt be-
zeichneten sınd VO dem Pseudonymus J. et der Jonas Streın
herausgegeben,

Siehe Israel, wonach dıese Schrift aus einer anderen Druckerei
Sstammen muß der Angabe Knuber, Newenstadt. ber welcher?
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Bel Lucas Jennıs ” e Hes); Newenstadt und rank{fiur
Kurtzer Bericht U, Anleıtung zur Leutschen

Theologıe. In einem Sammelband
Scholasterium Christianum. Phılosophıa My-
Vom himmlıschen Jerusalem. stıica mıit Paracelsı-
Phiılosophıa Theologica, das nemDlıc. schen 1ractaten -

Gott alleın gut sel. Sammenedruckt,
Von Betrachtung des Lebens Christı1
Zwey schöne uUucnhleın das Von dem en Chnstı z das

ist / vom wahren Glauben USW.

1619 Vom tieffen Meere und seinen Nahmen (aus dem 1Dellus theo-
sophiae).

Erklärung Lautensacks Offenbarung Chrıistı

Die e1 der sauberen Bißmarckschen Drucke bricht mit dem
Jahre 1014 jäah ab, wahrscheinlich infolge eines durch die (Geist-
ichkeit erwirkten landesherrlichen Verbotes Sie Ja alle
hne Zensurgenehmigung gedruc worden. Nunmehr scheint die
Lage Uurc die scharfe Polemik der Geistlichkeit in
gespitzt , daß sich die weiteren Veröffentlichungen DUr och
pseudonym hervorwagten. Knuber und EeWwSstia sind Decknamen,
ebenso schützt sich der Herausgeber der ostille un anderer
Taktate durch einen solchen. Deutlich annn INa  = den wieder-
holten Neuauflagen das wachsende Interesse des ublikums für
die Weigelschen Schriften erkennen. Vor em der Dialogus de
VCTIO Christianismo und Der güldene riff wurden sehr begehrt.
ber 1L1AQ verfolgt auch immer mehr das Kindringen unechter
raktate unfier eigels Namen. Daran ist der e

nicht unbeteiligt.
Dieser Herausgeber zeichnet 1n der Vorrede ZUTr ostille
5 1n der ZUuU 1DeNuSs disputatorius Jonas Strein un SONSL

Diese Schrift Anennt ZWaTr N1C. Jennıs als Verleger, sondern LUr Newstadt
als TucCkor' Ich glaube s1e ber doch ın dıe obıge el setizen dürfen, da
s1e denselben Herausgeber w1e dıe ersten fünf kleinen Traktate , äamlıch auld=-
reich hsm C  ‚- VO Regenbrun hat un nıcht den Knuberschen Drucken
gehört, der Druckart ach ber ohl den Jennis’schen,

Opel,
Israel, SO verweiıst ZWatlr auf dıe Notiz bei Walch, ist eo 1nl

ın die Religionsstreitigkeiten , welche sonderliıch aUusSsser der Ev.-luth Kırche ent-
tanden 137236): 1030, wonach dieser Pseudonymus entziffern wäre a1s
Volkmar alther VO Sangershausen, Ich glaube aber, ach dem be1 Opel, 74)
miıtgeteilten Auszug 1US der Vorrede, daß hinter ıhm eın anderer steht, als hinter
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_S Schon unnNnius in seiner ‚, Christlichen Be-
trachtung der paracelsischen und weigelianischen lheologie,
Wittenberg 1622 behauptet die Identität des Pseudonymus mit
Johann Staricius, der sich in der Vorrede der VO ihm
gleichfalls herausgegebenen Philosophia de 1m 2etferno VO
Paracelsus als Joh Staricius Notarius Publicus eft Poeta Coronatus
unterzeichne. Opel g1bt die Möglichkeit Z steht ihr aber doch
sehr skeptisch gegenüber, da die zıtierte Philosophia de 1m
nirgends auftreiben konnte Israel begnügt sich mıiıt der Fest-
stellung eines pseudonymen Herausgebers

Die Philosophia de 1m aeterno ist herausgekommen be1i
Johann Francke, Magdeburg 1618 Schon auf dem Litelblatt
unterzeichnet sich der Herausgeber: publiciert durch Joannem
Staricium Lips Miss. Notar Publ poeftam Coronatum. ber das
Titelblatt ist noch 1n anderer Beziehung merkwürdig Es gleicht
in der Ausführung der Zierleiste dem 1 1ıtelblatt des I)ia-
logus de Christianismo in der Knuberschen Ausgabe VO  - 1618,
ebenso des Moise Tabernaculum VO 1LO18 Diese Zierleiste kehrt
auf allen Knuberschen Drucken des Jahres 1618 mit kleinen Ver-
anderungen doppelt SM oder einfac wieder mit Aus-
nahme des Prinzipal- und Haupttraktats. Ferner ist die Holzschnitt-
leiste mit JLieren über der Vorrede derselben Art wie im Erkenne
dich selbst II un Prinzipal- un Haupttraktat. Selbst ypen und
Papier erscheinen mir als dieselben wie bei den Knuberschen
Drucken, Dazu fand IC be1i Opel auf der etzten Seite unfier
den Nachträgen noch folgende Notiz 39 Unter ‚ Newstadt‘ scheinen
die Zeitgenossen * wenigstens Magdeburg verstanden haben
Jonas Strein un el Da ich ber dıe Postille NIC. habe e1n-
sehen können, ste. ich VO  3 einem abschließenden Urteil ab Gewidmet 15 dıe
Postille Joachım Bernh Rohr, dem auch das Moiıse Tabernaculum VO  - dedi-
ziert ist. |Da aus der Vorrede der Postille nıchts entnehmen 1st, halte ich die

leider nıcht begründete Annahme VO Walch, der doch recCc SCHNAaUCKenntnisse dieser Dıinge besaß damıt nıicht für wiıderlegt, möchte ber 1er beide
Vermutungen als Ansätze für spätere Nachforschungen nebeneıinander estiehen
lassen. B Opel 85 ff 2) Israel, 25

|Der est der Auflage erschıen 1644 miıt Titelbogen als PhılosophiaParacelsica, das ist ausführlicher Unterricht ; Vom Limbo ZU TUC. befördert ;Von Johanne Staricio Lipsensi Mısnı1ıco. Franckfurt ayn; Bey Christian Siges-rleden. vgl Sudhoff, Versuch einer Kritik der el der Paracelsischen
Schriften I 18904, Nr. 3062, 567 Zur Erstauflage vgl ebenda Nr. 303, 508 B.}Opel selbst schwankt zwıschen Magdeburg un Halle 75
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In einer Handschri des I Jahrhunderts ‚ Catalogus omn1um
bibliopolarum 2b aD O 1540 2 weiliche der Bibliothek
des Thüringisch-Sächsischen Geschichts- und Altertumsvereins in

gehört, finden sich unier Johannes Francke Magdeburgensis,
252, folgende Weigelsche Schriften, zugleic mit Angabe des

Verkaufspreises eingetragen.
Valentin eigeln, Kırchen oder Hauspöstille 61 'Thir. SI

W., Nosce 1pSsum, erster el 618 3 S51
W., 39 297 29 anderer el 618 AAn

9 39 drıtter el 2 91 Z P27eologıa Z L
Tabernaculum Mosıs KT Pf.z S= De 1m 2eterno 5 ST P
Solı deo Glor1ia ü Pf.
tudıum unıyersale LSSE Df.

Herner auf 254
Valentin Weıigelh, Bericht VO Wege und Weıse . Pf.

W.,., Von der Gelassenheıt LB 3: ET
W., ı1Dellus dısputatorius 1 BI 3 Pf
W., Betbuch 5351
W,., De ONO et malo L SI
W., Vom alten und Jerusalem ET

Hier wérden fast alle Drucke des Jahres 1618 des seudonymen
Johann Knuber unier dem Namen VO Johann Francke aufgezählt,
darunter auch die Philosophia de 1m aeterno, die 1er 1Ur

fälschlich ıuntier die Rubrik Valentin eigel geraten ist Daraus
gyeht NUunN m. E mıt Sicherheit hervor, daß WIr hinter Johann
Knuber niemand anders suchen haben als den ekannten Jo

C 0p} ke und hinter Newenstadt Magdeburg.
Nun zurück Staricius. Seine Identität mit dem seudony-

MUS ist durch die eben gemachte Feststellung schon sehr g-
stützt. ber finden sich noch mehr Beweispunkte. Die Widmung
lautet

„Dem Wol en E (GGestrengen vnd Ehrnvesten Junckherrn
Jo Churf. Brandenburgischen Wol-
bestallten Hauptmann auff Zigeser.

1) Kıne Schrift dieses Tıtels gıbt VO  — Weigel N1C. Wohl ber stimmen Titel,
Druckort, erleger un Jahr mıt uUuNseTeT Philosophia de lımbo übereın.
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Dem n V, Herrn Ludolffen VO Alvensleben auf
Schermen vnd Bardeleben Erbsassen n eic.

DDem Herrn Georg VO Garllwitz eic Meinem
Ssamt vnd sonders großgünstigen Junckherrn D seyend meine
gantz willige Dienst neben Wünschung eines glückseligen frevden-
reichen Jahres auch zeitlicher Vn ewiger Wolfahrt bevor.‘‘
er Famlıilie derer Von ohr scheint auch der seudonymus

sehr verbunden Se1IN. In der Widmung ZUuUr Ostılle un ZU
Tabernaculum Moise begegnet uns Joachim Bernhard Kohr,
Domhberr, Scholastikus un Probst St NicolaiL.

Die beiden anderen adeligen Familien kehren ons in Wi1d-
IMUNSCH des nicht wieder. ber das darf nicht wundernehmen,
da fast für jede herausgegebene Schrift drei bis vier Patrone
hat und über eine weite Bekanntschaft in Adelskreisen VCI-

fügen scheint oder S1e sich erst verschaffen wiıll Nur ‚„ Krkenne
dich selbst ‘‘ 111 ist einem Bürgerlichen, Kandidaten beider Rechte
Georg Possius AUSs emgo, wohl einem Studienkameraden, gewidmet.

Der Stil weist tiefgehende Verwandtschaft auf in seiner SC-
ehrten Mischung VO  zn Latein un Deutsch, aber auch 1n seiner
sonstigen Art (rerade 1im Stil 1e92 für mich en Hauptargument.
ach ledem scheint mir die alte Hunnius’sche ese vollautf
bestätigt, daß der pseudonyme Weigel-Herausgeber Johann Stari-
C1Ius ist. Damit aber haben WIr ndlıch eine geschichtlich aßbare
Person, die D Herausgabe des Weigelschen Nachlasses De-
teiligt ist

Staricius ist schon vorher herausgeberisch tätig FCWESCNH. So
nenn Opel? ‚„‚ Newe eutsche weltliche LAieder ach Art der
welschen Madrigalien neben etlichen teutschen Jänzen“, Frank-
furt 1009, An un .. Prima VO  DA Newer teutscher weltlicher Lieder‘‘,
ebenda 1609. Auf der Berliner Staatsbibliothek sınd diese Schriften
nicht vorhanden. Dagegen rhielt ich VOLl dort „KErnewerter VnN!
künstlicher Helden Schatz Dı '4 Das 1ist naturkundliches edenken
vber vn bey Vulcanischer auch Natürlicher Magischer aDre-
action vnnd Zubereitung der W affen deß Helden Achillis in
Griechenlandt Gestellet Uurc einen fürtrefflichen hocherfah-

Siehe ber iıhn ausführlicher Opel, 83Opel, ach Grässe, Lehrbuch der Literärgeschichte 1L, L, 623
Ztschr. f Kı- ÄLVIIN,
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Philosophum vnd Kunstwissenden: Jetzo mit etzlichen
vornehmen Kunstücklein verbessert durch Joannem Staricıum
publicum Notarıum ** ohne OUrt, 1616 (12w1idmet ist das Büchlein
der ‚„‚ Adelichen gefreyten Ritterschaft — der dreyen Kraissen im
Hertzogthumb Francken Da Rheinstrohm nnd Wetterau . ine
Stelle der Vorrede weist vielleicht auf seine spatere Tätigkeit 1n
Magdebureg. 3Q ‚, Inmittelst wiıll ich 1n gedenken i W1e 1nNns
künfftig (gestalt schon vnier den Federn) aliquid politius, augustius

VeSiIro ordine dign1us, ages Liecht komme Unter-
zeichnet ist die Vorrede

Datum Aschaffenburg Mersaeo, den Augusti, Anno 161 5,
(maden Streng vn Vhest Dienstgefliessener Joan,. Staricius

Notarius publ 1in der Churfürst Maintz. Residentz da-
selbsten AT} vnd Stattgyerichts Procurator ordinartus.‘‘*
Der Inhalt ist ziemlich obskur. Er nthält kKezepte für zauber-

hafte W affenbereitung, Mut- L_ränklein, Feuerwerke, Stinkbomben,
Lichte, die im Sturm nicht verlöschen USW. Manches ist
SINNIC, daß einer wohl Staricius hinzugefügt hat Er habe

aber selber noch nicht probiert.*
1617 un 1615 treffen WI1r Staricius dann in Magdeburg De1 der

Herausgabe der weigelschen un pseudoweigelschen raktate
Vorher ieg och e1in Aufenthalt in Leipzig Dort hatte eine
sehr heftige Auseinandersetzung mit dem Alchymisten Pfeffer,
worüber 1in der Vorrede ZUr Philosophia de limbo ausführlich
berichtet Dann erscheint 1621 bei Andreas Oßwald, Leipzig, 1n
Verlegung Christoph Kllingers Buchhandlung ‚„‚ Comitiorum us
Achates, das ist den kayserlichen Reichstagen geirewer (ıe-
leidsmann durch Johannem Staricium Notar publ. egum
andıda Poet Laur. Caesar.‘‘ ohne Vorwort. Die Schrift ist ein
kleines praktisches Vademecum für Herren, die auf den Reichs-
Lag ziehen. Ausschreibung, Zusammensetzung, KRangordnung der
Fürsten, Antragstellen , Abstimmungsmodi uUSW. werden Urz C1I-

Ortert Es zeigt Staric1ius als erfahrenen Juristen un wurde sehr
begehrt. I)as zeigen die häufigen uflagen , Le1ipzig 1621 un
1622 ; ürnberg 1640 und 1641 Schließlic finden WILr ihn eI-

An Neuauflagen sınd mir ekann Leipzig 1647, 1698 , 1720, 1750 un
1769 B
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wähnt VO aCco Böhme, Sendbrief 15, vom V IL 1621| -
Sam men mıit un Koschwitz als eilnhnehmer einem ($es
spräch und noch einmal 1m Sendbrief 41, VoO 11 1623 Er
machte mıit seiner gelehrten Dialektik dem Görlitzer Schuster
sehr 1e] schaffen Die spateren Ausgaben des Comitiorum
USs Achates weisen auf Nürnberg. Sicher äßt sich noch mehr
Material ZzUu en des Staricius zusammenbringen

W ir haben CS 1n Staricius mıit einem rtecht vielseitig cvebildeten
Manne tun Jurist un Poet, Alchymist un Paracelsist, Mystiker
un vielleicht auch Kosenkreuzer }, steht mitten 1in den
eigentümlich CN geistigen Ström seiner Zeıit Als Charakter mMas
er manche Schwäche besessen aben, besonders eine eLiwas TC=
Spreizte KEıitelkeit, WIiEe sie 1in den Einleitungen hervortritt. Um mehr
muüssen WIr seinen Mut anerkennen, mifg dem {ür Männer wie
Paracelsus un Weigel durch die Herausgabe ihrer Schriften ein-
trat, die ihm sicherlich mancherlei Verfolgung eingetragen hat

ber den Unbekannten, der die erstien rTraktatie und ZWar

|Nach diesen Brıefen äßt sich Staricıus mıt Wahrscheinlichkeit 1621
Striegau nachweisen, ber doch DNUur gastweilse, B|Nach Sudhoff } SR hat St VO Paracelsus och heraus-
gegeben: Clavis, der das Zehende Buch der rchidoxen durch Johann Sta-
r1cC1um, et Medic Licent Caesar. aut Notar publ. et Poetam Coronat
Magdeburg bey Johann Francken, 1624 Im selben Band miıt JTıtel Auß-
legung des Manuals Philippi Theophrasti Paracelsı Magdeburg, Francke, 1624.Aus der Wıdmaung der ersten Schrift den schwedischen Krıegskommissar MagnusMartini äßt sıch entnehmen, daß St. 3 Aug 1623 iın Lübeck weılte In der
Widmung der zweıten tto VO Powisch ist 1003 ohl DNUr Druckfehler für 10623Weiterhin vermute Sudhoff (S 516) St als Herausgeber des Lıbellus Theoso-
phiae Newstadt, Lucas Jennıs 1LO1IS Wohl mıt ec da darın Weigels Iraktat
„Vom tieffen Meere un seıinen Namen ‘*, WeNnnNn uch hne Verfasserangabe (vglDen 382) un der raktat Deus NO potest 1psum NCOAaATE, 2. Ihimoth miıt
der Bemerkung: Excıitatio mentı1ıs scrıpta Valentino Weigel1io Haınens1, Anno 1571dıie I Julı) enthalten ist. Ebenso (S 517) beı der ommentatıo TheophrastiParacelsi ın Epistolam u  ae postol1 Newstadt Eranckfurt bey Lucas Jennis1618, enn in der Vorrede ZUr Phil de lımbo hat St. die Herausgabe einer ('om-
ment. epıstolam u  ae Thadaei versprochen. Aus dem Vergleich der Drucke
mit dem handschriftlichen Befund , den Sudhoff mehreren Stellen (Bd I1
vgl das Register V.) VOTSCDOMMEN hat, gewınnt INa den Kındruck, daß Stariclus
eın vorsichtiger, selten 1n den ext eingreifender Herausgeber War (nachgewiesenNur der Fall 285, vgl 607), während anderseıts seinen Lesungen nıcht immer

trauen ist (vgl. Bornkamm, Luther und öhme, Wie Herr Ge-heimrat Sudhoff freundlicherweise mitteilt , ist ıhm ber eıne weıtere liıterarıscheTätigkeit des Staricius nıchts bekannt.,
3) Diese Vermutung gründet sıch auf 1ne Stelle der Vorrede ZUT Phılosophiade lımbo, Z y dıe RosenkrezZer die verleumderischen Anwürf(e inSchutz nimmt,

26 *
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die wichtigsten bei Krusike herausgab un Huldreich
Bachsmeier VO egenbrun, den Herausgeber Weigelscher
JIraktate be1 Jenes Franktfurt habe ich nichts Erfahrung
bringen können och ichtet sich bei der och durch-
forschten aterie sicher noch einmal das Dunkel

11
Eine kurze Feststellung möchte ich noch erwähnen die ich

eiım Vergleich mehrerer Weigelscher Schriften machte Ver-
schiedene Jraktate sind viel höherem aße textlich VOI-

einander abhängig, als das bisher beachtet worden ist o „ Er-
kenne dich selbst ** (abgekürzt 1) und er güldene Griff ‘‘
(g Gr.) Israel WEe1ISsS 198088 auf die Beziehung VO v 1 CaD un:
O GT Cap hın 1 Die Überein-

1571 Gr 1576stimmung gyeht aber viel weıiter
CaD f ‚ Schluß|gyroße Strecken Wort für Wort un

L11übermehrere Kapitel beistehende ı9 ju 12
Übersicht eim Textvergleichen (14 19) 1er NUur leichte

Anklängeann mMan deutlich sehen, WIiC
U 15 ı81auch stilistisch sich gearbeitet

hat WIC den ext VO 1571 umfiormt erweiıtert usläßt und
glättet Ebenso ist Israel zwischen dem „ Scholasterium
Christianum *‘ un: „„Vom Ort der
eilt“ NUur die stellenweise Ort-

Scholasterium Vom Ort der Weit

1C Übereinstimmung VO  S I
Scholasterium Cap 4, und Vom 2

AnklängeOrt der Welt CapD I aufge- von$S 176 Z wörtlich VOoNnfallen ® uch 1er geht der S41
sammenhang viel weiter Siehe untien VOI der Mitte

bis Schlußdıe nebenstehende Übersicht

1)
|Es ist I1T mit den Mıtteln der übınger und Gneßener Bibliotheken NUur möglich

SCWESECNH, diıese erste Gegenüberstellung nachzuprüfen. €l zeigt sıich sofort, WIC

reffend und fruchtbar die VOoO Schiele gemachten Beobachtungen sSınd un w1ec weiıt
S1IC ber die bisherigen Arbeıten hinausführen. Natürlich ist eutlich , daß sS1C NULr

Ansätze sınd dıe ber en Gesamtergebnis och nıchts können un! sıch
uch einzelnen und bereichern lassen Eın abschließendes Urteil ist
UUr möglıch, wenn Al einmal der Lage ist, das gesamte Materı1al verwerten.
Ich verzichte darum auf 1Ne CISENC Stellungnahme, hoffe dıe schön begonnene
Arbeit ber einmal fortführen können, B 3) S, 06.
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Es ergibt sich AUuSs dem Vergleich mıit Sicherheit, daß das
‚, SCholasterium Christ.“‘ die Vorlage un damit alter als „Vom
Ort der elt‘‘ ist. Man sieht ferner 9 W1e eige]l seine
Erweiterungen in den alteren ext einschiebt und diesen e1
doch möglichst erhalten sucht

AÄAus dieser Art: W1e eigel seine alteren Arbeiten als ‚„ Vor-
arbeiten ‘‘ benutzt, ergibt sich aber auch, daß WIr CS eiım Infor=-
matorium (oder Solj deo gloria) keineswegs mıiıt Vorarbeiten el
ZUu Büchlein VO Gebet, eil 11 Zu Ort der Welt, eil 111
Zzu I), W1e Israel me1nt tun haben Sondern 6S handelt
sich hier vielmehr eine ziemlich spaäfte, aber VO  . Weigel
selbst geschriebene Zusammenfassung Summa seiner wich-
tigsten Anschauungen und Meinungen. Ich habe HUr eil mit
„Vom Ort der elt “ und e1l] 111 mit v 1 vergleichen können,
da mir das Büchlein VO Gebet nicht zugänglich Wal,. Wohl sind
überall starke inhaltliche Anklänge, die fast woörtlichen werden,
aber doch ist die textliche Gestaltung durchweg NC Die Kom:-
position ist auch nicht WIie bei zufälligen Vorarbeiten lose, sondern
straff und logisch durchgeführt ; ein eil verweist immer auf den
andern. )ieser Katechismus Weigelschen Denkens un Glaubens
hat auch, Ssoweıit WIr übersehen können, VOon en seinen Schriften
die weiıteste handschriftliche Verbreitung erfahren Der mts-
nachfolger Biedermann wurde auf Grund dieser bei ihm gefundenen
Schrift verurteilt. Be1 den SSöhnen Weigels in St. Annaberg fand
INa  D eine Abschrift des Informatoriums. Vielleicht ist diese
sammen{fassende Schrift auf Wunsch der nächsten Freunde ent-
tanden Daher ann die große Verbreitung un Wertschätzung.

Der literarischen Probleme liegen noch viele in den Weigel-
schen Schriften, und enn diese behoben Sind, erheben sich erst
die inneren, inhaltlichen Vielleicht dienen diese Zeılen dazu, die
Aufmerksamkeit wieder auft das Lebenswerk dieses Mannes
lenken Reiche Ausbeute für die Geschichte der prache, Mystik
und Philosophie ist siıcher.

Israel, 41, echnet das Informatorium den Schriften, dıe ‚, offenbarals Vorarbeiten anzusehen sınd *°, Später, 17 g1ibt vorsichtiger Z daß
ebensogut Vorarbeit WwW1e Excerpt se1n könne,

Äsrael,



/ wel Universitätsgeschichten
Von Paul Joachimsen München

Im I 1027 en dreı deutsche Uniıiversıiıtäten bedeutsame Ge-
enktage begangen dıe Münchener den hundertsten ihrer Verlegung
VO  5 andshau nach München, dıe übınger den vierhundertfünfzıgsten,
dıe Marburger den vierhundertsten ıhrer ründung Von den beıden
Jletztzenannten en WIT umfangreıichere Festschriften erhalten, dıe
dauernden Wert haben * Johannes Haller hat dıe Anfänge der
Unuwversıität übıngen, VO 47 79 prächtig ausgestattieten,
gelehrten und doch allgemeın verständlıchen erk geschilder AaAUSs der
Geschichte arburgs en ermelınk und Kachler fünf
Kapıtel egeben, dıe dıe eıt VO sX66 umfassen ec1inNn zweıter 'Teıl
bietet dıe Geschichte der Universıitätseıit 15606 Kınzeldarstellungen nach
Fakultäten und Instıtuten. el Unıiversıiıtätsgeschichten haben ein
nıcht gewÖöhnlıches Interesse für den Kırchenhistoriker, 61n besonderes
für den Hıstorıker der Reformatıon Dıies Interesse 1St be1 der alteren
UnıLversıtät vielleicht noch orößer als be1l der DiIie Statuten
JTübıingens sınd das Vorbild für Wıttenberg SCWESCH, übıngen wirkte
Gabrıel Bıel, hıer lernte undder keiner Lutherbiographıie e  f
predigte Staupitz, VO hıer kommt Melanc  on nach Wıttenberg. Dasb EL Z Interesse n Marburg 1ST etiwas anderer Art Marburg 1st dıe erstie TOTE:
stantısche Unwversıität. Ihre ründung dıe Zeit; dıe polı-
tischen Verhältnısse des werdenden Protestantismus noch ebenso
eklärt sınd WIEC dıe Kırchenbildungen und dıe Formulıerungen
der Bekenntnisse Ihre weıtere Kntwicklung 1ST aufs KEngste mIi1t den
Wandlungen der kırchlıchen und gelıstıgen Zustände evangelıschen
Deutschland verknüpft Ich möchte hıer diesen Dıngen nachgehen,
wobel ich das VO den gelehrten Verfassern Gebotene dankbar benütze
und Kıgenes hınzufüge, ohne esonders unterscheıden *

1) Die Anfänge der Universıität übıngen 7I+=1537 Zur Feier des 450 Jährıgen
estehens der Universıtät Auftrag iıhres großen Senats dargestellt vVo  ] Jo
hannes Haller: Stuttgart, hlhammer, 19027 AIL, 341 L  — Mit Bildern
und Faksımıiles Die Philıpps-.Universıität Marburg UZE Fünf Kapitel
A2USs iıhrer Geschichte (1527—1866) VO ermelınk und Kachler. Die
Universität Marburg seıt 1866 111 Eınzeldarstellungen, Marburg, Klwert, 1927
VI, 865 Miıt Dıagrammen,

ach Abschluß dieses Aufsatzes sınd IIr auch dıe Nachweise und Erläuterungen
(232 der Tübinger Festschrift ı Aushängebogen zugeHangenN. Ich berücksichtige

(a S1C, SOWEIL möglıch den Anmerkungen, möchte ber och ausdrücklich darauf hın-
CcCisen daß Jer eın reiches und wertwolles, überall T1L1SC diskutiertes Material
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Tübıngen
Diıie Bezıehungen Tübingens ZUTC Reformatıion, VO denen ich DE-sprochen habe, haben bekanntlıiıch längst azıu Anlaß gegeben, hıer

„ Vorreformatıon *‘ und der Universität vorreformatorıischen Geist
suchen. Damıt hat dıe CUGTE Forschung kräftig aufgeräumt, und Haller
verstärkt berall dıe Gründe, dıe uns auf diese Bezeichnungen en
verzichten lassen. Aber vielleicht sınd WIT damıt schon eiInNn wen1geıt S  CNn, Setzen WIT KEınverständnis darüber VvOTaus, daß Luther
den grenzenlos wıillkürlichen Gott Okkams, den ıhm der Bielsche Sen-
tenzenkommentar vermittelte, nıcht nötıg hatte, U den Deus tremendus
eft abscondıitus nden, mıt dem seilne na Ianz, Eınver-
ständnıs auch darüber, daß dıe übınger Okkamistischen Iheologen,
ın S1e dıe absolute Wiıllkür der Gnadengewährung (sottes betonten
und das Gebıiet der pOotestas ordınata (jottes unter dıie Krıtik
seiner EeSTAaS absoluta stellten, damıt nıcht dıe Absıcht hatten,
‚„ Reformatorisches‘‘ Lun, auch nıcht 1Im mittelalterlichen Sınne, Janıcht einmal 1im Sınne ihres Meısters UOkkam selbst , bleiben doch
noch wWwel Fragen uUDrıg Dıiıe erste lautet: wıieviel VO dem theologischenGut, mıiıt dem sıch Luther a 1s Wıttenberger Protessor, schon 1m Besıtze
seıner Glaubensüberzeugung, auseinandersetzte , hat diese letzte
Generation VOTrT der Reformatıon geschaffen oder wenıgstens gültig DC-macht” dıe zweıte : wıievıel hat eben diese Generatıiıon der Erschütte-
Tung des hıerarchischen Systems und des hıerarchischen Gedankens
beigetragen, Ohne dıe Luthers Glaubenserneuerung nıemals ine Re-
{formatıon hätte werden können? TEMC muüssen WIT auch be1ı der Be-
antwortung dıeser Fragen zwıschen Absıcht und Wirkung unterscheıiden.
Schlıeßlich arbeıtet jede eıt für sıch selbst, keiıne für ihre ach-
folgerın. Sie wıll Aaus iıhren eigenen Tendenzen und Interessen, VOT allem
AaUus ıhren eıgenen Voraussetzungen beurteıilt werden. en WIT mıt
dıieser Kıinstellung eın partıkulares T’hema heran WwW1ıe 6S eine Uni1-
versıtätsgeschichte ıst, werden WIT S1Ee danach efragen, wieviel S1e
VO diesen allgemeinen Tendenzen der eıt spiegelt, wieviel S1e davon
verdichtet, gefördert hat, wıievıiel S1e efwa Besonderes ın ihrer Ent-
stehung, ıhrem Fortgang zeıgt, ob INnNan VO einem eigentümlichen Geıist
sprechen kann, den S1e repräsentiert.

Das Besondere beginnt be1 übıngen schon mıt der Person se1nes
Gründers. Graf ID 1m I'L ist bereıts VO den Zeiıtgenossena|s ein VITr S11 generI1s erkannt worden 1. Aber auch die eingehenden,
vorliegt , das auch für die allgemeine Universitäts- und Geistesgeschichte des be-
handelten Zeıtraums nıcht übersehen werden darf.

Kıne Zusammenstellung bel Fr. Staelın Wirtembergische Geschichte,(1856) 6406 Anderes be]l Hey:d, Bıblıographie der Württemb. Geschichte.,
1, Nr, 741 und 1ım Württemb Staatsanzeiger I8SÖöL, 989 Von NEeCUETEN Dar-

stellungen uch Bossert, Eberhard 1m Bart (Württemb, Neujahrsblätter I  4
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mıt elıner VO Eınzelzügen ausgestatieten Charakterıistiken, dıe WIT
dem Geschichtswerk sSeINeES vertfrauten ats Johannes Nauclerus * und der
Leichenrede se1nes Beıichtvaters Konrad Summenhardt ? verdanken, sınd
doch nıcht imstande SCWESCH, dıe Besonderheıt se1nes Wesens deutlıch

machen. Diese en sıch vielmehr erst, wenn WIT Eberhard inner-
halb des Fürstentums selner eıt betrachten. Die eıt selner Regjerung1st für dıeses FKürstentum VO besonderer Wiıchtigkeıt. Damals dıe
deutschen Terrnitorien dıe entscheıidenden Schritte jenem halbstaat-
lıchen Charakter, 1n dem S1e dıe nächsten anderthalb Jahrhunderte
bleiben sollten. Die Ausbildung eıner Zentralverwaltung mıt Unterbehörden,
eiıner geordneten und geschlossenen Rechtsgewährung, eıner kırchlichen
Hoheıt, eiıner primitiven Kulturpolitik bezeichnen dıesen Weg en
WIT aber dıe Fürsten jener Eıt a en S1e daran einen verhältnıs-
mabßıg geringen Anteıl Gerade dıe orıgınellsten und selbständigstenO UHH— . S Ya
Charaktere, wI1ie TeC CcCNılles VO  3 Brandenburg und Pfalzgraf rTIed-
rich der Sıegreiche, bleiben ın _der rıtterlichen Gedankenwelt und Übungstecken. Ihre egıerung 1st, wenı1gstens nach außen hin “ ünd doch 1n
ıhrem Hauptinhalt, eıne Sammlung von Fehden und Kechtshändeln.AÄAndere kommen 1n dem, was man Regierung nennen kann, Hicht über
dıe Gesichtspunkte eiıner großen Gutsverwaltung hinaus. Das Staats-
männische Element sınd fast überall die füärstlichen Räte. Sıe zügelnden nalven fürstlıchen Ego1ismus, bringen in-die Verwaltung das ue
Regelmäßigkeıt hinein, das eıne Stetigkeıt und Kontinuität der
Regierungsgrundsätze gewährleıstet. In beıden Punkten en S1e ıhre
natürliıchen Wettbewerber und Gegner In den Landständen, dıe geradedamals fast berall den dualıstiıschen Charakter” des“ mıiıttelalterlichen
Terntorualstaats verstärken und in OrIm bringen Es ıst a1sSO noch über-
all eın ungeordnetes Nebeneıinander VO:  5 ZUT Staatlıchkeit strebenden
Kräften, und 1INan sollte nıcht vVETSESSCH, daß der deutsche Terrtıitorial-

In diesem Zustand WarT, als ıhm Luther dıe Aufgabe übertrug, dem
Evangelıum dıe HeHut Kırche bauen.

In dem Girafen ernar‘ dem Bärtigen ıu  H erscheıint 1ne Herrscher-
persönlıchkeıt VO Sanz einzIger Geschlossenheit und Zielstrebigkeit. Das
‚„ Attempto ““ seınes Wappens bedeutet nıcht A3CH wag eS, sondern: ICh
versuch‘’ es‘** 5 Dıe el der Verträge, In denen sıch mıt seinen
Vettern VO der Stuttgarter Linıe auseinandersetzt, zeıgt eın ebenso be-
dächtiges w1ıe konsequentes Weıterschreiten auf eıner abgesteckten Bahn
Die Herzogswürde, dıe 1495 Worms für Württemberg erhält, ist
keine Dekoratıiıon, sondern dıe Krönung elines sorgfältig ausgeführten

Chronicon, Tübingen, Anshelm, 1516, 301
Oratıo funebriıs, Tübingen, OUOthmar, 1495 Haın Nr. I5 152 el  9 Der

erste Buchdruck ın Tübıngen (Tübingen I  I; 5
So richtig tto Meyer, Die Brüder des gemeinsamen Lebens ın ürttem-

berg Tübinger Dissertation, 1913,
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eDaudes Von selner ‚„ Fürstlichkeit ““ hatte mındestens ebenso hoheBegrıffe w1e seine Standesgenossen, aber strebt mıt Bewußtsein Vo
da einer wirklıchen Landesherrschaft. Er e1ß Ungehorsam mıt den
Wafftfen brechen, WO nötig ist Geistliche und Weltliche en
das erfahren aber zıeht, immer möglıch, den Weg der Ver-
handlungen und des Vertrages VO  a Als ‚„ l’eiıdungsmann“‘ wırd immer
wıeder nach auswaärFts erufen Denn se1n Ansehen 1im e1lc. und beım
Kaıser wächst immer mehr über das seliner Mıtfürsten hinaus. Nur
TrecC. CNilles VO der alteren Generatıon und erT! VOoO Henne-
berg untfer seinen Zeıtgenossen kommen ıhm darın gleich ; In der näch-
sten nımmt Friedrich der._Weise-von-Sachsen ine auffallend annlıche
tellung eIn.

Das Bemerkenswerteste ist £“berhards r h ältn tänden
seINeEes Landes Von bloßer Zeugenschaft rücken S1e In den Verträgenmıt der Stuttgarter Liınıe Mıtschwörern und schließlich KRegentendes Landes für den Fall der Minderjährigkeit des Erben "auf:“Sie
fassen Prälatemn, "Rıtterschaft und dıe ‚„ Landschaft‘‘, das heißt dıe
Städte und Amter. anz fienbar repräsentieren S1e 1n den ugen des
Fürsten das Land als staatlıche Eıinheıt. Das ist bedeutsamer,als dieses württembergische Fürstentum mehr als andere 1n der aupt-sache e1In Bündel VO Rechten verschiedenster Art darstellte ?, als S
sıch In einer Landschaft erhob, über die der Kaıser noch immer ıne
besondere und dırekte Obergewalt BED  behauptete als In dem Schwä-
ischen un 1ıne Konkurrenz der landesfürstlichen Gewalt neben
sich sah, dıe sıch fast auf denselben Grundlagen bıldete, WwWIıe diese
selbst ernar: hat diıese Verhältnisse anerkannt. Er ist 1e des
Schwäbischen Bundes SEWESCH und hat be1 seiner Erhebung ZU Herzogbestimmt , daß sSe1InN Herzogtum beım Aussterben des Stammes nıcht

Fremde und nıcht Osterreich kommen solle, sondern als ‚„„Wıdum
und Kammergut ““ das Reıch zurüc)  en; aber VOoO einem and-
ständıschen Ausschuß unter einem ‚„ Präsıdenten“‘ regıert werden SO
Die Hortdauer seınes eigenen Nerkes glaubte sowohl UÜrTc die NnNEeUeE
Behördenorganisation mıt ıhrem einheimischen Hofgericht, WwWIıe auch
durch eine Landesordnung gesichert, 1n der das, WAas dıe eıt ‚„ Polizei“*
nannte, umsıchtig geregelt WaT Sıe sollte durch eın Abkommen mıt j Eseiner Landschaft ergänzt werden, das deren Pfliıchten die Herrt-

eueste Darstellung ın en vürttembergischen Landtagsakten 1. 1498bıs 1515 Stuttgart 1913 Eıinleitung VOo Wiılhelm Ohr.  $ XXVIII
Siehe dafür ET Stälin  P Geschichte Württembergs, I Hälfte. (sotha

1887, 7811 Staatsrechtliche Geschichte der württembergischen Gra{fschaft.
ö) Siehe Chr. Fr. Stälın IL, 21l

Siehe den Herzogsbrief be1ı Ch Hr. Sattier; Gesch des Herzogtums W ürten-berg er der Kegierung der Graven, 'e1ll (Tübingen Beylagen, Nr.
Die Landesordnung VO: November 1495 bei Sattler Nr. 16 Be-

merkenswert ist die Motivierung miıt der Verkehrslage Württembergs,
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schaft dauernd festlegte Dıiıe einheimıschen Hıstoriker haben VO
Habeas COorpus kte gesprochen * Man wırd dıes alles
innerlıchen Eınheıt damals keıner anderen deutschen Landschaft en

Nıcht mınder eıgenartıg 15t Eberhards 1% Soweıt S1C
Kırchlichke1i und kırchliche Devotion 15T unterscheıidet S1C sıch nıcht
VO dem allzemeınen Zug der eıt Das Sündengefühl Oder besser dıe
Sündenanosost dıe WIT den manniıgfaltigen Sıcherungen der Seligkeıit
den Kırchenbauten, den TOoMMEeEeN Stiıftungen, den Wallfahrten, den Reli1-
quiensammlungen erkennen, beherrscht Ihn WI! Zeıtgenossen Die
Pılgerfahr nach dem eılızen L: uUun: 106e OoOmianr ad lımına
Petrı en SC1INCIHN en fienbar noch 1NEe tiefere Wırkung gehabt
als bel SCINEN Mıtfiürsten dıe WILI auf denselben egen sehen Un-
vermiuittelt aber ohne jeden Wıderspruch steht daneben das Bewußtsein
SEINET fürstlıchen Rechte auch der Kırche gegenüber. Die Tendenz des
damalıgen Fürstentums, den Kirchenpatronat einerseıts ZUTC kirehlichen
Schließung des Lerritoriums anderseıts Kıngriffen die Kırchenzucht AaU$sS-

zunutzen, 1St be1 ıhm 094 1n besonderer Stärke siıchtbar * erhar:!
hat diese Rechte Kom VOTF aps S1ixtus mı1t der bemerkens-
werten Motivierung verteidigt S1IC eigentlıch der CINZISC Gewınn,
den Vorfahren für dıe dıeDıienste davongetragen hatten,
S1C der Kırche den Kreuzzügen Uun: SONSTI geleıstet hätten, un
CI hat dıe Versuche römiıscher Kurtisanen, miıt päpstliıchen Provisıonen

Kırchen eınzudrıngen, MmM1t ebenso bemerkenswerten Hınweılsen
auf dıie handgreıfliche Justız des Volkes WIiC auf landesherrliche
Würde zurückgewlesen *.
Aber nebeCdiesen allgemeınen Zügen, die ıh: Sahz dıe Kırchlich-

keıt des deutschen 15 Jahrhunderts einfügen, steht anderes. on das
1St besonders, daß GE be1 SC CI kırchlichen Stiftungen stark das
Gew1issensmoment betont WOoO damıt wıedergeben, Was eiwa
anderen Zzu Unrecht ‚„ entwehrt“‘ habe C1IN zedanke, der dann SCINCIL

— Testament bestimmt wıederkehrt daß WILE ıhn a1s wesentliıch für SCIHN

) Sıehe Chr Fr Stälın 1 111 643 Fast vollständig wiedergegeben bel
on Schneıider Eberhard Bart der erste Herzog VOoO Wırtemberg rel-
burg TE 1853 Hesonders eachtenswert Hinblick auf die spateren Bauern-
eschwerden sınd dıe Bestimmungen ber den freıen Abzug UuUSs der Herrschaft

Za 1e Wülk und Funk Diıie Kırchenpolıit1i der Grafen VOL Württemberg
bıs ZU[r Erhebung Württembergs ZU! Herzogtum Stuttgart 1012

3) Siehe dıe Stellen be1 Chr Kr Stälin C.g I1 S 593 Sıie stammen
AUuUSs Schreiben, das Herzog Ulrıch A 8 September 1517 Papst LeO N
rıchteie Darın Folgendes domus annalibus repertum est aD aliquıbus
curialıbus quondam Su SPECIC bullarum papalıum audacter {u1sSse attentatum, quod
tam continuata long1issımı1s temporıbus consuctudo NnOstra (SC des Rechts geistlıche
Lehen verleihen) interrumperetur ; quın et1am et hoc reperıtur quOYUC, quod
1l Lunc vel POSSESSIONCM tectorum eccles1ae SIC impetratae locatı
fuerint, nde tandem fame compulsı terrum caderent, vel Cu terram petissent,
fAuminıibus submergerentur vel bullam devorare cogeren({ur,
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relıg1öses Denken überhaupt bezeichnen können. Aber viel merkwürdiger
ıst, daß erhar a1s daran Q1Ng, dıe Kırche se1Nes Landes 1n seinem
Sınne ; reilormieren, sıch dabe1 der Brüder VO gemeiınsamen
en bediente Seit (jeert Grote mıt seiner tıftung 1ne NEUC orm
des Verhältnisses VO beschauliıchem und tätıgem Leben begründet
hatte, dıe Brüder VO gemeinsamen Leben ebenso W1e iıhre
klösterlıiıchen Vettern VO  5 der Wındesheimer Kongregatıon ıne A
1im westlıchen und nördlıchen Deutschlan geworden. Sıe hatten die
Kämpfe mıt cCen Bettelorden, dıe in iıhnen Wettbewerber der Darstellung
des apostolischen Lebens sahen, ebenso überwunden, WwW1e dıe kırchlichen
und juristischen Aniechtungen, dıe sıch AaUsSs ıhrem Charakter a1Ss MON-
hısche Gemeinschaft ohne mönchıiısche ege ergaben. Sıe VO

Bischöfen, Kürsten und Kommunen angerulen worden , verrotitete
geistliche Hauser zZzu reformıleren. Neu aber War, daß eın Hürst plan-
mäß1ig dıe Brüder ins Land ZO@, ihre Niederlassungen unter sıch Uun!
mıt einer auswärtigen Kongregatıon zusammenschloß, un daß f in eın
Sanz persönliches Verhältnis ıhnen trat [)as tat erhar und WITr
en hıer seıner Seıite den einen der beıden Männer, dıe WIT
uUuns 1n einer besondererı Vertrauensstellung be1 iıhm denken haben,
Gabrıel Bıel 1e] hat als Propst des hessischen Klosters Butzbach
und--Als V-orsteher der dortigen Kongregatıon der Fraterherren dıe Um:-
wandlung der Pfarrkırche 1n Urach 1n ein der Brüder beim Papste
durchgesetzt und ıst dann Propst dieser tıftung geworden; 1n ber-
hards Lieblingsstiftung, Schönbuch, ist gestorben.

Über dıe Bedeutung der Brüder VO gemeinsamen Leben en
Eberhard un Biel gleich edacht. Biıel hat, noch 1n Butzbach, einen
Iraktat De cCommunı vıita clerıcorum geschriıeben WO dıe KEntstehung
der Gemeinschaft schıildert Grote sSe1 nıcht imstande 9 gute
Klöster für seilne nhänger ihinden, un deshalb habe GT diıeselben
verhindert, 1ın dıe Klöster einzutreten, iınd sich schließlich entschlossen,
dem Beıispıiel des Augustinus folgen und ine socıJ1etas oder CONSTC-
gatıo ründen un seıne nhänger anzuweılsen, dort 1ın der vıta
Communıs leben ernart:' betont 1n selinen Schenkungen dıe
schwäbischen Nıederlassungen der Brüder wıederholt, sS1e ollten NUr
Ta haben, solange dıe vıita COMMUNIS dauerte JI rotz dieser Überein-

tto Meyer, Die Brüder des gemeinsamen Lebens ın Württemberg 1417bis I5.17 1SS, Tübingen 1013 (auch Blätter für Württemberg, Kırchengeschichte)Öördert Nnur 1n Eıinzelheiten.
Ist dıe Windesheimer, wıe INa immer sag Be1i Grube, JohannesBusch, 283 ste ın dem Verzeichnis der Windesheimer Klöster VO württem-

bergischen Nur Sindelfingen,
ö) Ich kenne die Schrift NUur aus den Angaben be1ı Alb Oa The chrıstian

Renaissance, 366 und be1 PLALLeTr; Text; 155 nd Nachweise, 5
Privileg für Urach, 25 Januar 1475 (bei eyer 21

lang sie . sollich sucht un erbarkait des gemaınen ebens Ta«c halten werden “‘,
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stimmung des Theologen un des Grafen ist keın Z weiıfel daran, daß
dem Grafen dıe Führung 1n dieser Reformatıionstätigkeıt zukommt. Er
hat sıch selbst als eın ıtglıe der Gemeinschaft betrachtet ;
TAC zeıgt INa  D och heute den Grafenstuhl, auf dem 1ın der Mıtte
des Kapıtels hat Deutliıcher 21S Anderes aber spricht dıe Grün-
dung VO St Peter ZU Eınsıedel, dıe 1n der Waldeınsamkeıt
des Schönbuchs 1492 vier re VOT seinem Tode vollzog Hıer sollten
mıiıt einem Propst und zwölf Klerıkern, dıe „ nach der Zahl Christ1 un
se1iner ZWO Apostel “*“ bestimmt a  N, eın eıster mıt ZWO elıgen
Uun!' Rıttermäßigen und dazu zwOölf Bürgerliıchen als La1:enbrüdern un
Konversen en Die Überlieferung, daß Eberhard dıe Urdnung für diesen
Konvent selbst entworfen hat, 1st durchaus glaublıch, auch WCLNN der
alte Druck der Ordnung besagt, S1e sel VO: maıster Gabrıel yhe dem
UDrucker „angegeben worden‘‘®. Sıe spiegelt nıcht 198888 Eberhards Frömmig-
keıt, sondern seine Denkart wıeder. Die Verbindung VOoO Geilst-
lıchen, Rıttern un Bürgern soll dıe Gemeıinschaft der dreı Stände se1Nes
Landes 1n einem wanrha gottesfürchtigen und doch VO der Ur
besonderer Beschwerungen freien en bedeuten ])as Verhältnis des
‚s Vaters*. das ist der Propst, mıiıt seınen Klerikern dem ‚„„Meıster“*
mıt seinen Laıen, bıs 1n diıe kleinsten Kleinigkeiten geregelt, ist eın
deales Abbild des Verhältnisses VO geistlichem und weltliıchem Wesen,
wıe 6S sıch erhar denkt; S1e ermahnen, bessern und strafen sıch
gegenseıtig, WENN eın eıl dıe gesetzlıche Ordnung überschreıtet. er
an bleıibt 1n seiınem Wesen, aber S1e sınd als Brüder alle gleich und
bılden eıne einziıge Gemeinschaft, W 1ın besonderen ohnungen, aberM IV n P
unter einem ach

Es g1bt, soweıt ich sehe, für cdiese Stiftung NUur eine Analogıe: dıe
Stiftung vo Eittal, die Ludwig der Bayer nach der 140 VO  5 seinem
Romzug machte. Aber während hıer NUr dıe Frömmigkeıt eiInNes un
ehrten Laıen ZU. USATUC. kommt, dıe sıch WAar nıcht, WI1ıEe INlal ange
geglaubt hat, VO  > der rıtterliıchen Dichtung und der Gralssage hat be-
einflussen lassen, sondern das, w25S S1e Kıgenes biletet Rıtter und

Der alte TrNuC der Statuten Eın uoOcChlın inhalten die Stiftung des Stiff-
tes s Peters, Ulm 1493 ist erneuer be1 Jo JaG; M C Specımen urtem-
bergıae dıplomatıcae, übıngen 1736, 103 ff,

99  In hoffnung, daß vıil den Trel stenden, dıe da Ern ott In IUOW und
abgeschaıdenhaıt dıenen wollten , un!: doch ıhnen die strenghaıt ander gestiften
orden schwer WEIC, ın dieser hailıgen versammlung under dem s1essen und
eniten Joch der heiligen gebo weıter beschwerung, sonderlich der laı1en würden
mıt besserung 1ıres lebens ott getreulichen diıenen und iıhre seelen seeligkait leicht-
lıch miıt groSsser sıcherhaıit erlangen,““

Interessan ist das Urteıil des Trıthemius, der erhar sonst sehr wohl-
gesinnt st : se]len keine Mönche ırgendeiner genehmigten egel, dıe Eberhard
da eingesetzt habe , sed yuoddam homınum quı nullam profitentur
alıculus ordınıs regulam sed vivunt ın communı (Annales Hırsaugilenses, Zy

537, Jahr 1491
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Rıtterfrauen mıt Mönchen 1n eiınem Konvent a 1Ss eıne Art ach-
ahmung der Deutsch-Ordensrege annımmt ıst dıe Stiftung Eberhards
dıe eigentümlıchste Fortbildung der een Geert (Girotes selbst. AaIiUur
i1st e1n Vergleich der Ordnung VOoO Schönbuch mMı1t der alten ege. {ür
das Fraterhaus VO  w Deventer besonders erleuchtend. Die Benützung ist
sıcher, aber ebenso dıe selbständıge Durchdenkung der Idee VO gC-
meınsamen Leben, sodann dıe besondere Tendenz ZUT Gleichstellung des
Laı:enelements mıiıt dem geistliıchen, dıie zeremon1ıöse Ordnung, dıe Da

die uinahme eınes Ovlızen umgıbt, dıe ausdrückliche Beschränkung
des Stifts auf Landeskınder oder, be1 den Edeln und Rıttern, doch auf
solcihe, die der Herrschait ‚„„verwandt ““ sınd; INa  =; da nıcht CHNUßS,

sollen S1Ee doch AauUs dem Lande chwaben Se1N.
Das Bıld berhards rundet sıch, ennn WIT se1ıin Verhältnis ZUT Bıl-

dung seiner 7  eıt betrachten. Seıin Vater hatte den Erziehern verboten,
den Knaben Lateın lehren 1a Ulrich selbst nach dem Zeugn1s
neca2 iılvıos dıe Gelehrten und besonders dıe Theologen hebte
konnte das NUuI heißen, daß verhiındern wollte, daß se1in Sohn gelst-
ıch würde. SO hat Eberhard seıne Jugend 1n ritterliıchen UÜbungen un!
ffenbar 1ın der La1:enmoral der eıt hıngebracht. Aber a1s GT starb,
rühmte Trithemius VO ıhm, daß keinem Hof dıe Gelehrten mehr
geachtet worden selen Diese Gelehrten vertreten ebenso die alte und
dıe Neuie Bıldung. en dem Scholastiker Bıel steht der Humanıst
Naucletfüs. Er ist der Erzieher Eberhards, später se1ın Kanzler und VOCI-

trautester Rat Melanchthon hat hübsch geschildert, w1ıe sich ernar‘
In dem kleinen Hause, das der alte Mann 1n übıngen neben dem
CNIiosse natte;, mıt ıhm unterredet ©. uberdem aber ist C wıe WIT
sehen werden, das einfilußreiche aup der übinger Humanıstenschule.
Diese Gelehrten sınd aber nıcht Dbloß eın Schmuck des Hofes, wıe
eiwa In Heıdelberg ; s1ıe sınd wirklıch (enossen i‘h71[qs Fürsten, und dieser

Mehr möchte ich Fr Bock, D1e Öründung des OSsters Eittal (Oberbayer,
Archiv vater1 esch., 06, München 1929), nıcht zugeben, Hür das
Neue der Einrichtung ist doch das bel Bock zıtıerte Urteil des Johann VoO Vic-
trıng wichtig , das WITr gut mıiıt dem des Trithemius ber die Stiftung Eberhards
zusammenstellen können.

2) Abgedruckt be1ı Hyma 1im Anhang 440 Dazu annn die Regel für
Butzbach, auf deren AÄAhnlichkeit miıt der für Schönbuch bereıits Krätzınger,
Versuch einer Geschichte des Kugelhauses Butzbach (Archıv hessische Gesch

Altertumskunde, 18064.]), 63 Anm hingewli1esen hat
Ö) Quelle ist dıe Erzählung des Nauclerus, der selbst den Erziehern gehörte.

Sie findet siıch ann uch be1 Geiler und Wimpfeling.
Enea Silvio, de VIr1S illustrıbus, Nr. 1 Lit. Vereins Stuttgart, 1842)

9) Annales Hırsaugljenses, 561
1€. Declamatıo de Eberhardo uce Wirtembergensı1 (Corp. reform.,
I Sp 1021 ff.) Die Schilderung schließt : Talis Tat ula iın illo tugur1010 sen1s

doctoris, UUa modestla, sobrietate, castıtate par Trat eremıtarum Paulı ef Antoni.
congressibus, utilıtate antecellebat, qula horum deliberationıbus regebatur tota dit10,

lustitla, paX, disciplına conservabantur.
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steht unfier ıhnen wıederum miıt einer bemerkenswerten Selbständigkeıt.
erNarT: War und 1e Autodıdakt und auf dıe Laienbildung beschränkt.
Aber Warlr nıcht gewillt, sıch der alten oder der Gelehrsamkeıt
einfach gefangen geben Er wollte auch hıer selbst sehen. So be-
deuteten für ıh: dıe Übersetzungen, dıe ihm der ınger Stadtschreıiber
Nıcolaus VO  w W yle VO  3 Pogg10s berühmter Schilderung des Todes des

; Hıeronymus VO Prag, Pogg10s Übersetzung VO Lukıan  5  3 oldenem
; Esel und Bonaccorsıs Dıalog über den Adel wıdmete und das uch

der alten Weısen, das Anton1ius VO ore für ıh; übersetzte, Oder dıe
Phiılıppische Rede, dıe Reuchlıin ıhm verdeutschte, mehr als dıe rıtter-n  n HEn und yrazlöse Modeliteratur , für dıe sıch seine Multter Mechthild
interessierte. Dürfen WITL vollends dem, Wa>s Conrad: Summenhardt be-b pp nchtet, trauen, en WIT be1 Eberhard einen konsequenten Bıl-
dungsgang, wıe be1 keinem Kürsten der eıt nachweısbar 15t. Von
der spätmuittelalterlichen Sıtten- und Spruchdichtung, dıe WIT 1n SEeINET
Bibliothek nden, den - Fistorien ; wıe S1€e die Bıbel, osephus, aber
auch LAavıus und allust bıeten , schreıtet fort der Weısheıt der
parabolae und proverbıa ; sucht S1Ee ebensogut in der ‚„„mystischen
Interpretation ** des Ovıd  » WIıe in den lıbrı sapıentlales der un!
schließlıch be1 Augustin. An dıe hıistorıschen Interessen schließen sıch,
wıe berall 1n dieser Zeıt, geographische un antıquarısche im weıteren
Sınne, dazu treten dıe naturwissenschaftlıchen , dıe UrcC. Mathematık
un Astronomıie , aber auch Hrc Chirurgie un Kräuterkunde be-
friedigt werden. Überall veranlaßt Übersetzungen , auch dıe VOI-

handenen enügen ıhm nıcht, hofit, daß der spätere Übersetzer
noch mehr VOo dem Sait des Buches AaUS dem 'Lext des Buches heraus-
pressch werde. So ırd AaUuUs dem Laıen e1in Gelehrter, der ebenso-
viel 1bt, WIE empfängt ®.

Nehmen WIT dıes alles ZUSaMmMmMmMCH, en WIT den Hintergrund,
auf dem Eberhards ründung der Universıtät Tübıngen
ın ıhrer Bedeutsamkeıt un Eigentümlichkeit klar wırd.

1€e€ azu 1nı allgemeinen eıne Arbeıt iber Frühhumanısmus 1ın Schwaben
(1 urttem Vierteljahrsheften Landesgeschichte, 5y 159

2) Cum et1am prıdem ıstıca metamorphoseos Ovyıdı1 vulgarı lingua offendisset
Taducta s1D1 COoOmparasset NeEC tamen aec ad plenum cConsummata
fulssent, quod reliquum erat, pEer DU Su1s transferr1 andare volult, qQuUO tra-
uctı operı1s SCS«C SUO modo aceret auctorem Eın deutscher moralısıerter v1d
ist, soweıt ich sehe, bısher unbekannt. Man müßte der Sache eıinmal nachgehen.
Vorläufig 1ıst att: de la France, 2 502—529 und ilte in se1lner Wiıckram-
ausgabe Bibl. lıt. Vereins Stuttgart , 2419; Ebensowenig können WIr
mıiıt folgender Notiz Melanchthons anfangen: Capnı1o0 (e1) hıstorı1am contıiınuam de
monarchl11s contexuılt, et elementa 1urıs cıvılıs, JUaC utcunque viam el monstrarent
ın iudicando., Vgl Geiger, Reuchlin, 64

Summenhardt theologicıs ita interfult disputationibus publicıs, ut
hae productiores essent dmodum et 1pse latını CXDCTS esset sermoOn1s, etiam SCO-
lasticıs VIrl1S discedentibus NO discederet, dıcens profecto nullam neglecturum
talium, s1 atınae lınguae haberet coplam,
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Der ründung VO  5 übıngen gehen nächst vorher dıe (ründung des
vorderösterreichıschen reiburg (1460) und des bayerischen Ingolstadt
(1472), un ist keın Zweıfel, daß S1e einen Wettbewerb mıiıt dıesen
bedeutet. Wıe der Habsburger TeC unter dem Eiınfluß seiıner Ge-
mahlın ec un se1Nes Rates Matthäus Hummel und der Wıttels-
bacher Ludwig der Reıiche, in dessen kKegentenart einıge Züge Eber-
ards, NUT ohne Bewußtheıt un Zusammenhang, wıederkehren, unfer
dem Eiınfluß SeINES Kates Martın Maıer, wollte erhar: seinem
an iın der Hochschule eınen ‚geıstigen Miıttelpunkt geben, WÖOÖO
dıe Diener des geistlıchen und weltlıchen Wesens ihre Bıldung CIND-
fangen, dıe alten und tudıen iıne Heılmstätte haben könnten.
Daß auch das Vorbild Basels ewırkt hat , ist sıcher. Die edanken,
die I1al be1ı olchen Stiftungen öffentlıch ausdrückte, hatten seıt der
ründung VoO Greıiftswald (1456), der ersten 1n der zweıten Hälifte des
15 Jahrhunderts, 1ne ziemlıich bestimmte orm gefunden HKür 1 ’Uü-
bıngen ist noch besonders der Stiftungsbrief Erzherzogs TeCNTS für
reıburg VO September 1457 Vorbild SCWECSCH Um be-
merkenswerter 1st dıe Umbildung der herkömmlıchen Motivierungen In
der Bekanntmachung, mıt der Graf erhar:! Julı 1477 dıe Uni-
versıität eröffnete Kür den Menschen, Sagt da, gıbt keıine höhere
Pflicht als den Dank ott Der Mensch weıß, daß ıh nle-
mals vollständıg abstatten kann. Aber eın Mensch kennt doch
Wege SCHUS, auf denen versuchen kann, seinem chöpfer DU>
fallen und seıne chuld abzutragen. Keın besseres Mıttel unfer diesen
als dıe ege der Künste un Wıssenschaften, AI dıe WITr lernen
ott erkennen, ıh allein verehren, ıhm alleın gehorchen. Das ist och
mehr als Kıirchenbauten un fromme Stiftungen, denn uUunNnseIrIer eıt
1st die Kırche bereıts gewachsen, Und 1st sıcher, daß der
einzıge Tempel, der ott wohlgefällıg ist, das menschlıiıche Herz lst,
und daß der chöpfer er inge mehr Freude hat unschuldıgem
und eılızem Wandel der Menschen als der Pracht VO  5 Kırchen.

Das 1st dıe ıne Motivierung, S1e zeıgt dıe Religiosität Eberhards, dıe
aus eiınem besonders tiefen (sefühl des Verpflichtetseins entspringt, WI1e WIT

ın all seiınen iandlungen wıeder en Das andere spricht Nau-
clerus aus*?: ernar‘ habe den Wert der Gelehrten erkannt und darum

Darauf hat meılines Wıssens zuerst Fr Paulsen, Gesch gelehrten nter-
richts (1885), aufmerksam gemacht

Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg, 2, 447 Die Arenga
woOrtlich benutzt ın dem Freıiheıitsbrief Eberhards für Tübıngen VO Oktober
1477 bei [Rothl], Tkunden Gesch Universiıtät übıngen aus den Jahren 1476
Dis I550 ( Tübıngen 1577), 30 .

oth 28
4) Chronicon 301 b; Cum intellexisset VIros doctos 1n pret10 haber1ı, NC

se' in terrıs SU1Ss domi1n11s (quae tamen incolarum multitudine et fiructuum uber-
tate abundant) alıquod generale studıum , ad quod volentes in sclent1ı1s proficere
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sıch nnd seinem reichen- und dichtbevölkerten an den Vorteıl einer
Hochschule nıcht entgehen lassen wollen. Beıdes aber geht be1 ber-
hard vollständıg INMen. Und wurde dıe LICAIE Hochschule wıirklıch,
wıe ummenhardt sagt, e1iIn ecclesi1astıcum et catholıcum gymnasıum.

Immerhın konnte 1es auch damals schon Verschiedenes bedeuten.
Ks Wal selbstverständlıch, daß dıe Universıtäten, Ja cdiese VOT anderen,
dıe Eıinheıt und Universalıtät der respublıca christiana darstellten. Aber
S1e spiegelten auch mıt besonderer Deutlichkeit den jeweluıgen OTganl-
satorıschen un geistigen Zustand cieses großen Gemeinwesens. Die erste

Gruppe der deutschen Unıiversiıtätsgründungen, der Heıdelberg, Wıen,
Köln, Erfurt gehören, 1n dıe Zeıt, das chısma des Papsttums

einem chısma der Kırche werden drohte, dıe geistige Krise
des I Jahrhunderts 1ne allzgemeıne Anarchıe des JDenkens herbet-
eführt hatte, dıe Wıclifie und In ıhrer olge der Hussıtismus ZU:

ersten Mal dıe rundlagen des Dogmas selbst erschütterten Als
übıngen gegründet wurde, agen dıe ınge SdNZ anders. Das Papsttum
WaTl restaurlert, und mıt ıhm das hıerarchıische System und der hlerar-
hische Gedanke Die großen Systeme, VvVOorT em das des Aquinnaten,

wıeder belebt. Eın Zug N  ur ynthese ist In dem aNZCH
geistigen en des Abendlandes unverkennbat “ Es gıbt individualıistische
Tendenzen; auf dem geistlıchen Gebıiete selbst dıe wichtigste dıe der
mystischen Theologıe, Ww1ıe sıe Gerson, der doctor christianıssımus, NECU-

eformt hatte;; ın Deutschlan hatte 1KOlaus Vo Cusa, VO er
kommend, ıne er  9 eigentlich deutsche Philosophıe geschaffen Da-
neben die Tendenzen des Humanısmus, dıe auf ıne Säkularısıerung
der Bıldung oder wen1gstens der Bildungsmittel mı1t der Antıke
ausgehen. ber diese Bestrebungen sınd indivıidualistisch DUr 1n dem
Sınne, W1e INa  5 das Wort 1n hıistorischen Erörterungen überhaupt NUr

gebrauchen sollte. Sıe wollen den eıgenen Bedürfnıssen eınen Lebens-
spielraum iınnerhalb des Systems chaffen Sıe bejahen gerade deshalb
das System grundsätzlıch. 4sselbDe galt für dıe Bıldungen der polıtı-
schen elt Gerade dıe wichtigste, der ıtalıenische Stadtstaat der Re-
nNalssance, hatte UrC. dıe humanıstische Formung und Normierung, dıe
sıch 1im 15 Jahrhundert vollzieht, seinen Aatz innerhalb der LCS-

conferrent, s1ıbı subıcetis Su1Ss anta deesset commoditäs‚ unıversıtatem
studı1 generalis, privelig]atam ın Oppldo S!  O Tubingen auctorıtate apostolica erigl
fecıt fundavıt, ıIn qua iın SaCTa® theologı1ae , CaNnNnoNuI al le-
SUum, medicinae artıum facultates Noruerunt, HNorent vigent. 16 azıu
Faller, Nachweise, 3*

Siehe azuı Kıtter, AÄAus dem geistigen en der Universität Heidelberg
im Ausgang des Miıttelalters (Zeitschrift Gesch Oberrheins, LO 37

ff.
Darüber jetzt VvVoOrT allem Cassırer, Das Erkenntnisproblem B Dazu

Stad elm N , Vom e15s des ausgehenden Miıttelalters. Studien ZUr Geschichte
der Weltanschauung von Nicolaus Cusanus bis Sebastıian Franck Halle ‘1929.
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publıca chrıistliana gefunden, und auch der Sanz allgemeın und besonders
Deutschlan: sichtbare rang eiıner steigenden Eıgenbewertung des

weltlıchen Lebens und selner Bezüge, der besonders Aaus der Verände-
TUg der Wırtschaft seine Nahrung zıeht, ist nıcht anders aufzufassen.
uch hıer 1st nırgendwo eın ılle ZUI Verselbständigung 1Im Sınne einer
autonomen Zwecksetzung, insbesondere nıcht 1n Deutschland. Im egen-
teıl, vielleicht ist nıemals dıe Tendenz un VOTI em der Wunsch ach
Einheıiıt auf en Lebensgebieten innerhalb des christlıchen (GemeLmvwesens
stärker SEWESCH, als 1n diıesen etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts,
dıe selner Zerstörung vorausgehen. Natürlıch, daß INal el den
Wiıderspruch zwıschen dem wirkliıchen Dasein und dem Wunschbild der
überkommenen Ideologıen u  , un!: ebenso natürlıch, daß dieser 1der-
spruch auch 1n dıe geistige elt selbst eindringt. Man sıeht dıes viel-
Jleicht deutlıchsten auf dem Gebiet der Frömmigkeıt. (Janz allgemeın
ann InNna  = 1n den verschıiedenen Ländern einen Zug ZULC Vereinfachung
der relıg1ösen UÜbung und der Krfassung des Religx1ösen überhaupt fest-
stellen Mystık und humanıstisch nNneu geformte Aufklärung kommen sıch
el fast elbstverständlich n  n Der kurze Weg Gott soll mıt den
Mıtteln einer Theologıe oder eiıiner uen relıg1ösen Bıldung überhaupt
‚erreicht werden. Ebenso euulc 1st abDer dıe wachsende Verdinglichung
des relıg1ösen Lebens Eın fast eiıdenschaftlıches Bestreben durchzıeht
die Zeıt, alle Institutionen des Gemeıinnschaftslebens und alle, auch dıe
kleinsten Angelegenheıten des persönlıchen Lebens 1n 1ne möglıchst
gesicherte Beziehung dem überkommenen un jetzt wıeder 1n aNZCI
Vollständigkeıt aufgebauten Heilsapparat der Kırche bringen Daher
‚das Nebeneıimander VO  3 Vergröberung der kirchlichen Praxıs un VO

Sublimierung un Vermnnerlichung des relıg1ösen Begrtıiffs, das uUuns berall
au Daher dıe Steigerung des Spannungsgefühls zwıschen Institution
und Idee, dıe WIT 1Dera. nachweısen können, und dıe den Ruf nach
‚einer Totalreformatıon der Kırche ımmer _ wachsen und immer NCUu her-
vorbrechen äßt Es ist sehr gylaublıch, daß eın Mann WwW1e Graf Eber-
hard mıt diesem Wunsche gestorben ist Dabe1 cıe eigentümlıchste
Mıschung-von Pessimiısmus und Optimısmus, das Gefühl, 1n eıner alternden
Welt der (GGsrenze der Zeıten leben, un daneben eın gerade In Deutsch-
land immer kräftiger vordringendes 39 Renaissancebewußtsein ®. Hür dıe
wıssenschaftliche 'Theorıe aber bedeutet dieser Zustand eın Be-
Streben, dıe elt der relıg1ösen Werte 1n sich sıchern und S1e doch mıt
allen Zeıtbedürfnissen auszugleichen und 1n eın festes Verhältnıs bringen.

Ich glaube nıcht ırren, wenn ich a1ls den hervorragendsten oder doch
für uUuns deutlichsten Vertreter dieses Bestrebens Gab ra e] el betrachte

Summenhardt Bogen b Incomparabılı arsıt desıder10, viveret, quoa:
unıversale concılıum ad eformationem eccles1ae fieret in membris capıte.
Die ältere Literatur ist uUurc. Hermelınk, Die theologische Fakultät in

"Tübingen VOT der Reformation 74=—73534; antıquiert,. Dazu Jetzt allC I
Ztschr. { N. AL
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Bıel ist bekanntlıch der Systematiker des Okkamısmus geworden. In
der Korm, die den Gedanken Okkäms egeben hat, haben S1e iın
das 16 Jahrhundert hınüber gewiırkt ; 1n der Popularısierung, dıe Ss1e
ur den übinger chüler Bıels, Johann Altenstaig, erfahren aben,
sınd s1e 1n den Betrieb der Klosterschulen eingedrungen. Durch
seine Lehrtätigkeıt (1484—092) lst Bıel wirklıch , wıe se1n chüler Jo
hannes Eck Sagt, der plantator gymnası!l Tubingensis geworden ; durch
ıh: hat die Tübinger . Theölogie.-eine-.Einheit un Geschlossenheıit
halten, Ww1e S1e damals anderswo nıcht en WAarL.

Biıels Erneuerung des kkamısmus 198808  5 aber 1n eıne Zeıt; W
W1Ie WIT jetzt wiıssen!, dıe alten erkenntnistheoretischen und ONTO-

logischen Gegensätze der beıden Wege, des Thomısmus einerse1ts, des
Okkamısmus anderseıts, mı1T dem zwıischen beıden stehenden Skotismus,
schon fast Streitigkeiten dıe Methode geworden a  D, Streıitig-
keıten, dıe jedenfalls damals schon stark ‚„ unmodern ®® werden be-
YannChH. Um auffallender ist dann, daß jetzt eın Systematıker
auftrıtt, der den rößten Erfolg hat, und daß diese Systematık dıe
enkiorm eines Menschen ist, der Sal nıchts ‚„ Unzeitgemäßes ** sıch
hat, aber freilıch eın Eıgener 1n seiner eıt ist.

Denn das ist Biıel ohne Zweiıfel Der Mann, der. schon 1n reiıfen
Jahren, a1S Generalvıkar des Erzbischofs VO Maınz 1ne große tellung
hat, als Prediger VO Ruf und 21S scharfer Verteidiger des apostolischen
Gehorsams uisehen erregt un dann, uıunmiıttelbar nach dem 1ege seiner
ache, den Wunsch hat, sıch eın Kloster zurückzuzıehen, uınd da ıhm das
nıcht ewährt wırd, den Brüdern VO gemeinsamen Leben geht,

RT G weıl A 1er ıne Gemeinschaft findet, dıe das mönchiısche en

un bes Nachweise 547, das Material zusammengetragen und diskutiert
ist. Für das Verhältnıs der Wiıttenberger Theologıie Biel Scheel;, Luther,

und IL passım, Ferner FeCKES; Diıie Rechtfertigungslehre des Gabriel
Biıel und ihre ellung innerhalb der nomiınal. Schule (Münsterische Beıträge ZUT

Theologie, eift 7)), Münster 1925 DerseiIbe, Bıel , der erste große Dog-
matıker der Universıität übıngen (Tübiınger eo Quartalschrift, 108) 19285
Eıne kurze und gute Darstellung seilner TE be1ı c  e

Dictionnaire de theologıe catholique, (Parıs 1910), Sp ö14 Ruch),
Eın grammatısches, ohl och nicht untersuchtes Werk Biels Haın Nr. 3159

Vgl RIitier; Studıen ZUT Spätscholastik un IL (Sitzungsberichte der
Heıdelberger Akademıe Philosophisch-histor. Klasse. ahrgang 1021. Abhand-
lung un ahrgang 1022 Abhandlung). Dazu Haltfer; Nachweise 25* Ar

Dafür ist außer seinem Defensorium obedientiae apostolicae ein T1e charak-
terıstisch, den eptember 1412 einen Freund iın dem belagerten und inter-
dizıerten Maınz gerichtet hat : ‚„Betrachtend, 1e freundt, un bewegnent mit mMIr
der sorglichen SWCICH stia: WeI mitburger und inwoner entz da
lesen, horen un das heilige sacrament entphangen ist nıt anders dan
schuldigk werden dem bloıtverglessen und tode uUuNsSseCeTN heren; da beichten ist
sundern, da dıe geistlıchen arzchYyY der sacrament miıt vergiıfft, do dıie stymme der

prediger verleydet, do dıe hertten glich den wolffen rauben und rissen.“* Ver-
öffentlicht aus einer alnzer Sammelhandschriıft VO H: oth 1m Neuen Archiv

alt dtsch Geschichtskunde 35 (1910), 552
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präsentlert, ohne doch dıe mönchıiısche Ollkommenheit in Anspruch
nehmen, ann der kırchliche Vertrauensmann eines süddeutschen Grafen
wiırd, a1s alter Mann VO  5 vielleicht 60 Jahren dıe wichtigste Professur

der Universıtät annımmt, dıe n NeCUE Stiftung mıt seinem
Geıiste erfüllt, sıch dann nach sıebenjähriger Lehrtätigkeit 1n dıe Lieb
lingsstiftung selines HIeITn, das Bruderhaus Schönbuch, zurückzıeht,dort sterben, eın olcher Mann 1st gewl keine alltägliıche KEr-
scheinung. Aber WIT bemerken be1 diesen Fähigkeıten des Mannes, sıch
1n den verschiıedensten äußeren agen durchzusetzen , einen ebenso
großen Hang, sıch den gegebenen Autorıtäten Orlıentieren. Man
hat nach der Art, wıe sıch ın selinen späteren theoretischen chrıft-
werken äußert, gemeınt AB muüsse nach seıinen Erfahrungen In Maınz
Aaus einem Papalısten eın Mann der konziıllaren Theorıie geworden SeIN.
Das ist unnötiıg anzunehmen. Er ist DUr VO den Aufgaben eines Ver-
reters der kırchlichen Autorität, der zunächst mit der Unterweisungder ıhm unterstehenden Geıistlichkeit und den kırchenrechtlichen Fragene1INes Bıstumstreıits tun hatte, den höheren der Begreifung des
Weltzusammenhangs aufgestiegen. Bedeutsam ımmerhin , daß hier
etwa den umgekehrten Weg macht, WI1Ie Nıcolaus VO  5 Cusa, aber doch
noch bezeichnender für ihn, daß €1 doch DUr der Interpret eINeEs
bestehenden Systems se1n wollte. Man hat betont, daß el selb-
ständıger ist , als scheınt und scheinen wiıll Aber noch wichtigerist doch, daß GE durchaus Aaus dem Geıiste des ‚„„venerabiılıs inceptor“‘schafft un einerseıts dıe ANZCDH Denkkühnheiten Okkams nach-
en und anderseıts keinen Augenblıck verg1ßt, daß INn einer anderen
Zeıt mıt anderen Problemen ebt Man kann vielleicht ZCNH, daß dıe
Unterscheidung der Stas absoluta und der estas ordınata Gottes
welche 1n dem Okkamıiıstischen System dıe Relatıvierung er iırdıschen
Ordnungen und doch hre kategorische ejahung ermöglıcht, für iıhn
ıne Angelegenheıt SEeINES anzech spekulatıven Denkens SCWESECN Ist, und
daß dıeses Denken selbst viel weniger W1e be1 seiınem Meıister aus der
Kınführung des logıschen Zweıfels 1n den scholastıschen Denkprozeßals AaUus seelıschen Bedürfnissen eNtSsprungen ist. Seıine nadenlehre, dıe
Ja immer wıeder dıe Aufmerksamkeit auf sıch elenkt hat, waäare dannw A . O O N P
auch das Zentrum selner eologıe. Sıe ist jedenfalls das tück,seine (jabe AT Systematisierung deutlıchsten hervortruitt. Be1 keinem
anderen Okkamisten finden WIT eıne eologı1e, dıe gleichmäßig und
konsequent iıhren 1C. auf dıe aufeinander abgestimmten Bilder eınes

Cleß, Versuch einér kirchlich-politischen Landes- Cultur-Geschichte
VO  — Würtenberg bıs ZUT Reformation (Tübingen 1509 II  ; 857 Dazu jetzt dieStellen bei aller, Nachweise, 61

Haller, 162 Feckes omm einemideren Ergebnis. och wird manHaller reCc geben müuüssen.
Eine bequeme Übersicht der Lehre ın Altenstaigs Vocabularıus theologiae(Hag-enau 54 und 197

DE
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vVon keiner Bindung eingeschränkten Gottes und des 1n seiınen natür-
lıchen Kräiten unbeschränkt fähigen Menschen gerichtet hat Hıer 1st

bereıt, 0939 Vo seinem Meıster abzuweıchen, WEeENN iıh inkon-
sequent Aber WIT en auch keinen Denker, der sıch
wen1g scheut, dıe Antınomılen der reinen Vernunft allen 1derT-
spruch der kırchlichen Praxıs und Tradıtion Ende denken und
el doch beständig auf dıese Praxıs der Kırche und des Lebens
Rücksıcht nımmt Und ist Sanz offenbar, daß ıhn el mehr dıe
ersten Tendenzen der Franzıskanerschule treıben , für die der thomı1-
stische Ausgleich des Reiches der Natur und des Reıches der na
1m Menschen den mystischen Abgrund zwıschen Gott und Mensch VCI-

deckte, als der logısche Rıgorismus UOkkams, dem dıe tellung
des Gottesbegriffs 1im eIC. der reinen Begriffe tun Walr Aber VOT

em treıbt ıhn doch wohl jene allgemeıne Lendenz der Zeıt, dıe dem
Bereich des natürlıchen Menschen seınen eigenen Wert erhalten be-
strebt Wal, ohne dıe Iranszendenz des aNnzCch Systems auch NUur mıt
einem Punkte preiszugeben. Ich glaube 21SO nıcht, daß InNnan sıch Bıel
richtig vorstellt, WECDNN 102  - sa hätte Zanz gut ohne dıe entitatıve
UÜbernatur, ohne Habıtus und Infusıonslehre auskommen können. Logisch
vielleicht, eelısch schwerlich.

Wır hätten damıt auch eıne genügende Erklärung dafür, daß Bıel
nach selner eıgenen Aussage 1n den Fragen des praktıschen Lebens
Skotist SECEWCSCH ist 4, Aber merkwürdıig ist wıeder, W1e dıie Berück-
sichtigung dieser Fragen, doch wohl HITG ıhn, das beherrschende
Moment 1n der Tätigkeıit der Zanzch übınger T’heologenschule wurde.
Wır wıissen heute, daß 1N9a  5 sich ebensogut VO Thomısmus wıie VO

kkamısmus den 23 Realwıssenschaften ** wenden konnte und gewendet
Dafür sınd die VO kes Gnadenlehre, 5y Anm 7 angeführten Stellen

wichtig,
D Kür Biıels Kirchlichkeıit vgl die Schlußbemerkung se1Nnes Herausgebers Wendelın

Steinbach 1n der Vorrede seines Collectoriıum (Basel 150 Adıuravıt mM altera
1CcCe et >  9 praeterıtorum NO  — immemoOr, hulusce collecta sua impress10on1
tradam aut tradı consentlam , 1S1 PCT 15a et ectia ludicata unyerıint eccles1iae
110  — obesse sei prodesse, KFür die Berücksichtigung des Volksbrauchs
Collectorıum LAD 39 dıst. uniıca, erörtert, Was VO:' der Sıtte
halten sel, daß I1a  - 1n einıgen Gegenden Deutschlands Schwurhandlungen VOT (re-
T1IC N1C im Sommer vornehme, age. un Gewitter g1ıbt, sondern s1e ın
den ınter verschiebt. Kür den Titel des Bielschen er un!: seine
"LTendenz ist uch beachten, W as Hermelınk für dıe ‚„ Collectores““*
1mM Gregensatz Z 1 den doctores theolog1ae ıtıert: in certis ıtulıs NONNUNGUA! mate-
1as saltem gıt ilıu et J} 1u partıcularıus quam qu1ı malestatem
sententiarum commentatı sun{t, dıgesserunt,

Keckes 139
Das berichtet Schott; dessen Lucubratiunculae (Straßburg 1490),

DBI 153b, charakterische Fragen Bıel stehen, als Biels Grundansıicht : In
practic1s resolutissımum 1CI' CSSC Scotum, in speculabilıbus am PONEIC ver1-

claras palpabıles, (Die Stelle gehört 14
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hat Die rage ist NUur, ob das jeweıils mehr VO den praktischen
Interessen selbst AaUus geschehen ist oder VOoO der Kasulstik, dıe ıhren
Antrnıeb entweder AaUus der logıschen Disputatton oder AaUus dem Beicht-
S{IuUu erhielt. Hür Bıel ist das letztere siıcher. Wır sehen auch, WwWIe
alSs Autorıtät Gewissensfragen VO  w anders gerichteten Geılistern kon-
sultıert ırd Auch das Interesse des Fürsten mMag da miıtspielen, der
schon 1470 seinem Rat Nauclerus dıe rage vorgelegt hat, ob INa  >
sıch ‚ mıt Gott‘* elıner Geldschuld dadurch entledigen könne, daß mMan
den Gläubigern Kırchenpfründen gäbe Solche Zweıfel sollte iıhm jetztdıe eigene Universität lösen. Und en WIT denn zunächst Bıel
selbst und dann Summenhardt , den ersten bedeutenden Vertreter der
vV12 antıqua, stark mıt der Behandlung der Fragen beschäftigt, dıe sıch
aus dem Zusammenstoß der kırchlichen 0OTAa. mıt den Forderungen des
uen Lebens ergeben, VOoT allem auf den wel Gebıieten des Handels Uun!
Wandels und dem des Verhältnisses der kırchlichen ZUrTr weltlıchen Gewalt
Bıel hat sıch 1m vierten ucC sSeINES Sentenzenkommentars breıt mıt
der Wucherlehre auseinandergesetzt, und WIT sehen iıhn NUu da nıcht
NUr 1n den Bahnen der alten Franziskanerschule, dıe bereıts dıe be-
merkenswertesten Ansätze einer 1auschwertlehre emacht hatte, SO1MN-
dern auch 1n Auseinandersetzung mıt dem Kaufmannsrecht, das
dıe alte kanonistische Lehre VO Justum pretium mıt dem Jursti-schen 39 Interesse 66 auszugleichen sucht hat dann
1n seinem großen Buch „De contractıbus “* dıe N re VO  H den
kaufmännischen Verträgen behandelt Vieles dıesem uC 1st merk-
würdiıg. Zunächst schon das Zeıtgefühl, das dıe Vorrede ausspricht : WI1Ie
die jugendliche elt einst remedia dıe Wollust brauchte, braucht die
etzıge alternde solche dıe aDsuc. Dann dıe Übereinstimmung mıt
Gersons ‚„ affektatıver Theologie*‘ und dıe Ablehnung der bloßen Og1k,aber auch der Mathematık und Metaphysık als uniruchtbarer Wiıssenschaften.
Endlıch, mıt dem ersten Gesichtspunkt kontrastierend, dıe Überzeugung,daß dıe Kırche Jetzt, sıe uhe Vvor den Häretikern hat, sıch der
Behandlung der sıttlıchen Fragen des Lebens zuwenden Uurie Daraus
iolgt dıe Stellung, die Summenhardt a1S artıum SAacT2€ theolog1aeprofessor dıe Kanonisten einnımmt. Er glaubt als MoralphılosophIm Namen des Naturrechts und als Gottesgelehrter 1Im Namen des

Ritter, Studien I1 (1922), 144 ff
Er rät Geiler un seinen eilsässischen Freunden ab sich INn dıe Eınsamkeıt

zurückzuzıehen ; Wımphelings Vıta Geinlerı Oppenheiım I  I0 Bl „ b
3) z Dazu Nachweise., 5* Hıer uch anderes interessantes Materı1al
4) Meine Ausführungen 1n artın Luther, Ausgewählte Werke ed H. H. Bor-

cherdt,ü Bd. } 330 ff,5) ber ih: Linsenmann, Konrad Summenhardt (Festprogramm der
katholisch-theolog. Fakultät ZUr Säkularfeier der nıversıtät Tübingen 1577Ergänzungen bei ermelink und Haller, uch 1706 ber den bısher VOCI-
mıißten Traktat De simon]a berichtet 38€; Er MU: mıt dem des Nauclerus u.)verglichen werden.
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Gewi1issens besser 215 S1e WwIissen, Was in Sachen der Verträge rech-
tens se1l, 99  uıne aC ist nıcht vernünfitig, WEeNN S1e (Jesetz ist, SsON-
ern S1e ist Gesetz, WEeENN S1e vernünitig ist.°° 2 Man glaubt be1 dıiıesem
Ausspruch des Realısten den Nominalıisten Bıel hören: ‚„„Non quia
alıquıd rTectium est aut ]Justum, 1ıdeo deus vult, sed qula deus vult, 1ıdeo
jJustum aut rectum..°* 5 Von der absoluta des Okkamıstischen
Gottes 1ne erste ufe selner ordınata, cie sıch iın
Offenbarung und göttlichem C kund tut Dıeses letztere aber ist
schon be1 1 homas nıchts anderes als das Naturrecht und als olches
das Kriterium der ratıo jeder lex scrıpta.

Dıiıe Folgerungen AauUus dieser Eınstellung {ür die Behandlung der Praxıs
sind denn auch be1 Bıel un Summenhardt 9i cdıe gleichen. IDie
Besteuerung Geistlicher Ure dıe Weltlichen ist nach geistlichem ec
verboten ; aber 1st nıcht ratsam, d1ıe Weltlichen deshalb exkom-
munızıeren *. Der Zehnte 1st nıcht göttliıchen Kechts, ist 1m Neuen
1 estament ausdrücklich aufgehoben ; aber ist bıllıg, daß Or geleistet
werde , NC Brauch und ausdrücklıchen Befehl des Papstes
festgesetzt ist, enn g1bt ıne relıg1öse und ine naturrechtliche
Grundlage dafür, daß INaln bestimmte 'Teıle se1InNes Eıgentums ott
Uun: selne Diener abgıbt Der Wucher ist unbedingt verwerflich ; aber

ıhn ın jedem einzelnen Falle sıcher Z1 bestimmen, darf INa  w nıcht
VO:  D dem juristischen Charakter des Vertrages ausgehen, sondern muß
ach dem Wuchergeıist iragen.d

L.‘  ;  }
Es 1st doch hier berall 1eselbe Tendenz einem Ausgleich zwischen

Wırkliıchkeit und Idee, die WIT iın dem spekulatıven Denken Bıels wahr-
nahmen. Wiıe der Erkenntnisprozeß beım Menschen erst dadurch völlig
euftlic. wird, daß mıt dem vollkommeneren, aber doch verwandten
der nge verglichen ird wıird cıe elt erst sınnvoll und ertrag-
lıch, Can WIT S1e als sündıg, aber auch als 1im Weltenplane notwendig
begreifen un deshalb dulden Auf dıe Kırche bezogen, kann INa  - wohl
SagcCH, daß be1 Bıel w1ıe be1 Summenhardt immer eın kırchliches ea
vorschwebt, dem S1e die Gegenwart I1NCSS5CH. Daraus mögen sıch dıe
reformatorıischen Außerungen erklären, dıe Summenhardt und andern
Tübingern spater beigelegt worden sınd In Wiırkliıchkeit wollen sS1e da-

Für die Grenzstreitigkeiten zwıschen Kanonisten und Moraltheologen ist be-
sonders Wımpfelings Apologia pro republica chrıstliana VO 1503/4, veröffentlicht
1 506, wichtig, Summenhardt uch genannt un ohl wıederholt gemeınt ist.
Die Funstellung geht übrigens, WwIie vieles 1m KElsässer un Tübınger
Human1ısmus, auf Joh Gerson zurück.

Linsenmann,
Feckes, 13 aus Collectorium LAD dıst. 1 73 Corr. Grund

1psa divına voluntas est regula omnıum contingentium,
Halter., 170. ugrunde 1eg 1ıne Anfrage Bıel aus Straßburg.

ö) Linsenmann, 66 ff. ber dıe Bedeutung des Zehnten für dıe württem-
berger Grafen vgl Wülk un Funk, Kırchenpolitik,oll IT dist, 3y qu a vgl Hermelink 102 * un 106
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HLG eben 1Ur dıe Relatıvıtät des Bestehenden erklären und retiten.
Selbst für 1ne Reformatıon 1M mıttelalterlichen Sınne hätte diesen Män-
NDneTrnN der Anstoß VO  w außen kommen mussen.

Auf der hıer SCZOSCHCH Linıe ist die übinger Theologıe dann ZC-
hlıeben lın ist auch eıstig der Testamentsvoll-
strecker Bıels SCWESCH Die übinger Predigten VoO Staupltz, dıe
WIr jetzt SCHAUCI kennen zeıgen denselben Geılst, un VOoO dem TAan-
zıskaner ul OT mMmuß dahın gestellt bleıben, ob seıne
on mıt den Ordensoberen andere Gründe hatten als dıe, welche
in seinem zufahrenden Wesen und auıßerdem 1n der mystischen 1 heo-
ogıe der eıt überhaupt agen ach seinem Sentenzen - Kommentar *
steht Duns SCotus 1ın iınem ähnlıchen Verhältnıs WwW1e Bıel am.
Er i1st och subtiler als der doctor subtılıs und sıeht einen besonderen
Ruhm des Scotus darın, daß be1 iıhm einer quaestio I oder
Sal andere steckten. Kr unterscheıdet einleıtend den Sscrıptor, den
compiulator, den aufor und den AUCIOT,: Nur das AÄAmt des letzteren, beı
dem KEıgenes und Fremdes qu princıpalıter steht, daß das Fremde,
WECNN lückenhaft oder unklar 1St, ÜT anderes ‚‚ yermehrt?: wırd,
nımmt für sıch 1ın nspruch.

Dagegen sehen WITr be1l ihm ıne andere Seıte der Tübinger eologıe.
Sıe ist ahıg und bereıt, sıch den CUCH tudien öffnen, dıe 1m (Gie-
olge des Humanısmus damals In Deutschlan KRaum gewinnen. In 1U
Dingen trıeb INnan Isbald Hebräisch, Mathematık, Astronomıie, Geogra-
phıe und Geschichte. Poesıe und etorık, mıit denen der Humanısmus
seinen amp dıe alten artes {ührte, en sıch 1er ıhren Platz
nıcht erst erkämpfen mUussen. on bald ach ründung der UnLyer-
sıtät (1481) War eın Lehrstuhl für S1e vorgesehen und dıe dre1ı Ver-
treter des Tübinger Humanısmus, dıe WIT enNnnNnecnNn haben, Nauclerus,

und KReuchlin, nehmen ıne ebenso besondere tellung 1n der
humanistischen Entwıicklung e1n, wI1ıe Bıel, Summenhardt und Steinbach
In der theologischen.

1) Siehe jetzt besonders alle I' , Nachweise, 69
Ausgabe ach clm 700 UrCc. Buchwald un ın den Quellen

Forschungen ZUr Reformationsgeschichte, Leipzig 1927
9) Paulus, Paul Scriptoris, Eın angeblicher Reformator vorT der efor-

matıon (Tübinger Theol. Quartalschrift 1593, 289 ff, Derselbe in Wetzer und
Weltes Kirchenlexikon

Hs ist ach der Schlußschrift des Drucks 1ine ectura ordınarla 1n conventu
Tatrum inorum ın Ima unıversitate Tibıgnensı (!), gedruc UNNO alutıs 1498die 2 Martii. Außer dem Tübinger ruck, für den Ste1if, Der erste Buch-
druck ın Tübingen, vergleichen ist, VO  o 1498 g1bt einen Aarpı 1506,den Johannes Montisdocia Hıspanus artıum et theolog1ae professor auf Bıtten der
Franziskanerobservanten VO arpı gemacht hat Montisdoc1a S{E| mıiıt Alberto Pio
von Carpi, dem ekannten Gegner des Erasmus, ın Beziehung,

Ha.ller‚ 31il
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Johann erge (Vergenhans) der sıch ann c 1 grazısierte,
gehört nach SCINEN Lebensjahren 1St 14230 geboren noch dıe
ältere Generatıiıon des deutschen Humanısmus, und dıeser gehört
nach SEeINeET Lebensbahn den Juristen, dıe ‚WaArLl 1Ne Verbindung ihrer
Wiıssenschaft mI1T der Bıldung suchen, aber doch Jurısten bleiıben
und Dıenste VO: Städten oder Hürsten Cc1IN wichtiger Faktor
der Umbiıldung der staatlıchen Verhältnisse Deutschlands während des.

Jahrhunderts werden Wıe eıt SEIN Anteıl der polıtıschen Arbeıt
Eberhards 1SL äßt sıch nıcht mehr ausmachen Er wırd kaum
CMNNDSCI, eher größer SCWESCH SC1IN als der 1els den kırchlıchen
Plänen des Grafen, un den Bıldungsbestrebungen, dıe SCHNLHEeDUC.
ZUr ründung der Unwyersıität übıngen führten, en sıch alle dreı
getroffen ber dıe dauernde edeutung des Nauclerus 1eg darın, daß

Weltchron1i das erste große humanıstische Geschichtswerk
Deutschland geschafifen hat DıIe Arbeıt selbst zeıgt, daß doch

viel höherem aße Gelehrter WaTrT, a1s dıe andern Jurısten, dıe sıch
der gleichen Bıldungssphäre bewegen, also efwa als dıe eımburg,
Lysura, Leubing und Martın Maıer der alteren humanıstischen Juristen-
SIULDC, aber auch mehr als dıe Plıenıngen, dıe nNnen eiwas
Iypus reprasentieren, und mehr als SCIN Zeıtgenosse Sebastıan Brant
be1 dem dıe pädagogische Absıcht vorwaltet mehr wohl auch als ıtel-
wolf VO Stein, der Freund und Berater Albrechts VO  > Maınz und Huttens,
der Grunde C1IN asthetischer Dilettant bleıibt rst be1ı Cuspını1an Z  g
sıch wıeder C1INe annlıche Vereinigung VO praktıschem un!: gele  em
Interesse, aber hıer 1St S1C schon S4NnzZ VO:  5 den staatsmännıschen Ge-
sıchtspunkten bestimmt. Be1l Nauclerus können WIL lauben, WAas SCIN
Herausgeber, der Hirschauer Mönch Nıcolaus Baselıus, VO  3 ıhm sagl,
i habe SC1IN erk geschrıeben, ut CU: 1DS5C sıbı tum alııs mater1am bene
vivendı praestaret.

Hıer geht uns VoT em dıese g Haltung des Nauclerus a
un: da sehen WIT 1eselbe Vereimiugung VO: Kuıtik und Kırchlichkeil
WIC beı Bıel Nauclerus ebt deutschen und schwäbiıschen Pa-
tMOLSMUS, der schon ÜITC. dıe Anknüpfung dıe chwaben be-
sonders lebendige Staufertradıtion 1D antıhıerarchıische Färbung eKOom-
iINCcN mußte Er NnımmMtTt sıchtliıch besonderen Anteıl den altesten Zeıten

Siıehe ber ıh Arbeit ber Geschichtschreibuug und Geschichts-
auffassung Deutschland untier dem Einfluß des Humanismus (Leipzig 1910),

91 ff Kür dıe usgaben der Chronik SE Buchdruck, 1258 ff. Manches
Neue bei Haller; dort uch 16 C1MN Bild des Nauclerus.

Das erg1ıbt sıch AUusSs ungedruckten Briıefe des Nauclerus clm 4.4.1,
den 1C. weıl uch SONs interressant ist. Anhang mitteile. ach der beı
Halier, Nachweise, 098 * mitéeteilten‚ ber UUr abschriftlich erhaltenen rab
schrift, Ware I5I10 De1l sC1iNCH) ode 84 a  re alt SCWESCH., Der Fehler Irann
natürlich uch der Briefabschrift stecken, doch ist INır das WEDISET wahrschein-
lıch Beachtliches aterıa. für den Lebensgang des Nauclerus be1 Haliler;
Nachweise, 3* un! 96 * ff.
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der Kırche un! ebenso dem Hergang der Christianisierung Deutsch-
an Es 1st sehr bemerkenswert, w1ıe S: da dıe TI1eIe des Bonifatıus
benutzt. Er rag auch keın Bedenken, selıner Chronık 1ine eigeneInvectiıva 1n clericos einzufügen. Der das rührt nırgendwo se1ıne
urchweg bezeugte Kırchlichkeit Selbst VO eıner innerlichen ÖOppositiondas hierarchische Wesen, wıe S1e eiwa be1 den Elsässern
Wımpfeling AUS einer ähnlıchen Geschichtsbetrachtung sıch bıldet, ist
be1 Nauclerus nıchts bemerken. Er hat 1ın der Chronık 1ne merk-
würdıg kritische Stelle über dıe konstantiniısche Schenkung * und hat
auch einen eigenen J raktat über dıe Simonie geschrieben. Dıie Tendenz
ist, das Übel 1n selner SADNZCH edeutung für kırchliches und weltliches
Leben hervortreten lassen, aber dann den In Sünden verstrickten Ge-
mütern den Weg zeıgen, der iıhrem Seelenheiıl dient

Dıiıe nächste ule des Tübinger Humanısmus bezeichnet Heınrıch
Er ist der nhaber der Lehrstelle für dıe humanıstischen

Hächer Poesıe und Rhetorık und 1st eın besonderer Fall unter den
Poeten 1n Tübıngen bıs seinem Tode 1518 eßhaft SCWESCH.Damıt ist begründet, daß seine Wırksamkeit 1n seinem nächsten Kreıise
eingreifender und andauernder Walr als dıe selıner ‚„„poetischen“‘ Ge-
O5SSCNH, dıe meıst nach kurzem Aufenthalt an _ den Universitäten wıeder
verschwinden, teıls, eil sS1e sıch selbst unmöglıch machen, teıls, e1l
S1e cS nırgendwo aushalten. dagegen, selbst eın schwäbisches

Zu der Waldensertradition : hodıe VvVeENENUM infusum est eccles1ae., Er glaubtdas nıcht auf dıe Schenkung als solche beziehen können, weıl Aus Na
dentes A, weıß, daß dıe Kırche schon VO Konstantın weltliches Gut be-
sCssen hat. 51 cTEe VO:  5< alıs audıta eSTi potult orte 1INSInNuarı propter 1urısdic-
tiıonem secularem magıs YJuUam ob res. Vel ortie quod dıivıtl]ae parıunt superbıam,quod est VeENCNUmM pern1c10sum quo longo creditar abfuisse Sılvester. Vgl,azuı die Äußerung Summenhardts be1l Lınsenmann, 8  y Anm

2) Siehe den Prolog De symonı1a Haın Nr. 11 581 Hıls mature PCD-satıs zelo carıtatıs fraternae utınam secundum scıenti1am statuı hul1us vit11 vires
quantum Drevıus POSsum introducere , et est intentio doctores ın hac mater1a fa-
MOsiores QUuUOS videre merTrul scrıpta pro vıirılı fideliter compilare et ubı
discordant opin1onem benigniorem dum tamen mıhız rationabilis videtur eligerecConsılio Hunmberti ductus qu1ı Inquit, quod ructus anımarum impediri solent pCrnım1am austerıtatem in consılus el Op1nı10N1bus ; terrentur enım hoc hominesıIn tantum ut alutem negligantö) Eine Bıographie Das estie Jetzt be1ı Haller, 21 und 1n den
Nachweisen 76* Dazu dıe Beilage Nr. Abdruck einıger Texte be1 eDer-

C Tübinger Dichterhumanisten. €  €. Frischlin Flayder, Tübıngen 10927Die Universitätsbibliothek München besıtzt Zw el Bände e Nr. 222 un 223)7die ach den Kandbemerkungen VO: einem Famulus Bebels stammen, der 1e
Texte ach den Manuskripten Bebels korrigilert hat (Ich verdanke den 1nwelsPaul Lehmann). In Nr 223 ste. auf dem ıte Henricus Bebelius JustingensisSıve Bewindanus poeta laureatus Tubinge medicorum ımperiıtıa vıta unctus est
NNO I518 prıdie calendas aprıles., Sepultus apud Georgium 1uxta altare

Thomae apostolı ad latus templı dextrum. De quO Flaccı NO absurdum1Cci pOosset Virtutem praesentem S1 NOos odımus , certe negligımus, sublatam
oculıs quaerimus 1nvl1di,
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Bauernkınd, hat den Zusammenhang mıt Land und Landesart nı]ıe VOTI-
loren, Ja iıhn 1n selner Tätigkeıit Jje länger Je mehr betont. Darın 1e9'
eın Teıl selInNer edeutung. Er kommt , W1e Nauclerus, VO  5 einem
schwäbischen einem deutschen und schlıeßlich germanıschen Patrıo-
t1Smus, den mıiıt stärkerer Leidenschaft als der alte Kanzler und iın
stärkerem Gegensatz dıe Italıener vertritt. Er knüpit 1n Poesıe
und Prosa Volkstümliches A, hebt bewußt das Lied, das Sprich-
WOTTL, den chwank Aaus der populären 1n dıe humanıstıische Sphäre.
Se1n Gedanke, dıe ‚„ Philosophie“ der alten Deutschen 1n ıhren Sprich-
wortern suchen, ist SdNzZ orlg1ne In seiner Auffassung VO AC-
schichtliıchen ec des Germanentums auf errschaft ist jeden-

konsequenter als ırgende1in anderer seıner Generatıon
Aber CS ist auffallend, WwWıe wen1ıg und der Nn Tübinger Huma-

N1SmMusS, den er vertritt, mıt der groben Agıtation verbunden sınd, UrC
EIO E dıe damals Celtis dıe humanıstische Gelehrtenwelt VO Rheıin und den

pen bıs ZUr Donau und bıs ZUrLC ÖOstsee zusammenschloß. In dem
Kranz der ‚, SOdalıtäten “‘, die damals entstanden, sıeht dıie ‚, Gesell-
schaft der Neckargenossen *‘ dıie sıch und späater VOTLT allem

den Buchdrucker Anshelm grupplerte , eher wıe 1ne schwä  bısche
Sondergründung AaUuSs, Das INAaS mıiıt der eıfersüchtigen Rivalität zwıischen
Celtis und Bebel als Dıchtern zusammenhängen ; denn VO der ‚, UN1-
versitäs=Germanıiae *‘‘ hatte auch eıne sehr deutliıche Vorstellung.
Vor ıhr hat R sıch und seine Arbeıten die ‚„ Neider *‘ erecht-
fertigt, ıhr hat seinen rıumphus Veneris gewıdmet, mıiıt dem CT, ffenbar
1m Wettbewerb mıt Brants Narrenschiff, satırısche Zeıitkritik geben
versuchte Aber INnan kann doch nıcht verkennen, daß überhaupt
in der humanistıschen Bewegung ine Sonderstellung einnımmt. Seine
Hauptarbeıt gılt der Verbreıitung des reinen Lateıns, und ın dıesem
Bemühen sıch mıt ec als eın Kinzelner. Er verwirft nıcht
NUur dıe miıttelalterlichen Grammatıken und Rhetorıken, dıe gerade
in chwaben der albhumanıstische Kanzleibrauch angeknüpft hatte,
sondern auch den belıebtesten Autor der ersten humanıstischen ene-
ration, nea Silvio, und hat auch VOT Petrarca als Stilısten keıine Ehr-
furcht. Von hier Aaus hat seinen Aufklärungskampf den volks-
tümlıchen und gele.  en Aberglauben geführt, de; aus mißverstandenen

Siehe die Wıdmung der Adagla Germanicay den Kanzler Gregor Lam-
e (über ihn alle 142), de audıDus philosophia Germanorum **,

Tübıngen 1507 (Opera miscellanea, Straßburg, Grüninger I  O:
Dazu meıne Arbeıt ber Geschichtschreibung USW. 07{£,
Für die Tendenz dıe Vorrede Altenstaigs seinem Kommentar : Mue MOT -

tale Carpit, quod virtute defecıt et descıvıt ad castra Venerı1s virtute elıcta.
Dazu Bebels eigene Vorrede Ulrich Vvon Württemberg: 111 dıe vulgarıs
OP1IN10 wıedergeben. Das Werk soll nıcht Wahrheit enthalten , sondern ıne ad-
monit10 se1n. Besonders bezeichnend ist die Mitteilung Altenstaigs, habe dıe
Anregung aus a 1vinae institutiones, Lib L CaD und XI, genom 9
W| heißt: „Non insulse qguidam poeta trıumphum Cupidiéis scr1psıit.““
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Namen un phantastıschen ymologıen sıch 1ıne Vo geschicht-
lıcher Pragmatık der natürlichen elt zurecht emacht hatte Das reimt
sıch freilıch nıcht ohne weıteres mıt seinem teutonischen Patrıotismus,
und noch merkwürdıger lst, daß dieses sprachlıchen Rıgo-
NSMUS Sal keın edenken eiragen hat, das Collectorium des Gabrıel
Bıel, den langatmıgen un 1M höchsten Ta altfränkıschen Sermon
Summenhardts, quod deus homo fiıerı volult, und den Zanz In den
Kormen der juristischen Schule gehaltenen I raktat des Nauclerus über
dıe Simon1e mıi1t seinen obDbenden Versen begleıten. Wıe enn
überhaupt mıt seinen scholastiıschen Kollegen gut gestanden se1n mu
Kr hat Gabrıel 1e]1 dıe Grabschruift gedichtet un ıhm darın beschemigt,
daß den ebenen Weg AT anrheı und dem einen Gott gezeigt,
daß VO ıhm Deutschlan: gelernt habe, WwW3asSs Arıstoteles und Plato
Weısheıt besaßen, und hat Summenhardt der turba doctorum DC-
rechnet, dıe Aaus Deutschland dıe Barbare1 vertreıibe Er hat ann dem
Chrysopassus des Jungen Eck einen LoDbspruch angehängt, 1n dem
sıch ‚WarTr selbst für unfählg erklärt, dıe dort eroöOrterten Geheimnisse
der Prädestination verstehen, aber doch den Verfasser ausdrück-
ıch für se1ine Schule 1n Anspruch nimmt

Man hat doch den KEındruck, daß dıieser Tübinger Humanısmus, auch
auf der VO Bebel repräsentierten tufe, W1e bodenständiger ist
als anderswo, so ” atuch stärker bestrebt ist, sıch dem Geiste der Uni-
versıität einzufügen, Daran dürfen uns dıe Deklamationen der Huma-
nisten über Neider und mangelnde Erfolge nıcht irre machen; sıe ZC-
hören ZUTr humanıstischen Phraseologıe. Jedenfalls sehen WIT auch hier
nıchts VO den Spannungen, dıe den elsässıschen Humanısmus -

ruhig machten, un auch nıchts VO den Gegensätzen, dıe Freiburg
und Ingolstadt zeiıgen. Wırklich opposıtionelle KFlemente, wıe Mıiıchael
Köchlın (Coccin1us) , der dıe be1 Nauclerus un latent blei-
bende antıhierarchische Tendenz eıner wırklichen Angriffsstellung
umbildete , undTohähnes ÄÖSöhl (Brassicanus), der den prinzıpiellen
Gegensatz der grammatıkalıschen Bestrebungen Bebels der ‚, phılo-
sophıschen Grammatık ** der Scholastık 1INns IC setzte , sınd 1ın A{
bıngen enn auch nıcht heimısch geworden. Dagegen 1st doch DUr hıer
elne Figur möglıch, Ww1ıe Alte alg der in Schulbüchern

Das Epigramm auf Bıel In der 5Sammlung der Epigrammata., Pforzheim,Anshelm. Maı 1503 Für Summenhardt dıe Schlußschrift unter dessen Iractatus
bipartitus 1495 Haın Nr. E  I

2) An den Tübıinger Prediger Johannes sthammer:
Iudicium NnNOostirum tentas sihamme sodalıs,
Quantı sıt nobis Eckius ille Luus,
Immo ICUS potlus : nOostira quandoque Mınerva
Formatus, Mus1s dum PucCr incubuit.

9) Sıehe für iıhn Br. LD ohannes Altenstaig. Eın Gelehrtenleben
der Zeit des Humanismus und der Reformatıon (Reformationsgeschichtliche Studien
und Texte, eft 36), Münster 1918 Altenstaig hat 1n übıngen In dem contuber-
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und EeX1ICIS dıe Jlelische 1heologıe und dıe humanıstischen 1l endenzen
Bebels ZQanz einträchtig propagıert. 1e 11a Altenstalgs Lehrtätigkeıit
1n Polling d dıe ]Ja nıchts 21S Verarbeitung des 1n übıngen Gelernten
ist, kann Nan eiwa Sasc der grobße Prozeß der Abgrenzung der
christlichen Antıke als eines besonderen Gebıiets In der J1 heologıe, der
VO Gerson bıs TAaSmMmus geht, 1ırd hıer auıf selner lıterarısch-ästhe-
tischen ule gut sıchtbar. Aber eben auch DUr auf dieser, und damıt
ıst für das bestehende System ungefährlıich.

Mıt euc  an scheıint das DUn es anders werden. Miıt iıhm
und Urc ıh: kommt 1n Tübıngen dıe ‚„Pythagoreische Sekte ** PO
Zum erstenmal ırd der übınger Humanısmus vor ıne weltanschau-
lıche Frage gestellt und trıtt damıt In unmıttelbaren Wettbewerb mıt
der Theologie, Die pythagoreische Philosophıie, dıe eucnhlın 1517 In
dem großen Vorwort De arte cabbalıstica verkündet, wıiıll ebenso
sehr W1e dıe platonısche des Fıcıno zugleic ITheologıe oder, WI1IE InNnan
in Tübingen und SONST Jängst sagt, Theosophıe SeIN. ugleic aber
ıst S1e dıe deutsche Philosophie, über deren Fehlen sıch mıt
den deutschen Sprichwörtern getröstet hat. Das alles scheıint In 111e
bıngen seinen natürlıchen Boden Zu en Hıer gıbt bereıts
einen Kreıs VO  } Platonikern, die dıe 1heologıa platonıca des Ficıno
mıt besonderer Inbrunst einsaugen. Der Jurist Martın
der sich als Uranıus graezisierte, nennt einen Sohn Marsılıus ; ın seinem
Kreıse wırd der Geburtstag des Fıicıno begangen, WI1Ee dıe Florentiner
Platoniker den des Platon begehen; Urc ihn werden andere Tübinger,schließlich der Fürst selbst, 1n diesen Kreıs SCZORCNH. Oogar in einem
jJuristischen Gutachten Prenningers finden WIT diese Stimmung

Aber der Universıität übıngen hat dıe pythagoreısche Phılosophıe
Reuchlıins dennoch keinen Platz gefunden. S1e ıhn überhaupteiner Unhversıität finden konnte , WarTr raglıch. Denn S1e War mi1t iıhrer
radıkalen Absage dıe scholastiıschen Vernuniftbeweise mıt der Eın-
{ügung der chrıistlichen ÖOffenbarung 1n dıe el der VO' ott dem
1um recentiorum quo; modernorum vocant) unterrichtet. Sıehe dıe Schlußschrift
se1nes Vocabularıus. Ebenso der ihm ähnlıche Henrichmann. ber dıe
Modernisten- und Realıstenburse Haller, Nachweise, 123* un 307J) Brassıcan hat In seiner Tammatik (Straßburg I  12 Bogen den Satz
Tubingae Pythagoraeorum SeCia exorta est.

Kür se1l1ne Juristische Bedeutung Stintzing, Gesch deutsch Rechts-
wissenschaft (München I  o  9 35 Zur Lebensgeschichte aller; 143und Nachweise, SI® Be1 Wulz, Die Prenninger Erding (München 1929)einıges für Pr.s Ingolstädter Zeıt Ergänzungen für diese ın CcCo erlang. 762

Diıe Okumente ber Pr.s Anstellung als Professor und Rat be1 Halter,eılagen, Nr. und
Kür die Tübinger Platoniker (Fan er Dante in Deutschland , I, 1n

Hıst.-pol. Blätter, 12 (1597), 320 das Mater1al aus den Briefen
Fıcınos hübsch zusammengestellt ist.

4) Dıes ist 1n Geigers Inhaltsangabe (Keuchlin, 155 sehr ungenügendbehandelt
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Judentum längst gegebenen OÖffenbarungen, die dann auch 1Im Griechen-
tum sıch wiederfanden, dem System und Betrieb der Schule doch &Yanz
anders gefährlich als eiwa dıe Paradoxien J1els Johannes Eck mıt
seinem Spürsınn für Heterodoxıen, den früh entwıckelt hat, sah das
schon I1514. In seinem Chrysopassus * C daß schon Bıel mıt
seiner Lehre VO der grenzenlosen Wıllkür Gottes einen uUun:
fremden runnen gegraben habe; dann aber behandelt i 1n eıner
ppendix NOVA et mıranda dıe kabbalıstische Te VO den Hımmels-
gelstern, die AUSs dem Buche des getauften en Paul 1  S kannte. He \a

Kr sah arın durchaus scharfsınnıg ıne Konkurrenz den
skotistischen ‚„ Allgemeinbegriffen mıt Realıtät®‘, dıe iıhm selbst einer
vermıttelnden Meınung zwischen antıquı und modernı helfen sollten,
und, ebenso scharifsınnıg, einen Zusammenhang mit der theologıa orphica,
trısmegistica, Platonica, perpathetica und ndlıch auch mıiıt den peku-atıonen des Cusaners; er meınt Vo ıhnen, S1e könnten dıejenıgen, dıe
sıch iıhnen anvertrauen, leicht einer In cdie Mondwelt führen
Und als Reuchlıns Buch erschıen, hat mıt kräftigen Ausruten des
Unwillens auf den Rändern selInes Kxemplars begleıtet TSt als
dem Einfluß der reformatorıischen Otfscha Luthers auch dıe alten
stischen l1endenzen des deutschen Gelstes sıch wıeder erhoben, hat
auch die euchlinsche pythagoreıische Phılosophie ihre chüler geiunden,Carlstadt, Osı1ander, UnNn! manche andere.

Die Tübinger Universıität ist el nıcht beteiligt. Sıe War schon als
Luther hervortrat, iın der Hauptsache dıe Hüterıin des alten Krbes, das
WIT kennen gelernt haben Von dıesem Erbe haben‘ auch Staupıtz un:!
Melanchthön gelernt. Was Vvon Staupitzens eologıe Luther ührt,
stammt nıcht Aaus seıner übınger Zeıt 4 Und hätte Melanc  on den
Plan, den VO Tübıingen nach Wıttenberg mıtnahm, dıe Wıederher-
ellung des gereinigten Artıstoteles 1Im Sınne se1nes Lehrers Hranz Sta-
dıanus ausführen können, waäare dıese DEeUEC arıstotelische eologıe
NUur eın Bestandteil der großen erasmıschen Bıldungsreform geworden,der damals anhıng Ob die Universität be1ı uhıgem ortgang der
Bildung auch LU in dem aße WwW1e eiwa reiıburg und Ingolstadt Vo  n
der lutherischen Bewegung ergriffen worden wäare, äßt sıch nıcht SascCH,

Erschienen Augsburg 1514. Dazu Greving, Joh Eck als Junger Ge-
ehrter (Reformationsgesch, Studien Texte), Münster 1906, un die schöne Ab-
handlung VO  } 477} chle C Joh cks Anfänge (Historisches Jahrbuch 19I 5y

I5 {f,)
2) Centuria I Nr. XAXXXI Schluß: Sed VETICOT , isto Cusanı

capıte naviıgationem tıbı pracpares ad mundum unarem ut1ı alter Luc1anus de ver1s
narrationibus Pythagorae el Orphei institutis.

Es ist U cel. 597 der Münchner Universıtätsbıibliothek.
Darüber Jetzt ET W o E Staupitz Uun! Luther. Eın Beıtrag ZUT Theologıiedes Johannes VO Staupitz und deren Bedeutung für Luthers theologıschen erde-
(Quellen Forschungen Keformationsgeschichte, Bd. 9), Leipzig 1927Dazu meıne Abhandlung: Loc1 COMMUNCES, 1m Lutherjahrbuch 1926
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wahrscheilich ist nıcht Mıt den polemıischen Nachrıichten, dıe dıe
Flugschriften über den ungelehrten Dekretisten Lemp und dıe
mıßglückten Versuche, Paulus und Erasmus der Unirersıität lesen,
brıngen, 1st nıcht viel anzufangen Daß auch dıe katholische KReform
1ın übıngen allerle1ı bessern fand, zeıgt der merkwüuürdıge Versuch
von 52 5y auf den ich ın anderm Zusammenhang eingehen werde. Das
aber sehen WIT eutlıch, daß sıch der Tübinger Geılst nıcht übertragen1eß Weder 1n reiburg, cıe Artıstenfakultät nach Tübinger Muster

‚ reformıert wurde, noch In Wıttenberg, 108020  - dıe übınger Statuten
übernahm, sich übınger Lehrer schicken 1eß und versuchte, dıe
‚„ dreı Wege ** frnedlich nebeneınander P stellen, ist herrschend TC-
worden.
ıll INAan dıe eigentümlıche Bedeutung der übınger Universıität In

der geıstigen ewegung des ausgehenden 15 und des begınnenden
16 Jahrhunderts bezeichnen, wırd Ina  - doch SCH müssen, daß WITL
nırgendwo deutliıch den Versuch sehen, dıe Gegensätze der eıt 1n
einer Eıinheıt zusammenzufassen, dıe noch durchaus VO  5 dem alten
Begrıff de respublıca chrıstiana ausgeht. Nırgendwo trıtt aber atuch
deutlıch das Doppelgesicht der eıt hervor, dıe Wendung ZU en
elinerseıts und ZU); System anderseıts, beıdes begründet In einem SDC-
kulatıyen Denken, dessen beste Krälfite aus dem en des Landes selbst

stammen scheıinen. Haller welst einmal (S 103) schön darauf hın,
daß ZUTLC Kenntnıs VO  5 Glauben und Frömmigkeıt Ooraben: der
deutschen Reformatıon wen1ig Schriften sovıel beıtragen würden, als dıe

leıder verlorene Unterweisung 1Im chrıistlıchen Glauben, dıe Wendelın
VO  } Steinbach für ernNnar!ı VO  2 Württemberg verfaßt hat, eın gele  e
und frommer eologe für den klügsten, gebildetsten und besten FKürsten
selıner eıt Wır würden aber dann auch eutlic erkennen, Was

bedeutet, daß Luther den Begrift des auDens aus seinen scholastıschen,
mystischen und praktischen bezügen herausrtıfß und es unternahm, ‚„„alleın
aus dem Glauben**® elıgıon, Leben und elt DE  S gestalten,

Anhang
Eın ungedruckter T1e des Nauclerus?

Spectabilı sapıentique VITrO utriusque 1Ur1S doctor1i Jo[anni| L(etscher|Nurmbergae Commorantı domıno et autorı SUO quam observando.
Sanıtatem a menti1s et COTpONS. Vır spectabilis perlegı1 scr1pta

vestra. Admıirarer vehementer up prudentiam vestram , n1ıs1ı scırem
humanı MmMOTIS CSSeE infirmos quoslıbe vel vetularıuım ODECN.Scıtis DO  3 CSSC medicum. Nostıs 1ıdem antıdotum eodem morbo

Vgl Haller, Nachweise, E
Aus clm. 441 106 b Zu der Handschrift (Hermann Schedels Rezeptbuch)vgl Stauber, Die Schedelsche Bıbliothek, passım,
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laborantıbus Unı salutem , perniıcıem alterı attulısse , GL quod admıra-
1l1us videtur, dem medicamentum Confra un um et eundem morbum
homin]ı, mutato tempore autem (&), O  a} SCMDCT CODNZTUECTE, Vindiclanus,
ut refert Augustinus ad Marcellınum , IMNAaQnus medicus consultus

quodam Olorı 1US adhıber1 lussıt, quod In tempore CONZTUCIE vide-
batur. Sanıtas constıtuta est Demum pOost ND' alıquot LTUTSUS COTrPOTNSeadem cCommoOota hoc 1ıdem putavıt achıbendum Vertit 1n peIus.Mirans currıt ad medicum, indıcat factum. Ille respondiıt : I1deo male

C qula CZO 11O0  S 1USs]. Unde superstit10nis nOtatus, quıbus-
dam stupentibus interrogatus aperult, quod NO  3 intellexerant, ıllı 2etat]ı
1910281 1a hoc {u1sse 1USsSsurum.

Utcumque sıt, obsequendi desıderıo nNnOotLum faC10, quo 2etatıs 12
ADO AD U unNnum uD septuagesımum. Caput SCMDCT, ut iudicare
potul (semper) ul humıdum , anfe ın et VISUS et audıtus
timul periculum , tinnıtum Nnım aurıum et ibıles U1 frequentes,
Sputum indefessum, IMNUuSCAS NODDNUNYUAaM scıntillantes VISUS S11 videre
et maxıme rebus SeT10S1IS nımıum intendens, nıhiıl tamen horum CON-
firmatum e fuerat. Consulu1 crebro medicos QUOS ul doctos
et mıh1j üdeles, multa famılıarıtate con1ıunctos. Quiu1 de industrıia,
ut notavı, lactaverunt verbıs dıstuleruntque medicinas dare, ad
dietam sobri1am remittentes. Dıdıcı SerTmMONEe et experlentla , quodaurıum e Ooculorum qualıtas fAut Gerehte: cerebrı1ı qualıitas tOoOtfo
COTDOTIC, maxiıme autem stomacho. Atque ut impossibiıle est Oculos
aut curarı, nısı CUraftur cCerebrum;, et cerebrum curarı, NIS1 STO-
machus Cure(iur, valetudınem bonam CONSEQUI 1UO I  °

CTgO medicos PAatrCOS 1n admınıstranda medıcına vidi, pCI dıe-
tam quantium potul, COTDUS reformare alıquantisper COEPL. Parum bıbı,
E INeENSam nıl vel Taro,. uoa cerebrum , uUSUus Sl modo
malorana herba, cerebro, ut dıdıcı medicı1s, valdo amMi6ca: MNane In
aestate , dum ıIn virıdı eSt, Ol1l0Ss modicos digitis qUasSatos ın
intundo. In hıeme S1CCam tero ef pulveres NO  e nımıum minutas vel
contrıtas parıformiter narıbus ingerO. Quae VIS herbae trahıt cerebro
Negma facıtque sternutare.

Hıs medicamentis et NO  53 an  alııs USUuSs {0)  eI interea VIxl, Cetera
deo permittens. In mentem mıhı crebro pervenıt facetum Pausanıae
dıctum. Cu1 G medicus diceret : Senex factus, qula, Indqult, NO
SU); uUSUus medico.

Meliora scrıberem , S1 meliora scırem. Valete 1n deo, quıvobıs adaugeat vires ei NNO Iterum valete. Ex Tuwingen 0 post
cantate annO salutis miıllesimo primo.

Jo Vergenhans doctor praeposıtus 1n Tuwingen
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Kritische Bemerkungen Zzu lften, zwölften un: dreizehnten
Band VO  a} Pastors Papstgeschichte *

Von aul Marıa Baumgarten, eu-Qetting, Bayern

Am 30. September 19928 ıst Ludwig Freiherr VO Pastor im Alter von ber
Jahren einem Leiıden erlegen, das ihn schon lange geplagt und se1INe Arbeıts-

Ireude und seine Arbeitsfähigkeit sehr wesentliıch eingeschränkt hatte Eın -
gemein erfolgreiches Leben 1M Dienste der geschichtlichen Wissenschaft hat damıt
se1inen Abschluß gefunden, W4S 1ın den allerweitesten TeIseN uf das Herzlichste
bedauert worden SE An Ehren und Anerkennungen hat dem Verstorbenen
nıcht gefehlt, und durfte sich der TAaNZ besonderen Gunst des gelehrten PapstesPıus’ AL erfreuen un rühmen. Seine wissenschaftlichen Beziehungen aAren —-
gemeın weıt gespannt, wodurch ihm uch dıe Arbeıt selnem gyroßen Werke
gelegentlich sehr erleichtert worden ist. Das Hauptverdienst selner unermüdlichen
Tätigkeit lıegt 1n dem Aufspüren des handschriftlichen Materials ın den Archiven
und Bıbliotheken, SOW1e ın der Heranziehung uch der entlegensten un seltensten
Bücher und Schriften. Pastor hat nıcht alg seine Aufgabe betrachtet, iın se1ner
+ - de die Personen un Sachen allerwegen ach der
theologischen, relıg1ösen un philosophischen Einstellung ıh Zeit beurteilen.
In diesen Dıngen dıente ıhm melstens der Entwicklungsstandpunkt uUunNnsSeTeT Tageals Maßstab. Wie verhängnisvoll dıe Projizierung dogmatischer Anschauungen
späterer Zeiten 1n die vEISAaNZENEN Jahrhunderte für Pastor geworden ist, hat
ınter anderem seiner gylänzenden Niederlage ın Sachen des gyroßen und heilıg-mäßigen Fra (Girolamo Savonarola noch erleben muüssen. Das stark WFormalıstische
1MmM Denken Pastors, seln gewolltes (+ebundensein alle mögliıchen Entscheidungen,AÄnsıichten, Urteile kırchlicher Organe der Vergangenheit Dinge, die für uns
doch längst Geschichte geworden sınd seline nıcht ausreichende Kenntnis der
Dogmengeschichte, se1n streng kurijıaler Standpunkt, der sıch LUr verhältnis-
mäßıg selten ZU allgemeın kirchliehen sublımıerte, dıe folgenschwere Zerreißungder gyroßen, Iın sıch geschlossenen Abschnitte der kırchlichen Kntwicklung, S0Ww]1ssermaßen ‚„ IM Lieferungen *“, in ‚elner Reıhe Von Bänden, wodurch Pastor ganzunbewußt 1e1 Von dem ‚ben erwähnten allgemeın kırchlicechen (xesichtswinkel e1Nn-
büßte, alle diese und manche anderen Dinge haben Pastors Methode und dıe
Ausführung ge1lnes Kıesenplanes ın der wesentlichsten Weise beeinfiußt und seinem
Werke einen besonderen Stempel aufgedrückt. Wenn Pastor In den kritischen
Auseinandersetzungen mı1t anderen Forschern 1m allgemeinen TeC. zurückhaltend
QCWESCHN 1ST, gegenüber Ra dagegen kommt nıcht selten eine
gyEeWl8SE Schärfe ZU Ausdruck, die ungemenn bezeichnend ist.

Gregen die Kennzeichnung der Persönlichkeiten Dar mancher Päpstedurch Pastor habe ich schwere Bedenken. Die oft hne die nötige Kritik DC-
Dıe Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglichst umfassende Bericht-

erstattung durch KEinsendung Von Büchern, Zeıitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstützen.

2) Vgl azı den Bericht Von W olf, 1n diesem Bande 9
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machte Zusammenstellung Jler irgendwo gefundenen Einzelheiten, gelegentlicheunzulässıge Verallgemeinerungen und die Zubilligung von Tugenden S]e 1n
einem hohen Grade, WI1Ie den wirklıchen Verhältnissen auch nıcht entfernt
entspricht, machen , mıt dem meılstens schüchternen 'Tadel einNes
radezu schamlosen Nepotismus, den Verfasser der Fapstgeschichte mehr alg einmal

eınem wenig kriıtischen Lobredner ber die Person der Päpste. Die Art der
(xeschichtserkenntnis Pastors ist, ziemlıch klar 1n einem Satze  al ausgedrückt, der
ın der Kınleitung ZU. dreizehnten Bande steht, die eine Übersicht über dıe Er-
e1ign1SSe Von Papst aul 11L bıs einschließlich Urban 11L bıetet. Wır lesen da

„ Die nhaber des Stuhles Petri haben die Bestrebungen elnes Carafa,(siberti und Igynatius gebilligt, S1e bestätigt un! ihnen dadurch YTSt Bestand und
Wirksamkeit 1n der Kırche ermöglıcht; zuletzt stellten diese sıch gelbst die
Spitze der Krneuerungsbewegung, daß deren x eschichte fast lden-
tisch mıt der des Heiligen Stuhles wırd.  C6 In dieser Rückschau auf
e1N AaNZ6S Jahrhundert wäre 1ne günstige Gelegenheit YCWESCH , die durch die
Behandlung der einzelnen Pontikfkate aufgelösten gyroßen Zusammenhänge Oschlossen ın eliner kunstvall fejerlichen Darstellung vorführen. Allein blieb
uch 1er mehr oder wenıger be1 dem Schema , WwW1e 1ın den einzelnen Bänden
STETtSs wiederkehrt, OTAauUs hervorzugehen scheint, daß Pastor VOnNn selinen 'eil-
grupplerungen nıcht mehr loskommen konnte der wollte. Durch die an qußer-
ordentlich reiche Fülle der neu erschlossenen Tatsachen und Zusammenhängewird das oyroße Werk Pastors och auf sehr Jange Zeit, hinaus für jeden Horscher
unentbehrlich bleıben. Dabei verschlägt ın dieser Hinsicht wenlg, daß auf die
Bearbeitung der etzten Bände nıcht mehr die rühere Sorgfalt hat verwendet
werden können. Bıs daß die Frage ach Art und Umfang der Mıtarbeit anderer

der Papstgeschichte geklärt Se1nN wird Se1 denn, daß gerade die wıich-
tıgsten Mıtarbeiter durchaus 1M Dunkeln bleıiben wünschen ; da 816e VOL derÖffentlichkeit dıe Vaterschaft der von ihnen bearbeıteten Abschnitte nıcht e1n-
bekennen wollen rag Pastor alleın die Verantwortung 1ür dıe unverhältnıs-
mäßlg vielen Fehler, Kinseiltigkeiten, Verschweigungen und Leichtfertigkeiten, die
sıch gerade In den Belıträgen dieser Mitarbeiter Ginden

Wıe AuUuSs Innsbrueck gemeldet wird, hatte Pastor 1ın se1nem Testamente SaNZ
SENAUE Bestimmungen ber dıe Person des (4elehrten getroffen, der ach selnem
'Tode dıe Weiterführung der Arbeıten übernehmen sollte. Auf seinem Sterbebette
ist Pastor Hu veranlaßt worden , diese seine schrıftlıch WestsetzungenYıvae VvVOC18 oraculo umzustoßen und den Jesuiten Kneller ın Innsbruck
mündlıch diese Arbeit bestimmen. Kneller ist e1INn alter Mıtarbeiter
Pastors, der ın dem zehnten Bande der Papstgeschichte geradezu katastrophaleAusführungen hat unterbringen dürfen. In den etzten acht der zehn Jahren ist;
Kneller durch eine N Reihe Von Aufsätzen 1n der Innsbrucker Zeitschrift

ch ol y1e hervorgetreten, ın denen ine seltene ülle der
absonderlichsten, falschen der Jar Te1 erfundenen Dıinge erzählt wird Viele
dieser Behauptungen habe iıch widerlegt , daß uch Kneller gelbst einsehen
mußte, daß vollkomme: unrecht hatte. Er hat aber bısher SOviel ich weiß
noch keine einzige dieser VON 1hm selbst alg falsch erkannten Behauptungen 1n
der genannten Zeitschrift der sSonstwo öffentlıch richtig gestellt. Und uch VonNn der
Leitung der Zeitschrift ist keinerlei Druck auf Kneller ausgeü worden, ihn 1M
Interesse des wissenschaftlichen Ansehens der Zeitschrift azuı anzuhalten. Die Be-
zieher derselben, denen die Bücher oder Zeitschriften nıcht ZUTLC Verfügung stehen,In denen meılne Wiıderlegungen erschienen sind, müssen 180 ach W1e VoOr glauben,daß alle diese Krzeugnisse der blühenden Phantasıe der des mangelnden Ver-
ständnisses Knellers vollkommen echtes wissenschaftliches Gut selen. Ich vermagdiese Auffassung Knellers ber die Erlaubtheit des Verschweigens der geschicht-liıchen Wahrheit, nachdem das Falsche vorher selbst veröffentlicht hatte, nıcht
Z teılen. Kneller wırd 180 von jetzt ah der Herausgeber der welteren

Ztschr. K.ı-G. ALVII, 1
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Bände Pastors seIn. EKs hbedartf nıcht vielen Nachdenkens, den Grund ZU VOT-
stehen, Pastor il e1 s te (}  © veranlaßt worden ıst, diese
ecuec Anordnung treffen.

‘»
Im dreizehnten Bande Se1INET Papstgeschichte gibt Pastor anıf 988 — 999

unter Nr.I Auszüge (7] tıs Leben des Kardinals Ludovico Ludo-
181 (GGleich ZU Anfang heißt .. Der Verfasser schrıeb nach dem Novem-
ber 16392 erfolgten ode LudovIisıs, dem a{g Ssekretär Jange persönlıch nahe-
gestanden und dessen Papıere benutzen konnte; uch das spätere Leben
des Kardınals behandelt sehr ausführlich. Die Verarbeitung ze1gt vielfach große
Unbeholfenheıit: das (+anze ist mehr eine Mater1alsammlung. S o ann Ha sıch
nıcht wundern, i1aß Giunti keine Scheidung zwıschen dem VOILI-»
Hiımm ; W aSs VO dem Kardınalnepoten |des Papstes Gregors XV.] und
Wa VO dem Papst alleın ausgıng. Eıs ist 168 besonders bedauerlich,
enn bel selnen nahen Beziehungen Ludovısi WAaTe ohl imstande9
hıerüber Aufschlüsse W1e nıcht leicht ein anderer geben.‘‘ Pastor emrtIindet
also, WIie AUS dıesen Worten klar hervorgeht, durchaus die Notwendigkeit, zwıschen
den Taten der Päpste un denen der Nepoten der Staatssekretäre scheıden.

Als ich 1m zweıten Bande VOnN ‚„ Neue Kunde VO  e} alten Biıbeln *‘ mıch uch ein
wen1ıg mıt dem PontifÄkate Gregors XIV beschäftigte. Da tellte ich auf 115
unter dem ünfimal wıederholten Stichworte : „ Ich darf daran erinnern ** a 11 die
Hemmungen übersichtlich ZUSaHMıMeN, die diesen Papst verhinderten, sıch die
Kegierung der Kırche Gottes anzunehmen, Schlusse SA  e ‚„‚ Daraus
erg1ıbt sich wohl, daß eigentlıch HUT die Dınge alg wirkliıch VOIL Papste erledigtanzusehen sind, Vvon denen das &anz ausdrücklich und einwandfrei nachgewlesen
werden kann.  s Bıs auf das Wort ‚„Tortasse*‘ enthält die Von Pastor9 986)
miıtgeteilte Pasquinata auf Gregor AI die volle Wahrheit: ANIT S1ımplex, fortasse
bonus, sed praesul ineptus Vıdet, agıt, peragıt plurıma, AaUCa, nıhıl.‘* Gregor XLV.
Wäar SAaDZ ın den Händen des Kardinals (i1ulio Anton1o Santor10 (Neue Kunde 1, 43)und des Jesultengenerals Claudio ACQquavıva , dıe beıde durch den Nepoten die
Dinge besorgen ließen, dıe iıhnen Herzen lagen. Während Kardinal Santorio
einen immerhin maßrvollen Gebrauch VON seiner Machtstellung machte, benutzte
S16 ÄACQquavlva 1ın der Weıise, W16 IHNan AuUuSs dem Privilegienbuche der Gesellschaft
esunu und den Von mMır erwähnten, höchst eigenartıgen Briefen des Staatssekretärs
ach Spanlen und Portugal klar erkennen ann. Wie ACqnavıva seiINe günstigeStellung 1mM Verein mıt anderen ausgenutzt hat, unter Gregor XIV das An-
denken des Papstes Sıyxtus’ „fördern‘“‘, habe ich 1n den beiden Bıbelbänden
eingehend belegt, hne daß sıch bisher auch DUr der kleinste (G(egenbeweis her-
vorgewagt hätte

Meine Kennzeichnung der Persönlichkeit des Papstes Clemens’ J1 eueKunde enthält dıie allergenauesten Nachweise darüber, W1e und WO-
durch dieser Papst ftmals 1m Jahre auf längere der kürzere Zeit zanz qußer-
stande SCcWOSCH ist, sıch der Keglerungsgeschäfte anzunehmen. Ich schriebh darüber:
„ Ks ist. darum nıcht angängleg eine stetıge EinfÄlußnahme dieses Papstes auf
die (xeschäfte einfach stillschweigend vorauszusetzen, W1e InNnan das vielleicht für
normale Pontifkate tun könnte. Ich habe auf Grund der gemachten WForschungenvielmehr der festen Überzengung kommen müssen, daß beı Clemens I1L1
diese unmıttelbare Einflußnahme Nıu annn a 18 gegeben
©  n werden kann, WEn S1e ausdrücklich bezeugt, der
mıt aller Sıcherheit au anderen orkommnissen erschlossen
werden kann.‘

Papst Clemens hatte von den Dingen, dıe ihn seinem Verbote des geradejertig gewordenen Index veranlaßt hatten, TST Kenntnis erhalten, alg Spät.
W3  } „Solange noch möglıch yeWeESsSCN wäre, die Arbeiten 1ın dıe richtigen Bahnen

lenken, hatte keine Zeit dafür gefunden.“‘ Kosten und Arbeit
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SONST vertan worden , weıl den Papst der (rang der Kongregationsarbeiten &Zanz
und DGal nıcht interessjierte. Man Ma dıe YanZch Dınge ber die Indexarbeıiten
unter (lemens 54 In Neue Kunde 1, 20207 nachlesen. Von diesem Yanz
interesselosen (ebaren des Papstes ın dem angeführten 'al] ist be1 Pastor eın
Sterbenswort lesen.

AÄAus den vorstehenden Mitteilungen geht hervor, daß ich dıe FKorderung von
Pastor ach Teilung der Verantwortlichkeit zwıschen Papst und

S q IQ 1ne SaANZ selbstverständliche von jeher betrachtet habe.
Ich mıch recht gefreut, als ich 1M dreizehnten Bande gelesen hatte, daß
anuch Pastor endlich dıe Notwendigkeit dieser Teilung eingesehen hatte, enn
bis dahın Wäar 1hnm eigentlıch nıe eıngefallen, Se1INE Darstellung In dieser Weise

orJıentleren. Am augenscheinlichsten empündet INan dıesen schweren Mangeldort, eine reinliche Scheidung allervordringlichsten JCWESCH wäre: hbel
Gregor XIV und Clemens 11L Da iıch mich eingehend mıt dem Pontifikate
des Papstes (lemens’ 111 beschäftigt habe, daß ich eın Urteil darüber abgeben
kann, 4E1 hlermit festgestellt, daß Pastors dAicker Band 1n dieser Bezile-
hung alles ZU wünschen übrıg 1äßt. Der Papst wird dort ungefähr behandelt,
318 ob dauernd gesund und tatkräftıg alle (GGeschäfte selbst un SANZ erledigt
hätte Pastor hat nıcht einmal die eingehenden Angaben meılnes ersten Bandes
her den Umfang der Arbeitsfähigkeit des Papstes auch NUur der Beachtung O®würdigt. Die FKFolge davon ıst, daß das ıld VO Clemens VIIL., das un
Pastor vermittelt, ın vielen Punkten vollständıg verzeıchnet iıst.

AÄAus einem wichtigen Krlaß des Kardınals Borghese ber dıie GeschäftsführungiIm Sant' U{ffizio (Neue Kunde M, ‚„kann INan deutlich ablesen, e{ ch
Übeln dıe VO Clemens 441 übernommene Geschäftsführung 1m
Sant‘ Uffizio gekran hat Man braucht NUur dıe bekannte relazıone des
Venetianıschen Botschafters Delfino Sanz durchzulesen, dıe ANZCEN Ver-
hältnisse verstehen. Vergleicht {An dıe VO:  D Botschafter festgestellten Ba
sachen mıt den Bestimmungen der gerade erörterten Geschäftsführung für die
Inquisition und den zahlreichen unter Paul INns Werk gesetzten Nachprüfungender Tätigkeit des Aldobrandini-Papstes miıt dem Befunde der ben erwähnten An-
gaben des Kardinals Borghese, ıne glänzende Kechtfertigung der in meınen
vier Kategorien 1m ersten Bande angeführten Urteile ber Clemens 11L erhalten.‘®

„ Kine etiwas weıter ausgreiıfende Erklärung des Fragepunktes kann 1er der
Historiker nıcht umgehen ; uch Ranke aan sıch ZU Versuch eliner solchen
nötigt (Päpste I1 194) AufRankes zahlreiche Mıßverständnisse näher einzugehen,ist hler nıcht der ÖOrt.‘“ So schreibt Pastor (XL, 517 Anm.) den t1 ch-
molınıstischen Streitigkeiten über dıe Wırksamkeit der Gnade.
Seinem Schema getreu zerschneıldet Pastor diesen theologischen Aufsatz, daß
InNnan dıe ersten Seiten darüber ım elften, die weıiteren Seiten 1mM zwölften
Band suchen muß Im ANZEN hat Pastor ‚180 Seıten auf die Krörterung dieser
theologischen Streitfrage verwendet. Ich weıiß nıcht, ob viele theologische Hand-
bücher g1bt, die für die Darlegung dıeser Dinge el Platz übrıg gehabt haben,W1e diese Papstgeschichte. Mıt Händen grelfen ist Ol daß diese 81 Seiten
SAanNzZz und ausschlıeßlich 1m Dienste der Gesellschaft Jesu stehen,und daß 310 ıne der stärksten Herausforderungen den Orden der Prediger-brüder darstellen , die INan sıch denken kann, miıthın der Leser, der doch das
unumstößliche Recht hat, VOLl (zeschichtschreiber der Päpste 1ıne völlıg >
parteische Erzählung verlangen, ın Yyahz unzutreffender
Weise ber dieses wichtige Vorkommnis unterrichtet wird.

außerst einseitiger
Mit ungemein großem Erfolge ist dabeı dıe Darstellung von Astraın ın dessen

viertem Bande der Geschichte der spanıschen Assistenz vVon Pastor ausgeschriebenworden. Dazwischen e1IN bißehen Scorraille, Schneemann und Le Bachelet, e1N-
08 *
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gestreut, e1n PQaQar Anführungen AUuSs T’heodorus Eleutherius, und ann hat INn
dıe Hauptquellen Pastors für diesem Abschnitt angegeben. 529 Anm. steht
der Itel des anstößıgen Werkes VvVon Luılıs de Molına: ‚„ Concordia lıber1 AT -
bitrıı C1 gratiae donis, diyına praescientla, providentia , praedestinatione et,
reprobatıione ** 40 519 Seiten), und ann verschwindet dieses Werk voll-
ständig ‚us Pastors (xesichtskreıs, obscechon die Sache sıch doch AUS-
schließlich Molinas uch herumbewegte, DiIie YaADZ wenigen wörtliıchen Angaben
daraus entnımmt Pastor anderen Werken, daß INa  } durchaus den Kındruck
haben muß, daß Molinas Darstellung Sal nıcht kritisch durchgearbeitet haben
kann I)as kann aher uch weıter nıcht W under nehmen, weıl vox diesen
schwlieriıgen Fragen der theologischen Spekulation nıchts verstand. Spärlich sind
die sonst verschwenderisch verwendeten Sternchen alg Zeichen für handschrift-
1C. ungedruckte Angaben vorhanden. Die Jasunten uan de Marlana, Martin de
Ölave, Anton1o de ÄTaOoz, Benıito 'ereiıra und manche Andere, die scharfe Gegner
der den Sem1ipelag1an1smus hart streifenden Lehren des Luis de Molına 9
hat Pastor Yanz vVeErgESSCH anzuführen. Dagegen betont wiederholt, daß dıe
Lehre der Dominıkaner durchaus häretisch Sel,

Der Provinzıal Kray de le Cu erzählt 1n seinem Briefe vom
Maı 1594 den obersten Rat der Inquisıtion dıe sehr merkwürdige Geschichte,

W1e Inu1s de Molina sich nıcht getraut hat, dem Zensor für dıe Druckerlaubnis Se1N
Manuskrıpt YahZ In dıe Hand geben. Be1l Mıguel Mir 1m zweıten Bande
seiner ‚„„Historia interna documentada de la Companil1a de Jesüus“‘ (Madrıd
ist, auf Seite 2903 lesen: ET uan de Portugal, Sohn des (GGrafen V1m1080,
wandte sıch miıch, da ÄArgern1s ahm—— ——  420  Literarische Berichte und Anzeigen  gestreut, ein paar Anführungen aus Theodorus Eleutherius, und dann hat man  die Hauptquellen Pastors für diesem Abschnitt angegeben. S. 522 Anm. 6 steht  der Titel des anstößigen Werkes von Luis de Molina: ‚‚Concordia liberi ar-  bitrii cum gratiae donis, divina praescientia, providentia, praedestinatione et  reprobatione‘“ (1588, 4° 512 Seiten), und dann verschwindet dieses Werk voll-  ständig aus Pastors Gesichtskreis, obschon die ganze Sache sich doch aus-  schließlich um Molinas Buch herumbewegte. Die ganz wenigen wörtlichen Angaben  daraus entnimmt Pastor anderen Werken, so daß man durchaus den Eindruck  haben muß, daß er Molinas Darstellung gar nicht kritisch durchgearbeitet haben  kann. Das kann aber auch weiter nicht Wunder nehmen, weil er von diesen  schwierigen Fragen der theologischen Spekulation nichts verstand. Spärlich sind  die sonst so verschwenderisch verwendeten Sternchen als Zeichen für handschrift-  liche ungedruckte Angaben vorhanden. Die Jesuiten Juan de Mariana, Martin de  Olave, Antonio de Araoz, Benito Pereira und manche Andere, die scharfe Gegner  der den Semipelagianismus hart streifenden Lehren des Luis de Molina waren,  hat Pastor ganz vergessen anzuführen. Dagegen betont er wiederholt, daß die  Lehre der Dominikaner durchaus häretisch seli.  Der Provinzial Fray Juan de les Cuevas erzählt in seinem Briefe vom  11. Mai 1594 an den obersten Rat der Inquisition die sehr merkwürdige Geschichte,  wie Luis de Molina sich nicht getraut hat, dem Zensor für die Druckerlaubnis sein  Manuskript ganz in die Hand zu geben. Bei Miguel Mir im zweiten Bande  seiner ‚,Historia interna documentada de la Compania de Jesüs“ (Madrid 1913)  ist auf Seite 293 zu lesen: „Fr. Juan de Portugal, Sohn des Grafen Vimioso,  wandte sich an mich, da er Ärgernis nahm ... auch an der Art und Weise, wie  man vorging und jenes Buch prüfte. Er versicherte mir, daß man Heft für Heft  erhielt, und daß der P. Luis de Molina es dem P. Fr. Bartolome Ferreira [In-  quisitor und Zensor] nicht auf einmal, sondern Heft für Heft gab, indem er bei  Überreichung des zweiten Heftes das erste zurückzog und so fort; das war ein  eigenartiges Vorgehen, wie man es bei diesen Geschäften nicht gewohnt war.‘  Dem Zensor wollte de Molina es auf diese Weise unmöglich machen, jeder Zeit  Vergleiche mit früheren Abschnitten des Buches anstellen zu können. Daß dieses  Vorgehen aus einem besonders ruhigen wissenschaftlichen Gewissen entsprungen  sei, wird wohl niemand zu beweisen imstande sein.  Daß Pastor auch in diesem Bande das genannte Buch von Mir nicht hat be-  nutzen dürfen, ist nicht besonders auffällig. Warum aber das schon im Jahre 1921  in Paris erschienene Werk von Mahieu: ‚„Frangois Suärez. sa philosophie et  les rapports qu’ elle a avec sa theologie‘ nicht verwertet worden ist, ist nur  dadurch zu erklären, daß es für die bisher festgehaltene Jesuitentradition in diesen  Fragen äußerst unbequem ist. Zeuge dessen sind die Drohungen des Jesuiten-  aters Michel in der Pariser Zeitschrift Etudes in der Nummer vom 20, Ok-  tober 1921. Da Pastors elfter Band und J. de R6calde’s zweites Heft der  Notes Documentaires sur la Compagnie de Jösus: „Les Jösuites sous Aquaviva“  (Paris 1927) wohl ungefähr zu gleicher Zeit ausgegeben worden sind, so konnte  Pastor die von de Röcalde bereitgestellten Urkunden noch nicht benutzen, im  Falle er überhaupt auf die von C. A. Kneller, Jos. Brucker, den Etudes und La  Civilta Cattolica in Verruf erklärten bedeutsamen Notes de Recalde’s hätte  zurückgreifen wollen. Es hätte auch gar nichts geschadet, wenn Pastor die beiden  Bände: „Neue Kunde von alten Bibeln‘“ hierfür herangezogen hätte.  Doktoren, Prälaten, Bischöfe, Kardinäle und Päpste, die die Lehren de Molinas  nichtals richtig anerkennen, verstehen fast alle von der dogmatischen Theologie nichts ;  das ist. der Grundgedanke, der sich durch die schier endlose Abhandlung Pastors  hindurchzieht. Ganz am Schlusse (XII, S. 177) kann man noch die sehr lehrreiche  Bemerkung lesen: „Was den Hauptpunkt des ganzen Streites betrifft, so sind sechs  von den neun Kardinälen trotz der endlosen Erörterungen noch nicht zu einem  klaren Urteil gelangt, und wo zwei von ihnen eine Hinneigung zu der Dominikaner-uch der Art und Weılse, W16
Ian vorgıng und jenes uch prüfte. Kr versicherte mir, daß inl Heft für eft
erhielt, und daß der ILm1s de Molina dem Wr Bartolome FYFerreira [ In
quisıtor und Zensor| nıcht auf einmal, sondern Heft für Heft gyab, indem beı
Überreichung des zwelıten Heftes das erste zurückzog und fort; das War eiIn
eigenartiges Vorgehen, w1e 102a bel dıesen Geschäften nıcht gewohnt WAar.  c
Dem Zensor wollte de Molina auf diese Weıse unmöglıch machen, jeder Zeit
Vergleiche mı1t früheren Absecehnitten des Buches anstellen können. Daß dieses
V orgehen AUS einem besonders ruhigen wissenschaftlichen (+86Ww1ssen entsprungen
sel, wird ohl nıemand beweısen imstande seIN.

Daß Pastor uch ın diesem Bande das genannte uch Von Mır nıcht hat be-
nutzen dürfen, ist nıcht besonders auffällig. W arum Der das schon im Jahre 19921
in Parıs erschlenene Werk von ahıeu ‚„ Francois Suarez philosophie a
les rapports qu elle ‚VECC theologie“* nıcht verwertet worden 18% , ıst NUur
dadurch erklären, daß für dıe bısher festgehaltene Jesuitentradition in dıesen
Fragen außerst unbequem ist. Zeuge dessen sind die Drohungen des Jesulten-

aters Miıichel ın der Parıser Zeitschrift KEtudes ın der Nummer VOLN A Ok-
tober 1921 Da Pastors elfter and un de Recalde’s zweıtes eft der
Notes Documentalires SUr la Compagnı1e de Jesus: ‚„ Les Jesuites SOUS Aquaviva“
(Parıs ohl ungefähr gyleicher Zeıit ausgegeben worden sınd, konnte
Pastor die Von de Recalde bereitgestellten Urkunden och nıcht benutzen, 1m
H’alle überhaupt auf die VvVon Kneller, Jos Brucker, den Etudes und La
(ivilta Cattolica in Verruf erklärten bedeutsamen Notes de Recalde’s
zurückgreıfen wollen. IS auch ar nıchts geschadet, WwWenn Pastor die beıden
Bände ‚„„Neue Kunde vyon alten Bibeln * hlerfür herangezogen hätte.

Doktoren, Prälaten, Bischöfe, Kardıinäle und Päpste, die die Lehren de Molinas
nıcht alg rıchtig anerkennen, verstehen fast alle von der dogmatıschen Theologıe nıchts 9
das ist. der Grundgedanke, der aıch durch dıe schler ndlose Abhandlung Pastors
hindurehzieht. (+anz Schlusse (XIL, 1(40) kann 1a noch die sehr lehrreiche
Bemerkung lesen: „Was den Hauptpunkt des anzen Streites betrıfft, sind sechs
von den Kardinälen ‚TOTZ der endlosen Krörterungen och nicht einem
klaren Urteil gelangt, un ZzZWeL Von ihnen ıne Hinneigung der Dominıkaner-
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ansıcht äußern, da zeıgen die Gründe, die S1e anführen, daß eın tieferer Kinblick
in dıe Sache ihnen abgeht. Von den übrigen Kardinälen stehen auf der eınen Sseıte
BernerI10, u{ der anderen Bellarmın un: Du Perron sıch ufs schrofiste ge’genüber.
Dıie Frage ach Stimmenmehrheıit entscheiden, Wr 180 unmöglıch. Wollte
aul ber die Stimmen wägen, ata Q1e zählen, eiIn Bellarmın der
Du Perron jeder für sich alleın die andern alle ZUSAMMEN CN OMME: reichlıch anf.‘®
Der Stellen, die VON der gyleıchen Überheblichkeit getragen sınd, ann Nanl noch
manche In den Jangatmigen Verteidigungsausführungen Pastors PIO Socjetate esu
finden Roberto Bellarmıno bemerkt Yanz mitleıdig (XIL, 17/6) 99  16 Dominıkaner
sind entschuldigen, weıl S10 die Bücher der Häretiker nicht lesen.‘* Und des-
S glaubt auch versichern können, daß dıe Dominikanerlehre 1n dieser
Gnadenfrage die Lehre Luthers und Calvıns ge1 !

Der Streit nahm seinen Ausgang von dem Buche des Lu1ıs de Molına,
der elner der zahllosen Judenstämmlinge WÄäL[lL, die damals diıe sämtlichen Jegsuiten-
provınzen der Iberischen Halbinsel überflutet hatten. Der spanische Assıstent
KRom und der ProvinzıJal In Spanien , durch deren Hände dıe Sache lıef, ND,
W16e de arlana feststellt, S1N letras, 180 ungebildet,. Kıs handelte
sich L1UD darum festzustellen, ob die Lehre Molinas ber dıe quxılıa gratiae riıchtig

oder nicht. Die Untersuchung dieser Tatsache mu ßte 1Iso den Gegenstand
des Prozesses bilden. Mit elINner bewunderungswürdigen Kühnheıt verlangten ber
die Jesuiten sahr bald, daß 1ina  - de Molina Oanı beiselte Jasse un dıe Ansıcht
der Dominikaner anf ıhre Rechtgläubigkeit prüfe: denn WIT le:!  n  en in einem Gut-
achten von Roberto Bellarmino (XIL, D939); daß sıch VOTr allem 198041 die Frage
handele, ob die physische Prädetermination (Banes) mıt der Heiligen Schrift, miıt dem
Konzılien und den Kirchenvätern 1n Kınklang stehe der nıcht. Und Al,; 54() ‚„„den
Kernpunkt ber dieser KFrage bıldete ach ihrer Auffassung die physische Prädetermi-
natıon.** Bellarmıiıno versuchte iın der Sıtzung VOInN März 1599 die eigentliche
Frage der Untersuchung VONn Molinas uch w]ıederum kühn verschleben, indem

Auskunft verlangte, obh dıe physısche Prädeterminatıon uUSW. ‚„ Die Fragen gingen
also*‘, bemerkte Pastor Al,; D47, „ohne Umschweıife anf den Punkt l0s, der den
Kern des Gnadenstreıites hıldete und voöon dessen Entscheidung alles abhing‘“‘. Die
Jesuniten wagten Iso0 für ihren Molina und dessen Lehre eigentlich nıcht e1N-
zustehen, da 816e ängstlıch bestrebt X  E iıhn au den Krörte-
rungen fern halten.

Wiıe sehr de Molina von selner eigenen Wichtigkeit überzeugt Wäal, erzählt uns
Pastor (Al1, 515) ıIn der Bemerkung: ‚„‚ Bevor Molına qls Schriftsteller auftrat,
Wäar ange miıt sıch und anderen ate CcganNgeCNh, welchem (jegenstand n 0=-
ehrter Forschung ohl m ıt dem yrößten Nutzen {ÜUr dıe Kırche
seiline Mühewaltung zuwenden könne. Kr entschied sich endlich für eine
eingehende Behandlung deTr Frage, w1e (Jnade un Freiheit vereinigen selen.‘*
Der gyute Mann War der festen Überzeugung, daß keine Irrlehren VON Pelag1us
und Luther gegeben hätte, wenn seline gyroßartıge Erfindung der sejentja medıia
schor früher gemacht worden wäre. Und Val de Herice , e1in Schüler Molinas,
giaubte die Welt mıt jolgendem Erguß durchaus beglücken ZAU mussen (Mır IL,

383 In Qua CDOO diyinam veneror submisse Provıdentiam, et singulare 1DS1us
benefieium 1n nostrae relıg10n1s magı1stros collatam agn OSCO et doctissımos
eJ]usdem famıliae scr1ptores coelest1 lumine profuderıit , hacque illustraverıit
scıentia , QuUa ıbertas arbitrn contra Lutherum et Calyınum aliosque sectarlos
defendi posset Ltaque ut singuları obedient]a venenunhl inobedientlae , quod
homines ımbibebat, sanarvıt Ignatius, ıta haec scjentla econditionata sathanıcum
dogma contra lıbertatem fundıtus evertıtur. Molina War der merkwürdigen An-
sıcht, daß die Lage SE1INES Buches, selner Nneuen Lehre ungeheuer verbessern
könne, WeENn verschiedentlich andere der Irrlehre beschuldigte. Fastor be-
ıchtet (XI 4 527) recht wohlgefällig ber diese Torheit, deren Überschrift
lautet: „Summa de las herejlas de Lutero, Calbino Chemnitio, qu® hacen
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ste proposito, de 10 YU6 OM ellos el Maestro Banes tiene 1Mpreso intro-
ducıdo Kspana.““ Wie mögliıch ist, daß die Dominikaner, die, W1e Bellar-
mıno0 überlegen behauptet hatte, keine Schriften der Häretiker läsen , gleiıchdie Irrtümer VON Luther, GCalvın und Chemnitz ZUSAMMENSZCNOMMEN introduecido

Kspana, ach Spanien eingeführt haben, ist bis heute Bellarminos Ge-
heimnis geblieben.

Als beıden Teıilen strengstes Stillschweigen ber dıe Streitpunkte auferlegtworden WAaLr, da hätten, WIe Pastor (AL, 934) wohlgefällig berichtet, dıe Do-
mınıkaner nıcht gehorcht ; dagegen Se1 uf ge1ten „der Jesuiten bısher eın Ver-
stoß das päpstlıche (Gebot des Schweigens Nachgewiesen worden.“‘‘ Das ist
ine SAaNZ unrıichtige Behauptung, dıe AUS der schon früher nachgewliesenen mangel-haften Kinsichtnahme Pastors In die Nuntiaturberichte herzuleiıten ist. Rei de
Recalde 108) annn 11Nnan iın eliner Depnpesche des spaniıschen untius lesen : „nattendant, ]al renonvele AUX Peres dominicalns, alors meme quıls Jouissent une
chaıre ]’Universıite, L’ordre de plus Taıter GE matiere, et, ils
pleignalent mO1 QuUe cırculaıt depit de cCe prohıbition une® lettre des Peres
l ete alt alnsı.‘“
de la Compagnie, ] al ordonne de S9181r LOUS les eXemplalres de ce lettre, ei,

Der Jesultengeneral gedachte ‚„‚ Molina selbst nach Rom ZU ziehen ; allein anf
ıne Kinladung VOIN Februar 1595 entschuldigte sıch d1eser, Was Aquaviva als
trıftig anerkannte‘*‘ (XIT, Ein PAaQAT Seıten welıter heißt 3! DU ın
einem Schreiben Molinas den aps VO:!  = September AUS Cuenca, entweder
möge der FPapst ıhn selbst nach Rom rufen der der Verteidigung Aufmerksam-
keıit schenken, die In Spanien beı der Inquisition eingereicht habe. Dıe Ent-
schuldigungsgründe bestanden also nıcht mehr KRecht, qls miı1t elner
Harmlosigkeit streifenden OÖffenheit die römischen Kreise miıttelbar verdächtigte,31 möchten falschen Anklagen ihn ıhr williges Ohr eihen.

In demselben Briefe heißt auch, daß dıe Dominıkaner großen Eınduß be
säßen , weıl S1Ee Beıichtväter mächtiger Fürsten se]eN und wichtige Posten inne
hätten , derentwillen uch hochgestellte Weltleute 31e ihren Beistand ıIn
weltlichen (Jeschäften angıngen. Sie selen ıhm ‚180 Macht und (zxunst hoch
überlegen. Molına wagt diese „demütigen “* Worte 7ı jener Zeit Papierbringen, 1n der der Jesultengeneral im Abschnitte geliner berühmten Schrift:
E (llavdır Aqvavivae Societatis esVv Praepositi (+eneralis indvstriae PTrosyperloribvs e]vsdem Societatis ad evrandos anımı morbos*‘ (Florentiae DC) sıch
weitläufig ber dıe in der (zesellschaft sehr verbreitete Seuche des Aulieismus
ausläßt! Dieses Laster hatte sıch schon ın den allerersten Jahren ın der (7e-
sellschaft eingenistet. Ignatius hatte 1n Lissabon schonungslos eingreifen mussen,den dortigen Jesuiten ihren Aulizismus, WEeNnN irgendwie möglıch, auszutreıben.
Miıt welchem Erfolge, das haben dıe späteren Mreignisse gezeigt. Über en ulı-
Z1SMUS 1ın der Gesellschaft esu ist mıt Nutzen nachzulesen Mir 1L, 204 bıs
207, 471, 516, 024, 94 (—549, 647{ 659 und 664 Und Jeroönimo Bau-
tısta de Lanuza, diese ehrwürdige Gestalt, bemerkt iın selIner Kıngabe VO:]  B
D August 1598 den spanıschen König (Mır Er „ Und weıterhıin VeTI-
pflıchten S16 (die Jesuiten) sıch viele Menschen in ihren Schulen ; S16 wissen
anzustellen, daß dıe Welt erfahre, daß durch ihre Hände die Kleriker
Benefizien , die Anwälte Klienten , die Studenten Weihen und Bequemlichkeitendes Lebens, die G(relehrten Lehrstühle erhalten können“‘, und auf diese Weıse
verschafften S16 sıch eine vyroße Schar on Anhängern, durch dıe S16 iıhre
Meinungen verbreiteten.

Und Was das für interessante ‚ HCUO Meinungen ““ 9 die schon seit den
Jahren des Jahrhunderts VON den Jesultentheologen verbreıtet wurden,erfahren WIr beispielsweise us dem Briefe des Kraneisco de Borıa

Dr Torres (1567) AÄAnus den Novedades In der Logik ınd Physik entständen
1n Portugal solche 1n der Theologie: Deus NO}  S est bonus {ormalıter, und (zottes
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üte se1 keine wirklicehe Sache in Gott, vielmehr 615 ratıonıs resultans ODE-
ratiıone nostr1 intellectus ‚„ Diese Dınge püegen Aufgeblasenheıt bel dem ZU CM -

ZeUSCH, der Sie VOrträgt, und rrtum be1 dem Lernenden UunN: ÄArgernis beı dem,
der d1e hört (Mır I: 269) Lanuza zäanlit einıge der sehr bedenklichen , von

Jesuitenprofessoren öffentlıch vorgetragenen Lehren auf (Mir H 313) Dıie
Krauen önnen gyeweliht werden und wenıgstens dıe n]ıederen Weıihen empfangen.
in der heilıgen Dreifaltigkeit gehen, streng IMN , alle TEl Pearsonen UuS,
[ieser Satz wurde ın Valene1a mıt Hartnäckigkeit öffentlıch verteidigt. Und die
Schuldigen erhıelten DUr TAaNZ 1m (+eheimen eine Rüge, daß nıemand B1I-
TE Eın Prälat wunderte sıch sehr darüber, weıl doch in (‚laubenssachen
Grundsatz sel, daß eln öffentlich gelehrter rrtum uch öffentlıch muüusse zurück-
SCOHOHMNUCH werden. Weıiıterhin: Das In den Kelch getane W asser wird konsekrtIiert,
aunuch WELN sich mıt dem Weine nıcht vermıscht. Kın Jesuit hat gelehrt, INAaln

dürfe den HKrauen In Japan dıie letzte Ölung nıcht gyeben, weıl S1e schamhaft
selen. Und dabe]l hat ein anderer Jesuit gyesagt, die Mutter (GGjottes habe Tat-
sächlich die letzte Ölung empfangen ; S1e wäre Iso weniger schamhaft SOWESECH.
Kıine üble Herausforderung bedeutete dıe Lehre e1nes Jesulten , daß dıe

10 fr communıter ın den Orden nıcht zulässıg se1ıin dürfe Weıl
dıe Domin:ıkaner VON Mallorca im Jahre 1597 ıhren Konstitutiıonen
m äß be1 einer Dısputation —  o  esagt hatten, daß dıe Ordensleute dıe VO Heilande
ın se1nen)ı Kvangelium gelehrte correect10 fraterna beobachten müßten, beschwerten
sıch dıe Jesuiten darüber, da diese Ausführungen sıch ihre Kon-
stitutionen richteten ! !! Beı den Jesuiten gy1bt NUr be1 Vergehen den
Glauben correct1i0 iraterna; alles übrıge muß em Oberen heimlıch hinterbracht
werden. Clemens PE hat ann dem Jesuitengeneral Aquavıva ungemeın deut-
lıch den Standpunkt klar gemacht, dalß e1n jeder Jesut In Zukunft ausdrücklıch
gehalten sel, qalle ihm bekannt werdenden Vergehen den (ilauben sofort
beı der Inquisition der der zuständıgen Behörde anzuzelgen. In de Recaldes
Schrift: ‚„ AUTtOUr d’un ref Seeret de Clement VI1lL* (Parıs 1924 ann Nan
die Vorschrift des Papstes für die Jesuiten lesen (S 53) „Quod tamen nullo
DaCctO intelliıgendum est de error1ıbus, qu1l a fidem nel doetrinam perti-
nent; tune nım constat, illos NOn solum NOn eXcusandos, qaed etiam ad e05S

deferendos, ad q UOS pertinet ista corrigere.
Die Jesuiten hatten be1 ihrer Disputatıon behauptet, laß dıe Ordensleute AUS

auter Bosheit sündıgten, und daß bel ıhnen keine Hoffnung auf Besserung be-
ste.  e eın wüster Angriff auf alle Orden, der VoOxn den Jesuiten nıcht Zzurück-
e wurde. Als die Dominıkaner 1n Valenecıa ın richtiger Auslegung iıhrer
Konstitutionen den Satz VON der Notwendigkeıt der ecorrect1io fraterna vertraten,
hne uch NUur die leiseste Andeutung ber dıe Konstitutionen der Jesuiten
machen , da erhoben diıese e1nNe Klage beı den Inquisıtoren , e1m Nuntius und
bei allen möglichen sonstigen Behörden, weıl etiwas unerhört g@e]1. Was soll
14n olchen Dingen eigentlıch NUur sagen ?

Weiter: Hın anderer Jesuit hatte geschrieben , die Bilder der Heılıgen dürtfe
{Nan nicht verehren. Andere vertreten den schler unglaublichen Satz, dlaß die
Beichtkinder dıe Namen der complices anzugeben hätten, NUur weıl innerhalb der
Gesellschaft diese streng aufrecht erhaltene Übung den Oberen dıie Leitung der
Häuser erleichterte ! Die Irrlehren des Krancisco Suarez über dıe Beichte sınd
Dekannt, S1e wurden sowohl unter Clemens 4II } 31. Juli1 w1e unter
aul 10. Aprıl 1604 von der Römischen Inquisıtion verdammt. Hür die
allgemeine Kirche brauche MAan, lehrte eiINn Jesult, nicht eten, da Q16 nıcht
irren könne. Und ott beachtet elnen Sünder nıcht mehr, als W1e einen Stein
und SOrg siıch iıhn uch nıcht mehr

Der rühere (jeneral der Mercedarier FKrancısco Zumel, der auf der Universıität
Salamanca den ersten Lehrstuhl inne hatte, berichtete von einem höchst befremd-
lichen Satze eines der berühmtesten Jesuiten-Dogmatikers : „ der Pater Gabriel
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Vaz QuUEZ vVon der (zxesellschaft Jesu sagt 1n dem Bande ber die Prıma secunde,
ın dem Abschnitt 1192 be1ı Nummer des 7zweıten Kapitels: quod DON 081 ad-
modum certum, conl1ugatum s5u2 des1ıderıa In NOn Suam collocando PCECCAaL© contra
fidem matrımon1). Weıterhin: Am Sonntag, den ”1 Julı 1601 fand 1im Palaste
der Inquisıtion dıe Abschwörung e]nes deutschen Jesuiten STa der die aller-
heiligste Dreifaltigkeit geleugnet Er wurde ew1gem Kerker verurteilt.
Und schhıießlich : einem Rundschreiben des (jenerals Pn  p t1 ille chı
VvVomn 1: Januar 1606 ‚, COLMIMUNG®G tuttı i Prouincialı “, ‚180 besonders dring-
lıch 1st lesen : ‚„ Pero essendo 1n alcuna parte SsStTata insegnata COLLG PIO-
babıle uUNna perniclos1ssima dottrina de tactıbus et, osculıs 1mpurıs che NO  S sunt
mortalıa , uüeramente qualche dottrina conglonta CON questa, che ene NN
‚ANTO aperta, PUr sem1InaTtTIıO pPrInCIp10 dı quell’ altra *. Die Provinclale sollen
In deutlichster , wenngleich nıcht öffentlıcher Form , daß Nıemand mehr Un-
wissenheit vorschützen könne, erklären, ‚„„che questa dottrina QTAaTta damnata
da Sua Santita, quel che P Jesse, 81 fatto rıtrattare PCX ordine fu priuatodalla ettura.‘* 1so rst anf Befehl des Papstes wurde dem Manne das Lehramt
entzogen. Niemand dürfe das Iso weıter lehren. Da aller Orten gefährliche der
törıchte Lehren 1n der Gesellschaft verbreitet wurden, heß der (jeneral dieses
Rundschreiben (Spoglıo Borghese IV, I fol. 38) als Warnung gleich die

(zesellschaft hinausgehen , weıl AUS der Erfahrung ‚u wußte, daß
sich STLEeTts eine aNZe Menge Von Jesultenprofessoren ZUTr hartnäckıgen Verteidi-
ZUNS eines jeden uch noch zweilfelhaften , ın der Gesellschaft auftauchenden
Satzes meldeten, der angegriffen wurde. Die Jesuiten des 16. Jahrhunderts hätten
schon, heißt OS, un errıbie pertinacla besessen, defender euanto dıeen
hacen, pPOr grandes dısparates qU® SCanN , 310 wären schrecklich hartnäckıg
q uch die gyrößten Dummheıten, die S16 der tun, verteldigen.
Und be1 uhr In selner (zeschichte der Jesuiten deutscher Zunge ıst £ 2,

568 e1Nn Zitat Aaus Kıink, Geschichte der Universität Wiıen, ZU lesen : AJn
dieser Beziehung schrieb KErzbischof Migazzı August 1761 (in der Zeit
der Spaunung mıt den Jesulten) die alserin Marıa 'LTheresl1a : ‚ Die Erfahrung
hat schler allezeit gezeigt , daß dıe Patres S0ocC. die Lehrsätze iıhrer Mitbrüder
hart der Sal nıcht verwerfen, ohl ‚ber dieselben auf alle mögliche Art VeTr-
teıdigen suchen. Es SoYvye ferne von mMIr, daß ich al jenes, Was VoO  w} ein1genGliedern geschieht, eıner emeine zuschreibe ; doch begehret Von MIT dıe Wahr-
heıt, daß ich aufrıchtig gestehe, W1e ich mich nicht erinnere, weder gelesen noch
gehört haben, daß WeNn elner AaUsS der (jesellschaft Jesu sıch seınen Schriften
veErgaängen hat, nıcht alsobald viele Vertheidiger AUuSs selnen Ordensbrüdern
gefunden hat 66

Mıt Rücksicht auf diese Yyanz allgemein bekannten Verhältnisse sagte PapstClemens JIL. eınes Tages dem Jesuiten Hernando de Mendoza: „ Que los de
]a Companla querlan Ser punto mas que el Papa, dar entender al 1LUUDN-
do, qUo solo podian la doectrina , el Papa, PCIO nı e]
goblerno, prıvıleg10 QU® nı el Papa tıene. Die Jesuiten wollten och 1ne Stufe
höher als der Papst stehen und der Welt begreiflich machen, nıcht NUur, daß
s1e, W16 der Papst, nıcht 1M (ilauben 1rren könnten, sondern uch nıcht 1n der
Regierung, eın Vorrecht das nıcht einmal der Papst habe.

In den Briefen der (Generale findet sıch e1N Rundschreiben von Claudio Aqua-V1va, ın dem folgender Gedankengang vorkommt. Durch dıe strenge Pflicht Se1INeESs
Amtes sehe der General sıch bewogen, alle anzufeuern und bıtten DOL V1lSCera
Domini Nostr1 Jesu Christi, S10 möchten dıe gemeinschaftliche Sache der Gesell-
schaft miıt aNzZOr Seele und ANZCEH Eıfer umfassen. Die Interessen der (G(Gesell-
schaft Jesu gingen nicht nur diese selbst d sondern sgel1len ıne Angelegen-heit der anzen Kırche Gottes. Der Zustand der (jesellschaft Jesu sel
hne jeden Zweifel auf das Engste mıt den Interessen der Kırche verbunden, se1

ZU. Guten, se1l ZU Schlechten. Überheblichkeiten dieser Art nahmen
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der Folge L daß bei der WYeler des ersten Jahrhunderts des Bestehens der
(+esellschaft geradezu tolle Äußerungen unerträglichen Hochmutes 1n der von
Johannes Bollandus, jenem berühmten Manne, herausgegebenen, prachtvollst Au S-

gestatteten Westschrıift: 37 m ı S E  6 11ı 66 aufgestapelt wurden. Kın
Jeder, der den yroßen and aufschlägt, kann sich selbst davon überzeugen, laß
melne Kennzeichnung noch hınter der Wirklichkeit zurückbleibt. Eine Kostprobe
kann der Leser 1n ‚„ Neue Kunde*‘ IL, 198 finden

In 1ne beschaffene theologısche Umwelt, dıe ber och viel, el bunter ıst,
A ich hler habe andeuten können, muß INan das uch von Luis de Molina
hineinsetzen ; annn versteht INAan erst, die Dominıkaner gleich die Zen-
surierung der Lehrmeinung dieses (xelehrten alg ausgesprochen semipelegilanisch
verlangten. Pastor macht den Dominıkanern Z Vorwurf, daß 816e bıs dahin
QTETtS bestrebt SOWOSCH selen, a lle Bücher der Jesuıten verbieten lassen. Hätte
Pastor sıch besser umgesehen , ann würde uch leicht den (GGrund dafür eT-
kannt haben

Hierher gehört uch e1Nn ungemeıln bezeichnender Vorfall. Der Dominıkaner
hatte 1ın Salamanca eine Ü e S herausgegeben, die

großen Beifall fand, daß e1n Drucker In Bareelona s1e uch herausgeben wollte.
Der Rektor des Jesulten-Kollegs von Barecelona besorgte dıe Ausgabe, wobel
aber, hne uch Ur den Schein einer Erlaubnis dazı haben, AuSs eigener
Machtvollkommenheit alles das wegstrich, Was Medina ber die (eneralbeichten
und das Verbot der Nennung des complex lehrte. Diese Dınge paßten nıcht In
dıe, später verurteilte, Lehre der Jesuiten und deswegen vergr1ff der Rektor sıch
In dieser Weise Jan skrupellos rTemdem Kigentum.

Der (zeneral der Mercedarier sagte dem Padre Presentado Fr Diego, daß dıe
Drucker mehr als Seiten, dıie 1m ersten 'Teıle des Buches von Lu1s de olına
vorhanden SCWOSCH 9 unterdrückt hätten. Lanuza ist der Ansıcht, daß ent-
weder die Jesuiten diese Sseıten haben verschwinden lassen der dıe doecetores
Parısjienses. Taten die Jesuiten, halten S16 enn geheim ? iragt Lanuza.
Es ware sehr wünschen, daß dıe Jeguıten diese dunkle Geschichte aufhellten
und namentlıch e1 beweırsen könnten, dalß der (General der Mercedarıier
siıch geirrt habe (Mir IL, 323).

Der 1n jenen Zeiten TEC! ekannte Inquısıtor Vig1l10 (Quinones berichtete dem
Madrider Nuntius 1mM Aprıl der Maı 1602, daß dıe Väter der (jesellschaft mıt ihren
Spitzfindigkeiten und eigenartigen Lehren sehr 1e1 ZUTC Lockerung der (J8wissen
In den spanıschen Königreichen beıtrügen. Man müsse bald einschreiten, SONStT
gäbe qualche JTan TOouUINA et scandalo nella chiesa dı DIio. Die anderen 'heo-
logen beklagten sich lebhaft, daß S1e dem Studium der Kıiırchenväter entzogen
würden per le patıonı che hanno 1n reueder 11 tantı librı obsecurı et sottigliezze,
seritte da quest] Padrı della Compagnla. Dıie Jesunıten yingen weıt, daß 1E in
ihren Schulen und anderwärts erklärten, WwWEeNnNn die Kirchenväter alles das gekannt
hätten, Was S16 selbst herausgefunden und entdeckt hätten, che haurı]ıano ser1ıtto
d’altra amera *. Der Nuntius Wäar nıcht In der Lage, diese Behauptungen PpPOT-
sönlıch nachzuprüfen (Neue Kunde IL, 36) S1e sınd ber anderweitig alg richtig
erwiesen.

Dominikaner un Kranzıskaner haben schier ungezählte wıissenschaftliche WFehden
untereinander ausgefochten, hne sich jemals ernstlich 1n die Haare ZU geraten,
weıl s1e ZUMM wissenschaftlıchen Kampfe antraten, WwW1e die Rıtter ZUID Turnier ;

galt ihnen w1ıe 1ne Erholung , WwWI1e eıne Waffenübung. Mit den Jesuiten ,
betont de Lanuza mıt Recht, Tte die Sache AUS, als ob S16 ZU. blutigen Bürger-
krıeg auszögen, wobel 3106 sich uch oft 11 der wegwerfendsten Weise ber den
heiligen Thomas äußerten, gerade W16 Molina uch tue. Die Kolge dieser sehr
beklagenswerten Dinge se1 ZEWESCH , daß die alten (Orden die Jesuiten ZU ıhren
Veranstaltungen nıcht mehr einlüden, nd s1ie selbst den Jesulıten- Veranstaltungen
ferne blıeben. Auf andere Weise könne mMan die uhe nicht aufrecht erhalten
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(1L, ber diese Angelegenheıt findet Iman 1n der Abteilung „ Papeles de
Jesultas ‘‘ der nıstorıschen Akademıie iın Madrıid eine yroße Menge Material.

Während 1m Institutum Socjetas esnu verankert 1st, daß der (z+eneral iın
Ziweıfelsfällen bestimmen hat, W 4S die Jesulten glauben müssen später
versuchte INan durch e1ıne phılologısche Auslegung dıe Sache etwas harmloser ZU
gestalten hei6ßt beı den Dominiıkanern, daß der (z+eneral „„nicht nach Gut-
dünken seinem ahzen Orden eine Lehrmeinung vorschreiben ** könne. Das ıst
auch FaNZ rıchtig, weıl die Kırche allein dieses Recht hat (XIL, 550) Das Merk-
würdige der bestimmung des Institutum 1st , daß 818 eliner Zeit erlassen
wurde, als die Gesellschaft Jesu noch keinerlel wıssenschaftlıche
Leistungen VO Belang aufzuweısen hatte

Im zweıten Bande meilnes Werkes ‚, Neue Kunde VON alten Bibeln ** handele
ich anf den Seiten LA VON einer ‚„ Herausforderung des Papstes (‘lemens' VÜIIL
durch spanısche Jesuiten *. Die Jesuiten von Alcala hatten März 16092
folgende ZWel proposıtiones aufiyzestellt und verteidigt : Clemens 111 est
Papa. Non est. de fide Clementem 111 SSoe Papam. (In Klammer Se1
eingefügt, laß der spanische Dominikaner Thomas de Lemos em Papste Paul
dıie folgende Schrift wıdmete: Quaestio qQua certitudine tenendum 81t hune vel
111um lectum omanum Pontificem SSoc leg1timum ponti_cem etrı

et, OChristi dominı V1cCarıuım 1n terrIıs. Pastor AIl 664) Pastor
(AL, D9() befaßt sich uıch mıt dieser Sache und behandelt den Papst sehr
Von ‚ben herunter, daß nıcht sovıel Theologıe verstanden hätte, 198081 die Harm-
losigkeit dieser Subtilität einzusehen. Durch dl1ese Disputation Se1 der aps ufs
Höchste die Jesuiten aufgebracht worden un das Z einer Zeıt, 9y da iıhnen

selner (rewogenheit mehr als 80NST gelegen se1n mußte*®*. ‚„„Clemens 111 Wäar
kein Theolog un: verstand Von den Yeinheiten der Scholastık nıcht viel. Außer-
dem War Mal  } 1n der Kwigen Stadt mıßtrauisch dıe Spanler ; ihr Staats-
kırchentum W1e andere Anmaßungen Rom gegenüber hatten azu reichlich Anlaß
gegeben Clemens gerlet daher dıe Jesulten von Alcala 1n den heftigstenZorn.‘‘

Die Sache mıt dem Staatskirchentum und den Anmaßungen ist gew1iß DUr ZAU
wahr, hat aber, wenn überhaupt, ann NUur sehr mıttelbar mı1t dem „heftigstenZorn des Papstes dıie spanıschen Jesuiten atwas tun. Diese Disputation
VON Alcala War vielmehr das damals letzte (xlied einer anzen Reıhe :
scandala, dıe sıch In der Gesellschaft esu ereignet un!: den Papst sehr ET-
regt hatten. Und mıt dıesen Dıingen muß INnan den ‚„„heftigsten ..  Z0rn des
Papstes iın Zusammenhang bringen, WEeNnNn INan einwandfireı un richtig vorgehenll Pastor unterrichtet 180 den Leser in der einseltigsten und unzulässıgstenWeise. Sehen WIT uns ein1ıge dieser scandalıa

Der (xeneral Claudio ACcquaviva hatte, ohne un dıe päpstlıche Geneh-
mıgu e1 Verordnungen herausgegeben ) die unter
anderem auch die Bestimmungen der I1 verstießen.
Der (zeneral War 180 den schweren dort angedrohten Zensuren verfallen. PapstClemens W den (xeneral seine Verordnungen umzuarbeıten, daß 916
mıt den kırchlichen (zes8setzen übereinstimmten. Daß e1N Jesuiltengeneral den In-
halt der Abendmahlsbulle nıcht San gekannt hätte, wırd ohl niemand

behaupten ZYenN., Infolgedessen steht fest, daß geglaubt hat, siıch dar-
ber hinwegsetzen können. Dıieser unerhörte Vorgang ist in der scechon
geführten Schrift Von de Recalde: „Autour d’un ref Seeret de Clement NL
ZaNZ eingehend und unter Vorlegung aller einschlägigen Urkunden aus dem
Vatikanischen Geheimarchiv verößfßfentlicht worden.

Durch die Von Rivadeneira , de arlıana und vielen anderen hochangesehenenJesuiten scharf getadelte Art der Reglerung der spanıschen Provinzen durch den
(General Acquaviva ist festgestellt, woher die weıiıtverbreiteten Unruhen 1n Spaniengekommen Da ACcquaylva nach W1e VOLr se1ine Regierungswelse für völlig
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ınantastbar hielt,  9 wurde nıchts gyebessert, daß der 'aps im Eınverständ-
nıSSeE mıt dem spanıschen Könige Philipp dem bıs ufs außerste widerstrebenden
Jesultengeneral dıe Kinberufung elner (xeneralkongregatiıon fe mußte,
da dıe Verhältnisse Spanien unerträglich geworden

ber den für Acquavıva beschämenden Prozeß ZeSCH 1eTr Jesulten, die Von
der Inquıisıtion gefangen gesetzt worden r habe ich mich geäußert iın dıeser
Zeitschrift 46, 239 Kr gehört uch ın d1esen Zusammenhang. Än der
g]eichen Stelle erwähnte ich uch die ‚ben berührten Verordnungen.

Ich verwelise uf dıe ausgesprochene Feindschaft ÄCQquavlvas die spanısche
Inquisıtion, dıe in veranlalßt hat, VOon Clemens sıch ine Ausnahmestellung
gegenüber der Inquisıtion in Sachen der sollıeiıtatıo bewillıgen lassen. Eın
Janges Schreiben des spanıschen Königs öffnete dem Papste dıe Augen darüber,
in welche ungemeın peinliche Stellung iıhn Acquaviva dadurch hineingebracht
hatte Der Papst heß den General nicht 1M unklaren darüber, Was Vvon dieser
üblen Sache denke Näheres ann 11ia bel Mır und neuestens auch 1mMm drıtten
Heft der OTtes documentailires VOoON Re q ] Les MENSONSCS de Kıbadeneyra‘‘
(Parıs 1929 1m zweıten Anhaneg: „DUur le fleau de la ‚ Solliceitation ‘ Kspagne

la fin du Xx Vie siecle *‘ 209—23() nachlesen.
Vier Jesuiten vVvon der Inquıisıtion gefangen yESETZT worden und ZWatr

der berühmte (z+abriel Vazquez, der Rektor des Collegs Munoz, { mıs de Torre und
Onate ‚„‚ Nach anderthalb Monaten‘“‘, erzählt Pastor 559), „wurden Vazquez
und der Jesuitenrektor alg unschuldig völlıg auf freien HKuß gesetzt“” die anderen
beiden wurden e1IN Jahr später ach Mahnung und KRüge entlassen. Ich berichtige :Vazquez hatte nachgewiesen , daß mıt der Sache nıchts tun hatte, da
diese Auffassung überhaupt ablehne. Der Rektor Munoz wurde freigelassen, weıl

ein 1dıota, mıthın nıcht zurechnungsfähig Wäa.  H3 ID ist anzunehmen , daß
dieser Mann wiıeder 1n se1in Amt als Rektor zurückgekehrt ıST

Wiıll Ian die Sache rıchtig darstellen, ist beachten, was ich In „ Neue
Kunde‘“‘ (1L, 39) hervorgehoben habe „Wenn wahr 1st, u u1X 91 allquis quı
ıllı | propositioni] contradıcat, ann muß INan sıch wundern, Warumml gerade diese

höchst überlüssige und den ILrrlehrern gegenüber ungeme1n gefährlıcheFrage gerade diese kritische Zeit VonNn den Jesulıten in Alcala aufgeworfen und
durchgehechelt worden se1l Irgendeine drängende 1 ch Notwendigkeit
lag hlerfür selbstverständlich ar nıcht OT.  . Mir (11, 449) meıint: „Und ist
angezeigt bemerken, daß 112l 1n jenen Tagen, alg 111al iın Alcala den Voxn dem

Rıvadeneira erwähnten Satz verteidigte , sagte, ]Ja für sicher ausgab, daß
der Papst Clemens AI 4 autf dem Punkte stehe, das eruhmte System des Molina,

dem die Jesuiten hıngen, verurteilen So schlen 0Ö5, daß die ater der
Gesellschaft mıt der Verteidigung dieses Satzes sıch das Pflaster VOT der Ver-
wundung auflegten, W1e INaln 1 pflegt.“ ÄCQquUavl1va War TaNZ unbelehrbar,
WeNnn galt irgendwelche Schwierigkeiten für die Gesellschaft der Teile der-
selben durch bestellte Briefe hoher Persönlıichkeiten aAM den Papst

beseltigen. Sowohl Sixtus WwW1e Clemens 111 merkten den Zusammenhang
natürliıch sofort un ehnten sehr nachdrücklich ab, auf solche törichten Maß-
nahmen irgendwelche Rücksicht nehmen. Trotz aller Niederlagen ın dieser
Beziehung machte der (jeneral die gleıche Dummheit immer wieder un!‘ 1n diesem
Molinistenstreit gleich zweimal. Pastor berichtet (AL, 569) „Auch der Herzog
ilhelm Von Bayern und dıe Wiıtwe des a1lsSers Maxımıilıan IL Jegten Fürsprachefür die Jesuiten e1N; ber der Papst antwortete ziemlıch ungnädig,“* „ Ungnädig“‘
ist e1nNn starker KEuphemismus ın diesem Zusammenhang. uch der Herzog Wiıl-
helm anderseits War unbelehrbar , enn hatte schon einmal eınen sehr 19845
gnädiıgen Brief von Sixtus erhalten (Neue Kunde IL 46), weıl sich Von den
Jesuiten hatte verleiten lassen, sıch brieflich Dıinge bekümmern, die iıhn
Yanz und ar nichts angıngen.
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Kıs hätte einen gyroßen Re1z, einmal alle die Kennzeichnungen des Dominıkaner-
vorkämpfers Banes de Molina zusammenzustellen , die Pastor In se1nem
Abschnitt glaubte drucken sollen. Daraus alleine könnte Inan dıe ‚„ Unpartel-
hchkeit“ Pastors schon erkennen. Bıs ZUT Krmüdung spricht Pastor Vom Jungen
der Jugendkräftig aufstrebenden Örden, VO jugendlichen Mitstreiter und Miıt-
bewerber, Von der och jugendlichen Gesellschaft uSW. Obschon Der diesen Ab-
schnıtt och Sar mancherle1 Da wäre, verlasse ich ihn und wende mıch
anderen Fragen

Pastor War auf das Allerpeinlichste überrascht, als ıhm ın meiınem ersten
Bande Von ‚„‚ Neue Kunde VON en Bıbeln ** 1ne Kennzeichnung des Papstes
O13 JIL. entgegentrat, die ın wesentlicher Weılse VoNn der gelinen abweicht.
Es war:wohl nıcht übermäßıig klug VonNn ihm, der vielmehr VO:  > Kneller D
der die von Pastor uıunterschriebene Besprechung meines Buches 17 der Wiener
Keichspost verfaßt hatte, seinem gyroßen Arger in den folgenden W orten Ausdruck

geben ‚„ Nicht unwidersprochen darf bleıben, WeEeNnnNn Baumgarten in selner
Charakteristik Clemens 1L diesen Papst ur abwandelt ach den 1eTr ate-
gorlen : War (krankhaft) fromm, körperlich krank, unstet und verschwenderisch.
Ich habe die Reglerungszeıt dieses Papstes ach den Akten zahlreicher
Archive durchforscht und einen ber (00 Seiten starken and Der iıhn fertig-
gestellt, der 1n nıcht allzu ferner Zeıit im Druck erscheinen wird. Da erg1ıbt
sich doch eın anderes Bıld.*® Nachdem ich Pastors Band In der eingehendsten
Weise durchgearbeitet habe, erkläre ich, daß ich meılner Darstellung nıcht
das Geringste andern brauche., Meıine Schlußbemerkung bleibt bestehen, W O-
ach ‚„„der aps Clemens 11L In sehr vielen Bezıehungen e1n Öpfer selner
körperlichen Leiden, seiner krankhaften Sucht, ach Ortsveränderung, gelner
diszıplinıerten Frömmigkeıt und selner, ZWaLr nıiıcht beabsıchtigten, ber tatsächlıch
vorhanden JFCWESCHEN Verschwendung geworden ist. Damıiıt werden einfach YTat-
sachen festgestellt , die diıe Handhabe Iür ıne sachgemäße Beurteullung selner
Reglerung bılden.‘‘

‚„‚Auch für dıe unter Gregor XIV. durch Kardınal Santorı angeregte Sammlung
der allgemeinen Konzilien interessierte (Clemens sıch Jjebhaft‘“‘, meint
Pastor Das eNAaU®6 Gegenteil 1st richtig. Nıcht einmal der
erste Band ist fertig gedruckt worden nd das gygroße ınd wichtige Unternehmen
fiel elner gänzliıchen Verwahrlosung anheım, W1e INa  S gleich lesen wird.

Wie dıe Von Sixtus gegründete Uun! ausgezeichnet eingerichtete Vaticanische
Druckerei unter Gregor XILV. un Clemens VIUIIL. fast zugrunde gerichtet wurde,
erzähle ich auf Grund VoOn Urkunden, die Pastor hätte kennen müÜüssen, ber nicht
gekannt hat, ın melnem zweiten Bibelbande anf Seite 114, 141 und 14292 KartT-
Anal Borghese unterrichtete den Papst aul ber den Zustand vVvon Druckereı
und Bıbliothek durch ZWel Denksechriften. In se1inem zwölften Bande hätte Pastor, da

durch melnen and unmıiıttelbar darauf hingestoßen worden Wäal, von der Sache
Kenntnis nehmen müssen; hat aber, Wwie 1n vielen anderen YFällen auch, nıcht
für angezeilgt gehalten , sich meiner Forschungen bedienen. Nach Anführung
der VOLlL Kardinal Borghese festgestellten , ungemeın traurıgen Dinge, SaoC ich
(S 141) ‚„‚ Kine heillosere Zerfahrenheıit ann Ian sıch ach aum ZWanzig)]äh-
rigem Bestehen der Druckereı nıcht gut vorstellen. Alles ging drunter und drü-
ber un niemand wußte, Wer och nd Kellner WÄäarLr. Das War das Krgebnis der
Verwaltung der Druckereı unter Papst (lemens VIIL. Sıxtus sich
ıne unerhörte Verlotterung selnes mıt viel Liebe und Sachkenntnis e1n-
gerichteten großen Werkes nıcht iraäumen lassen.“ Auf der jolgenden Seite heißt

ann: „AII drıtter Stelle erörtert Kardınal Borghese das Ergebnis der Arbeıit
der Druckerelı. hne S1e dem Maestro del Sacro Palazzo vorzulegen, werden O  9
aggıunte et mutatıon! gedruckt, dıie dıe correctores nıcht geprüft haben Infolge
der zahlreichen Fehler, die auf diese Waeise gemacht werden, müssen viele Bogen
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DeVL gedruckt werden , WwW1e das der Ausgabe der Konzilien ersehen werden
annn In den etzten 17 Jahren hat INan kaum einen and davon drucken können;
auch hat Ian dıe Vergleichung der Werke des heılıgen ÄAugustinus och nıcht
vollendet. Kann [an sich ein trostloseres ıld VON einer Einrichtung machen,
dıe e1gens geschaffen worden WalT, die bedeutendsten Werke der Väterlıteratur,

die Bıbel, große Sammelwerke erster OÖrdnung drucken ? es Wäar
VOTLF die Hunde >  y und e1neTr befahl und wirtschaftete TanL w1ıe ıhm
belıebte , jede Beaufsichtigung dieser Anstalt gefehlt und Clemens 11L
muß sich gefallen Jassen, daß Nan uch dıese Feststellungen auf se1n Konto
bucht."” Anstatt die Denkschrift des Kardinals Borghese heranzuziehen, schreibt
Pastor (XIL, öl, Anm 1) ‚„ Die berühmte Ausgabe der Konzilien (Concıilıa

eneralıa eccles1i2e cathollcae Paulı auctoritate edıta, Romae tıpogr. Vatie.
n  ’ Bände) verdankt hauptsächlıch Clemens 111 ihre Entstehung.“‘

Von dem Diebstahl und der absiıchtliıchen Vernichtung ungemein wichtiger
Brıefe des HKra Paolo Sarpı weiß unNns Pastor nichts erzählen , 1el
ich sehe Die In Florenz 1mMm Jahre 1844 herausgekommenen ‚„ Opuscolı nediıt.
Tarl, raccoltı DEr CUTEa della Societa poligrafica italiana®®, dıe VON Sımon bbe
Gabbema veröffentlichten ‚, Illustrium at elarorum VIrorum epistolae *, dıe
‚, Storla ALrCAaNa della, ıfa dı Hr. Sarplı *“ VO  - Hontanını geben Aufschluß
ber diesen, VO:  s einem früheren venetjianıschen Botschafter n ı geplanten
und Voxh seinem Neffen ausgeführten Diebstahl (Vgl. darüber Angelo Mercatı 1M
Quaderno 18512 vyvon La Civiltä Cattolica.)

Die Auswelılsung der Jesuıten au Venedıg geschah, w1ıe der senat
behauptete, per gravissıme colpe ‚081 innanzı O0OMe dopo I’Interdetto.
Schon unter Sixtus hatte der Nuntius 1n Venedig Dezember 15589
Kardinal Mont/’ Ito geschrieben : 11 Signor Ambascıatore Badoero ha er1ıtto
.  pIü uolte, che questi Signorı SI gyuardino da 11 Padrı Jesuiltl, qualiı penetrano,
o aU18ano0 tutte le 10or0 resolution1, nde non solo CAaAsSCanNnO dı reputatıone dı

particolarmente de Nobiılı huomin1, donne, mMa 2ANCOTEa SCEINANO ele-
mosine , dı na  pIU STATO qualche rag1ıonamento in publiıco del modo dı l1cen-
tiarlı ; questa settimana passando unNnO de I1 cConuers], HKratellı st] Jesuitı
inanzı la AsSa del Bragatino da OTO (del quale S1 SCr1ue parte) guardando
dentro la Porta, (Jentiluomo Venetiano gl d1sSS8 , che guardi ? Attendi
splare dılıgentemente DOLI ser1uere ogn1 052 in Spagna ? Non perö eh1
dubıita che detto Signor Badoero continul Insınuare simılı ‚OSe per indurre 1il
Senato risoluersi CTEATE dı la gıunta pCr magg1lo0r secreteza, essendo
eglı delle famiglie unecchie (Nunzlatura dı enezl1a 26, SU0S v

Aushorchen, Splonieren wurde 180 schon damals den Jesuniten Von Venedig A
Vorwurf gemacht, und der Nuntius betonte elgens, daß Ian schon öffentlich
davon spreche, die Jesuiten aUusSZuUWwelsen. Das Verhalten der Jesuiten beeinträch-
tıge die Achtung VOTr ihnen , vermindere den Zulauf VOoONn adelıgen ännern und
Frauen in ihre Kirche un schädige den Kingang von Almosen. Das sind 180
erwlesene LTatsachen , für die der Nuntius einsteht. Die Angelegenheit mıt, dem
spionı1erenden Laienbruder ist weniger bedeutsam. Bel dieser Sachlage, die iın den
folgenden fünfzehn Jahren 1ne scharfe Zuspitzung erfahren hat, annn 1Nan sich
nicht besonders wundern, WeNnNn die Serenissima dıe erste sich bietende günstige
(relegenheit ergrifi, die neuglerıgen Jesuiten 108 werden. Die oti de1
Cardinali nel negoti0 dı Venetia (Spoglıo Borghese I  9 Nr. 233), dıe Pastor nıcht
berücksichtigt hat, bringen uns bel Abstimmenden . vota, die schlechthın
Pro PDACE eintreten, ofa sınd pro PAaCcE OCu redıtu Jesultarum, 180 der 'eil
der Abstimmenden und unter den übriıgen ota miıt verschiedenem nhalte sind
DUr TrTel miıt dem Zusatze : Sead quod omnıno Jesujtae redeant. Die Begelsterung
für die Rückkehr der Jesuiten ach Venedig WAar 180 1m Heilıgen Kollegi1um
keine sehr große,Weil Pastor sıch DUr ganz wenig den Spoglio Borghese gekümmert hat,
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sınd ıhm allerleı sehr wichtige Dinge entgangen. Dahıin gehört uch das Ab-
fangen elner stattlıchen Sendung VONn häretischen Büchern durch den KardinalChristoph Madrutsch 1m Oktober 1606, die der Yaktor des Venetlanıschen uch-
druckers M 16 D AUSs Deutschland ach Venedig hıineinschmuggelnwollte. Den Braef des Kardinals Madrutsch Kardinal Borghese Vom Oktober1606 un dıe Luste der beschlagnahmten Bücher habe ich ın Nene Kunde H.Nr. 154 Uun: Nr 1855 veröffentlicht. Und unter Nr HI3 (1 (3* VO:Februar 1614 bringe ich ine sehr wichtige Laste Von Streitschriften AUS demJahre 1606, die ebenfalls beı Roberto Meietti vorgefunden und durch CamilloPancetta vernichtet worden Die ummern 198 bıs 09 einschlıeßlıch end-lich bringen Nachrichten ber amtliche Prozeßdrucksachen ONl Juni 1606bis Januar 1607

(Janz gedankenlos ist ohl die Bemerkung (AlL, 471) n]edergeschrieben WOT-en: „ Abkömmlinge Von Juden wurden ın Spanien und Portugal Vomnmn Priester-
tum ausgeschlossen‘‘. Die Gesellschaft esn wimmelte doch damals DUr VOJudenstämmlingen ! Der Generalsekretär der Gesellschaft, Juan de Polanco, der
zweıte (eneral Diego Lainez, der erste Jesuitenkardinal Franeisco Toledo KO-hörten Iın diese Klasse. Und Pastor selhst spricht gelegentlich davon, daß inder Gesellschaft viele Judenstämmlinge gegeben nabe Und auf der Generalkon-gregation Von 1593 mußten die versammelten Väter beschließen, daß 124 der
unerträglıch gewordenen Lage auf der Iberischen Halbinse]l dort in Zukunftkeine Judenstämmlinge mehr aufgenommen werde dürften, WwWIie Pastor hnejegliche Begründung Nüchtig bemerkt (XI, 441)

Ich glaube, War nıcht SAaNZ klug, daß Pastor sıch (XlL1, 446) 1n selnen
and hineinschreiben 1eß Y daß die Untersuchung der
G(Generals Claudio Acquarviva auf dieser Kongregation , dıe einen Monat
gedauert habe (!), nıchts Wesentliches gezelitigt habe. Dagegen habe ich (IL, 5.87)gyeltend gemacht, dauß der tımor reverentaalis der fünf untersuchenden Männer
jeden Drang In ihnen ertötete, dem (jeneral Schwierigkeiten bereiten un ıhn.Philıpp un: Clemens 11L gegenüber bloßzustellen. Das ist ihnen anch In
vollem Maße gelungen , enn die krıtischen ÄAussetzungen , die S1e Z machenhatten, muß Inan einfach belächeln. S1e kannten anderseıts uch die schwereHand ihres (xenerals und als kluge Männer suchten S1e derselben entgehen.Vor allem betonte ıch aber, daß ich die größte Schwierigkeit hätte, glauben,daß uch alle kritischen Papiere ıIn Reichweite des Ausschusses ZJCWESCH sejen **,
Was doch für elne ernsthafte Untersuchung Vorbedingung se1ln müßte. DennClaudio ÄACQuavıva War eiInN gescheiter un vorsichtiger Mann, der sıch rechtzeitigsıchern verstand. Mit dieser etwas kuriosen Beweisführung iür dıe üte der
Amtsführung des (zenerals ist ‚180 nıcht viel, der besser gesagt, >  a nichtsanzufangen.

Pastor (AL, 469) weıst ausdrücklich auf meıine Krörterungen ber den Index
Liıbrorum Prohibitorum (Neue Kunde 210—237) hin und schreibt trotzdem
ber dıe Kinziehung des Inderx V-O 1593 ‚,, Diesen Umstand machte sıchder venezlanısche Botschafter Paruta zunutze, enn der Index Von 1593 enthielt1m Anhang eiIn Verbot zahlreicher Bücher In iıtalienischer Sprache. Den Vor-
stellungen Parutas gelang C Clemens IT bestimmen, den Index Von 1593ebenfalls zurückzuzijehen.‘“‘ Wenn Paruta solches In selnen Depeschen behauptethaben sollte, hat unrıchtige Dinge nıedergeschrieben. Ich habe 1n dem
geführten Abschnitt 219 ausgeführt: ‚„ Dieses Urteil des Papstes bestätigt m1t
aller wünschenswerten Deutlichkeit ZWel Tatsachen: Zunächst hat Clemens HAT
von allen diesen Dingen, die scharf hervorhebt, TST Kenntnis erhalten,4l8 Spät War. So lange noch möglich ZeWOseN wäre, die Arbeiten 1ndie richtigen Bahnen lenken , hatte keine Zeit dafür gefunden. Zweıtenshatten damals venetianische KEinflüsse ar nıchts miıt der Entschließung desPapstes tun. (Ganz aus eigenem Antriebe hat das Verbot ausgesprochen.
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Die hısherigen Annahmen 1n dieser Bezıehung sınd 180 alg Irg abzuwelisen.“”
Die Von M1ır auf « 94 erörterte Sperre des Index Von 1396, die 25. Aprıl
eingeleıtet und scheinbar Julı och In Kraft Wäal, hängt einem 'Teıile
mit der Latsache ZUSALMMEN, daß InNnan keine Kxemplare ın den öffentlichen Ver-
kauf geben konnte, weıl Ian zunächst NUr 4.00 Stück gedruckt

Der erste zusammenfassende Nachtrag ZUuD012 Index VOn 1596 wurde 1603 VOHN
Maestro del SAaCTO Palazzo ira (Glovannı Marıa Guangellı da Brisighella heraus-
yvegeben worın unter anderem auch steht 11
omn12 omn1ıno tolluntur. Das steht ın Neue Kunde 1, 20 Havon Pastor
Kenntnıs nehmen solien, qls ALLL, 614 schrieb: „Wenn alle Schrıiften diıeses
Dominıkaners, die nıcht ın Rom gedruckt der approbiertr verboten wurden,
S{ handelte sıch dabeı onl d1ıe Ausführung der Verordnung, daß ın Rom
ebende Schriftsteller ohne Krlaubnis nıchts auswärts drucken lassen durften.“®

amı der rıchtige Zusammenhang angegeben ist, bezweile ich sehr 1 Hın-
hlıck ut die rühere Zensurlerung. Campanella hat jahrzehntelang Von sich reden
gemacht un Aufsehen erregt,. ber die Annahme des Index durch die erTe-
n1ssıma , den Nachdruek desselilben dort In 100— 150 Handexemplaren, dıe AÄAn-
fjügung der „ Dechlarationı dellie kegole dell’ Indice*‘, cdıe August durch
Depesche des Kardınals San (z10rg10 gebilligt worden, habe ich ın Neue Kunde IL  9
BD ausführlıch berichtet. Und anuf den folgenden Seiten habe ich

argetan, daß dıe Veröffentlichung des Index In Spanien sich bıs in das Jahr 1599
hinauszog. Wenn Pastor sıch besser UL dıe Nuntiaturberichte gekümmert E  @,
wären ıhm diese wıichtigen Tatsachen nıcht entgyangen , und hätte nıcht Voxhn
der anstandslosen Kezıplerung des Index 1n den übrıgen katholischen Staaten
reden können.

Nicht weniger alg TE1 Sseıten Wahrheit und Dıchtung über einen
einzelnen e8nNıten findet 112a AL, 445 —44 ( Hemmungslos werden dort
Anklagen auf Anklagen über Hernando de Mendoza gehäuft, UU deren Kıchtig-
keit zı weılen recht windig qaussieht. Wenn de Mendoza wıirklich ein solcher
Ausbund VOR Schlechtigkeit SCWESCH wäre, W1e der Mitarbeiter VONn Pastor ıl
SC.  ert, ann wäre mehr als merkwürdig, daß sıch nıcht NUuUr die dauernde
Gunst der spanıschen Hofkreıse, der FPäpste Clemens’ 11L un: Pauls Y SON-
ern auch des Kön1ıgs Philipp 11L ZU erhalten gewußt habe Im Jahre 15992
hätte de Mendoza W  n ungehörıgen Betragens“ ahe vor der Ausstoßung AUS
dem Orden gestanden, lesen WITr 445 Sind enn wirklich schlüssiıge ewelse
für dieses Betragen und nıcht bloß unbewlesene Anklagen vorhanden ? Das ‚„„welt-
lıche Treiben *‘ des „ entarteten Jesulten °*, des ‚„ gefährlıchen Menschen **, des
; selbstherrlichen Untergebenen e des bermütigen *, des aufrührerischen
Untergebenen “* schließlich azuı geführt, daß aul sıch ts chloß
iıhn ZUMM Bıschof Voxn (uzeco ın Peru machen, etWwas, was .dieser angesichts
der spanıschen Vorrechte doch hne welteres Sal nıcht konnte! Das hätte
Pastor Ww1issen müssen, wenn sich mıt dıiesen Dingen befassen wollte. Könıig
Philipp E schlug ıhn für den Bischofssitz vOrL, der Papst ernaunnte
iıhn annn und veranlaßte Inn, die Ernennung anzunehmen. Dieser angeblich
unwürdige, gefährliche un!: aufrührerische Mensch WarLr NUun höchst merkwürdiger-
Wwelse 1n 7anzZ ausgezeichneter Bıschof; wırd la luz de 1a America
espanola, das Licht des spanıschen Amerika genannt und nımmt In dem Werke
„Teatro ecelesjiastico de la prımıtıva Iglesia de las Indıas Ocecidentales “* des Gil}

ON Z Darvıla einen hervorragenden Aatz 1N. Ks blıebe 1so bewelsen,
Wwl1e sıch die beiden eıitlich aufeinanderfolgenden, ın scharfem (xegensatze stehen-
den Schilderungen ber das Wirken dieses Mannes vereinbaren lassen. Die An-
klagen der Gesellschaft einen Mann, der unter anderem uch Visitator
verschiedener Proviınzen FEWESCN Wäar, ın en Ehren ; ber ohne schlüssıge Be-
Wwe1lse kann 810 der YWorscher nicht allem für zutreffend halten

Pastor verweıst XI, 469 auf eın Von MI1r L D3 besprochenes Verbot eines
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Buches des früheren Kapuzinergenerals (+eronimo da Polizzı, wobel ich den e1N-
schlägigen Kintrag des Kardıinals Santor10 1n se1n Konsistorialbuch ZanZ a.D-
drucke. Pastor umgeht diese Tatsache und verweıst. seinerseıits auf die cta CON-
sistorialıa des Kardınals und Tattet den inweis miıt einem Aus, obschon
ıch den Eintrag doch schon gedruckt hatte, Was Pastor natürlich
bekannt WäarLr. Die Sternchen scheinen demnach nıcht immer zuverlässıge Zeugense1In.

ber die Zensurierung der sämtlıchen Werke des Gallikaners Charles
du Moulın 4.70) un: die gewährten und verweigerten Licentjas legendiCaroli Molinaei r jetzt vergleichen Neue Kunde LE 42, 14 * un
Die Forschungen ber das damals bearbeitete kirchliche Rechtsbuch habe ich 1n
IL, 42, 15* und 16* gegenüber den Ausführungen Pastors (Al, 4.(8, 479)weıter gefördert. Verschwiegen hat Pastor den sehr bedeutsamen Umstand, daß
die Gleichgültigkeit diesen miılden Ausdruck gebrauchen des
Pap S GCGleme {} A gegenüber den Arbeiten des Ausschusses einz1g und
allein die Schuld daran Tagt, daß das Krgebnis der umfangreichen Studien völlıgunbrauchbar WAÄäT. „Nach Aufwendung gewaltiger Kosten und nach langen, langenJahren angestrengtester wissenschaftlicher Betätigung legte (‘lemens 11L das
Rechtsbuch alg N1IC: entsprechend beiseite.“

Ebenso hat Pastor verschwiegen , daß der von Clemens 111 alg falsch , VOI-
l und ärgerniserregend verworlfene Satz, ‚„ Man dürfe durch einen Brief der
durch einen Boten beichten und Von dem abwesenden Beichtvater dıe Los-
sprechung empfangen 66 ın einzelnen Teilen VvVon dem berühmten Jesuiten Francısco
Suarez miıt Hartnäckigkeit vertreten worden ist. Dafür kam seiInN uch uch auf
den Index, und dıe Inquisition verurteilte ıh zweimal.

Als Kardinal Bevılaqua Maı nıcht weniger als 48 Büchertitel
einem einzıgen Index-Dekret veröffentlichen lıeß, da wurden auch alle hne (7e-
nehmigung der Kongregation erlassenen gedruckten Bücherverbote indizıert. (NeueKunde } 235) Indices, Syllabi partıculares, exXtra VYrbem absqueauthoritate, approbatıione Sacrae ndiıecis congregatıion1s impressı, post ndieem

SaCcrı)] Concı1lı) Irıdentini, Pır Quarti authoritate editum, postea ero
SiXto Quinto auctum tandem LUSSuU Clementis Octaui recogn1ıtum, publı-catum. Angesichts der vorhandenen portuglesischen, spanıschen, belgıschen, bay-

bedurft.
rischen USW. ndices hätte dieses Verbot elner kurzen Besprechung durch Pastor

Als sehr bedeutsame Ergänzung den allgemeinen Angaben Pastors ber dıe
Geldgebahrung Clemens’ 111 (XlL, dienen die unter aul 50°machten vergleichenden Ausgabenlisten , die Pastor entgangen sind , beı denen
Clemens IIL schlechtesten abschneidet (Neue Kunde W, ö1) Die sehr
großen Ausgaben für die völlig überüüssige Reise ach errara mıt einem Rıesen-
gefolge indet Lan IL, Pastor verweıst dafür auf das römiısche Staats-
archir. Er hätte das 1e1 näher 1mM Spoglio Borghese haben können.

Im folgendem yche ich eine Auswahl ‚USs der FKülle der dringend notwendigenEı Z elb ch Das Personenregister des Zwölften Bandes ist qußer-
gewöhnlich nachlässıg angefertigt worden. IS ist eine Milchmädchenrechnung, dıe
Pastor aus Astrain abschreibt, daß nämlıch In den großen Wirren der spanıschenJesuitenprovinzen 1Ur Iiwa dreißig Unzufriedene gegeben habe (AIL, Ich
habe diese völlig iırreführende Behauptung der anzen Lage schon früher richtiggestellt. Baronius Sei „Wlederholt durch dıe heilige Wegzehrung KO-stärkt“ worden, steht auf Seite 2301 Innerhalb VonNn 1er Zeilen wird Sseıite 256 von
Erzbischöfen Von 403 und Crangnor und Von Bischöfen Von (302 und COran-
YNOT gesprochen ! Rene Ben 018 ıst Pastor SaNnz unbekannt geblieben, da ihn
(S 347) ın der Laiste der französischen Controversschriftsteller nıcht nennt. Und
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doch War einer der bedeutendsten und azıu Beichtvater Heinrichs Pastor
1äßt (S. 601) ZWel Doppeltreppen 1n dıe Confessio VoOnNn Sst. Peter hıinabgehen. Ich
weiß NUur Von elner. Das kuriose Durcheinander In der ersten Anmerkung auf
Seite 606, SOW1e die Wiıederholung vieler Angaben uf den Seiten 666, 068, 6(9,688 un: 6779 hätten durchaus vermı1eden werden müssen. Seite „Jedoch ber
s1ıeben Tage dehnte selnen Aufenthalt 1n der 1614 VOoONn dem Herzog Von
Altemps gekauften Vılla Mondragone fast n]ıemals 2Us Dagegen auf Seite 635
DE der Papst Von 1614 bıs ZU seinem Lebensende 1M Frühling W16e 1m Herbst
für län @1 ın der Vılla Mondragone seinen Aufenthalt nahm. 66
elche Angabe ist NU:  —s die richtige ? Was 1st das für 1ıne Frucht: Pınıen-
nüsser 9.(.) Auf Seıite heißt 0S : ‚„ Sechs Arme wurden täglıch In seinem
Palaste gespelst; später wurde die Zahnl anf dreizehn erhöht.“ Dagegen steht auf
Seite 673 551 ara manglare poverı ognı g107N0.*” Was ist un richtig ?Vom Palazzo Borghese Sagt Pastor (S 632), ‚„daß eine unregelmäßıge , 1m
Grundriß einem Klavıer ahnliıche (zxestalt“ hätte Das ist. ber doch ofien-
bar e1n Unsinn. Statt Klavier muß „Flügel“ heißen, und das olk recht
WEeNnNn VO Clavizembalo Borghese sprach. Pastor bespricht S 190 die Ordens-
gründung des heilıgen Joseph von Calasanza 1n Rom bel San Pantaleo. e1ner
Anmerkung steht ‚„ Über Pıetrasantas Visıtation siehe dıe ILıteratur beı Sommer-
vogel*‘. Hs ist ah befremdlich, daß die skandalöse Vısıtation des Jesuıten Diatra-
santa miıt diesen Waorten, die dem Leser ar nıchts SASON, erledigt wırd Die
neueste Schrift ber diesen Vorgang ist VO  — de Recalde: Une victıme des
Jesuites Ssaıint Joseph Calasanz Le Pi:etrasanta contre les Kecoles Pıes

apres le chanoline Timon-David (Parıs Die sehr bemerkenswerten KEreig-N1ISSE, 1l1e sıch den (jeneralarchivar der Gesellschaft esu 71 0  H
und den Domherrn VoNn Marseille Timon-Darvıd herum bewegen , muß 1A7
bel de Recalde, 33—44 nachlesen. Die Spanıler arbeıteten dıe Wahl des
Cesare Baron10 unter anderem uch miıt dem Vorwurfe, 1aß dıe Anwesenheit
des heiligen Jacobus In Spanien bezweiıfelt habe. Dazu ist jetz vergleichen 1n
Ba m N Hiıspanıca I8 Spanısche Belträge ZUFT Emendatio Deereti Gratiani
(Iraunstein 2l —35

In dem großen Kampfe Papst Pauls mıt der Seren1issima VO.  S Jahre 1606
beklagte sıch, W18 Kardinal Delfino 27. Maı 1606 berichtete, der aps über
die cardınaliıi uribon dı nell’ attizarlo econtro ı Venetl (XIL, 92) Ich kann
diese furıbondi namhaft machen. IS sıind dıe Kardınäle Tarugı, San (x10rg10, Conti,nd Bevilaqua ; etwas miılder gesinnt dıe Kardınäle Bianchetti, Ces1 und
Piatto. In der AaUus elf Kardınälen bestehenden congregatio Veneta stimmte NUuUr
der Kardinal San Glorgi1i0 für den Krieg Quod solus [ Papa|! - possit e etiam
debeut INOueTE Ta GT facere bellum. ber das Krbitten von Hılfe un das Bereit-
tellen VONn W affen Deschloß diese Kongregation: uod PIO defensione Status Keecles1a-
stiel Oomnıno S1T necessarıum habere TINa prumpta et quod auxXılıum Prinecipibuspetatur medıiantibus Nuntis. Die verschiedenen 1m Spoglıo Borghese vorhandenen
Sitzungsberichte ber die Beratungen der Kardinäle 1m aNzeh der In Sonder-
ausschüssen lassen erkennen, daß dıe dem Papste gemachten Vorwürfe, habe
ohne Befragung der Kardıinäle die wıichtigsten Maßregeln 1n diesem Streite 50troffen, völlig unbegründet sind. Diese bedeutsamen Papıere des SpogLLO Borghesesind Pastor unbekannt geblieben.

Daß eine CTr 11 ch Zahl CL von Priestern 1mMm geheimen hingerichtet
worden sel „weıl S1e ıhren Beichtkindern die Beobachtung des Interdiktes ZUT
fıcht“ gemacht hatten, erzählt Pastor, 101 on Venedig. Hätte geschriıeben:
inzelne Priester“‘, ann könnte Man das wohl glauben Von elner etrac

lichen Zahl sprechen, halte ich ach dem Überlieferungsbefund für durchaus
uUunZzZutreffend Tausend Stück der papstfeindlıchen Schrift : „Risposta dı Pasquli-

al (30bbo dı Rıalto“‘ wurden VO' Kardinal Madrutsch 1n Trient beschlag-
nahmt, Wäas aqls Ergänzung Pastors Mitteilungen XIL, 106 Von Bedeutung

Zitschr. K.ı-G. ALVIIL, N, »<
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18%. ‚„„Heinrich heß ‚TOUZ Se1NeTr vermittelnden Stellung den venetianıschen
(+esandten beı der Taufe Se1INeTr Kınder nıcht Zzu  . (XIL, 120) Wilıerlele Kınder
haft der französısche Könıg ohl 1mM Jahre 1606 taufen assen * Wenn Pastor
be1l Erwähnung e1Ines Stiergefechtes, das ım Kolleg der Jesuıten von Viıllagarcla
AUus Anlaß des ‚„ Dieges *‘ von Im1s8 de Molına gefelert wurde, bıs DSaNZ In den
Begınn des Jahrhunderts hınabstıeg, das durchaus oblıgate Stiergefecht
anzuführen, daß der nachher berühmt gewordene Doktor Navarrus, Martın de
Azpılcueta, beı Qe1INeTr Doktorpromotion in Salamanca hatte bezahlen müssen,

el näher gelegen auf dıe Verhandlungen VON 1578 hınzuwelsen (Neue
KundeE „Und kamen enn uch Anfangs unı 1578 ZWwel doctores
uniıversıtatis studıl generalis VOoONn Salamanca ZUID Nuntius ach adrıd, 1hm
mıt großer Eindringlichkeit 1ne Bıtte vorzutragen.‘” Kr weigerte sıch hartnäckıg
ıhnen willfahren , konnte S16 ber 1Ur 108 werden, indem ihnen auftrug,
ihm e1n memorIlale einzureichen. Iheses Schriftstück führt 10808  > den 'Titel 95
estud1i0 Vnj]uersidad de Salamanca sobre el poder COTTEeTr tOros [Stierkämpfe
abzuhalten ] I08 doctoramjentos.“ Daß Rom m1t seiInem Verbot der Stierkämpfe
nıcht durchgedrungen 1st, ist bekannt.

Die Seligsprechung des Krancec1iseco Q VI1eTr Se1 (Oktober 1619 erfolgt,
herichtet Pastor AIL, 188 Wıe kam enn paß, daß, WwW1e dieser uns erzählt,
seine Heiligsprechung schon 7We1 Jahre früher, 1 Jahre 1617 eingeleitet worden
ist ? Daß sıch mıt keinem Worte über den Prozeß selbst D 0®
aäuß eTrt hat muß einigermaßen befremdlich wirken, zumal darüber, SOW1@e ber
die angeblıchen und wirklıchen W under die kritischen Bedenken einer Autorıität
W1e Joseph Schmidlıin (Katholısche Missionsgeschichte , 239—241) schon Se11
19924 gedruckt vorlegen. Der erwels auf die Monumenta Xaverlana ist
genügend und sag%t dem Leser nichts.

Die für dıe Nachwelt bedeutsamste Tätigkeit des Jul11619 ZU. Kardıinal
ernannten Dominikaners Yı ist Pastor (XIL, 241) unbekannt
geblıeben. Im Spoglıo Borghese LV, 1eg e1N allgemeiner Leıiıtfaden für jene
VOrL, dıe sıch In den Geschäftsgang und den (xeschäftsumfang des Irıbunals der
Heiligen Inquisiıtion einarbeıiten wollen : Prattica per procedere nelle del
Tribunale del Santo Offizio. Mıt gyroßer Klarheit werden alle einschlägigen Fragen
ın Abschnitten erörtert: S11 Cardinal Albizıo fa &>  pIU VO. menzlıone nel
SUuO TO De inconstantıa in HAao8.

Pastor meılnt (XIL, 246), daß va Brandt 1e]1 stark das unkluge Verhalten
der Missıonare ın Japan betone ‚„„Daran ist NULr 5 viel richtig, daß die
Bettelorden nıicht mıt der gleichen Vorsicht W16e die Jesuliten verfuhren. o Z
dieser Bemerkung gehören 10808  — die folgenden Feststellungen ber die Jegsuiıten

Schmidlins Missionsgeschichte : „Wl1e ın ıhren europälschen, spielten uch
1n den jJapanıschen äusern und Chroniken Weuerzeichen und Kreuzeserscheinungen,
Krankenheilungen (durch das Kreuzzeichen, W eiıhwasser, gewelihtes rot derg]l.)
W1e Teufelsaustreibungen , 180 ohl uch allerhand Spuk und Aberglauben e1ne
große, Ja übergroße Rolle** S 280) ‚„ Zum 'e1l weıl dıie UOrdensverfassung sich

dıe Stelle der eigentlichen kiırchlicechen setzte*‘, machte sıch ıIn der Jesulten-
m1lss10N ın Japan W1e anderwärts als größter angel die schlechte Organisation
geltend 281) „ Nach den Jesuliten Unklugheiten der omiıinikaner und i'ran-
zıskaner, besonders das Entweichen eines Dominikaners: nach dem Dominıkaner
Collado uch materialistische Bereicherungssucht der Jesuiten , die Handel für
den Schogun trieben“ S 285).

Neben den ungemeıin freiıgebig gespendeten Lobsprüchen für den königlichen
Beichtvater, den Jesuiten Pıerre Coton, wäre angemMessch ZOoWESCH, uch auf
seinen schon sehr ausgebildeten Regalısmus , wenıgstens Zanz schüchtern , hin-
Zzuwelsen. ber nıcht einmal das hat Pastor (ALL, erreichen können. Und
1n dieser Allgemeinheit ist; einfach nıcht richtig, Wäas AI 347 steht, daß
die Jegsuiten „„Sich uch ın Frankreich als die eifrıgsten Verteidiger VvVoxn Kirche
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Pa bewährten “. Kbenso ist die Behauptung (XLL, 346) ın ı h
alle I} (>  e durchaus unzutreffend daß die Jezsuiten alg Lehrer
„„sıch mı1t ZaNZer xeele ihrer Aufgabe wıdmeten ‘°.

Daß „ namentlıch die öffentlichen Disputationen ““ vielfach Übertritte ZULTF katho-
lischen Kırche bewirkten, ist eine starke Übertreibung (XIL, 348) Der Beıicht-
vater des Königs Heinrichs Rene Benoist, neben Du Perron der berühmteste
nd erfolgreichste Kontroversist selner Zeıt, Warlr Zusaimimmen mıt anderen gelehrten
ınd angesehenen ännern der Ansicht, daß der König den Unfug der öffentlıchen
Disputationen durchaus unterdrücken muüsse.

ber eine YEeW1ISSE Joleranz, dıe Maxımılıan Andersgläubige gelegentlich
zeıgte, spricht Pastor AI  ‘9 565 Hätte dıe Schrıiıften des ebengenannten
Rene Benoist gekannt, hätte eine weıit umfangreichere Befürwortung vYon
Duldung kennen lernen können.

Im ersten Bande von Neue Kunde habe ilch 45— 48 alle Nachrıichten INeN-
getragen und kritisch bewertet , dıe ıch über dıe gewaltige Büchereı Vvon 1do
anucelı dem Jüngeren hatte finden können. Aus melner Untersuchung erg1ibt
sıch, daß Kisten voll Bücher Aaus dieser Bibliothek 1n dıe Vaticana gekommen

Wegen der limmer och vorhandenen Unvollständigkeit der Nachrıichten
bemerkte ich (S 148) 9y  Man sıeht AuUSsS alledem, daß unNns der eigentliche Schlüssel
och fehlt. Daß vorhanden 1st, dessen bın ich gew1ß. Es handelt sich 180
NUr darum, daß e1In glücklicher Kinder dıe 1n Frage kommende Buchung bekannt-

Pastor hat 1U  > einen wichtigen und glücklichen 'und gemacht, glaubte
ber VvVon jeglicher Verwertung desselben ahsehen sollen, da lediglich (ALL, 5.306,
Anm Kolgendes miıtteilt „Vat. 5480 ota dellı T1 0Na dalla Santıta dı
Nostro Signore Paolo alla lıbrerja Vatıcana (hıbrı 1906 , parte stampatı et
parte manoseritta C10€ brı 1564 stampatı et lıbrı 349 manoserittı pagatı aglı
heredi d’Aldo Manutio Sendı D00) Im Anschluß meılıne Feststellungen hätte

Pastor e1Nn ichtes se1n müssen, ın dieser wichtigen Frage vielleicht das letzte
entscheidende Wort sprechen , zumal sıch wertvollen Zuwachs der
Vaticana AaUS eliner berühmten Büchereı von angeblıch 000 Bänden handelte.

An der gleıchen Stelle heißt OS * ‚„ Als dieser |Kardınal de Lorres| 1609 STar
ward Scipione Borghese Bibliothekar, dem 1618 SCIP. Cobelluzzı folgte.“‘ Dazu
emerke ich, daß Kardinal Borghese schon 1M unı des Jahres 1608 auf Befeh}
des Papstes .18 ulsıta personale dı tuttı gl offielalı‘‘ der Vatıkanıschen Biblio-
thek gemacht und selne Untersuchung ıuch auf dıe sachlichen Belange AUS-
gedehnt hatte Daraus erg1ibt sıch, daß Kardinal de 'Lorres unmöglıch bis 1609
das Amt eines Bıbliothekars gyeführt haben ann. Der Bericht des Kardinals
Borghese den Papst ber das Krgebnis se1ner visıta findet sich Neue Kunde
II, D0*, Nr 133

Der Vater Von aul hatte für seinen äaltesten Sohn Orazio 10000 secudiı
die Einkünfte des Audiıdorlates der Apostolischen Kammer gekauft. Orazio starb
aber bald, und da meıint Pastor (XIL, 32) „Von Rechts hätte DU  S die
erledigte Stelle der Apostolischen Kammer zufallen sollen ; alleın Kardinal Mon-
talto bewirkte, daß GregorA Camıillo | dem späteren Papste aul gestattete,
das {reigewordene Amt unter sehr günstıgen Bedingungen für sıch erwerben.*‘
Daran ist eigentlich DUr richtig, daß Camillo der Nachfolger seines Bruders Orazıo
In dem genannten z  te wurde. es übrige ıst völlig unzutreffend, WwW1e Pastor
aus Neue Kunde IL, un 19292* leicht hätte entnehmen können , wenn
den and herangezogen hätte In seinem Chirographus früher sagte 1Han

Chirographum, während die Acta Apostolicae Sedis, se1t 991e ın neuester Zeit uch
rkunden dieser Art veröffentlichen , nunmehr Chirographus schreıiben vom
Dezember 1590 sagt Gregor XN ausdrücklich : ‚„„‚Hauendo nO01 ulsto la CON-

Cessione dell’ offitio dell’ Audıtorlato generale della Camera felıce
emor1a dı Sisto nostro predecessore Monsignor Horatıo Borghese CON

decreto, nı C S  S 0, et essendo Monsignor Horatio
09 *
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MOTTtO durante empOo, hauendo consıderato C detto offitio NOoN “
erhäilt (amıllo das Amt. Wıe dieser ann das Amt für dıe YKamılıe weıter

sicherte , als 1593 ach Spanien reiste, annn [l 1L, nachlesen, uf
steht ‚„ Venedig ernannte dıe gleichzeitig E ..

und auf öl, Anm. 168 mMan , ardına Borghese und dıe Brüder
des Papstes se1en uınter dıe venezlanıschen nobılı aufgenommen werden. Wer
kommt in Frage und welche Gunstbezeugung 18 dıie richtige ? I1nes Kleriker
312a Geistliche auf Von ben

Daß das folLum quoddam miıt der Grabsenrtift Paolo Sarpıs tam 1mpressum,
quam 11NAanlu serıptum » Dezember 16292 von der Indexkongregation verfehmt
wurde, hätte Pastor auf 154 ruhig mıtteilen können (Neue Kunde L 44.7)

(Janz unverzeihlich ist Pastors Behauptung (XIL, 157), daß e1IN Bıstum
Nazaret 1n Unterıiıtalıen gebe. Er hätte doch DUr Kubel, Hiıerarchia L

DL aufzuschlagen brauchen, da gelesen: ‚„ Nazareth ın ]Jae tın A s
11 qU2O eccles12 1455 unıta est CUM Ca (Canna au (Canosa

aut Canneto ın Ltalıa infer10r1, suftr. Baren.‘‘ Und weıterhıin 2677 Hieronymus
de (Jaro ePISCOPUS Montisviriıdis: Quo NNO 1531 a(l Aan(nJen. et NNO 1534 a
Aazaren. translato eccles1a Montisvirıdis CUu. h1ıs eccles11s unıtur. Auf 235
spricht Pastor wenigstens richtıg VOIN EKErzbistum Nazaret.

„ Die Cruzada, das Subs1dio dı 420 000 SCcudı und der Kxeusado wurden VON
aul für ]e sechs Jahre bewillıgt** 1605, 1611, 1615 un!: 1619 Dieses
Rechenkunststück für sechs hre (XIL, ist mıindestens merkwürdig.
„Paul . meılnt Pastor (XIIL, 22D) ‚„ ernannte anßerdem dıe Nuntien NC
mehr wırklıch Bischöfen, sondern solchen in partıbus." Dıiese letz-
teren sınd 180 keine wirklıchen Bıschöfe, was ?

Daß be1 der Krörterung des KRıtenstreites 1n CGhina das uch von

Thomas, Histoire de Ia 1ss10n de Pekin depuls les orıg1nes Jusqu’ä l’arrıree
des Lazaristes (Parıs 19253) fehlt, darf nıcht wundernehmen, da Pastor fast allen
Büchern dieser Art, die nıcht bedingungslos /ı den Lobrednern der G(esellschaft
Jesu gehören, In großem Bogen ausweılcht.

Der kürzlıch verstorbene Horscher Lemmens hatte in seliner Geschichte der
Hranziskanermissionen (Münster 1929 uch etwa zehn Seiten ber den Rıtenstreit
in China un dıe Akkomodationstheorlie stehen. Auf YZEMESSCNECN Befehl des Prä-
fekten der Congregatio de propaganda üde, des Kardıinals Van Rossum, mußten
diese Blätter herausgeschniıtten werden, da strenge verboten hatte, diesen
(xegenstand erortern. Soweit ich unterrichtet bın , hatte Lemmens den Vvon
den Päpsten, nıcht jenen Von den Jesuiten, eingenommenen Standpunkt vertreten.
Pastor hat dagegen seine Ausführungen ber Akkcemodation nd chinesische 1ten
seelenruhlg machen können, und STE. ZU erwarten, daß uch der nächste
and sich nıcht dieses strenge Verbot kehren WIrd. uch dıe VvVon Jesuiten
herausgegebene Zeitschrift ‚„ DIe katholischen Missionen ** spricht ebenso geelen-
ruhig ber diese Gegenstände. Diesen Zusammenhang der Dinge veEIMasS ich nicht

erklären. Um ‚Der dem Lesar elıne gyute Handhabe ZAUFXF Beurtellung dieser
ache geben , Verwelse ıch ihn hlerfür anf das DOAaNZ vortreffliche uch voxnxn

Thomas. Pastor erzählt aunf 330, daß dıe Parıser theologısche Fakultät
‚„‚dank dem Kinfuß Bellarmins und Maldonats‘*‘ auf dem besten Wege KeWCSCNH
sel, wieder ZUTF gesunden Lehre zurückzukehren. Von diesem S h
Einfluß der beiden Genannten ist nıchts Besonderes bekannt geworden. Dagegen
häatte Pastor dafür mıt grohem Nutzen dıe Monographie VOonNn Pasquler ber
Rene Benoist heranzıehen können.

AL 355 STE. lesen, daß dıe Stiftung des französ ilschen Ora-
Torıiıums durch Berulie, später Kardınal , VO.: Jesuiten Coton , königlichemBeichtvater, dem Kardinal Joyeux un anderen mı1t. Hreude begrüßt wurde. Dazu
ıst vergleichen die berühmte Denkschrift de Berulles den Kardinal Richelieu,
zuletzt abgedruckt 1n der Schrift VONn de Recalde: .„„Abbe de Margon / Lettres
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SUuTr le Confessorat du Le Telhier Avec une Introduetion et des Notes SUr
La Polıtique des Jesuites e L’Oratoire (Paris 9 281—293, A deren Schluß
el „J’aime mM1euX NLr YUe de rechercher davantage leur eXCcEes eNVeTS NOUS,

OoUuSs supplıant tres humblement, Monseigneur, de econsiderer que leur conduı:te
est fort elevee, leur esprit DU deferent et leur humeur fort dıfficlle, T qu ıl est
notolıre 11s 0NT peine vivre, Italie Vec les Theatins, Kspagne
VEeC les Dominicains, Hrance ‚VvVe«c les Capucins, Angleterre AVEeC LOut le
clerge , urtout les Religieux d’Angleterre; et partant, l est pPas raisonnable
de OUS imputer a’ıle ont peıne vivre ‚VCeC NOUS, pulsque malheur NOUS est
COI UN PICSY UO tout le Treste de l’Eglıse regard S&  EeUX.  66

Wegen der Arbeıten St Peter gylaubt Pastor VonNn aul
dürfen: ‚„ Ks gehörte elne Persönlichkeit VvVon der Art; Sixtus’ dazu, In einem
Jahrzehnt KRıesenhaftes schaffen.‘ Wie ıunstatthaft dieser Vergleich ıst, GT-
sehe 11N1an AUS den Von Pastor zusammengestellten, sıch etwas wıdersprechendenEigenschaften Pauls Bedächtige ruhige (+emütsart 3D); SeNT ängstlıch,
wissenhaft nd bedächtig 1n seinem Yanzen Tun 49) Wortkargheit und würde-
volle Majestät üte und Gelassenheit; tıefe Frömmigkeıt und glühender
Seeleneıfer VONn tarkem Wiıllen und festen Charakter 155); ungemein
vorsichtig (S. 024); zögernd un vorsichtig S 937); se1t 1606 ungemeln ängst-
ıch S 83). Wie ann Pastor e  4 einen ängstlichen, zögernden Uun:
langsamen Mann miıt dem Feuerbrand Sixtus ungefähr aul eINe Stufe
stellen ? Das ist geradezu albern, auch WENN den Vergleich NUur {Iwa an die
Bautätigkeit beider beschränkt.

Pastor sagt 611), daß sämtliche en (xlauben verstoßenden
Lehren und Außerungen 1n den (eschäftsbereich der ul S3T fielen, „weshalb
dıe Kongregatıion In engster Verbindung mıt der des In dex stand“‘* IS wäare sehr
ANSCEMESSCH M, WenNnn Pastor diese engste Verbindung nachgewiesen hätte,
weıl ich In Neue Kunde verschlıedenen Stellen den Beweıis erbracht habe, daß
beide Kongregationen aıch Tem gegenüber standen, daß daraus
TEeC. ärgerlıche Wolgen entstanden sind Eın theoretischer 1Inweis ann da NUu
N1IC| genugen, weıl dıe engste Verbindung bel Z7We] Behörden, dıe manches
mı1ıteinander gemeın haben , theoretisch JaNZ selhbstverständlich ıst; 6S mMı
schon durch praktische Beispiele belegt werden, daß der frühere Zustand der
außersten Kntfremdung damals wirklich aufgehört hatte

An der gyleichen Stelle zählt Pastor auf, Waß alles In den (zeschäftsbereich
der Inquisition fel Hätte die VON mM1r veröffentlichte am  1C Übersicht
Der den (Aeschäftsbereich In Neue Kunde L  :g Nr. 146 eine Urkunde,
die wıederum AUS dem Spoglıo Borghese stammt herangezogen, dann wäare
se1iNe Liste vollständiger und besser geworden.

Auf der vorhergehenden 610, Änm., x/1bt Pastor e1NnNe Aufzählung der Miıt-
glieder des Santo Offitio „unter Urb NI dıe bei der Spärlichkeit dieser
wichtigen Nachrichten und für sıch sehr egrüßen 18t. HKür welches der
21 Jahre des Pontifkates Urbans 11L dıe ILuste ber zuständig ist, erfahren WIT
nıcht Aus den 1odesdaten der unter Urban 11L verstorbenen, ler genannten
Kardinäle hätte Pastor einen wenıgstens annähernd ZEHNAUCH Zeitpunkt errechnen
können. So W1e die Lıiste da ste. ist S16 nahezu unbrauchbar.

Hın 7an heilloses Durcheinander hat der Bearbeiter des Personenregıisters m1t
den amen Albızzı Anton1ıo und Francesco gemacht, WwWI1e Ja uch das

Register des dreizehnten Bandes sehr 1el wünschen übrıg 1äßt.
1e reichen Materlalien ZUTF (+eschichte un Behandlung der Juden ınter

aul und Urban 11{1 esind ast Yanz unbenützt geblieben, obschon eiInNe Über-
sicht ber diese Dinge 1e1 wichtiger DEWESCH wäre, qlg manche lang AUSSCESPONNONOKrörterung politischer Fragen. (Siehe XIIL, 614, AÄAnm

Mit befremdlichem Krstaunen las ich XL, 126 „Am Petersfest hatte sich
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das Befinden Urbans weıt gebessert, daß Ör, freiliıch lıeg CO
ber m ıt seınen Pontifikalgewändern bekleıdet, von Castel Rodrigo
dıe üblıche Darbringung des Lehenszinses für Neapel entgegennehmen konnte.“
Wer dıe PontiLkalgewänder e1ines Papstes uch DUr einmal mıt wachen Augen
gesehen hat, muß sıch sofort 9 daß Nan miıt diesen (jewändern bekleidet
Yanz unmöglich ett lıegen 'ann,. Eine solche Behauptung AUS ırgendeinem
Berıchte ANZ krıtiklos übernehmen un: abzudrucken Y das hätte ich Pastor
eigentlich doch nıcht zugetraut.

„Als dıe Hauptträgerin alles Verderbens In der Wissenschaft W1e im christlichen
Leben erschien den jugendlichen (Jelehrten (Cornelius Jansen und ean du Vergler
de Hauranne) dıe Gesellschaft Jesu, dıe Q1@ mıt yglühendem Haß
verfolgten und AUS allen Kräften bekämpfen gedachten: die G(Geschichte
des Jansenismus bleibt bıs ZU. KEinde eiIN amp: dıie Jesulten **

636) NT qeın (des Jansen1us) Haß dıe Jesulıten schiıen iıhn
zeıtweıllıg VOonNn selner Lieblingsarbeit abzıehen 7ı können *® ‚„ Kine
Kigentümlichkeit des ‚ Augustinus‘, die für die uu  — folgende KEntwıcklung Von
großer Bedeutung wurde, 1st geine Keindschaft dıe Iheologen

1 S deren Anschauungen a{g pelagıanısch der dJeM1-
pelagıanısch bekämpf{t“‘ 659) Auf derselhben Sseıte unuch och einmal :
‚, Jansen1us War sehr VOR Haß die Scholastik 1m allgemeınen und
dı enth 0© 1m besonderen erfüllt nıcht jeden Ausweg
versuchen.‘‘ Und e1n drıttes Mal ‚„ Nach Kapın schreibt wen1ıger dıe Geschichte
der Pelaglaner, als eine atıre CN 1e Jes (E1LT eNn. ‚„ Hndlıch Der hilelten

ein1ıge ! Löwener Jesuiten unter den obwaltenden Umständen doch für
au zur Wiıderlegung des Jansenius un: se1liner scharfien Angriffe auf

rd nıcht DUr eine öffentliche Disputation abzuhalten.438  Literarische Berichte und Anzeigen  das Befinden Urbans so weit gebessert, daß er, freilich noch zu Bettliegend,  aber mit seinen Pontifikalgewändern bekleidet, von Castel Rodrigo  die übliche Darbringung des Lehenszinses für Neapel entgegennehmen konnte.‘‘  Wer die Pontifikalgewänder eines Papstes auch nur einmal mit wachen Augen  gesehen hat, muß sich sofort sagen, daß man mit diesen Gewändern bekleidet  ganz unmöglich zu Bett liegen kann. Eine solche Behauptung aus irgendeinem  Berichte ganz kritiklos zu übernehmen und abzudrucken , das hätte ich Pastor  eigentlich doch nicht zugetraut.  6  „Als die Hauptträgerin alles Verderbens in der Wissenschaft wie im christlichen  Leben erschien den jugendlichen Gelehrten (Cornelius Jansen und Jean du Vergier  de Hauranne) die Gesellschaft Jesu, die sie mit glühendem Haß  verfolgten und aus allen Kräften zu bekämpfen gedachten: die Geschichte  des Jansenismus bleibt bis zum Ende ein Kampf gegen die Jesuiten‘ (XIII,  S. 636). „Nur sein (des Jansenius) Haß gegen die Jesuiten schien ihn  zeitweilig von seiner Lieblingsarbeit abziehen zu können‘“ (XIII, S. 638). „Eine  Eigentümlichkeit des ‚ Augustinus‘, die für die nun folgende Entwicklung von  großer Bedeutung wurde, ist seine Feindschaft gegen die Theologen  des Jesuitenordens, deren Anschauungen er als pelagianisch oder semi-  pelagianisch bekämpft‘“ (XIII, S. 659). Auf derselben Seite auch noch einmal:  „Jansenius war zu sehr von Haß gegen die Scholastik im allgemeinen und  die Jesuitentheologen im besonderen erfüllt, um nicht jeden Ausweg zu  versuchen.‘‘ Und ein drittes Mal: ‚, Nach Rapin schreibt er weniger die Geschichte  der Pelagianer, als eine Satire gegen die Jesuiten.‘“ ‚HKEndlich aber hielten  es einige (!) Löwener Jesuiten unter den obwaltenden Umständen doch für er-  laubt, zur Widerlegung des Jansenius und seiner scharfen Angriffe auf  ihren Orden nicht nur eine öffentliche Disputation abzuhalten.  6XI  S. 662). „...in der dabei vorgetragenen Leichenrede wurde nicht nur der Ver-  storbene (Jansenius) mit Lobsprüchen überhäuft, sondern auch die Jesuiten  aufs heftigste angegriffen‘ (XIII, S. 663). „Ein junger Doktor Sinnich,  der  seine Vorlesungen zu Ausfällen gegen die Jesuiten benützte ...“  (XIII, S. 665). „Chigi, der sich von zwei Dominikanern hatte sagen lassen, der  ‚ Augustinus‘ sei nichts als eine fortgesetzteSatire aufdie Jesuiten...“  verlangte die Verurteilung des Buches (XIII, S. 667). Die Löwener theologische  Fakultät schrieb an die Sorbonne: ‚, Es handle sich um die Lehre des hl. Augustin,  der gemeinsame Feind seien die Jesuiten, die alle Schulen in den  elenden Zustand zu versetzen trachteten, in dem sie in Deutschland sich be-  fänden ‘ (XIII, S. 678). Antoine Arnauld verfaßte ‚, Schrift auf Schrift, um der  Sache des Jansenismus zu nützen oder den tödlich gehaßten Jesuiten  einen Schlag zu versetzen‘“. Seine Werke ‚‚stoßen ab durch den hochmütigen,  bitteren Ton, der sie durchzieht, durch den unersättlichen Haß, mit  dem er seine Gegner, die Jesuiten, verfolgt ...‘“ (XIII, S. 680).  Daran schließt sich der Unsinn an: „statt der belebenden Sonne, die er hätte  sein können, wird er zum Feuerbrand, der auf Jahrhunderte hinaus ver-  heert und schließlich erlischt, ohne bleibende Spuren zu hinterlassen“.  Arnauld ‚„„konnte auf seine Hauptgegner, die Jesuiten, losschlagen, ohne  doch mit deren großen Theologen sich einlassen zu müssen ‘ (XIII, S. 683). „ Im  Widerspruch zu zahlreichen AÄußerungen des Heiligen Stuhles verfolgt der Jan-  senismus von seinen ersten Anfängen an namentlich den Jesuiten-  orden mit tödlichem Haß‘‘ (XMI, S. 695). Jansenius „leitete jetzt den  Federkrieg gegen die verhaßten Gegner ein, der, von Freunden und  Verehrern fortgesetzt, nach Jahrhunderten noch nicht zu Ende gekommen ist“  (XIII, S. 696). „In der Folge spitzt sich das Treiben und Schreiben der Janse-  nisten immer mehr zu einem Kampf gegen die Jesuiten zu“ (XII,  S. 696). Auch noch in zwei Anmerkungen auf dieser Seite wird dieser Gedanke3
662) ıIn der dabeı vorgetragenen Leichenrede wurde nıcht Ur der Ver-

storbene (Jansenius) miıt Lobsprüchen überhäuft, sondern auch dıe te
aufs heftigste angegrıffen" 9 663) „ Eın Junger Doktor Sinnich,
der seine Vorlesungen Ausfällen die Jesuıten benützte
$ 665) „Chigl, der sich VvVon ZWEe1 VDominıkanern hatte 2a lassen, der
‚ Augustinus“‘ sei nichts alg e1i1ıne fortgesetzteSatıre auf dıe Jesuıten C6

verlangte die Verurteilung des Buches 667) Die Löwener theologısche
Fakultät chrıeb die Sorbonne: ,7 Ks handle sich die Lehre des hl Augustin,
der gemeinsame Weind selen die Jesuıiten, die alle Schulen den
elenden Zustand versetzen trachteten , 1n dem 316 iın Deutschland sich be-
fänden ** 9 678) Antoine Arnauld verfaßte „ Schrıift uf Schrift, der
Sache des Jansenismus nutzen der den tödlıch gehaßten Jesuıten
einen Schlag versetzen *. Seine Werke ‚, stoßen a‚ durch den hochmütigen,
bitteren Ton, der S1e durchzieht, durch den unersättlıchen Haß, m ıt
dem seine Gegner, dıe Jesuıten, verfolgt 9
Daran schließt asich der Unsinn ‚, STa der belehbenden Sonne, dıe hätte
seln können, wırd ZU Weuerbrand, der aufJahrhunderte hınaus VOT-
heert und schließlich erlıscht, hne bleibende Spuren hınterlassen".
Arnauld ‚„ konnte aııf geiline Hauptgegner, dıe Jesulten, losschlagen, hne
doch mıiıt deren großen Theologen sıch einlassen ZU müssen ** 9 683) „ Im
Wiıderspruch Zı zahlreichen Außerungen des Heıligen Stuhles verfolgt der Jan-
senN1sSmMuUS Von selinen ersten Anfängen namentlıch den Jesuıten.-
orden mıt tödlıchem Haß “* (AU], Jansen1us „Jeıtete jetzt den
Yederkrieg dıe verhaßten Gegner e1n , der , von Freunden und
Verehrern fortgesetzt, ach Jahrhunderten och nıcht nde gekommen 18  t“
‘9 696) ‚In der Folge spitzt sıch das Treiben und Schreiben der Janse-
nısten lilMmmer mehr einem Kampf die Jesuiıten ZU  6 XL,

696). uch noch 1ın ZWel Anmerkungen anf dieser Seite wırd dieser (jedanke
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weıter ZeSspONNEN. AÄAus dieser durchaus nıcht erschöpfenden Tuste VOoOn Stellen, WO
vVOxh dem tödlıchen, gylühenden, unersättlıchen Haß und al den anderen schönen
Dingen SOM dıe Jesuiten bıs ZU Überdruß geredet wird, geht hervor, W1e
Pastor diese Dinye aufgefaßt wissen 11l

Hür den ın diesem Pontikkate behandelten Bruchteil der S
Jansenısmus bıs Z2U Jahre 164 hätte Pastor uıunter ar keinen Um-
ständen den Rıesenraum Von Se1iıten ZUE Verfügung gestellt, WenNnn sıch
nıcht dıe Jesuiten gehandelt hätte. Irgend einem anderen Orden hätte
vielleicht die sachlıch vollauf genügenden der Seiten bewilligt. Wer weıß,
WI1e umfangreıch dıe Abhandlung erSt se1nNn wird, dıe sich m1t Bla1ise Pascal Z

beschäftigen haben wird! Und dann all dıe anderen Kreign1sse och hinterdrein!
ü rget, Professor In Löwen, bemerkt 39 Hıs conseeratıion took place

in 1636, an though a the Sä1lle time putting the fnishing ouches tO his
theological Wwork, he devoted hımaelf ıth gyrea zeal tO the gygovernment of hıs
diocese, Historlaus have remarked that the Jesulıltes had mMOTI®

LO complaın of hıs adminıstratıon than the other relıg10us
orders.“ Jetzt, Jansenius 9 IS Bıiıschof Von Ypern die Macht den Händen
hatte, hätte sich SeIN ‚„‚ tödlıcher, glühender, unersättlicher Haß ** dıe Je-
qaunıten dE1NEes Sprengels ungehemmt austoben können. Davon ist ber nıcht das
Allergeringste ekannt geworden. Jeder Unvoreingenommene wird hbestimmte
Schlußfolgerungen gegenüber der Darstellung Pastors daraus ziehen. HKıs ist M1r
SANZ unverständlıch., WATUION Pastor die Bemerkung des sterbenden Jansen1us, qlg

seinem Kaplan KReginald Lamaeus Se1Nn Werk ‚„ Augustinus “ ZUC Weitergabe
Iubert Hromond und Heinrıich Van Caelen anvertraute, unterschlagen hat ”If
however the Holy See wıshes AD Y changes, obedient SO  s and submiıt
tO that Church in whıch have lived tO yıng hour. 'hıs IS last wısh.‘®
Die Kchtheit dieser Außerung ist nochmals VON Korget erwlesen worden, nach-
dem dıie Weinde des Jansenius Q1e miıt aller Macht hatten AUS der Welt schaffen
wollen. Mau iragt sıch auch, diese Bestimmung nıcht echt Se1n soll, da
sıch eine sachlıch noch schärfer geformte Unterwerfung doch 1MmM Werke selbst
(IN: X, Kpilogus omn1um) vorüindet.

So weıt ich sehe , hat Pastor keine Inhaltsangabe des großen Werkes von
Jansenius: ‚„ Augustinus *” gegeben, daß der Leser nıcht erfährt, Was eigent-
lich ın dem Buche alles drinsteht. W er eın besonderes Interesse der ole-
nık zugunsten der Gesellschaft Jesu, W1e 81e dıe Saılıten der Darstellung Pastors
füllen, hat, der greife dem trefflichen Aufsatze des vorgenannten Jacques Wor-
yet, den 1M achten Bande von The Catholie Kneyclopedıa, 2853 bıs 294 VOI-
öffentlicht hat Wast alle Jesulten, dıe ın diesem ersten Zeitabschnitt den
Jansenismus auftraten, haben sıch, mıch Sanz miılde auszudrücken, nicht
erheblich bloßgestellt. Aus 1 wurde den Löwener Jesuiten
AUuSs Rom geschriıeben (ALLL, 671), daß ihr Vorgehen den Eindruck mache,
als gehe ıhnen mehr den eigenen Orden als das W ohl
der Kırche. Vom Standpunkte des Institutum Societatis esu 2118 gesehen, 1n
dem fast ausschließlich NUur VO) bonum Societatis dıie ede ist, hatten dıe Löwener
Jesuiten sowohl, W1e uch jene ın Frankreıch, miıt ihrer gerügten Stellungnahme
Sar nicht Unrecht.

Die Briefe des Jansenius selnen Freund St. - Cyran fielen 1638 nach der
Verhaftung VoNn St.-Cyran ın die Hände des Jesuiten Pinthereau, der 316 drucken
ließ, W16 Pastor ALLL 636 hberichtet. Nıcht dagegen erzählt uns Pastor , W16
Pinthereau sıch dieses nt verschafft un!: ann alg
Kigentum behandelt hat W arum Pastor die Tatsache der zweimalıgen Re1ise
des Jansenius nach Spanien ın den Jahren 1624 un 1626 gleich dreimal , und
die Tatsache, daß Jansenius e1N elgenes Werk die Jesuiten verfaßt habe,

WwWAas ber kein Mensch ]e gesehen hat gleiıch zweimal erzählt, 1st ohl
NUT, W16 manches andere, miıt der Hast und 1le der Arbeıt erklären.
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„ Da das Jahr der Menschwerdung März beginnt, 1st bıs diesem
Lag die Zählung ach der Menschwerdung e1IN Jahr hınter der jetzıgen ech-
Nuhng zurück.‘‘ So lesen ALLL, 6(3, Wäas aber, W16e dasteht, e1n offen-
barer Unsinn ist. Ks muß vielmehr heißen : 1ST VO vorhergehen-den Neujahr bıs diesem Jag $

‚& Fn und braucht ine grobe V oreingenommenheit für Port-Royal, einen
Pascal bewundern, der den Besen für e1Nn überllüssiges Möbel hält, der einen
Pontchäteau, der nı]ıe selne Leibwäsche wechselt.‘‘ Ich möchte Pastors Wwi1issen-
schaftlıchen Erben DUr SaANZ schüchtern Benediet Labre erinnern und ann
sehen, ob diese alberne Bemerkung aufrecht erhalten werden wird; enn dieser

mals übertroffen.
Heilige hat doch einen Pascal der elnen Pontchäteau 1n dieser Beziehung viel-

Rıche S Stellung Kirche und Papsttum erortert Pastor ALLTL, 502—544
Ich stimme in der Beurteilung der SdANZ skrupellosen Politik dieses Kardinals
durchaus miıt Pastor übereın. SO weıt ich übersehe, ıst dıe Verurteilung der
Tätigkeit dieses Staatsmannes und Dıplomaten WeNnNn 11Aan Von Fouqueray a -
sieht wohl eine SAaNZ allgemeine ın allen Lagern. Allein ine bei Pastor JaANZungewohnte Schärfe und Heftigkeit des Ausdruckes be1 Kennzeichnung der Per-
sönlıchkeit des Kardınals Rıchelieu empände ich als unsachlıch und lehne S1e
deswegen ab Dıiese Sprache 1st wenig der sonstigen Ausdrucksweise Pastors
ähnlıch , daß ich nıcht glaube, daß S1€e SeINeTr FYFeder entstamm' Ich vermlsse
dıe Benutzung der scharifen Schmähschriften Rıchelieu: Pieces CUrTlEUSES

1a defence de Ia mere du rüy Louis 11L Par divers autheurs
1v1isees tomes Jouxte la cop1e imprimee AÄAnuers.

Was dem Leser Der den 1n die Ungnade Rıchelieus gefallenen königlichenBeichtvater Nicolas Caussin mıtgeteilt wird, ist olches Stückwerk,daß ich miıch Aur ebhaft darüber wundern muß Durchaus iırreführend ist Cl
wenn Pastor behauptet, die berüchtigte Krklärung der 'arıser Jesuliten VOIN

März 1626 habe ‚„den Weg ZU. KEindringen der Lehren des polıtischenGallikanismus 1n ihre Beihen gebahnt‘“‘ (AUE 513) Wenn nıcht schon
lange bei den französischen Jesuiten gepüegt worden wäre, ware dıe genannteErklärung überhaupt nıcht möglıch JCWESECH. Und ın S Zusammenhang mıt
diesem Vorkommnis bemerkt Pastor: „Durch den Nuntius Heß | Urbanden (zeneral Warnen, ZUE Beschwörung des Sturmes Mıttel anzuwenden 9 welche
VO  S Heiligen Stuhl mıßbilligt werden müßten.“‘ Wie kommt der Papst dazu,den iın Rom lebenden (zeneral der Jesuiten dureh den 'arıser Nuntius Warnen

assen ? Sollte da nıcht stehen müssen : ‚„den Kardinal‘“‘?
Wıe 1n früheren Bänden schon des öfteren geschehen ıst, beutelt Pastor, der

augenscheıinlıch die dıplomatischen Unterschiede VON Breven und ullen nıcht
kennt, auch ALLL, 537 die Bezeichnungen Breve und Bulle für dıeselbe Urkunde
Sar lustiglich durcheinander. Wenn schon Pastor diese Verstöße machte, hätte
‚Der einer der gelehrten Korrektoren, der siıch SONsST. überall als Autorität ın der
Diplomatik aufspielt, dıe Sache riıchtig tellen sollen.

Ungemein ıinteressant 1st die Kmpüändlichkeit, dıe 1ın der folgenden BemerkungPastors AUE DOl) einen n]ıedlichen Ausdruck gefunden hat „Von Leıden-
schaftlichkeit annn ‚Der uch | der Nuntius] Scotti N1C. {reigesprochen werden,enn in selinem Bericht findet eın Wort für die Tätigkeit der Jesniten in
der Inneren und anßeren Mission, während dem, WAas dıe Kapuziner uf diesemGebiete leisteten, großes Lob spendet.““

Als Prüfsteine für die Unparteilichkeit der Darstellung ın den noch ausstehen-
den Bänden Von Pastors Papstgeschichte kann INan unter anderen die Bearbel-
tung der Kreignisse bezeichnen, die sıch die Dinge und Namen Blaise Pascal,Regalienrecht, Michael Molinos , Kscobar , Lirso Gonzälez, Franecisco Rabago,
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Clemens XLV. knüpfen. Aus der bisherıgen Stellungnahme Pastors verwandten
Dıngen und Persönliıchkeiten annn 1Inan eın felsenfestes Vertrauen In die Un-
parteilichkeit Pastors in den genannten und ähnlichen Fragen herleıten. Um
dankbarer müßte INan ber se1nN, WENN trotzdem 1ne wenigstens erträgliche
fassung hber diese Probleme dargeboten werden würde.

Zum Schlusse noch eine kleine Auseinandersetzung mı1t der ersten Jesuiten-
zeitschrıft La Biılta Cattoliıca.

Es ist gerichtskundig, daß Glemens E 18415 große Abneigung alle
Ordensleute besaß Darüber hegen zahlreiche, Sal unmißverständlıche uße-
rungen dieses Papstes VOZ, daß sich lächerlich machen würde, WerI das Gegenteil
behaupten wollte. Wenn der Papst der Hutfe der Ordensleute entraten konnte,
ohne dıe Ssache schädigen, tat das jedesmal. Da ‚.Der dıe Tätigkeıit der
Orden , zumal in den damaligen Zeıten , YanZz und Sar nıcht entbehrt werden
konnte, erfüllte stets seINeE Pfiicht, WwWenn ZU Schutze elines gefährdeten
der verfolgten Ordens aufgerufen wurde. An dıiesen Feststellungen andert der
Umstand ar nıchts, daß der Papst ıne kleine Zahl VvVoxn Ordensleuten, worunter
uch einzelne Jesulten, mıt seinem besonderen Vertrauen beehrte uınd 81e
allerlel Arbeıiten heranzog.

La Cirvrilta Cattolica VO unı bringt auf 533— 543 eine
Inhaltsübersicht ber Pastors elften and über Clemens Auf 536 O1-
wähnt der Anonymus dieser Zeitschrift weltaus dıe meısten Aufsätze derselben
werden gänzlich namenlos 1n dıe Welt gesandt das Kıntreten des Papstes
für dıe restitutio 1n integrum der Jesuiten 1n Frankreich. Er führt, die
heiße Liebe des Papstes COn STan calore, calorosamente ZUFTF Gesellschaft
esu erweisen, den einschlägıgen Abschnitt AUS der oben erwähnten wortreichen
Instruktion für den französıschen Nuntius Barberin1: AUS dem Dezember 1604
Al} annn fortzufahren : ‚„ Abbiamo citato 11 lungo del documenti r1DOr-
tatı nell’ apendiece | del volume del Pastor|, anche per rispondere alle ins1ıplıenze

recent] ealunnıiatorı che ın alcunı dei 1oro ıbellı diffamatorı della, Compagn1a
dı Gesu, abusarono pUurI®, falsando, 13 stor1a, del O0Ie dell’ arnıtorita dı Gle-
mente VU; are ins1ıeme un g1usto valore C10 che 1L Pastor
ın T1 luogh1ı della ota freddezza e  O talora manıfesta prevenzlone antıca dell’
Aldobrandıini Gesunt).“ Der Anonymus muß TOTZ der Empfehlung der
(resellschaft esunu In der Instruktion eingestehen, daß der Papst von jeher antıca
prevenzlone nichts vVon den Jesuiten hat Wwlssen wollen. Und 168 Ian den
langen Abschnitt der Instruktion durch, ann erkennt Man , daß
Aur ine Empfehlung ıst, WIe S1€e Y mıt lei1sen Anderungen,
In vielen anderen Aktenstücken der Kurıe iın jenen Jahrzehnten vorkommt. Der
AÄnonymus, dem diıese Dinge natürlıch nıcht geläuhg sınd , haft, sich 180 etwas
STAr versehen, WwWenn darın eıne besondere W ärme des päpstlıchen Eintretens
glaubte feststellen ZU uUussen.

Was die ‚„ Blödigkeiten der neuesten Verleumder“" angeht, die In ein1gen
iıhrer Schmähschriften dıe Gesellschaft s dıe Autorität (lemens’ VIIL.
unter Fälschung der Geschichte mißbrauchten “, unternımmt der Änonymus
mıt dieser ungemeın kräftigen und vornehmen Sprache ein1ıge Bücher VvVoxn de
Recalde ANZUPTaNgeETN. Und damıt nıemand 1M Z weifel Sel, WeTr dıe ‚„ Verleumder“
selen , WwWer die „ Schmähschrıiften *” verfaßt habe, Wer die „ Fälschung der (z6-
schichte*‘‘ anf dem (jewissen habe, schreıibt der Mann, der für d]ıese I

geme1lın vornehme Art der wissenschaftlichen Auseinandersetzung nıcht miıt selnem
Namen einzustehen wagt, 1n einer Anmerkung':

35  12 nostrı ettorı qualiı ‚malfaıteurs litteraires‘, secondo la
nota denominazıone dı uUunNO de1l loro maestrI1, S1 eelino 80 10 pseudon1ımo de
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Recalde], accopplandosı nel eonnubıo ‚internazıonale ‘ 11 Francese Boulin col
tedesco Baumgarten iıtalıano Benigni-Mataloni1.“‘

Auf diese Stilübung habe ich ZU erwıdern: daß ich alle Schriften de
Rec de hn ]Je erst kennen gelernt habe, q {s S1e fertig aufden
Büchermarkt kamen, der connubhio internazıonale In der Bearbeiıtung dıeser Schriften
180 e1Ne freie Erfindung des Anonymus ıst; daß MLr bıs heute der wahre
Name de Recaldes völlıg unbekannt geblıeben 1St, daß ilch nıcht
einmal weiß der E könnte, ob der angeführte Name Boulın überhaupt
riıchtig ST daß iıch mıt dem ‚„1talıano0 Benıgn1- Matalon1“ n]ıe ın meınem dANZON
Leben dıe allergeringsten Beziehungen ıIrgendwelcher Art gehabt habe

IDS besteht, ach früheren KErfahrungen ZU urteılen, durchaus ar keine Aus-
sıcht, daß der Anonymus VON dieser meiner KErklärung Kenntnis nehme, seınen
Leserkreis ın sachgemäßer Weılse aufzuklären. La Civilta Cattolica hat, weıt
INan AUS ihrer Praxıs ablesen kann, den (zrundsatz, ersönlıche Angriffe
uch der allerkräftigsten Art nıemals zurückzunehmen der richtig Z stellen.

Sachlich ist bemerken, daß de Recalde in seinen Notes documentailres SUur
{a cCompagnı1e de Jesus fast ausschließlich mıt Materıi1alien des Vaticanıschen (ze-
heimarchıvs arbeitet, e den e e  e T} entnommen
sınd. Man muß 180 lächeln , WEn diese Dokumente, hne uch DUr eINeE AÄAus-
einandersetzung miıt ıhrem nhalte S  9 1n dieser Weise Von dem Anonymus
In den Augen Se1nNer Leser alg verlogenes Zeug herabgesetzt werden. Persönliche
Beschimpfung ann nıemals sachliıche Polemik ersetzen. Es ist ‚Der eine alte
Erfahrung, daß Unrecht hat,  $ Wer schımpft. Von den obıgen ausgesuchten I 1ebens-
würdigkeıiten VOnN La Cheilta Cattolica habe ich ATST DVanZ kürzlıch durch den Hin-
wels de Recaldes 1n seiner neuesten Schrift : .„„Les Mensonges de KRibadenerya“
(S Anm Kenntnis erhalten. Ich Neß MIr gleich darauf durch Herder ın
München die Nummer der Zeitschrift kommen un fand ann diese Beschimp-
fungen darın , dıe jene rüheren Voxn Pietro Tacchi Venturi eindrucksvoll
welıterspinnen. 1e1 wıchtiger Wwäre SCWOSOCNH, WEeNnNn der AÄnonymus selnen MmMas-
sıyen Vorwurtf der Geschichtsfälschung uch bewıesen ber azu Wr

nıcht imstande.
Die Jesuiten und Pastor mögen Aı den Krläuterungen de Recaldes se1ınen

Urkunden 1e1 der alles auszuseizen haben; das ist ihr gyutes Recht. Nur
ollten die Jesuiten be1 Ablehnung der Meinungen wenıgstens dıe Persönlichkeit
des Verfassers, seine hre und selnen guten Namen AUS dem Spiele lassen,
WeNnNn das iıhnen möglıch 1st. Was ber die Urkunden angeht, hat de Recalde
mı1t iıhrem für dıe Jesuiten oft recht unbequemen Inhalt gar nichts

tun, enn hat nıchts davon ZENOMMEN und nıchts hinzugefügt ; der Inhalt
18 objektiv gegeben, der Wortlaut jeder Zeit nachprüfbar, und darum müssen
siıch dıe Jesulten, WeNnN S16 nıcht den Vorwurf auf sich nehmen wollen, daß 916e
sıch VOL diesem Urkundeninhalt fürchten, daß 316 die Schriften, iın denen

finden ist, für dıe Welt ihrer (+etreuen verfehmen, damıt auseinandersetzen !
Als D damıt uch dıe anderen Kreise von eliner Kenntnisnahme der Urkunden
abgehalten würden! Und Was für die Jesuiten g1ilt, gilt doppelt und dreıifach für
Pastor (oder den künftigen Bearbeıiter), der doch selnen ANZEN Stolz darein s stzte,
alle NUuUr erreichbaren Urkunden heranzuzlehen, Der de Recaldes Schätze miıt Ver-
achtung hat strafen müssen, weıl seine ungenannten Mitarbeiter das wollten.
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Zur Geschichte der Inneren Mıssıon
Von Martın erhardt, Hamburg

Kine kurze erste Kinführung ın die (+eschichte und das Schrifttftum der Inneren
1ssion bietet Gerhard Füllkrug, Dıe Innere 18810n. Arbeitshef{ifte
für den evangelischen Religionsunterricht, 23 Göttingen, Vanden-
hoeck und ‚uprecht. brosch. Begr1ff und Urganisatıon der

SOWI1E die einzelnen Arbeitszweige werden iın einer geschichtlich angeord-
neten, Kanz knappen Quellenauswahl berücksichtigt.

Zur Geschichte der 1n den eijinzelnen deutschen Landes-
teılen lıegen e1nNne Reihe Neuerscheinungen VOT. Stellte das uch Von
H. Just, Um Pinne (vgl. DA  Q 4.0, 19928 137) eine Art Vorgeschichte der

ın Posen dar, bıeten die FWFortsetzung a7u Ilse Rhode und BRichard
Kammel, Hür Volk und Kırche. Eın gveschichtlicher Rückblick auf dıe
Arbeiten derInneren 1ssıon 1m Posener Lande. Posen, Lutherverlag 1928,

An archivyalıschen Quellen haben die Verfasser die Akten des früheren Pro-
vinzıalvereıns für M., des ehemaligen Osener Konsistori1ums, des Centralausschusses
für iın Berlin, des Kr Oberkirchenrates und der Preußischen Hauptbibel-
gesellschaft enutzt. Wichtige Quellen wie e Akten der irüheren Regierung,
des ÜÖberpräsidiums und des Staatsarchiyvs ihnen unter den gegenwärtigen
Verhältnissen nicht zugänglich. Als einzıge brauchbare Vorarbeit für die altere
(xeschichte der In Posen ıst die Schrift Von Schlecht, Der Anteil der
evangelischen Kirche „0sSens den Arbeiten der (Posen 18578) ausglebig
herangezogen worden. In sieben Kapıteln wird geschildert: Die 170 oOsener
Lande VOT Gründung des Provinzialvereins, die Gründung des Osener Provinzial-
vereins für d das erste Arbeitsjahrzehnt, dıe Arbeit Hesekiels, eue

Wege und ÄArbeiten, Krjegszelten, Nachkriegszeit. Von früheren Mitarbeıtern, die
jetzt auf andern Arbeitsfeldern tätig sind, werden ZU. Schluß ‚„ Stimmungsbilder‘““
in HKorm Von persönlichen Erinnerungen wiedergegeben. Die lebendige Darstellung
ıst. getragen VONO heißer Liebe dem hesonders schweren [henste der Kırche
der einstigen deutschen Ostmark und bietet einen wertvollen Beıitrag ZULE (zesamt-
geschichte der in Deutschland. wird behauptet, daß Wichern n1e-
mals ach Posen gekommen sel. DDas l  n nıcht SaNZ richtig. Er hat wenıgstens
die nördliche cke der Provinz auf se1ner 7zwelıten (xefängnisreıise 1m Jahre 1552
berührt (vgl. Gerhardt, Wiıchern B Hamburg 1928, 29U0). 0
ist das GründungsJjahr des Ustpreußischen Provinzıalvereins unscCchal angegeben.
Dieser Verein ist schon 1849 gegründet worden und wurde 1864 HUr Neu belebt.
Ein gut ausgewähltes Bildermaterial unterstützt die Anschaulichkei der Dar-
stellung. Leider fehlen beiden Schriften egıster.

Zur KErgänzung E1 für diıe Kenntnis der gegenwärtigen Arbeit der ın
Posen hingewlesen auf ılhelm Bickerich, Evangelisches Leben unter
dem weıißen Adler (Kirchl. Zeitfragen eft Posen ebenda 19295,
Diese Schrift bıetet eiıne gute I3 bersicht ber die (+eschichte und den CSCN-
wärtigen Stand der evangelischen Kirche 1m (GGebiet des einstigen Uun! jetzigen
polnischen Staates‘‘ mı1t einer reichhaltıgen Zusammenstellung der wichtigsten
deutschen und polnischen Literatur. Kerner gehört hierher Friedrich Just,
Das evangelisch-kirchlıche Jugendwerk Zinsdorf, et.
das die Arbeit des VoNn Pastor Dinkelmann geleiteten Brüderhauses und der Jung-
männersache schildert. Endlich Se1 hlerzu erwähnt r
und Werk Ein Bericht ber en Stand der Arbeiten der ın der
unlerten evangelischen Kirche ın en Posen, Lutherverlag 19928. SE

ilhelm Lenkıtsch, Die Innere 188s]ıo0n ın Ostpreußen ın ihrer
geschichtlichen Entwicklung bis Z U regenwart. Königsberg Pr.
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Buchhandlung des Ostpreußischen Provinzialverbandes für 1928, 279
Der Vereinsgeistliche des Ustpreußischen Provinzialvereins hat In dieser est-
schrift, dıe durchaus wıissenschaftlichen Charakter Tägt, eıne Fülle Quellenerschlossen, AUuUS den Akten SEINES Vereins, des Königsberger stadtvereins für
des Kvangelischen Konsistoriums der Proyvinz Ostpreußen, des Centralausschusses,des Archivs des Rauhen Hauses ıund des Staatsarchives In Königsberg. Außerdem
standen ihm die In Hrage kommenden Anstaltsberichte, (+emeindeblätter und
Zeitschriften ZUT Verfügung. Aus diesem reichen Material zeichnet dıe Ent-
wicklung der INn Ostpreußen Von ıhren Anfängen In der KErweckungszeitbis ZUTr Nachkriegszeit hin unter dem leıtenden Gesichtspunkt, WIEe die ın
S Zusammenarbeit miıt der amtlıchen Kirche das ihre azu getan hat, die
durch mancherlej widrige Umstände steckengebliebene Kvangelisierung des Landes
durchzuführen, wobel sıch der Erkenntnis nicht verschließt, daß diese Aufgabegerade 1m deutschen Osten och keineswegs a{g gelöst anzusehen ist 2235 .Der Anhang g1ibt einen UÜberblick ber die VO  Z Provinzialverein geleistete Arbeit
und ber die KEntwicklung des Anstaltswesens der In Ostpreußen. Die Schrift,der NUur leider eın dringend notwendiges Namenregister fehlt, darf SONST. a,1S eiINn
Musterbeispiel für e1ne gute Landesgeschichte der gelten.Die Innere Missiıon ın Pommern _-  9 hrsg. Von Pastor Walter
La ku A  A Stettin 1998 215 Der erste Provinzialverein für iın Pom-
INernNn ist schen 1m Jahre 1849 unter Wicherns unmittelibarer Mitwirkung iIns
Leben getreten. Aber WAar Anfang der sıebziger Jahre eingeschlafen, und der
jetzige Provinzialverein haft daher eın guTes eC. sıch a IS eine Neugründungdes Jahres 1878 betrachten. Der Herausgeber entwirit 1mM ersten eil dieser
mı1t treichem Bildermaterial ausgestatteten Hestschrift (,„Geschichte des Provinzial-
vereıns für in Pommern *‘) eın anschauliches ild VON der Arbeit beider
Vereine, hauptsächlich ‚Der VON der 30 jährigen Tätigkeit des heutigen Provin-
zialvyereins. Im zweıten e1l (‚ Aus der Arbeit der 1ın FPommern “‘) geben die
leitenden Berufsarbeiter kurze xk]ızzen der einzelnen AÄnstalten, ereine und Arbeits-
zweige, die nicht DUr eınen gyuten Überblick ber den gegenwärtigen Stand dar-
bieten, sondern uch jedesmal das geschichtliıche Werden berücksichtigen. Leider
fehlt außer einem Register auch Hinweisen auf die benutzten Quellen.

Die Elberfelder Wohlfahrtspflege. Eıne Übersicht ber
die Entwicklung und den Stand der öffentlichen und prıvatenWohlfahrtspflegein der Stadt Elberfeld. Elberfeld, A. Martini & Grütte-
hien, 1928 657 Das reich iıllustrierte, VO  S städtischen Wohlfahrtsamt heraus-
gegebene Werk bletet eiıne vollständige Darstellung der gesamten öffentlichen und
priıvaten Wohlfahrtspflege ın Klberfeld Im Rahmen der letzteren wırd erster
Stelle die M. behandelt. Voran geht eın kurzer einleitender Abschnitt ber die
Entstehungsgeschichte des Elberfelder Systems als der och heute gültigen Grund-
lage der städtischen Wohlfahrtsarbeit. Dabei wird allerdings auf die ZuUerst von
Holl nachgewiesene Beeinflussung durch LThomas Chalmers nicht eingegangen (vglHoll, T’homas Chalmers und die Anfänge der kırchlich - sozialen Bewegung,Tübingen 1913, 4811.) lle Abschnitte enthalten eıne kurze geschichtlicheUrientierung ber den betreffenden Arbeitszweig.

Unter den Arbeitsgebieten der L hat zunächst die (reschichte der
!ı Dı zahlreiche Neuerscheinungen aufzuweisen. erster

Stelle ist ler NENNEN Gottlob Großmann, Dıe Mitarbeit der Hrau
ın der evangelischen Liehbestätigkeit ın Deutschland VO 1800
bis 1928 Berlin - Zehlendorf, Verlag des KEvangelischen Diakonievereins, 1928
307 brosch. 6S Der Direktor des Kvangelischen Diakonievereins g1b%t1n diesem uch einen geschiehtlichen und statıistischen Überblick ber das yroßeArbeitsfeld der weıibliıchen Diıakonie innerhalb der 1m 'Titel angegebenen Zeitspanne.Das uch ist erwachsen AUS dem praktischen Bedürfnis des Schwesternunter-
riıchtes und verzichtet darum uf gelehrtes Beiwerk, Quellen- und Literatur-
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angaben. IS behandelt ZzuNerst SUrZ die Persönlichkeiten, VoNn denen die weibliche
Diakonie ihre ersten Anregungen erhalten hat (Klönne, KRecke- Volmersteıin,
Hanna More, Elisabeth Fry, Amalıe S]evekın ), schildert die Geschichte der ersten
Diakonissenmutterhäuse und gibt einen berblick ber die heute hbestehenden
oroßen Verhbände und die ihnen angeschlossenen Anstalten hıs hin ZUr Jüngsten
Neuschöpfung, der Ansgarschwesterschaift in Bremen. FKür jeden, der autf diesem
GGebiete arbeitet, er welst. siıch das Buch als e1in  A hochwilikommenes und Ver-

lässiges Hılfsmittel. Be]l e1ner Neuauflage waäare dıe Schreibung der KEıgennamen
VOIH einıgen Versehen reinigen und e1N Namenregister beizufügen.

Außerdem hegen eiıne Reihe Anstaltsgeschichten VOr-® Dıe
Kaiserswerther semınare. Erinnerungen AaA U eun Jahrzehntfen
der Kaiserswerther Lehrerinnenbildung. Hrsg. VOoNn uıseFliedner
und Ka r 1 ützelfe Kaiserswerth R Verlag der Buchhandlung der Dia-
konissenanstalt, 205 Die reichillustrierte Schrift WAaTUInN er-
scheıint das ild Seite auf Se1ite 151 ZU. zweıten Male? bietet einen
wichtigen Ausschnitt A US der (Aeschichte VON Kliedners Gründung, der
mehr Interesse verdiıent, A 1IS die Kalserswerther Volkssechullehrerinnenbildung,
die auf eine 82 jährige (zxeschichte zurückblıcken konnte (1844 — 1926) durch die
Neuregelung der Lehrerbildung ın Preußen mı1t dem Jahre 1926 eiınem VOL-=

läufigen Abschluß gekommen 18 Denn die Anerkennung a1s „pädagogische Aka-
demie “* hat Kalserswerth bisher och nıcht erhalten Damıt hat das alteste eVal-

gelische Volksschullehrerinnensemmar iın Preußen seine Pforten schließen MUÜSSEN.
Der erste e1l („Aus der Geschichte “‘) g1ibt einen Überblick über das gesamte
Lehrerinnenbildungswesen ın Kalserawerth VoONn den Anfängen DIS ZUT jüngsten
Vergangenheıt DZW. Zu dem 7zweıten 'eil („Buch der Erinne-
rungen “‘) haben zanlreiche ehemalige Seminarschülerinnen und -lehrerinnen kurze
Beıiträge geliefert, die das innere Leben der Anstalten anschaulich schildern.

Lauerer, Die Diakonissenanstalt Neuendettelsau. Aus G(Ge-
ch 1C n {1 Neuendettelsau Verlag der Buchhandlung der

Diakonissenanstalt, Aufl 19928 108 brosch. 1.20 Das Büchlein AUS
der FHeder des Jetzıgen Rektors der Anstalt bıetet e1Nne treffliche kurze Orientie-
TUNg ber die reiche G(Geschichte der Gründung es und über die weıt A UuS-
gedehnte gegenwärtige Arbeit. Es ist VOTr allem als Hührer für dıe Besucher der
Anstalt gedacht und darf miıt seiner schönen Ausstattung für diesen Zweck a1s
mustergültig bezeichnet werden. uch eine sorgfältige Zeittatel und ein Namen-
und Sachregister fehlen nıcht

(Otto Ris), Dıe evangelische Diakonissenanstalt ın
yart, Stuttgart, Steinkopf, 19929 146 Der erste 'eil
ist eın Wiederabdruck der Festschrift ZU JO Jjähriıgen Bestehen der Anstalt und
g1bt zugleich eiNne kurze Geschichte des Diakonissenwerkes ıIn Württemberg über-
haupt Hier haben sıch ein1ıge Ungenauigkeiten eingeschlichen: Pfarrer Härter
wird ständıg mıiıt tt geschrieben , S59 Wiıchern muß heılien
ichern und S5Da Dettelsau (S 195) Neuendettelsau. Der umfangreichere zweıte
eil ‚U der Heder des Jetzigen T,eiters schildert dıe Entwicklung der Anstalt 1n
den etzten Jahren (1904—1929) miıt besonderer Berücksichtigung der Kriegs-
und Nachkriegsarbeıit.

Hoffmann, Diıe ev.-I1uth. Diakonissenanstalt für chleswıg-
Holstein ın Altona In Kommission be1 Herm Lorenzen,
Altona. Aufl 147 Die G(Üeschichte dieser Anstalt verdıient darum
besonderes Interesse, weiıl G1E VON einem früheren Mitarbeıter Wicherns ım Central-
ausschuß, Pastor Biernatzkı, INns Leben gerufen wurde und weil S1e fast
1er Jahrzehnte hindurch (1872—1911) unter der Leitung VOoON Pastor Theodor
sSchäfer gestanden hat (Vater des Malers Rudolf Schäfer), der 1n der (jeneration
nach Wichern eine der bedeutendsten Führerpersönlichkeiten der SECWESCH
ist. und siıch Vor allem ihr wissenschaftliches Verständnis bleibende Verdienste
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erworben hat, Mıt AUS den Erfahrungen Se1INer Altonaer Wirksamkeit erwuchs
Schäfers dreibändiges Werk „ Die weibliche Diakonie“‘ (1 Aufl 9 Aufl
18877 ff.), das och enute niıcht durch eıne bessere Arbeit TsSetzt ist. Man wüßte
ern noch mehr ber Schäfers Arbeit sgeinen Diakonissen, a IS diese Hestschrift
des jetzigen Direktors mitteilt. Sie beschränkt sıch 1m wesentlıchen auf die
außere Anstaltsgeschichte und auf die Darstellung der gegenwärtigen Arbeit unter
Beigabe zahlreicher Illustrationen und vieler statıstischer Angaben.

Jahre Seminar-AÄArbeit des Hessischen Diakonissenhauses
E Q°  s Kassel, Hriedr. Lometsch-Verlag, 1928, brosch. 2 50

Der Herausgeber dieser ebenfalls reich ıllustrierten FKFestschrift ist. Pfarrer Eduard
Grimmell, der Leıiter des Hessischen Diakonissenhauses. Sı1e bietet 2AUS der FHeder
zahlreicher Mitarbeiter und Mıtarbeıiterinnen ın kurzen aneınandergereihten Skizzen
dıe ((eschichte eines der Hauptarbeitszweige der Anstalt, VvVon den bescheidenen
Anfängen ın Ireysa b1Is hın ZU staatlıch anerkannten Seminar 1n Kassel

An Biographien gehören hıerher Hannah Gleiß, Elıse Averdieck.
AÄus dem Leben eıner Hundertjährigen. (1808—190%). Hamburg,
Agentur des Rauhen Hauses, 31 geb 0 — Eıne Großnichte VON
El A verdieck bietet uUunsSs In diesem trefflichen uch eine gedrängte Zusammen-
fassung ihrer wesentlich umfangreicheren früheren Werke El Averdieck, Lebens-
erinnerungen, ebenda 1908, und Kl Averdieck als Dıakonissenmutter, der Lebens-
erinnerungen, Teil, ebenda 19183 Der erste e1l War vergriffen, der zweıte och
nıcht Da dem Verlage eiınNe Neuauflage Ur des ersten vergriffenen Teijles nicht
ratsam erschien , schritt die Herausgeberıin dieser Zusammenschreibung , die
1m wesentlıchen ebenfalls US Briefen, Tagebuchblättern und autobiographischen
Aufzeichnungen der Heldin mı%t kurzem verbindenden ext besteht, N  ‚u WwI1e
jene früheren Veröffentlichungen. Zu vielen Persönlichkeiten, welche in der
innerhalb und außerhalb Hamburgs e1ıne führende Rolle gespielt haben, hat
El Avr mehr der wenıger ENTEC Beziehungen unterhalten: Amalıe Sieveking,
Fliedner und se1INeTr zweıten Krau Caroline geb Bertheau, Löhe, Wichern, Rauten-
berg, Carl ılhelm Gleiß, Sengelmann ıo IN Auch Louis Harms bestand
eın inniges Vertrauensverhältnis (S ff.). Den breitesten 2um nımmt mıt Recht
dıe Darstellung ihrer Tätigkeit als Diakonissenmutter Von Bethesda e1in S ((£.)
Was Am Sieveking versagt blieb, das ist Kl Ar unter Fliedners, Löhes und
Vor allem Harms’ Beistand gelungen, dıe Gründung eines Diakonissenhauses
in Hamburg, das S1€ Jahre (1856—1881) geleitet hat Ks wWar der größte
Kummer ihres Alters , daß die Schwesterschaift Bethesdas 1m Jahre 1905 m1%
ihrer Zustimmung S prinzıpieller Gegensätze mıt dem Hausvorstand ach
Rotenburg ın Hannover auswanderte. Leider fehlt eın Namenregister und beı
zahlreichen Quellenstücken das atum

Gertrud Faut, Marıe Josenhans. Diıe Mutter der „Alten W eıb-
lein“. Eın Lebensbild. Stuttgart, Quell-Verlag. Aufl. 192{ geb 1.30 M.;
ıIn Leinen 1.60 In diesem feinsinnigen Büchlein AUS der FHeder einer Nichte
VoNn M wird m1 außergewöhnlichem, liebevollem Erzählertalent das Leben
eıner seltenen Frauengestalt geschildert , die hne großen Namen ın aller Stille
In ihrer Vaterstadt Stuttgart eine reiche ire1willige Liebestätigkeit entfaltet hat.

Eıne deutsche Frau. Briefe einen englischen Freund, VO
Mariıanne W olff. Hrsg. Iın Verbindung mıt Walter Birnbaum VOLN
Felix W olff. Hamburg , Ernte - Verlag, 189 geb. 5.80 iese
lesenswerten Briefe AUS den Jahren den reichen englischen auf-
Mannn Georg Sharpe, der Deutschland aAUus eigener ÄAnschauung gut kannte (S. f}
bilden eiıne willkommene Ergänzung der VON denselben Herausgebern besorgten
Briefsammlung : Marıiıanne Wolff, Leben und Briefe , die 1925 1M gleichen Ver-
lage erschien und bereits wel Briefe denselben Empfänger enthielt (a ıe O.,

C: Die Briefschreiberin Wäar Iın kurzer erster Ehe mıt dem Dichter arl
Immermann verheiratet und dann mıit Guido Wolff, dem Direktor der Berlin—
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Hamburger BEisenbahn. Wolff War miıt ichern befreundet , gehörte Jange dem
Verwaltungsra des BRauhen Hauses und beteiligte sıch miıt Se1Ner Frau uch

andern Arbeiten der ın Hamburg. So spiegelt siıch in diesen Briefen
der Hamburger Kirchentag und Kongreß für 1mM Jahre 1858 wıeder S: 27;
ferner Wiıcherns Stimmung während se1NeEr Arbeit In Preußen (S A die eld-
diakonıe der Rauhhäusler Brüder 1m Krıege Dänemark 1564
die Arbeit Von AÄAm Dieveking Ö.) M. , Sanz abgesehen
von den interessanten Bemerkungen einer geistvollen Hrau ber andere große
Zeitereignisse. ‚elder fehlt eın Namenregister. uch auf die Anmerkungen
hätte mehr Sorgfalt verwendet werden dürfen. So wird Treitschke DUr IS
‚„„Literarhistorıker und Pohtiker“*‘ vorgeste

Heinrich Merz, Christliche Frauenbilder au NEUCTEIT ZLeit,
Nn herausgegeben VO J0  s“ MerzZ;, Kirchenpräsıdent. Stuttgart,
Verlag VonNn Steinkopf, Aufl 19926. 30 geb G Der Text
dieses altbewährten Buches ist VON Kirchenrat Frohnmeyer durchgesehen worden.
Derselbe hat uch Stelle der ausgeschıedenen Lebensbilder DE  e hınzugefügt
die VOxnxn T’herese Stutzer , Pastorin Hahn, Dora Rappard und Laura Gleiß Von
Prälat A Frohnmeyer stammt das Lebensbild Von Helene Marıe von Kügelgen
und die Neubearbeitung des Lebensbildes der Gräfin Zinzendorf. Die übrıgen
(Berta Sturm, Anna Lavater, Königin Luise, Caroline Perthes, Anna Schlatter,
Klisabeth FrTy N1C. Frey! Amalie Ddieveking, Caroline Kliedner und Ma-
thilde Escher) sind VO  S Herausgeber, dem kürzlich verstorbenen württembergischen
Kirchenpräsidenten ARüL (Grund NeUETET uellen gründlich überarbeitet worden ‘‘
(S OrW.) In einer künftigen Neuauflage dürite eın Lebensbild Voxn Klise Aver-
dieck nıicht fehlen.

S, Aus dem Gebiet der männlichen Diakonie 1mM CHSEICN Sınne lıegt
DUr eine kleine Neuerscheinung VOTrT Hans Sommerer, Der erste Bruder
des Mutterhauses zu Neuendettelsau Au Löhes Ze1t. Neuendettelsau,
Buchhandlung der Diakonissenanstalt, 1927 Der Inspektor der Brüder-
anstalt ın entwirft iın diıesem eit e1N kurzes Lebensbild ihres ersten Bruders
Johann Georg Heider (1830—1914), der 1M Jahre 18554 1ın eintrat und, da

VoOxn Hause AUuS reformiert WAäT, Von Söhe fejerlich ın die evangelische, das
heißt die lutherische Kirche aufgenommen wurde (S IMS ist das ild eINes
charaktervollen Vertreters des ‚‚sSakramentalen Luthertums“‘*, wıe Söhe sgeinen
Brüdern vorgelebt hat Die Unterlagen azu bılden Tagebücher Heıders, die noch
viel wertvolles Material ber es Arbeit enthalten mögen.

Hıer können folgen die Lebensbilder Vvon Persönlichkeiten , die nıcht ohne
weiteres einem einzıgen bestimmten Arbeitsgebiet ZUZUWEISEN sind: Friedrich
Zündel, Johann Christoph Blumhardt, eın Lebensbild. 11 nNneu be-
arbeitete Aufl 42.—583 Tausend) Von Dr. Heinrich Schneider. Gießen, Trunnen-
Verlag 19285 410 geb 3 60 Das ge1t 1919 von Dr. Heinrich Schneider
iın Lübeck neubearbeitete uch hat 1ın der vorliegenden UE Aufl, einer billigen
Volksausgabe, 140 Seiten verloren. Leider fehlt das ursprüngliche Kapitel:
Blumenlese 4US Blumhardts Schriften ber die Hoffnungsgedanken , und das üur-

sprüngliıche Kapitel : Der Prediger. Kurze Anmerkungen geben einige Inte-
raturnachweise und eın Verzeichnis VON Blumhardts 1m Druck erschıenenen
Schriften. Leider fehlt ein Namenregister. Hoffentlich WIFT|  d uns bald einmal eine
wissenschaftlich abschließende Blumhardt-Biographie geschenkt.

Johannes Lenz, Lebenserinnerungen des Lenzheimvadliers.
el 1 €. Berlin Steglıtz Verlag des Heilstättenvereins 1992717

u. 200 Das uch knüpft die bekannte Selbstbiographie VoNn Gustav
Lenz A die erstmalıg 18992 als Manuskrıpt gedruckt unter dem Tiitel „Ein
Frühlingsleben ““ erschien und später och wel Neubearbeitungen erlebt hat

Der Sohn Voxn Lenz schildert NnUun ın gemütvollem Plauderton SsSe1in
reich bewegtes Leben die Jugendzeit ım hinterpommerschen Pfarrhbaus, die
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Studienjahre In Tübıingen, Krlangen und Berlin, die Teilnahme .18 Kriegsfrei-williger Kriege 1870/71 , die ihn mıiıt dem jungen Hindenburg ZUSamMmMmenNn-ührte, das erste pommersche Pfarramt iın Tessin bel Kösliın, die lange Arbeit11n Dıienste der M $ das zweıte Pfarramt In einer Arbeitergemeinde der Magde-burger Börde und ndlıch den „ Ruhestand“, der VoOr allem dem Ausbau desLenzheim-Liebeswerkes gewıdmet War, der Kinrichtung christlicher Kinder-erholungsheime Al Ost- und Nordsee, 1m Kıesengebirge und ın ÜOberbayern. Mitv elen bedeutenden Persönlichkeiten des kalserlichen Deutschland ist ın Be-
rührung gekommen, deren Charakteristik Se1INn uch kleine Beiträge 1efert.

Karl Nötzel, Menschen der Liebe Wernigerode H: Hans- Harder-Verlag, 287 Geb. 5.40 Das Buch 111 keine Krgebnissehistorischer Forschung bringen, sondern kurze Charakterbilder großer Menschen-fireunde AUS allen Nationen und Konfiessionen zeichnen. Wenig bekannt dürftenIn Deutschland dıe Namen der beiden altrussischen „Wohltäter “ sein , derenLiebensbilder Zzuerst zeichnet: Uljano Ustinowna UÜsorJina (1527—1604) ndTh. M. Rtischtscheff 1626— 1673) Hs folgen reı „ Apostel der Strafgefangenen ““:Elisabeth HTYy, Hriedrich Haas, der sıch besonders dıe nach Sıbirıen depor-jerten Verbrecher bemüht hat, und Mathilda Wrede Die Skizze ber dıe Mai-
länderin Alessandrina Ravizza-Manzoni so[l vorbereıtfen auf die Abschnitte berTre1i Bahnbrecher auf dem (zebiet der Jugendfürsorge: IThomas Bernardo, derVater der Londoner Niemandskinder, (GGustav Werner und Ben Lindsey. Be1letzterem betont N., daß mı1t seinen sexualethischen Ausführungen nıcht e1N-
verstanden Sel, weiß ıhn aber doch als pädagogisch bahnbrechenden Jugendrichterwürdigen. Eine Ubersetzung u55 Dostojewskij]s Tagebuch von 1877 bietet e1IN  aild des Ärmenarztes Dr. Hindenburg (1/93 — 1877), der ın Minsk als großerPhilanthrop unter der jJüdıschen Bevölkerung gewirkt hat. Den Abschlußbilden die TE1 Deutschen Dominikus Kingeisen, Bodelschwingh und ıchern. KınNachwort behandelt „ die KEntscheidungen 1mM Leben der großen Menschen-ireunde “. Von den Russen abgesehen, schöpft meist AUuSs bekannten (uellen,die 286 nıcht immer €eNau zıtiert werden. Bei Wicherns Darstellunghaben sich kleine HYHehler eingeschlichen : 249 wird NUur IS „ HinrichWichern“‘ angeführt, Stüa Johann Hinrich Den ersten Neubau 1M Rauhen Hausehat der och Unvermählte bereits 1m Jahre 15534 bezogen (zu Die be-rühmte ede auf dem Wittenberger Kirchentag wurde September 18545gehalten, nıcht (5. 254) Im Yanzen darf INan S  9 daß N. iın feinerKinfühlungskunst plastische Bilder der Von ihm geschilderten Persönlichkeiten

entwerfen weiß.
4, Kıne der altesten omänen der ist die SC Hier sindfolgende Neuerscheinungen NeEHNNEN : arl Jung, 100 Jahre Kinder-

rettungsanstalt Stammheim alw LE  9 124 5 —J, Pfarrer iın Möttlingen, g1bt zuerst In Anlehnun die bekannte BiographieChristian (xottlob barths Von arl Werner 00 kurzes Lebensbild des Haupt-begründers der Stammheimer Anstalt und Tzählt. sodann ın anschaulicher Dar-stellung ihre (zeschichte. Er benutzt dazu alg uellen leider ohne FENAUCKEBezeichnung die bis ZU Jahre 1560 VoON Barth geschriebenen Jahresberichteder Anstalt 96), die handschriftlichen Protokolle ihres Verwaltungsrates undden Briefwechsel zWischen Barth und dem Calwer Dekan Yischer ); derden Hauptförderern der Anstalt gehörte Besonderes Interesse verdient ihre nt-stehungsgeschichte. Sie versetzt uns INn die Anfänge der in W ürttemberg,ın eine Zeit also, die och VOFr Wicherrs Auftreten 1egt, und beweist ufs NEUC,WwI1ie iür die evangelische Anstaltserziehung ın Süddeutschland Zellers Werk ınBeuggen vorbıildlich SCWESCH r ]
Ernst WFeucht, arl August Zeller, eın württembergischer Pesta-10z 71 (1 6 (Tübinger Arbeiten ZUTFC Geschichte der Pädagogik,Hrsg. on Professor Dr. Oswald roh 1 Stuttgart, Verlag Von Adolf Bonz Co.,
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19928 brosch.D gibt ın dieser wertvollen Untersuchung ufGrund NEUu
erschlossener handschriftlicher Quellen AUS Familienbesitz, AUS der Zentralbibhothek
ın Zürich und AUS dem württembergischen Kultministerium 1mMm ersten el eine Aa UuUS-
führliche biographische Skizze und ım zweıten eil auf Grund des umfangreichen
gedruckten Materials eıne systematische Darstellung der pädagogischen Arbeit

Zellers. die G((eschichte der M ist Vn Interesse, dalß der Bruder
des Begründers der Beuggener Kettungsanstalt sSeINemM Lebensabend, nachdem

durch eigene Schuld den hohen Krwartungen nıcht entsprochen hatte, die mMan
In Preußen auf ihn etzte, ın seiner schwäbischen Heiımat ın Lichtenstern eben-
falls ein Rettungshaus gründete, das späater unter Leitung VoONn Chr. Zellers
Schwiegersohn V ölter vVon grobher Bedeutung für die süddeutsche Rettungshaus-
aATrbelit geworden ist (S Ebenso trug sıch A damals In Stuttgart mıt dem
Plan Qer Gründung einer Diakonissenanstalt ach dem Vorbild Von Kaiserswerth,
den jedoch nıcht mehr verwirklichen konnte.

Wendelin, Fünfundsiebzig Jahre Krzıehungsarbeit
fä d Dresden 19928 3 I)ıiese kleine Schrıift schildert
cdıe Entwicklung des Mädchenerziehungsheimes Berthelsdorf bei Herrnhut, beı deren
Gründung einst ıchern selnen Rat erteilt hat. Sie bıetet, einen interessanten
Belıtrag für die Kenntnis der rühen Beziehungen der Brüdergemeinde ZUEr Inneren
1ssion un ist noch besonders wertvoll durch die Veröffentlichuug des kurzen
Briefwechsels zwıschen Wichern und dem Herrnhuter Yrzt Dr. Rückert. Wicherns
Besuch In Berthelsdorf hnel übrigens In den Sommer, nıcht In den Anfang des
Jahres 1853, WwI1e behauptet wırd.

5 Zur (z+eschichte der lıegen folgende Schriften
VOr Von Hrauennot und Frauenhilfe. Josephine Butlers en
ach ihren eilgenen Schriften, Aufzeichnungen, Briefen, auST E -
wählt und herausgegeben .0 George und Lucy Johnsohn.
Deutsche Ausgabe VO en Schaedfifer München, Chr. Kalser Verlag,

291 brosch. 4.80, geb 6.50 16 Heldin dieses Buches ist diıe
bekannte englısche Vorkämpferin für dıe Abschaffung des staatlıch geregelten
Bordellwesens (1828—1906). Als solche hat S1e nıcht Nnur ın ihrer Heimat, sondern
uch VOoOrT allem ın Frankreich, Belgien, der Schweiz und talıen erfolgreic DC-
WIT Eine Schweizerin ist. auch, die uUNs dıe vorliegende deutsche Übersetzung
beschert hat Hür Kngland War eıne nıcht unbedeutende Vertreteriın der
Bewegung für das Frauenstimmrecht. Mit der deutschen Arbeıt auf dem (zebiet
des öffentlichen Kampfes dıe Prostitution scheint S1€, ach den wenıgen
diesbezüglichen Andeutungen schließen, nıcht allzu vertraut KEWESCH Sse1n
(vgl > 137 146 1(4. 01 268) IMS ist dıe Higenart dieses Buches, keine eigent-
lich zusammenhängende Biographie bıeten, sondern nur Auszüge 2 allerlei
Aufzeichnungen, Zeitschriftenartikeln, Flugblättern und Briefen, dıe durch kurzen
verbindenden ext zusammengehalten werden. Wiıssenschaftlichen Ansprüchen ann
eine solche Darstellung nicht genügen. Immerhin gewinnt INan eın anschaulıches
1ıld VON dem Lebenswerk dieser bedeutenden Hranu. Eın kleiner Anhang g1ibt
ein1ige Daten ber die Weiterentwicklung der Bewegung ın den evangelıschen
Ländern und ın Indien bis ZUT Gegenwart.

L1hora Esche FAn Das Leben einer Dänischen Hrau 1 M
Dıenste iıhren gefährdeten Schwestern. Ubersetzt und bear-
beitet VO Kmm y Schnell Kaiserswerth a  n Verlag der Buchhand-
Jung der Diakonissenanstalt , 126 Das uch schildert unter eıt-
gehender Verwendung autobiographischer Aufzeichnungen (bis 18588 reichend) die
Lebensarbeit der dänıschen Vorkämpferin auf dem (zebiet der (zxefährdetenfürsorge,Mit Hilfe der führenden Männer ın der dänischen Inneren Missıonsarbeıit, Pastor
Frimodt und Pastor ılhelm Beck, hat 1r ihr Vaterland wirklich Bahn-
brechendes In iıhrer Arbeit geleistet, S1Ee auch ihr etztes Ziel, einen ihr
genügend erscheinenden gesetzlichen Schutz der Gefährdeten, nicht erreichte. Bel

Zitschr. K.+ L.VIIL, X 1
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der Darstellung der Einführung des Familiensystems 1m Magdalenenheim
hätte bemerkt werden mMUüssen, daß 1e8 System aut Deutschland zurückgeht, nam-
lıch auf Wichern, der C zuerst ın der Rettungshausarbeit angewendet hat

Alififred Urban,e und rostıtution ın Hamburg vom Beginn
der Reglementierung bıs Z2U Aufhebung der Kasernlıerung (18
bis 1922 Hamburg, Verlag Conrad Behre, 19927 147 brosch. D Auf
Grund eınes reichen (Quellenmaterlals AUS dem Hamburgischen Staatsarchiv und
den Archiven der 1n Frage kommenden Behörden schildert Urban, e1nN Schüler
Rudolf Launs, die (Geschichte der Prostituiertenüberwachung 1ın Hamburg inner-
halb der genannten Zeitspanne. Wenn uch fürsorgerische Gesichtspunkte nıcht
direkt 1m (resichtskreis der Darstellung lıegen und die Bemühungen der
auf dem In Frage kommenden (Üebiet UUr gelegentlich berührt werden Z DZ

bietet die sorgfältige Untersuchung und Darstellung der tatsächlıchen Z
stände doch indirekt uch einen wertvollen Unterbau für die (zeschichte der
Gefährdetenfürsorge. Gegen die 1 Vorwort von Laun ausgesprochenen Richt-
lınıen ZUTr UÜberwindung der Prostitution werden allerdings schwerwiegende Be-
denken rheben Se1IN.

Evangelische Gefährdetenfürsorge. UOrganisation und Gegen-
wartsaufgaben. Hrsg von X  en Scheuner. (Der Kvangelische Wohl-
fahrtsdienst, hrsg. von Steinweg, eft 17) Berlin-Dahlem , Wichern- Ver-
lag, 19928 174 Die Von der (GGeschäftsführerin der Kv.-Konferenz für Ge-
fährdetenfürsorge herausgegebene Schrift gibt die Ergebnisse der Arbeitstagung
eben dieser Konferenz, dıe Oktober 19927 ın Berlin stattgefunden hat.
Hier interessiert besonders der Abschnitt „AÄus der Geschichte der Gefährdeten-
fürsorge“‘ VON Mahlıng (S Kr g1bt einen kurzen UÜberblick ber dıe
KEntwicklung der „ Magdalenensache“‘ und behandelt ann hauptsächlıch die erst ım

Jhrdt. energisch einsetzende Arbeit auf diesem (jebiet miıt besonderer Berück-
sichtigung der grundsätzliıchen (Gesichtspunkte. Die Hamburger Anstalt (Jetzt
Abendrothhaus genannt), die Arbeit VonNn Heldring in steenbeck iın Holland, Löhe,
Heinersdorff-Klberfeld und Isermeyer-Hildesheim werden eingehender berücksichtigt.
Die Darstellung fußt Vn der Hauptsache auf den entsprechenden Artikeln 1n den
K'liegenden Blättern. och wird uch neueEeTE Literatur herangezogen. Die
übrigen Abschnitte der inhaltreichen Schrift orjientieren trefflich ber das (G(Ge-
samtgebiet der Gefährdetenfürsorge und bieten uch die ın Frage kommenden
G(Gesetzestexte (S 125 Zur G(eschichte des Keichsgesetzes AUr Bekämpfung der
Geschlechtskrankheiten bringt Lie ohn wertvolle Notizen 35)

Zur Kenntnis der gegenwärtigen Arbeit se1 och hingewlesen qauf Jahn,
Wer WILr den ersten Stein? Mädchenschicksale uUuNSeTrTer 72063
Stuttgart, Walter Hädecke Verlag, 19277 160 kart. 2 60 M., geb 3,.80
Der 1reKTtor des ereins Wohlfahrt der weiblichen Jugend legt ın dieser Schrift
unter fürsorgerischen (xesichtspunkten eine Külle von Hällen AUS SEe1INeEr Arbeit
VOr, welche ın instruktiver Weise die gegenwärtige Lage der gefährdeten we1lb-
lıchen Jugend ın Stadt und and charakterisieren. In dem besonders lesenswerten
etzten Kapitel „Jugendfürsorge und Seelenpflege Y“ zieht das Hazıt und
fordert 1n bewußtem Zurückgreifen auf Wicherns (+edanken eine christliche FHFun-
dierung aller Fürsorgearbeit.

Eng verwandt m1% der Gefährdetenfürsorge ist; die fä N
Zu ihrer G(Geschichte liegen VOT': Ingeborg Marıa Sick, Mathiılda Wrede,
eın Kngel der Gefangenen. Einzig berechtigte Ubersetzung au
dem Dänıiıschen VO Paulıne Klaiber-Gottschau. Stuttgart, Verlag
VoNn Steinkopf. Aufl 1928 924 geb 4.50 Daß 1€e8 Buch schon
in Aufl erscheint, spricht für seiNe Bedeutung. Hs beruht auf der alteren
Arbeit vVon KEvy Fogelberg (1920) , der Yreundin Mathilda Wredes, die AaAUus Briefen,
Tagebüchern und anderen handschriftlichen Aufzeichnungen schöpfen konnte, und
auf mündlichen Erzählungen der Vor kurzem gestorbenen Heldin. Wissenschaft-
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lichen Ansprüchen annn nıicht genügen, da keine Bedenken Lrägt,Ereign1isse und Gespräche, die 1n Zwischenräumen stattfanden, zusammenzuzıehen
und auf denselben Zeitpunkt verlegen (S 217) ber 1m aNZcCh bietet S1e  l
doch eın außerordentlich anschauliches ıld VO.  S Lebenswerk dieser seltenen
Frau, die Ww1€ ihre große Vorgängerin El FTy keine Gefängnisfürsorge 1m 100107
dernen INn betrijeb und In die Fragen des Strafvollzuges sich nicht selbst e1N-

arbeiten wollte.
mischte, sondern diıe einfach als Christin den Seelen der einzelnen Gefangenen

Eıne Krgänzung hierzu ist EVy Fogelberg, Unter Gefangenen und
Freien. Neue Züge au Mathılda Wredes Leben und Wırken.
Ins Deutscheübertragen vonJosephine von KROTTINS: Wernige-rode Mıssıonsverlag ‚„ Licht 1m Osten“‘. 1998 144 geb. 273 Das
uch bietet lose aneinandergereihte bunte Bilder A US Mathilda Wredes TC-breiteter Liebestätigkeit. Im Vordergrund stehen dıe Schilderungen AUuSs der Arbeit
ın den Gefängnissen Finnlands. ber auch die Wirksamkeit untier Zigeunern(S {f.), ter notleidender Landbevölkerung und russischen Flüchtlingen (S 135 1f.),SOW1@e für Abstinenz 113 V.) und Tierschutz S 126 wıird anschaulich
und lebendig, der Eigenart der Heldin entsprechend, dargestellt.
en Koerber, Meıne Erlebnisse mıt Strafgefangenen.Stuttgart, Walter Haedecke Verlag, 1928 199 S kart 3.90) M., geb 4 50

Die Verfasserin dieses Buches hat AUus freien Stücken hne einer Behörde Ver-
pflichtet se1n , 1n Strafanstalten Dienst getan und sıch die Fürsorge für
entlassene Strafgefangene bemüht. Auf Grund der dabel gemachten Beobachtungeng1bt S16 eın anschauliches ıld des heutigen ‚„„erziehlichen“‘ Strafvollzuges und
zeichnet miıt feinem psychologischen Verständnis die verschiedensten kriminellen
Typen, 1Immer untfer dem Gesichtspunkt, W1e INa  — durch {ürsorgerische Maß-
nahmen AUS diesen asoz1alen Elementen wieder brauchbare Mitglieder der mensch-
lichen Gesellschaft machen ann. Besonders tintt 91 € e1iN für die Bekämpfung des
öffentlichen Vorurteils ‚„ Vorbestrafte “* nd für eıne ausreichende Fürsorgef{ür Entlassene. Dürftig Ssind leider die gelegentlichen Bemerkungen ber die Ge-
schichte der Reform des Strafivollzuges 3 Der gewiß verdienstvolle Mün-

miıt keiner Silbe erwähnt!
chener Strafanstaltsleiter Obermeier ird gewaltig geprlesen, ‚ber ıchern wird

Beachtung verdienen mehrere Hefte ZUTr Geschichte der Sı
AUS der Reihe „Biılder und GÜ eschichten Au der deutschen s ee-
In 7} vVvoNn Seemannspastor Altona herausgegeben. Wilh
Ditlevsen bietet eıne kurzgefaßte Geschichte der Seemannsfürsorge (Heft und
e]Ne anschauliche Schilderung der dreißig]ährigen Arbeit In Hamburg (Heft (In eft SETZ dem Vater der Arbeit In Hamburg, Pastor Jungclaussen, selne
Gattin eın schönes Denkmal, iın eit Röbbelen dem Begründer der See-
mannsmission in Bremen aul Vehlkers , dem späteren Führer der Inneren
ission In Hannover.

Neben der Liebestätigkeit 1m ENSETEN Sinne betreibt die se1 längererZeit eine Arbeit, die heute unter dem Sammelbegriff I 11 S S 1
zusammengefaßt WITd. Dazu gehört zunächst 397 S]
druckten Wortes“. Vgl herzu : Jahre Deutsche Kyange-lische uch- und TITraktatgesellschaft, Berlin 1998 . Der
Jetzige erste Vorsitzende der Gesellschaft, Superintendent Israel , chickt dieser
kleinen FWestschrift eiıne Betrachtung ber den Zweck des Traktates VOTAaUS (dasZitat ist ungenau!), und ihr Schriftführer, Pfarrer Klein, schildert
urz ihre Geschichte. Die etzten Seiten bieten eine Übersicht über die größerenVerlagsartikel VONn A8— 1 Man ann NUur bedauern, daß uns bei diesem
Jubiläum keine ausführlichere wirkliche Geschichte der Gesellschaft geboten wird.
Für die nähere Kenntnis der Beziehungen zwischen deutschem und englischemChristentum wichtigen Punkten und für manche Einzelheiten AUS der (GGe-

30 *
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schichte der (GJemeinschaftsbewegung ın Deutschland ware eine solche Arbeit
dringend erwünscht SCWESCNH.

Georg Arndt, Pressearbeit und Verlag des Evangelischen
Bundes. Berlin, Verlag des Er Bundes, 1928
Gehört die Arbeit des 1Da Bundes uch nıcht eigentlich ZUFr M., dari diese
Schrift doch 1l1er 1m Zusammenhang mı1t der 1881073 des gedruckten Wortes
genannt werden. Kın dankenswerter geschichtliıcher Überblick orjentiert unNns 1m
ersten e1l über diese alteste evangelische Pressearbeit mit allen iıhren Verzwel-
HUNSECN (Korrespondenzen, ere1ns- und Vorstandsbilätter, Jahresberichte und
Jahrbücher, Flugblätter, Schriftenreihen und Zeitschriften, Kalender und W1ssen-
schaftliche Publikationen). Das ausführliche „Verzeichnis der Veröffentlichungen ““
1m 7welter eil gibt einen Eindruck VOl dem Umfang der bısher geleisteten
Arbeit. Am Schluß 1ST eın alphabetisches Verzeichnis der Verfasser beigegeben,

Nebeu der öffentlichen Missıon steht heute ın breıter Arbeitsfront die Volks-
In iıss1iıon Zu ihrer Entstehungsgeschichte lıegt e1ıne grundsätzliche Arbeit VOT
VOoNn Herbert Bender, Wıicherns Gedanken über dıe volksmiss1l1o0-
narische Aufgabe der Inneren i1ss10n. Neukirchen (Kreis Mörs), uch-
handlung des Erziehungsvereins, 1929 Der Leiter der Wuppertaler Stadt-
1S810N bıetet ın dieser inhaltreichen Broschüre auf Grund einer sorgfältigen
Durcharbeitung des umfangreichen Bandes der gesammelten Schriften Wicherns
1ıne treffliche UÜbersicht ber Wiıcherns (+edanken ur Volksmissıon. Diesen Be-
or hat ıchern ZWar noch nıcht gekannt, wie Bender mıt eC hervorhebt 5!
ber das Arbeitsgebiet, das heute innerhalb der darunter verstanden wird
(vgl. Steinweg: T  1:  die der Kirche, Heilbronn 1928, 449 43, hat uch
Wichern vorgeschwebt, und darum ann die heutige volksmissionarische Arbeit
auf SeINe Richtlinı:en zurückgreifen. Mit Erfolg bemüht sich Bender ihre
systematısche Erfassung und Durchdenkung (die Not, die Hilfe , diıe ortver-
kündigung und ihr Ziel, die Arbeitsweise, die Arbeitskräfte).

Unter den Begri1ff der öffentlichen 1ss1ıo0n fällt auch die christlich-
sozıiale Arbeit. Ziu ihrer geschichtlichen Krfassung se1 zunächst hingewlesen
auf Gerda Soecknick, Kelıgıöser Sozialismus der HIN
unter besonderer Berücksichtigung Deutschlands (Königsberger
Sozialwissenschaftliche FKorschungen. 5 Bd.) Jena, (Justav Fischer, 1926 147

151 brosch. D Die be1 Mann ın Königsberg entstandene Arbeit
g1ibt einen dankenswerten Überblieck ber das behandelte (rebiet VOINM vormarzxisti-
schen reljg1ösen Sozlalismus “ ber e1Ne kurze Darstellung des marxistischen
Atheismus und der deutschen Arbeiterschaift den religiösen Gegenströmungen
1mM Jhrdt und ın der neuesten Zeit. Der letzte Abschnitt behandelt z AI
IHTZE Z Kelıgion A US dem Sozialismus heraus“*‘. uch dıe Bewegungen
des Auslandes werden berücksichtigt, SOWEIT S1e auf Deutschland Binfluß A US-

geübt haben. Wenn die Arbeit eine ‚„„vorurteilslose Untersuchung *‘ bieten ll
V), ist dıese Absıcht gew1iß egrüßen. ber gerade der Erscheinung

des relıgiösen Sozi1alısmus gegenüber kommt Ha  a} m1t dem blassen Allyemein-
begr1ff VONO Keligion , den als Lieiıtstern nımmt nicht AUS Hıerzu
bedarf eiINer Klarheıt ber das, Was evangelisches Christentum 1st , nd da
zeigt sıch der Mangel des Buches Be1 aumann hätte gesagt werden
mussen (S (3), daß ihnm Verständnis der etzten Tiefen ın I,uthers
Auffassung VOIN Verhältnis der weltlichen und geistlichen Dingen zueinander DE“
fehlt hat. z müßte heißen, daß Hriedrich ılhelm den Schwanenorden neu

begründen 11 te ber nıcht tatsächliıch begründete. Das Literaturverzeichn1s
Schluß bıetet eıne yute Übersicht über das Wichtigste. Leider fehlt e1n Register.

Wılhelm Lütgert, Der christliche Sozialısmus 1m O 3hHdrt
(Hallische Universitätsreden 813 D., Max-Niemeyer- Verlag,
geh 1.20 In dieser Januar 19927 gehaltenen Hestrede ur Reichs-
gründungsfeler g1ibt einen ideengeschichtlichen Überblick über die Entwick-
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Jung des christlichen Sozilalismus 1M Jhrdt. EKr findet; seine Wurzeln be1
HKranz Baader und dam Müller, geht ann eın auf seine erste Ausgestal-
LUNg bDel Huber und Wiıchern einerseits und be1 Ketteler anderseits, verfolgt seine
weıtere Entwicklung beı Adolf Wagner, Stoecker und Todt, charakterısıert die
kirchliche Gegenstimme Von Uhlhorn und die außerkirchliche VOoOIl Treitschke und
akızzıert ZUIN Schluß Bismarcks Staatssozialismus. Von einer stark e 1-

gedrängten Skızze wird IDan billigerweise nıcht eıne Krörterung aller hierher
gehörigen Probleme erwarten können. Immerhin S] doch ZUFr Korrektur der 1er
gegebenen Darstellung bemerkt, daß siıch die evangelısche Kirche ın iıhrem Urteil
ber die Bedeutung der soz]lalen Frage {ür die Kıirche leider durchaus nıcht ein1g
War 4.), daß Q1E vielmehr diese Bedeutung In weıtem Maße überhaupt nıcht
erkannt hat. KHerner hat ı1chern seine christlich-sozialen Ideen keineswegs erst-
malıg ach der Revolution Ende des Jahres 1848 ausgesprochen (S 10),
sondern hereits ın den Jahren 1846 und 18477 Darum ist Ketteler nıcht leı ch-
zeilig m ı% ihm anzusetzen, sondern nach ihm IT} Außerdem war Wichern
durchaus kein absolater Gegner des Staatssozialismus H9 EKr hat eher zuvıel
VONn der gesetzgeberischen Tätigkeit des Staates auf soz1l1alem (+ebiete erwartet.

Klfriede Nebgen, Geistige Grundlagen der christlichen Ar-
Berlın- Wilmersdorf, Christlicher (zJewerkschaftsverlag, 19928

brosch. 1.20 Die gedankenklare Schrift stellt eine erweıterte Neu-
bearbeitung der ım gyleichen Verlage erschienenen Broschüre ‚„ DIe geistigen
Grundlagen der christlich-nationalen Arbeiterbewegung ““ dar. E schreibt VOmm
katholischen Standpunkt AUsS, betont ber die Arbeitsgemeinschaft mıt den eVal-

gelischen Arbeitervereinen ım gemeinsamen Kampf um den ‚„ Sozlalen (Gsrund-
gehalt der christlichen Weltauffassung ““ S 13),; den &“  e ın den Ideen christlicher
Gerechtigkeit, christlicher Liebe und christlicher Gleichwertigkeit der Menschen-
seelen festgelegt KÄindet. Sie geht davon aUS, daß die christliche Arbeiterbewegung
a1Is solche 1im Unterschied ZU Marxismus „ kein festgelegtes konkretes Pro-

miı1t bestimmten Zielen für eıne gesetzmäßige egelung des Wiırt-
schafts- und (+esellschaftslebens ““ aufstellen kann (S 19); sondern daß sich
für Q1@ immer NUur darum handelt, den cehristlich-sıttlichen i1deen innerhalb der
Hormen irdischen (+8meinschaftslebens Geltung verschaffen. Das heißt kon-
kreter gesprochen : die christliche Arbeiterbewegung kämpft dafür, daß der
Arbeiterschaft der nötige materijelle Lebensraum für die Entfaltung sittlichen
und geistigen Lebens gewährt wird.

ch 1ı ch 12 Spandau, Johannesstift, Verlag der Haupt-
geschäftsstelle des kirchlich-sozialen Bundes, 1928. 31 brosch. Das
eft bietet ıIn kurzen Aufsätzen einen gyuten UÜberbliek ber Stoeckers Lebens-
werk und SEINE Fortsetzung innerhalb der kirchlich-sozialen Kreıise. Es verdankt
seıne Entstehung der DO Jährigen Wiederkehr der bekannten Eiskellerversamm-
lung VO.:  = Januar 1878, in der Stoecker den mißglückten Versuch ZUFC He-
gründung einer christlich-sozıialen Arbeiterpartei machte. Die Hauptabhandlungen
siınd * KRüffer, Was bedeutet Stoecker den Christlieh-Sozialen der Gegenwart 7

Philipps, Stoecker a 18 Mann der nd Bahnbrecher für eine
freie Volkskirche; Kundt, St und die Frauenbewegung; Mumm, Aktives
Christentum ; Grunz, , der Bahnbrecher der evangelischen Arbeiter-
standesbewegung ; Lambach., St. und die Sonntagsruhe ; AaUCT,

S6 e1in Vorkämpfer der christlichen Gewerkschaften ; Hartwiıg, Jahre
christlich-soziale Polhitik. Allerdings 1T die Haltung aller Aufsätze Stoecker
gegenüber durchweg unkritisch. Das trıtt besonders bel Grunz und beı Hartwig
hervor. Die gründliche Arbeit Von Frank hat überzeugend dargetan, daß St.
eben leider eın Politiker Wa  — Einer seiner Hauptfehler War die Anlehnung
die Konservative Partel. Dadurch hat seiner guten Sache schwersten ROn
schadet. Man vermißt ın diesem eft die Erkenntnis, daß die Christlich-Sozialen
AUs diesen nıcht wegzuleugnenden Tatsachen lernen bereit sind.
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aul Le Seur, D Adol: Stoecker. Eın Gedenken und eın Kufl.
Berlin , Hochweg-Verlag, 1928 geh j — Der bekannte Leiter des
Jugendwerkes au em Haınstein be1 Kısenach, der als Inspektor der Berliner Stadt-
1ss]ıon VOIMM Jahre 1905 aD selbst och unter Stoecker gearbeitet Hatı veröffent-
liıcht mi1% diesem treff liechen Büchlein einen Von der Deutsch-evangelischen Volks-
vereinıgung Iın Frankfurt veranlaßten Vortrag. In gedrängter Klrze zeichnet

eın lebevolles ıld des Menschen Stoecker und SeINES Werkes. Manche WEert-
vollen persönlichen Erinnerungen en etzten Lebensjahren des Helden sınd
iın die Darstellung hineingeflochten, die Wr Stoeckers Schwächen und seine
Zeitgebundenheit nıcht verschweıigt, sıch ber Vor allem mıiıt eindringlichem Ernst
bemüht, der Kırche der Gegenwart die starken Antriebe sozlalem Handeln
aufzuweisen, die S1e AUS Stoeckers Arbeıt gewınnen annn und soll Widerspruchordert Jediglich das einseltige Urteiıl ber Bismareck heraus (S. 8} wonach der
Reichskanzler 1M Kulturkampf ‚„ alle antichristlichen Mächte 1mM Volksleben be-
nNnutLz und damit yEWEC. und gestärkt hatte.‘“ Bismarcks treffendstes Urteil über
Stoecker (Gedanken und Erinnerungen, B  9 1919 59} wird leider Ver-
schwiegen , während Wwel ziemlich belanglose Aussprüche des FYFürsten ber den
Hofprediger wiedergegeben werden (S. 18) Kür eıne Neuauflage, die INnan dem
Büchlein VON Herzen wünscht, wäre eıne eCNauc Quellenangabe der Zitate erwünscht.

Max Braun, Adolf Stoecker, In Bearbeitung durch Mar-
tın Braun, Berlin, Ernst Köttgers Verlag, GAZZS Tausend, 1929 260
geb. E Die volkstümliche Stoeckerbiographie Von Max Braun War ge11
Jängerer Zeit vergriffen. Nun nat der Sohn unternommen, eıne Neuauflageherauszugeben, die das Werk des Vaters nıcht sehr stark geändert ist.
'ast Sanz Neu ist das letzte Kapitel : Bündniıs mi1t der Jugend, ın dem der
Herausgeber Stoeckers Bedeutung für dıe innere Haltung der heutigen Jugendgegenüber den sozlalen Problemen der Gegenwart feinsinnig würdigt, hne
verkennen, WwI1e stark sich 1er dıe Lage verschoben hat Die Zeittafel N Schluß
ıst eıne Wwıllkommene Beigabe. Nur leider ein Register. Le Seur’s und Brauns
Stoeckerdarstellungen werden neben dem groben Werke Franks ihre e]gene Be-
deutung behalten.

Margarete Naumann, Friedrich Naumanns Kındheit und Ju=
gend. Gotha, Leopold Klotz Verlag. V1, O9 geb. Mit feinem
Verständnis für die Werdejahre ihres Bruders gibt uNns die Schwester Naumanns
eın lebensvolles ild seiner Kindheit nd Jugend. Am reizvollsten sind dıe Ka-
pıtel, welche die Meißener Gymnasialzeit, die Studienjahre iın Leipzig und Kr-
Jlangen und die Rauhhäusler Jahre unter Johannes i1chern behandeln. iIm Sanzechist Innn überrascht, sehen, WIe wen1ıg eigentlıch In der dargestellten Zieit die
Bahnen vorgezeichnet sind, die aumann später eingeschlagen hat Um stärker
macht sıch deshalb das Bedürfnis ach einer umfassenden Naumannbiographiegeltend, für welche 1€8S uch eine wertvolle Vorarbeit edeutfe Einige kleine
Versehen So]1eN richtig gestellt: lies Stoecker, STa Stöcker. 102 Röh-
riıcht wurde Johannes Wiıcherns Schwiegersohn a {S (zatte VONn dessen Stieftochter.
Er War ‚War a1s Nachfolger für die „eltung des Rauhen Hauses vorgesehen,ist ber später nıicht geworden. 116 lies Moraht, STa Mohrat. Se  1n hier
erwähntes Weihnachtslied ist Von Caroline ıchern vertont, der a1GLesten 'T’ochter

Wicherns, nicht vVon Moraht selbst. Die Beigyabe eınNes Namenregisters ware
erwünscht SEWESCH.

Der sozıale Pfarrer. AÄAus Georg Liebsters ebensarbeit. In Ver-
bindung m1t Pfarrer Urban Hager und Pfarrer ans Vogel herausg. VonNn J:0=
hannes Herz. Göttingen, Vandenhoeck KRuprecht, 1928 186 kart. D
Die Schrift erscheint aIs erste ummer der VO:  S Evangelisch -sozialen Kongreßherausgegebenen Schriftenreihe: Evangelium und sozlale Frage. (Herausg. von
KReichsgerichtspräsident Dr. Walter S1mons, Prof. Dr. Walter Zimmermann
und Pfarrer Joh. Herz.) Sie bietet eine gute Auswahl ‚US Liebsters Schrift-
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tum in YEel Hauptabschnitten: Zur Soz1lalen Frage, bearbeitet von Herz (Ke-
lıgıon und Sozlalismus, Kirche und Sozialdemokratie, das SOz1ale Evangelium);

Zur Reform der Kirche, bearbeitet VON oge (Pfarrerprobleme, Die Jebendige
Gemeinde, Moderne Apologetik); Zur Lebensgestaltung, bearbeiıitet VonNn Hager
(Der Prediger, Der Seelsorger, Der Natur- und Kunstfreund). Das meiste S1N!
Artikel AUS kirchlichen attern S1e zeigen, mıiıt welchem Ern  S  S Liebster dıe
sozlale Frage und die rage innerkirchlicher Keformen angefaßt hat. Ausgehend
von der Forderung strengster Neutralität der Kırche In allen politischen und
wirtschaftlichen Fragen ıll ihre soz1ı1ale Arbeit beschränkt wıssen auf die
(+ebiete der Verkündigung und der Seelsorge (S Mit erfrischender euUt-
lichkeit wird den Religiös-Sozilalen e1Ne Absage erteilt 56) Auf dem Gebiet
des innerkirchlichen Lebens steht die Frage der Bıldung lebendiger (+emeinden
im Vordergrund. Unter Abwehr der rein organisatorısch eingestellten sulzeschen
Reformvorschläge geht Liebster auf die Forderung Luthers nach eıner Sammlung
aller ernsten Christen zurück, die jedoch nicht unter Aufriıchtung strenger (irenz-
lınıen innerhalb der (xemeinde erfolgen soll Editionstechnisch ist bemän-
geln, daß diıe Fundorte nicht immer ‚U angegeben sind (Seitenzahlen !).
Herner ist; nıch einzusehen, innerhalb der einzelnen A bschnitte die chro-
nologısche Reıihenfolge der abgedruckten Aufsätze nıcht innegehalten worden n
Eın Sach- und Namenregister che Brauchbarkeit des Buches och erhöht.
Ebenso ist der vorangestellte Lebensabrıß A US der FWFeder VON Helmut Liebster
Sar knapp gehalten.

Beiträge Z U ländlichen Siedlung. Herausg. von Paul Seyferth.
(Der evangelische Wohlfahrtsdienst, eft 18), Berlin-Dahlem, Wichern - Verlag.
1928, brosch. ” 50 Die inhaltreiche Schrift, die sowohl ber die
kulturgeschichtlichen Voraussetzungen der ländlichen Siedlungsfrage a IS uch
ber ihren heutigen Stand gut orjentiert, enthält ach elıner Einleitung VO

Herausgeber folgende Hauptabschnitte : Stolt, Das deutsche Volkstum einst
und jetzt; Volkmar Löber, Vom Agrarstaat ZU. Industriestaat, die wirtschaftliche
Umstellung des deutschen Volkes 1m Jahrhundert und ihre bevölkerungspoli-
tischen Folgen ; E. Haberkamp, Die deutsche Auswanderungsbewegung ; Stolt,
Die landwirtschaftliche Siedlung und ihre praktische Durchführung ; Besch, Kirche
und Siedlung'; De Laporte, Die Mitwirkung christlicher Kreise Werke der
ländlichen Siedlung. Im Vordergrund steht dabei STETSs das Bemühen, Richtlinien

gewinnen für dıe Mıtarbeit der Kirche und ihrer Inneren 1s8s1ıo0Nn dieser
brennenden christlich-sozialen Teilaufgabe.

Hermann Stöhr, Die Wohlfahrtsgesetzgebung +n den außer-
(Der evangelische Wohlfahrtsdienst, Heft 16.)

Ebenda. 1928, 110 brosch En In der gegenwärtigen Lage, das Ver-
hältnis der evangelischen Liebestätigkeit HUT öffentlichen Wohlfahrtspflege 1mM
Mittelpunkt des Interesses steht; und ınnerhalb der die internatıionalen
Beziehungen ufs NeUE6E kräftig gepflegt werden, ist diese Arbeit besonders be-
grüßen a {S eıne zuverlässige Orientierung über die Wohlfahrtsgesetzgebung 1n
folgenden 13 Ländern: Belgien, Frankreich, Italıen, Spanien, Großbritannien,
Sowjet-Rußland, Niederlande, Schweiz, Osterreich, Tschechoslowakeı, Ungarn,
Dänemark, Schweden. EBın reichhaltiges Literaturverzeichnıs ermöglıcht eIN
weiteres KEindringen In die Materie uch f{ür mehrere 1n der Darstellung nicht
berücksichtigte Staaten

Zum Schluß se1l hier eın bedeutendes Werk ZUTr (Aeschichte der kat o 11 S ch
Caritas genannt: Wilhelm Liese, L,orenz Werthmann und der deutsche

z A s-V (Schriften ZUT Caritaswissenschait, and V.) Freiburg Br.
Caritasverlag, 1929 L 62 ( EKs ist gewiß eın gewagtes Unternehmen, knapp

Jahre ach Werthmanns Tod (10 April ıne umfangreiche Biographie
vVon ıhm vorzulegen. ber bei der edeutung des katholischen Caritas- Verbandes,
dessen Gründung und Leitung durch fast eın Vier teljahrhundert Werthmanns
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Lebensaufgabe War, für die jJüngste Geschichte der christlichen Liebestätigkeit
wird 12A1 für se1ne sorgfältige und umfifassende Arbeit aufrıchtig ank
WI1sSSeN, Neben der trefflich geleiteten reichen Bibliothek des Caritas-Verbandes
stand ihm uch der handschriftliche Nachlaß ZUT Verfügung , den 600 ff.
kurz beschreibt. Wenn azuı bemerkt (S. Y} daß der Stoff Ur mehrere große
Bände “* gereicht hätte, versteht INa  b allerdings nıcht SanzZ, dem
Leser selbst Werthmanns Speisezettel und seiıne Hotelrechnung iın Bad Dürrheim
nıcht vorenthält 922) Solche und ahnliche Einzelheiten hätten besser n
gunsten wichtigerer Daten wegbleiben können. Die Vorbildlichkeit der
für dıe OCaritas wird unumwunden zugegeben (S. DA 573s während
anderseits das Urteil Werthmanns AUS selner etzten Ansprache getrost a.18 reich-
lıch überschwenglich betfrachten darf, daß der Cariıtas-Verband ‚„alle andere Wohl-
fahrtsorganısationen Deutschlands Umfang und Bedeutung weıt überflügelt

532). EKbenso unhaltbar ist die Behauptung, daß der verhältnismäßig
späten Entfaltung der Caritas der Kulturkampf schuld SE1 Merkt
nicht, daß damit se1ner sache eigentlich e1n Armutszeugnis qausstellte ?
g1bt zuerst eıne Schilderung VONn Werthmanns Leben bıs ZUTr Gründung des Carıtas-
Verbandes und behandelt sodann die Kntstehung und die Arbeit des Verbandes,
die deutschen Uarıtastage und die Jätigkeit auf wichtigen Einzelgebieten. Der
letzte Abschnitt hıetet e1ıne Lliebevolle Zeichnung Von Werthmanns Persönlichkeit
und schließt miıt dem SilberjJubiläum des Verbandes 1m Jahre und dem Hin-
WEeIS auf dıe ınternationale Carıtasbewegung. Hın gut ausgewähltes Bildmaterjal
und eın sorgfältig gearbeitetes Register rhöhen den Wert des Buches, das ufs
Nneue beweilst, WIie großzügıg InNna)  - im katholischen ager ‚„ Caritaswissenschaft“
betreibt.

Neue Literatur Zu Jansenıismus
Von arl Bornhausen, Breslau

Bernhard Groethuysen, Dıe Entstehung der bürgerlichen Welt-
und Lebensanschauung ın Frankreiıch. Bd. L, Halle, Nıemeyer, 1927,
Carreyre, Le Jansenisme durant 1a Regence. Bd  b-
Bureaux de la Revue Louvain, 1929

Landsberg, Pascals Berufung. Bonn, Cohen 1929,.:51 S
Das Werk VON Groethuysen erschıen 1926 Zzuerst ın französıscher Sprache.Sein erster and ist der Frage gew1dmet, W1e das bürgerliche Bewußtsein 1n

Frankreich sıch AUS der katholischen Weltanschauung gelöst hat, Und amı
wird dıe Hauptfrage ach der Entstehung des modernen Kuropa und selnen PIO-
fanen Weltanschauungen gestellt. In Frankreich lst dieser andel ın der (+eistes-
struktur 1e1 klarer beobachten, und dort ze1gt sıch auch dıie Richtigkeit von
Ernst Troeltsches These, daß N1C. die Reformation das Europa erzeuge,
Denn dıese hat In Krankreich wenıg kulturelle Bedeutung. ber deswegen sind
die relig1ösen Kräfte nıcht ausgeschaltet; S10 setfzen DUr später und ın anderer
YWYorm e1N.

Wür Yrankreich ist der Jesultismus ın Verbindung mıt dem neuzeıtlichen ahs0-
Iuten Staat der Beginn der geistigen Säkularisation oder der Aufklärung. Die
(jedankenlinie müßte einmal Janz klar aufgezeigt werden , daß der Jesu1tismus
ine bedeutende philosophische und polıtische , moralısche und relig1öse AnufT-
klärungsbewegung 18%, die auf wissenschaftlichem und pädagogiıschem (z+ebiet dıese
Arbeit och heute bedeutsam fortsetzt. Gegenüber der säkularisıerenden außer-
liıchen Kirchenart werden alle innerlıche Keligionsbewegungen ın die unvorteil-

Lage der Reaktionäre gedrängt. Die Gegenreformation hatte den Fortschritt
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auf ihrer Seite ; daher sıegte S1e., Und In Krankreich unterlag der Jansen1smus
mı1%t SeINeET Innerlichkeit , seinem Heilıgungsstreben den starken willensmäßigen
Anstößen un: Antrıeben der modernen, jesultisch relatıyısıerten Weltanschauung,
dıe sehr leicht ın den Unglauben übergeht. An den Vorstellungen: Tod, Gott,
Sünde, dıie sıch gyut durch die Aufklärungspostulate : Unsterblichkeıit, Gott, FKreı-
heıt wiedergeben Jassen , weıst Gr. dıe Entkirchlichung un!: Verbürgerlichung
des Lebens In Frankreich ach. So sehr der (regensatz von Priıestertum und
Bürgertum In Frankreich ausschlaggehbend 18%t, möchte ich seine Übertragung
auf Dentschland un KEngland nıcht empfehlen. Denn hlıer sınd nıcht die
demokratischen alg vielmehr natıonal bewußte Momente ausschlaggebend YeWESCH.,
uch der Franzose des k4 Jahrhundeıts zeigt die nationalen Züge, nıcht NUur
a 18 politische Berechnung 1m (xallıkanismus, sondern in seliner Sprache, Wissen-
schaft, Literatur. Dieses romfrelie Volksbewußtsein des Franzosen , 1m Jahr-
hundert och ohne Überheblichkeit und Angriffslust, sondern In bedeutender
Geisteskulturleistung begründet, dıe gerade uch den Jansen1ismus einschließt,
scheint mM1r die Verbürgerlichung auf gelstigere öhe heben. Die Be-
Weguhns ist TO allem e1IN Aufstieg. (Vgl. RGG.* Art. Jansen1smus, Französische
Literaturgeschichte.)

Diese günstige Beurteilung einer epochalen Bewegung kann durch die DO*
schichtliche Aufhellung eineTr politısch und kirchlich ]jammervollen Zeit WwW1e
die der Regentschaft zwıschen Lou1s AL und Louis nıcht gehindert werden.
Denn auch dıe kläglichen Schiebungen zwischen Kirche und Staat, die r
Professor Seminar ST Sulpıce 1ın Löwen, aufdeckt, haben die bürgerlıche Kınt-
wicklung Frankreichs beschleunigt. Im Mittelpunkt der polıtischen Wırren 1715
bıs 14174, dıe den ersten and des erf. füllen, steht der Kardınal Noaıilles, Krz-
bischof VoNn Parıs, dessen Schwanken zwischen jansen1istischen un: jesultischen
Sympathien gerade für dıe relıg1öse und kırchliche Haltung des Volks verwüstend
WT, Diese Zeit ist, e1ın gutes Beispiel dafür, daß dıe Abwendung der (Aeistlıch-
keit Von ihren eigentlichen ufgaben, der Glaubenspüege, WO:  I ZULC Polıitik uN-

weigerlıch den (;laubensverfall des Volks hervorruft. Noaıilles War besten Wiıllens,
ber eın Charakter. (Vgl RGG.* Art. ‚„ Noailles *‘.)

Zu dıesen wissenschafitlichen Arbeiten fügt sıch dıe den katholisch - welt-
anschaulichen Interessen entsprungene Rede s h G bDer Pascals Berufung
nıcht Zanz glücklıch. Zwar 18% dıe Anerkennung des humaniıstischen Charakters
Pascals neben dem katholischen rıchtıg, ber doch nıcht NeNL. Und ist nıcht
einzusehen, eın Privatdozent die ext nd (jedankenwelt Pascals vonxn

evangelıschen ITheologen un Philosophen geleistete Arbeıt übersieht ınd nach
einem Just] für Pascal ruft (Anm 38) Daß INan ber Pascals Memorial reden
und dabel das se1it zehn Jahren VOIl mM1r gestellte Textproblem (vgl Pascal
1920, 150 und ZK  q VL 105 lgnorı1eren kann, ist eben NUur in der
ähe des alleın die katholische Geistesarbeit anerkennenden Romanısten rof.
Platz in Bonn möglıch.

Allgemeınes
Hans VO Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. 9 stark

veränderte Auflage. Tübingen, Mohr (Siebeck), 19928 111 318 . M.,
geb. 7150

Das 19083 erstmals erschljenene und seitdem immer mehr ZUT Gegenwart hın
erweıterte Büchlein, dessen letzte stofflich erweıterte (6.) Auflage ın ZK  q 1920

1 427) angezeligt worden ist, ist nunmehr elıner völligen Durchsicht un:
starken Veränderung unterzogen und damıt alg (janzes al den Stand der CNH-
wärtigen Forschung gebracht worden. Sınd Kapıtel VON den V oraussetzungen
der Christentumsgeschichte (Mittelmeerwelt, Imperium , Mysterıen , Phılosophie,
Judentum U dgl.), ferner Kapitel ber ıe Bildung der katholischen Kırche und
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Kapıtel 19 ber d Gegenwart stärksten geändert und streckenweise 5ANZNen geschrieben , spür INan dıe bessernde Hand des Verfassers anch In denanderen Kapiteln auf fast allen Seıiten. Möge das wertvolle uch In selnerGestalt und mıt seiner alten plastıschen und lebendigen Sprache den Weg uchdem e1l der heutigen studierenden Jugend finden, den vornehmlich sıchdie Mahnworte Schluß W1e in dem Vorwort wenden. Schubert chärft 1lerin erfreulichen Worten das Verantwortungsbewußtsein gegenüber dem geschicht-ıchen Krbe, das Nan oft Jleichtherzig mıt der Phrase des ‚„ Historismus“ beı-se1te chiebt ‚„ Verachtet mMIr dıe Historie nıcht! Hs g1bt wenıge LZeiten, dieder geschichtlichen Lehre bedürften, und WIie mich dünkt, wenige , die 1e]elzung verraten, sıch davon abzuwenden.‘‘
Kömgsberg Pr Zscharnack.

Joseph Ahlhaus, Verfassungsgeschichtliche Einflüsse uf dıePeriodisierun der de utschen Geschichte. Mannheim (Selbstverlag)1929 45
Der Tıtel trıfft nıcht recht Z enn nachdem INan sıch durch eine die Hälftedes Heftes umfassende ‚„„Geschichte der Periodologie 1m Überbliek‘‘ hindureh-gearbeitet hat, dıe 1m Grund DUr eine Kınleitung darstellt, kommt INnAn Zı demeigentlichen Thema eliner ‚„ Perlodisierung der deutschen Geschichte nach VOI-fassungsrechtlichen (xesichtspunkten *‘. Das ist ber efwas anderes IR WAasSs INlalnach dem Titel vermutet. Die VÜ! erT. NLWorfene Kinleitung: Kalserzeit, Kur-fürstenzeit, Zeıt der Landesherren , Zeitalter des Verfassungsstaates , bedarfentschieden der Berichtigun Sind enn dıe Kurfürsten keine Landesherren,und sınd dıe Besonderheiten , die S1e Von den nderen Hürsten unterscheiden,wirkliıch bedeutend, daß mMan ach ihnen ıne besondere Periode ansetzendarf? Die Unteilbarkeit des Landes trılit auf alle geistliıchen KFürstentümer Zdas Primogeniturgesetz Wwlıeder annn auf die gelstlichen Kurfürstentümer keineAÄnwendung iinden, und bei Licht betrachtet, zählen dıe Territorien der Kurfürstengerade In der ersten Zeit den unbedeutenderen. Man wırd hesser VO:1; Jahrhundert die ‚} Zeit < landesherrliche Periode zusammen{fassen und

Mag ann och Unterahteilungen ansetzen. Hier würde ich aber STa auf dıeWende VO.  S ZU Jahrhundert, dıe keı gyrundsätzliche Anderung ın derVerfassungsentwicklung bringt, mehr Gewicht auf den Westfälischen Frieden legen,der einen Abschluß bedeutet, und die folgend Zeit bıs 1806 als einen besonderenAbschnitt der ZaAaNZEN Periode betrachten. Durch den fast überall sıch durch-setzenden Absolutismus hebt S1e sıch doch deutlich von dem vorhergehendenZeitraum ab ber Eınzelheiten 1äßt sıch ]a, Ww1e der erf. selbst bemerkt, end-los streıten und die In geradezı schaudererregendem Umfang In den Anmerkungenangehäuften Literaturangaben des erf. bewelsen , mıiıt welchem Eifer INan sıchimmer wieder Von Zeit Zeit mıt dem beliehten gelehrten (resellschaftsspielder Perlodisierung beschäftigt hat. Hs lLäßt siıch Iso nıcht leicht etwas 9 WasN1IC schon wiederholt gesagt und wleder bestritt worden wäre. Freilich brauchte
InNan N1C. beinahe jede Selbstverständlichkeit mıt einer Wolke VOon Zeugenbelegen, W1e der erıf. Cut, Nan muß diesen gelehrten Brauch N1C: übertreıiben./ übıngen, Dannenbauer.
ılhelm Falckenheiner, Universitätsmatrikeln. Verzeichnisse derDrucke nebst anderen Nachweisen. (Göttingische Nebenstunden, herausg. vontto Deneke, Heft Göttingen (beim Herausgeber) 1928 C 80 DDas kleine ) ‚Der sehr nützlıche Heftchen stellt eine Neubearbeitung der von

veröffentlıchten Bibliographie der 1m Druck erschlenenen deutschen Uni-versıtätsmatrikeln darweıtert ist, durch e1n
die auf den Stand des Herbstes 192  CO ergänzt und OTI-

matrıkeln.
erzeichnis der wichtigsten außerdeutschen Universitäts-

Tübingen. Dannenbauer.
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Max Bıerbaum, Diözesansynoden des Bis’flums Münster Sonder-
druck AUS der „ Römischen Quartalschrift für christlıche Altertumskunde und
für Kirchengeschichte “* 3 9 O2 381—411: uch Fınzelausgabe : S0 (IL und
35 S Kreiburg Br. 1928, Herder; 1.50

Durch dıe Jüngste deutsche Synodalbewegung angeregt, bhıetet 1Im Überbliek
1Ine (‚eschichte der Münsterischen Kirchentage, WwW1e 1E bereıits für die Anfänge
des Sprengels vermuten, jedoch erst ge1t dem Begınn des Jahrhunderts
aqusdrücklıch bezeugt sınd. Die verschıedensten Fragen kırchlichen Lebens en
diese Versammlungen erörtert oder wenıgstens berührt: Bildung, Erziehung, Unter-
halt der Geistlichen, Lehre und Lebensführung beı Weltpriestern un Ordens-
Jeuten, Verhältnıs VON Pfarrkırche und Kloster, (xottesdienst mıt Sakraments-
verwaltung, Predigt und Katechısmuserklärung, Bıttgänge und Wallfahrten, (+lauben
und Aberglauben , Volksunterricht und höheres Schulwesen , kirchliche Leitung
und Rechtspüege 1n inren verschiıedenen Kormen und anuf ihren verschledenen
Stufen. So spiegelt enn auch diese Abhandlung ıne Kinzelerscheinungen
reiche Entwicklung und Mas wohl, Ww1e der ert. 382) wünscht, eingehen-
den Sonderforschungen ANTESCH., (+erade Münsters kirchliche Rechtsgeschichte VeI-

spricht ıne umfassende Krkenntnis, weiıl 1er dıe dr e1 1C h e

kırchil ch En tfal 5n unter einem Dache gesammelt sind : reine Kırchen-
hoheıt im Archıdiakonat Kriesland (bıs 1559; vgl Krüger, Der Münsterische
Archidiakonat Friesland, Hıldesheim 1929 azı Bespr. Von Bauermann : Zeitschr.

Sav.-Stift. für Kechtsgesch. 9 Kan Abt 14, 19255 541—546); reine
Landeshoheit 1m Nıederstift (bıs 1667/68; vgl Tückıng, Gesch. des Stifts
Münster unter Chrıstoph Bernard VON (ralen , Münster 15984 auch

Freisen , Verfassungsgesch. der kathol. Kırche Deutschlands iın der Neuzeıt,
Leipzig 1916; DD vereinigte Kirchen- und Landeshoheıit 1 ÖOberstift
sel LWAa 1200 ; vgl Hauck, Kırchengesch. Deutschlands V, Leipzig 1920,

96f., uch Erhard, Gesch. Münsters, Münster Leıider ist hıer die
planmäßige Arbeit bisher ber Versuche nıcht hinausgekommen, nachdem dem
hochbegabten un schaffensfreudıgen (vgl. ist Jahrb.
1886, 266—274) versagt 1e sein großes W ollen ZULX 'V’at auswachsen
lassen.

Wenngleıich selber selne Darlegung mehr alg Weckruf enn a IS (nach In-
halt und Korm) abgeschlossene Untersuchung betrachtet w1issen möchte, wird 11a
doch einıge Dinge größherer Bedeutung näher besehen dürfen. Ziu den wıiederholt
genannten Büchern on Brand (Fürstbistum M:, 1925) nd Plaßmann,
(Stadt M., vgl Jahresberichte für Deutsche (ieschichte I 567 ; damit
Mag ihre wissenschaftliche Nutzung sich erübrıgen. Zur Schreibung ‚, Bon1-
fatıus (nıcht Bonifazius .. 381) en durchaus annehmbar C.Will, Bonifatius,
eiIne etymologisch-diplomatische Untersuchung Hıs Jahrb. E 1880, 253—2(1
und Nürnberger, Der Name ‚„‚Vynfreth- Bonifatius “ (28 Bericht der Wwlissen-
schaftlichen Gesellschaft Philomathıe Neiße, uch Sonderausgabe Breslau
gehandelt. Bel dem von Jostes, DiIie münstersche Kirche VOLr Liudger (Zeıtschr.
für vaterländische (zesch Altertumskunde Westfalens 62, 1904, der
Wlissenschaftlichen Kirchengeschichte „entdeckten‘“‘ Sachsenapostel Bernradh (durch

Hauck, D.s8® Ir 1912, 371 f£. hne Bedenken übernommen) wırd INanl
sıch vergegenwärtigen müssen, daß Se1N Name nicht he] Altfried , sondern TST
iın der Jüngeren un 1e1 weniger zuverläßlichen ıta Liudgerı AUS Werden RBuhr
(erstmals C ed. Diekamp, 1881, 62) begegnet. Hinsiıchtlich des west-
{älıschen Siedlungswesens 1mMm Mıttelalter sınd curtis ean curla), domus , A5x
scheiden : |Schulten- ] Hof, rbe (niıcht Haus, 385), Kotten; vgl Martiny,
Hof und orf ın Altwestfalen Forschungen ZUTFC deutschen Landes- Volks-
kunde XXLV, 9), Stuttgart 1926 Schließlich eiInNn Wort Z geschichtlichen
Verständnis des VONO häulger als Zeugnis sittlichen Verfalles der Münsterischen
Kirche berufenen „Konkubinates‘“ der Geistlichen! Wıe die Berichte über Verhör
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ınd Kıirchenschau ınter den FKürstbischöfen JTohann von Hoya (1566—1574), Ernst
VONn Bayern (1585—1612) und Herdinand VON Bayern (1612—1650) auswelsen,
dıe durch WE Schwarz (1913) veröffentlichten ehben W1e dıe (in füntf Bänden) hand-
schriftlıch 1 Bıschöflichen ÄArchıv DA Münster erhaltenen, 1M Zeitraume

dıe (zeistlıchen des Münsterischen Sprengels Iın ihrer Mehrheit zel
weilig beinahe ausnahmsl10o0s) verheiratet, konnten ber ihren Kindern natürlıch
nıcht den Pfarrhof vererben: Grund, daß dıe Söhne vyroßenteils wıederum dem
Kırchendienst sich zuwandten und, mıt höherer Genehmigung, auch die eiıhen
empfngen. Dıie (+egenreformatıon bekämpifte und beseitigte nach langem Hin-
undher diıese Sonderentwicklung der deutschen Kırche. Wenn UU  — dıe uellen
ın der Sprache des Kıirchenrechts diese Verbindung q1s „ concubıinatus *‘ (1im Gegen-
satze ZUIN ‚‚ matrımon1um L\) bezeichnen, beanstandet dieser Ausdruck eigentlıch
NUur den wirtschaftliıchen Mangel (keine Krbberechtigung W19 e1m matrımon1um
des Bauern und des Handwerkers) , nıcht einen sıttlichen Schaden. Tatsächlich
splegeln die Verhöre diese verheirateten (zeistlıchen fast durchweg qlg ehrenwerte
Männer, wıewohl ıhnen jetzt dıe Entlassung der Tauen anbefohlen und e]ne 'ort-
setzung der bısherıgen Verbindung a{ sittliche Entgleisung angerechnet wurde.

ünster Westf. Franz F'laskammnp.
äte ER1L1D. Juliıanus Apostata ın der deutschen Lıteratur.

Stoff- und Motivgeschichte der deutschen Inıteratur. Hrsg. von Merker und
Lüdtke., eft e 1929 Walter de Gruyter Co Berlin-Leipzig.

Kaiser Julhlanus bleibt e1nN geschichtlıches W un der. Den neuplatonıschen Christen-
eın den überstudierten (xelehrten un hurtigen Schriftsteller , den Wörderer
des Reiches ach au ßen un innen, jen Kriegshelden sehen WIT 1mM ‚„ heidnischen ‘‘
Lager, uımstrahlt Von eiınem erst spät erlöschenden Kuhmesschein, dastehen, 1m
echristlichen umdüstert VON W olken des Hasses und der Verleumdung , ıe sıch
bıs auf den heutigen Tag noch nıcht 24  Ö VErZOgEN haben Und doch bricht sıch
uch schon ın der Zeit des nıedergehenden Jahrhunderts, jener nıcht, AL VOoOnNn
Glaubensleidenschaft durchtobten , sondern auch durch sovijele wahrhaft yroße
Persönlichkeiten gehobenen Periode, hiler und da. die Stimme besonnener Männer
ahn uf der eınen Seite das Urteil des streng gerechten Heıiıden Amnmmianus,
auf der anderen dıe Billıgkeit des Chrıisten Prudentius., Beıde verhelfen unNns och
heute ZuU einer hıstorischen Würdigung des Herrschers, dessen och nıcht 7WEe1-
Jährige Reglerung einen solchen Sturm der Parteiwut entfesseln und anderthalb
Jahrtausende hindurch dıe (jeister entweder erregend spalten der wenigstens
beschäftigen konnte.

HKs g1ibt in der Tat, eine gewaltige, fast unabsehbare Lıteratur der Kulturvölker
über den Kalser , innerhalb deren die Dichtung weıtesten Raum beansprucht.
Die Verfasserin hat daraus, eINeT Änregung (x+undolfs folgend, e]ınen selbständıgenTeil, die Auffassung Julians ın der deutschen Liıteratur, ausgehoben , ohne doch
deren mehrfache Beeinflussung durch ausländische Autoren ZU vernachlässıgen.

Die Arbeit verdient nachdrückliche Anerkennung ; das gesetzte Ziel ist
erreicht; steht eINn kulturgeschichtliches Rıld Von nicht unerheblicher Bedeu-
tung VOT uns Ich rede 1ler nıicht VOoOnNn eiınem Entwicklungsbild. Dieser Begriff
verliert heutzutage etiwas seinen früheren Kurs Es g1bt wenıgstens keine gerad-
linige Entwicklung, uf keinem (jebiete uch des gelstigen Lebens. Auch 1er
ın der Julian-Dichtung nıcht. Philip ze1gt UNsS, W1e siıch uSs der mittelalter-
lıchen steten Verketzerung und tradıtıonellen Verfluchung des Christenhassers
un „abgefallenen Mönchs‘“‘ plötzlıch und uf längste Jahrhunderte vereinzelt
dastehend die Anschauung der uch sonst. durch klerikale Vorurteile nıcht allzu
beschränkten Hroswitha hervorhebt, die seit den Zeiten des Altertums ZU ersten
Male wlileder eın Verständnis der fast gespenstisch gewordenen Juliangestalt ent-
wıickelt. Wie Mag die Nonne VON andersheim inmitten der allgemeinen dog-
matıisch befohlenen Stimmung elner derartıgen KErkenntnis gekommen sein ?
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So fragt der Philologe, nıcht gZanz zufrieden m1% der gew1ß sich richtigen
Deutung der Verfasserın, dıe des Rätsels Lösung ın Hroswiıthas menschlıch er
Art indet f.). Denn trıtt hıer noch e1in Moment hınzu: Hroswitha ist
bekannt a 18 Leserın des Prudentius, dessen Urteil ber den K qlser vorteilhaft
von den Haßausbrüchen er anderen Chrısten der Zeit absticht.

Als zweıte wichtige Beobachtung der Philipschen Schrift möchte ich dıe Hest-
stellung der durchweg antijulianıschen Stimmungen der Iıteratur des un:
1 Jahrhunderts hervorheben: eın (Jedanke daran, daß jetzt dıe Renalssance,
herabgestiegen den alten, lange verschütteten Quellen, dalß dıe Reforma-
toren, überhaupt dıe Protestanten anderen Sinnes alg das ‚„„‚düstere" Mittelalter
geworden wären: eine Bestätigung äahnlicher Krfahrungen, die WIT immer wıeder
auf manchem (j;ebiete des relig1ösen und geistigen Lebens überhaupt machen.
Gleichwohl bahnt sıch allmählıch und ZWaLlr Zuerst durch Kıst, den Sohn
des Dıchters, ın Erscheinung tretend e1Nn völlıger W andel A der miıt dem
Kampfe C dıe Orthodoxıie , mıt der Aufklärung einsetzt. Hier ıst natürlich
Voltalire der gyroße Wortführer, in dessen Urteil alle, Kriedrich der Große,
einstiımmen. Sehr treffend unterscheidet endlıch die Verfasserin elne letzte
Phase der Auffassung und Darsteilung , dıe individnalıstische Auflösung der
Julianbilder einer Hülle moderner Dıchtungen, innerhalb deren 316 m1 vollstem
Becht I1bsen den Lorbeer reicht. en WITr hıer LU  m mıiıt einer ebenso
interessanten Wwie kulturgeschichtlich wichtigen e1stung ich wiederhole 1e8

cun gilt M1r doch NOC. einen Zusatz anzuhängen, dessen polemische
Haltung nıcht sowohl S ılıp treffen soll WwW1e vielmehr eın es Vorurteıil,

Hs handelt sich 198081 den al lem Anscheın achdas S1e übernommen hat.
noch. immer nıcht ausgestorbenen Wahn von Juhans Plänen, durch se1lne Re-
aktıon dıe verlorene ‚, Griechenschönheit*‘, dıe antıke Lebensfreudigkeit wieder-
herzustellen. Diese nalvre Auffassung, erwachsen Aaus harmlosester Unkenntnis
Von Julians Schriften , Vn der Religionsgeschichte und der Anschauungswelt
seINeTr Zeit, verdient e gyleiche nachdrückliche Verwerfung wie das törıchte
Schlagwort omantıker anf dem 'T ’hron der (äsaren“. Denn die seelısche
und geistige Struktur ist beı den ‚, Hellenen eb und Christen jener Zeit dieselbe.
Ja 11a möchte fa diesen e1n ebhafteTeS Interesse wenigstens für die AT
yriechische I ıteratur nachrühmen aIs jenen, für dıie Julıan seilbst eine Art Kanon
Lbrorum prohibıtorum aufstellen wollte s aD damals „ Säulenheilige * hiıer
WI1e JOrt. Und WeNnnNn die christlichen Schriftsteller ber den verhängnisvollen
Ausgang vVon Juhians Perserzug frohlockten, gab ihnen ıhr heidnıscher Heınd
nıchts nach , dem die Gotteserkenntnıs weıt mehr a18 ıe Herrschaft ber das
Reıch galt. Nur Synesius, der Philosoph un spätere Chrıist, hbleibt mehr Mensch
und Patrıot alg Philosoph und OChrist.

Diese Bemerkungen, lıe hıer wieder einmal ausgesprochen werden mußten, be-
deuten höchstens üÜU. ine perıpherale Ausstellung der Schrift der Verfasserıin.
Denn WENN sich auch ohl empfohlen @&  e , unter das obenstehende ema
auch die Kunde des alsers selbst, der ler fälschlich als Stoiker und
Beherrsecher des byzantınıschen Reıiches erscheint, ınd dazu sel1ne gegenwärtige
wissenschaftliche Beurteilung miteinzubegreifen , ist doch ın der vorliegenden
Deschränkung etwas recht Dankenswertes und FKörderliıche gele1stet worden.

Rostock. Geffckhen.

Alte Kiırche
Riıchard Laqueur, Hus oabıus alg Historiker selner Zeıiıt (Arbeiten

ZU£ Kirchengeschichte hrsg. Von Kmanuel Hirsch und Hans Lietzmann,
Teıl.) Berlin und Leipzig, De Gruyter, 1929 X AA

Das gelehrte Gebäude, das Laqueur hier VoOT uns errichtet, hat selnen Erbauer
Adurch fast ZWE1L Jahrzehnte beschäftigt. Schon 1911 (Hermes 46, 159 ff.) hatte
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La AaUS einem Vergleich miı1t parallelen Werken der antıken Lıteratur denchluß S6Z0geN daß das ( und uch der Kırchengeschichte Kusebs ın
ZU der Kıinsicht

bestimmten Perioden jedesmai das Schlußbuch gebildet habe Schon damals Wargekommen, daß das Werk ursprünglıch ohne Behandlung derVerfolgungsgeschichte, MıLt der jetz  %: das uch einsetzt, 180 VOTr 303, n]ıeder-geschrieben worden Se1 Ahnlich hatte bereıts eln]C Jahre früher Harnack (DıieChronologie der altchristlichen Literatur 1  9 1904. geurteilt, Nur daß
Was Laqueur nıcht erwähnt mıiıt ücksie

der Tod des Pamphilus und dıe Abfassun
ht daranuf, daß uch 32, A

den Abschluß des (+anzen e1nNı1
der ıta Pamphıili vorausgesetzt wırd,

C Zeit ach dem Februar 309, jedoch och VOr demToleranzedikt ansetzte. Vor allem he hatte Schwartz m1%t selner Ausgabeder Kirchengeschichte nd und ıhren Prolegomena (1909) der Hor-schung eue Perspektiven 1 6finet. Kr heß
]Ja einzigartige Überlieferung, deren Zeugen

UNS Blicke tun In e]ıne elgenartige,in ihrer tarken Unterschiedenheitvonelnander dıe Krkenntnis aufdrän
sondern bewußte Arbeit des erf

ytenN, daß 1er nıcht die Wiıillkür der Schreiber,
ASSEeTS vorlag. Schwartzens Ergebnisse heßensıch eiwa zusammenfTassen : Die Kırchengeschichte umfaßte ursprünglıch achtBücher, schloß mıt der „‚ Palinodie“ VonNn 311 un wurde eingangs 319 heraus-gegeben. Wahrscheinlich 315 wurde ter Umgestaltung des Schlusses mıt demneunten uch eine Wortsetzung angehangt eıne drıtte Ausgabe, LWa ö17, iınerster Linıe durch die Enkänien der SYT1SC

te das
hen Basılika (vgl. dıe WFestpredigt 1  8und den Tod Dıiokletians veranlaßt, brach erk auf Bücher, ach 323entstand die Ausgabe etzter and Die berlieferungsgruppen BDM (Parısinus1431 un: 1453, Marecianus 338) (Syrer) und (Rufin) gehen auf e1INnKxemplar dieser Ausgabe zurück, während die (Gruppe TER Rar 1430, Lau-rent. (0, und (  9 2  y Mosqu. J0) einer nacheusebianischen , ber och demJahrhundert angehörigen Jextrezension

Ausgabe weggelassenen Stücke Aaus einem
ntspringt, ın der die In der etzten
Kxemplar der dritten nachgetragensind. Für SeINe Auffassung, daß der ursprüngliche Schluß des erkes 1m achten,180 nıcht 1m sıiebenten uch suchen 8el, konnte Schwartz sıch darauf beziehen,daß Kuseb In der selinem Werk vorangeschleckten Disposition erklärt, wolleabschließen mıiıt den selbsterlebten Martyrıie un! der endgültigen huldvollen undgnädigen 1ılfe des Herrn, Worte,dort den Bericht ber das Edikt

dıe S, 16 wileder aufgenommen werden und
(Üalerius Von 311 vorbereiten.

Diese der Überlieferungsgeschichte entnommenen Beobachtungen haben uchLaqueur den Weg ewlesen. och glaubte auf der Von Schwartz geschaffenenGrundlage weıter Zı kommen,innere Analyse hinzunahm. Da
wWenn der handschriftlichen Betrachtung dıe

Blıick besitzt, hat ın SEeINE
ß für diese Betrachtungsweise einen geschärftenJosephus (1920) zeigen können. Daß mıiıt ihr (1e:Tahren verbunden sınd , weiß selbst nd N]mmt daher ohl für die Haupt-ergebnisse selner Prüfung Zustimmung 1ın nspruch, „Wwährend be1 manchenEinzelheiten der KRekonstruktion naturgemäß ine schwankende Beurteilung mMÖg-lıch ıst “* (S. uch macht selbst darau

1st, ‚„ dıe Wege dieser FPrüfung einem Lese
aufmerksam 33), WI1e schwierigdarzulegen , Von dem Man nıchterwarten kann, Was eigentlich notwendı& Wäre, daß dıe entscheidenden Partiendes Werkes 1mM Kopfe habe In der Tat muß Man mıt konzentrierter Aufmerk-samkeıt lesen, wenn INan seinem „ gelehrten Gebäude‘“‘ gerecht werden will, AUSdem INnan ZWar den einen der nderen Stein hne (Gefahr für das (+anze ent-fernen kann, das ber unfehlbar zusammenbrechen müßte, wenn sıch selne (+rund-lage nıcht als tragfähig erwelisen sollte. Als Grundlage ber dıent 1ne mıt

Neuen Mıiıtteln geführte Untersuchung des Verhältnisses des ITraktats DIie Mär-tyrer von Palästina*‘ ZU achten uch der Kirchengeschichte. Die Überlieferung,trotzdem S16 gerade 1er auf das stärkste schwankt, zwingt doch der An-nahme, daß der Traktat einmal 1M achten uch gestanden hat. Ihn ın dıie jetzigeGestalt des Buches einzugliedern, schlien unmöglıch, und lag der Schluß ahe
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und 18 uch alilgemein YCZOYEN worden , daß derjenige, der den Traktat ın das
achte uch eingefügt hat, damit die Absicht Eusebs verstieß. Demgegen-ber zeigt Laqueur, daß der Traktat, freiliıch ıIn einer nıcht mehr vorhandenen
Urform , tatsächlıch elnen integrierenden Bestandteil des Buches gebildet hat,
AUS dem iıhn Kuseb selbst hinauswies, 11 ıh durch einen allgemeinen ber-
bliek ber dıe Iypen bzw. örtliıchen Gruppen der Martyrıen (sogenannte ‚„ Epi-tome*") ersetzen und ann in besonderer Schrift Z selner jetzigen (zestalt
erweıtern.

Darzulegen, in welcher Weise der nunmehr erforderliche Neubau des achten Buches
zustande kam würde Ausschreiben der Laqueurschen, gerade ler sehr intrikaten
Untersuchungen bedauten und verbietet sıch daher Von seibst. Der Leser aber,der sıch VOIN Verfasser A diesem grundlegenden Punkt hat überzeugen lassen,wird un genelgt ge1N, se1inem Kührer auch weıter auf den verschlungenen Pfaden

folgen , dıe ZAUFr Aufhellung der Geschichte uch der beıden etzten Bücher
führen sollen. Viele Beobachtungen erwelsen, daß sowohl für das neunte W1e für
das zehnte uch Schichtungen anzunehmen sınd. W1e S1e sich UuSs dem sıch über-
stürzenden Gang der Kreign1sse und der sich vertiefenden und erweıternden Tat-
sachenkenntnis des Gegenwartshistorikers ergeben mußten. Daß sich die Spurendieser Schichtungen verhältnısmäßig leiıcht verfolgen lassen , verdankt INnan der
vielfach beobachtenden Gepflogenheit antıker Historıiker , uf Grund DEeEU ZU-
wachsender Krkenntnis nıcht etwa elıne Umformung des Schriftwerkes TZU-
nehmen, sondern Überholtes neben Zugelerntem ruhig weıter bestehen lassen.
Natürlich taucht jetzt uch die Quellenfrage auf, die Frage: woher bezogKuseb seinen Zuwachs Kenntnissen, erhielt ihn utf literarıschem der anf
anderem Wege, In etzter Zeit vielleicht AUS erster Hand, nämlıch VOnN Kon-
stantın selbst ? schreibt einmal (S 219 ‚‚ Man mMas darüber schwanken , ob
diese Darlegungen aus chrıstlich-konstantinischer Quelle) auf eINemM bereıts Eformten Texte beruhen der ob S1e erst von Kusebius selbst konzıpljert worden
sınd.“* Gerade dıe Lösung dieser KFragen und die damıt verbundenen Rekon-
struktionsversuche hat el Scharfsınn verwendet, bDer 1eg der Natur
der Sache, daß sıch 1801 deutlıches ıld Von diesen ‚„‚Quellen‘‘, anscheinend oft
Ur weniıge Blätter, und Von ihrem Vertriebh machen , trotzdem nıcht recht
gelingen ıll Daß WIT unsereINn Hührer auch hel diıesen Wragen Vertrauen schenken
dürfen , hat übrigens die Vvon ıhm in der (‚edenkschrift für woboda VeT-
öffentlichte Abhandlung ber ‚„ dıe beiden Fassungen des sogenannten Toleranz-
edikts Von Maıiıland “* erwiesen, in der Laqueur, W16e M1r scheint einwandfrel, die
Abweichungen der eusebischen Kassung VvVon der be1ı Laktanz erhaltenen durch
Heranziehung des Keskriptes Sabıinus erklären wußte uch auf die VO)  -
ıhm beeinfilußten Dissertationen Von arl KRoller, DIe Kalsergeschichte In Laktanz
„De mortibus persecutorum ”” (GIleßen und Hıldegard Florin, Untersuchungen
ZUT Diokletanischen Christenverfolgung siehe dıese Zeitschrift 48, 274)
möchte ich ın diesem Zusammenhang hınzuwelsen nıcht unterlassen.

EKs braucht aum hervorgehoben werden, daß den Ergebnissen dieser
Studie nıcht NUur der (Quellenkritiker, sondern uch der darstellende HKistoriker
interessiert ıst. Ist doch einleuchtend, daß, WeNnN 1n der Hauptsache richtig
gesehen hat, Verschiebungen im geschıchtlichen Bilde, sSowelt INan Kuseblus
nachzuzeichnen versucht, eintreten müssen. „ Auf Grund eingehender Kenntnis
des Textes“‘, schreıiht 223), „glaube ıch aussprechen mUüssen, daß sel1ne
Lektüre un: Ausnutzung 1m gewöhnlichen Sinne einfach unmöglich Inı Solche
Verschiebungen betreffen ZU Be1ispiel das ild Maximins als Christenverfolger ;
‚ber uch die Politik Konstantins erhält 1ın mehrfacher insiıcht e1n anderes
Gesicht. Besonders STAr möchte unterstreichen, daß selbst dıe ach 3903 FE-
machten Einträge VOonNn der Kreuzeserscheinung e1m FWeldzug Konstantins nichts
Wissen; ‚„ diese ist damıt quellenmäßıg auf das stärkste diskreditiert**. Beiläufg
Mag angemerkt werden , daß sıch der armenısche Krıeg Maxımins (vgl. Seeck,
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Untergang E 138 148 ; Stein , Römisches Reich 136), Von demKEuseh 9 berichtet, qlg ungeschichtlich erwelsen 1äßt (Laqueur, 105£.Ich kehre ZU Anfang zurück. Wer 1 Darlegung mıiıt Zustimmung für diegyroßen Linıen gyefolgt ist, wırd nıcht mehr als schwierig empfinden, uch belden ersten sıieben Büchern mehr oder wenıger einschneidende Zusätze oder Um-formungen des Textes anzunehmen. Das g1ilt VON der Bezugnahme auf die letzteVerfolgung szeit im Prooemium, VON der Erwähnung des Pamphilus, uch VoOnder KEinfügung des Passus ber die Pılatusakten 1mM ersten uch (8. azu La-
9 121 „Wer die kırchlichen BHeweSUNgeEN der konstantinischen Zeit,ın denen Kuseh steht, besser kennt qlg 1en > schreiht AA ‚„„wırd wohlmanchen Stücken begegnen, ın denen der Kirchenhistoriker AUSs aktuellem Inter-
ESSE heraus Kinfügungen gemacht hat äahnlıch denen , dıe WITr bezüglich der Pe-
trusakten so. heißen: Pilatusakten) festgestellt haben.‘“ Ks wäre nıcht derschlechteste Krfolg selner mühevollen Arbeit, wWwenn uch dieser Seıte der Vonıhm angeschnittenen Probleme nunmehr verstärkte Aufmerksamkeit zugewendetwürde,

(Aießen. (zustar Krüger.
Hans Freiherr VO Campenhausen, Ambrosius VO Maiıland ale

11 ke (Arbeiten ZUT Kırchengeschichte , hrsg. von Km Hır chund Hans Lietzmann Nr 12). Berlin und Leipzig,und ”U()
Walter de Gruyter & Uo0.,

Ambrosius Von Mailand ist unter den abendländischen Bischöfen des Jahr-hunderts der bedeutendste Kirchenpolitiker, dessen Wırksamkeit sıch ber dieRegierungszeit Von fünf alsern erstreckt, unter drel VOoONn ihnen großen kirchen-polıtischen Einfiluß ausübt un dıe Kıirche Von Mailand eliner Bedeutung CT-hebt, dıe Roms Eıfersucht wecken konnte. Gewiß ist diese Seite der ambros]lanı-schen Tätigkeit uch ın früheren Darstellungen schon mehr der wen1ger De-achtet und gewürdıgt worden. Da ber seıtdem ZU: 'e11 ()uellen erschlossenworden sind und INnan uch inzwischen gelernt hat, die Dinge vielfach etwasanders betrachten, War ein glücklicher Gedanke, die Kırchenpolitik desgroßen Bischofs ZU. Gegenstand besonderer Untersuchung nd Schilderungmachen. nd der Verfasser des vorliegenden Werkes, 81n Schüler VONn Schuberts,ist seliner Aufgabe dank seliner gediegenen Schulung, seiner Kenntnis der ()uellenun! der bısherigen Forschung und selinem besonnenen
Urteil ın vorzügilcher Weıise gerecht geworden. vorsichtig_ abwägenden

Nachdem einleıitend einen Blick auf die
Abendlandes se1t dem ode Konstantins geworfen

TWOrTTENeEe kırchliche Lage des
hat, schildert 1m ersten'e1l die Klärung dieser Lage ın den Jahren 373—383 Un War ın den Kapiteln:Die Anfänge der nıcänischen Staatskirche und cdıe Vernichtung der ıllyrıschenKetzerei , die Stärkung der hierarchischen Position Maıland und das Verhältnisdes Ambrosius Zı Rom , Ambrosius und der Orient, Im Dezember 3038 ZU0Biıschof Von Mailand gyewelht dieser ZGeitpunkt wırd in Anhang :E U() {t.närtet spielt Ambrosius schon auf der yroßen ‚„ 1ıllyrischen Synode ‘‘ VOLNSirmium 1mMm Jahre 375 ber den Zeitpunkt Anhang I1, eine gröhereRolle Y als gewöhnliıch ANSCENOMMEN wird, W1e enn der arıanısche Bischof Pal-adius VOnNn Ratıaria In ihm die treibende Kraft dieser Synode erbliekt. Vollendsın den durch den Einbruch der Goten 1n das Reich entstandenen Wirren unddem Zickzack der kaıserlichen Kırchenpolitik wırd Ambrosius der Führer dernıcaänıschen Partei, und ‚„ der volle Sieg der dogmatischen Staatskirche, mıt demdie Kntwicklung abschließt, ist in hervorragendem Maße seın Werk (S 30)Auf dem Konzil von Aqulleja 381 wıird Ämbrosius den Arılanern Z6genber völlıgHerr der Lage. Freilich weıicht seine Haltung ın dieser Zeit, da 6r dıe MachtTST. gewinnen muß VONn selnem päteren Auftreten , als dıe Macht erTungehhatte nıcht unerheblich ab „Wir sehen ihn unter dem Druck der Umstände
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sich und sich beugen. Kr schmeichelt und verstummt da,
später nıemals gekonnt hätte. Kr verschmäht aunch N1C} Machenschaften un
Mittel anzıuwenden Y deren Skrupellosigkeit für e1N relig1öses Urteil nıcht mehr

rechtiertigen ist;** Hand iın and miıt dem Kampf das TeC.
gläubige Dogma geht das Kıngen die Stellung der Maıuländer Kırche und

1ne starke Metropolitangewalt ihres Bıschofs. Hatte Ambrosius 1n den Z6-fährlıchen eTrsten Jahren SeINET Amtsführung und 1m Kampf dıe Illyrıer
e1m Papst Anlehnung gesucht un: Unterstützung gefunden, gehen seıt dem
Konzıl Von Aqulle]ja die Belange quselnander. er Bischof Von Maıland, der
iIm Kampf die ıllyrısche Ketzeareı die Hauptarbeit geleistet, War nıcht
willt, sıch dıe Früchte d Krfolges VON selinem römischen Amtsgenossen WCD-
schnappen ZU Jassen, und der jetzt geeinte oberitalienische Kpiskopat stand fest

selnem Metropoliten. So verschiebt sich das Verhältnıs zwıischen Mailand und
Rom zuungunsten Roms. Der römische Bıschof hatte wıeder einmal, W1e anfäng-
lich fast 1mmer, 1n einem Berufungsfalle sich für eline verlorene öache gewinnen
lassen und den VO: oberitalienischen Konzıil ausgeschlossenen Bischof Leontius
VOoOn Salona wieder aufgenommen. Die Ambrosianer ber hıelten ihrem Urteil
fest und wlesen dem Leontius Aqulleja kurzerhand dıe Tür, und das ZULIC
selben Zeıt, als Ambrosius, dem römiıschen Amtsbruder dessen Wiıder-
sacher TSINUS beızuspringen , 1n se1inem Schreiben den Kaılser Gratian die
bekannten Worte schrieb, daß ‚„ VOX Rom S die KRechte der ehrwürdigen Kıirchen-
gemeinschaft auf alle (Kırchen) übergehen‘“‘. S0 wenıg wollen dıese Herren mıiıt
ihren gelegentliıchen , Rom heranshebenden Außerungen e1m Wort
werden ! Überhaupgt räg‘ dıe Kirchenauffassung des Ambrosius, W16 108 .
und in Anhang I 195# dargetan wird, euntlc. ‚„ episkopatıstische ** Züge.
Der miıt Rom wetteiıfernde Binduß der maijländischen Kırche 1n 1llyrıen ber
INg später durch die Erhebung Aquilejas ZUTC Residenz und ZUumMm Erzbistum
wıleder verloren. Kıne weniger glückliche Hand hatte Ambrosius beı seinem Hın-
greifen ın dıe östlichen Streitigkeiten , da die Worderungen, dıe das Konzil von
Adqulleja ın dieser Hinsıiıcht stellte, weıt ber daus Erreichbare hinausgingen uıund
se1n Eintreten für den ‚„ Philosophen *‘ aX1mos q ]S Bıschof Von Konstantinopel
eın verhängnisvoller Mißgriff Wär. In diesem ljetzteren Halle Wr Papst amasus
klüger SOWESCH. ber Ambrosius War uch e1nN Mann, der AUuSs gemachten FKFehlern

lernen verstand, und enthielt sıch fernerhın aller störenden Kınmischungen
in die VO  = Abendland aAUuSs unübersichtlichen Verhältnisse des Ostens.

Der zweıte 'e1l hbehandelt Kırche und Staat 383— 397 War Ambrosius sehon
unter Gratian eine Art Kultusminister ZCWESCH, rückt unter Valentinıan
ZUM Reichskanzler des Westens auf, der mehr alg einmal die Belange se1NeEs
Herrn vertreten hat, selnen Eindluß ber auch SOvIiel WI1e möglıch azu be-
Nutzt, das Heidentum zurückzudrängen und T unterdrücken (1. Kapıtel, 5s. 161
Dazu gehört dıe hbekannte Angelegenheıt daos Altars der Vıktoria 1m Se-
natssaale, die 1681€. In die MG  lge  : politische Umgebung hineingesteilt und
allseitig gewürdıgt ist. IMS ist das erste Mal, daß nıcht e1n Sonderling , Ww1ıe In
den arlıanıschen Kämpfen, sondern eın Kirchenfürst W10 Ambros1iıus dem Kaiser
miıt Exkommunikation droht und damıt se1ne Forderung durehsetzt. ‚„ Durch
Ambrosius wird das alte kirchliche Zuchtmittel des Bannes ZU erstenmal pian-
mäßıg für eınen Zweck ın Anwendung. gebracht, der ZWarLr die Kırche kirchen-
politisch ın hohem angeht, mıt dem (‚lauben und der Sittlichkeit der
Christen Der nıcht das geringste mehr ZU tun 181) Bel er Kampf-
stellung das Heidentum y1bt sıch ber Ambrosius 1m persönlıchen Verkehr
mıt Heiden durchaus frei und ungeZWuUungenN (S 168f. U, Anhang VE 1856 7.
Geradezu als politischer Umstürzler erscheint Ambrosius ım Kirchenstreit 385/86,
als Valentinian I auf Betreiben seiner Mutter Justina dıe kleine Basılica Por-
t]1ana für einen (arianischen) Hofgottesdienst beanspruchte (2 Kapitel , 1586
auch hier sıegte das Kırchenrecht ber die Staatsgewalt, nıcht uletzt deswegen,
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weıl die Soldaten ZU el den G(Gehorsam verweıigerten und der Bıschof dieMassen, die ‚„Patarıa von Mailand “‘, beherrschen verstand. uch mıiıt 'heo-dosius bestanden kırchenpolitische Spannungen, dıe sıch DUr sehr allmählich AUS-glichen (3 Kapıtel, A f.) Dieser Kalser brachte elıne 1n den Grundzügen fest-stehende Keligionspolitik ach talıen mıt, die Ambrosius DUr ın Kinzelheitenunterstützen der durchkreuzen konnte. Bekannt sınd die Zwischenfälle Nder Synagoge ın Kallinikum, beı welcher Gelegenheit Ambrosius sıch In zıiemlichkräftigen jJudenfeindlichen Außerungen erging (S. und des Blut-bades VON Thessalonich mıt der nachfolgenden Kırchenbuße des Kaisers S 235Die zwıschen Predigt und Meßlıturgie erfolgte Auselnandersetzung des Bıschofsmıt dem Kaiser der Synagogenangelegenheit hat inzwischen Dö lger(Antike und Christentum 1} 1929 54 ff.) ach ihrer lıturgisch-sakramentalenBedeutung meılsterhaft INns Licht gestellt. Die angebliche Abweisung des Kaisers
> der Kirchentür Sl des Blutbefehle Von Thessalonich ber weıist uch
VvVoOon miıt Recht INns Reich der Legende. Zum Schluß ”8 würdigt denMaiıiländer Bıschof als kırchenpolitischen Charakter, mıt selner philosophischenund staatspolitischen Auffassung alg Hintergrund, und IH2AanNn wird selner Beurtel-lung zustimmen muüssen. Überbliekt 1n2Aan vollends die Entwicklung Von Konstan-tın bıs Theodosius, ann fällt einem unwıllkürlich das bekannte Wort Momm:-
SenNs ein, daß unter Konstantin das „ Zentrum “* gezründet worden sSel.In Anhang 111 (S 95 wird dıe auch Von mir übernomINnene Anschauung vonWirtz, daß Ambrosius anf Rassenreinheit geachtet habe, mıiıt Recht abgewlesen.EKxam D, DA 14/, ff:; Schenke), tadelt ZWAar Ambrosius die künstliche Kreu-
4UDS VOnNn Tieren, dıe Menschheit ber faßt als e1N einNzIges 9 bei dem
von Kreuzung keine ede se1ın ann. nımmt VoOn merkwürdigerweise Adaß Ambrosius NUur Von einem Presbyter ZU. Biscehof gewelht worden Se1. Dasıst natürlıch für diese Zeit vollständig ausgeschlossen : eine solche Weihe WwAaredamals von 1emanden mehr als gültıg erachtet und VON den Gegnern In Yanzanderer Weılse ausgenützt worden. 256 lesen WIr: „„Am Aprıl 397 ıstann nach Kmpfang der Sakramente ın stummem (;ebete verschieden.‘‘ Unterden „ Sakramenten“‘, die der Katholik in Todeskrankheit empfängt, verste 1anjetzt bekanntlich Beıchte, Kommunilon un etzte Ölung. Paulinus aber, derKrankheit und Tod des Bischofs schildert, Tzählt Kap (ML 14, Nur,daß ıhm , alg In die etzten Züge kam , der e1b des Herrn gereicht wurdensSe1 und ach dessen Genuß „ bonum viatıecum ferens “* seinen Geistausgehaucht habe Das entspricht einem alten Bericht iıch glaube beı Sokrtatesder Sozomenus laß 1Im Abendland und besonders In der römıischen Kircheüblıch sel , den Sterbenden die Eucharistie reichen. Eine Beichte kamnatürlıch beı Ambrosius nıcht In Betracht und die Krankenölung War och nıchtallgemeın verbreitet. uch Possidius schildert ın der ıta Augustini die etztenTage des gyroßen Bischofs Von Hippo ziemlich eingehend, berichtet ber nıcht einmal

gesagt habe,
Von einem Kmpfang der Eucharistie. Kr erzählt (cap. öl, 63), daß Augustinauch lobenswerte Christen und Priester sollten nıcht absque dıgna et;
competentı poenıtentja Von hınnen scheiden, und darum habe dıe uß-psalmen gebetet, So StTe 180 1im Altertum mıt. den „ Sterbesakramenten‘“‘. Na-türlıch mußten schwerkranke Büßer dıe Lossprechung un Kommunion ZUD0Zeichen der wledererlangten Kirchengemeinschaft erhalten Wegen der art-tracht 249 , Anm möchte iıch uf Cypr. Testim. ILL, 8  9 de laps.(240, Hartel), (259, 10) verwelsen ! danach haben wenigstens 1m Jahr-hundert dıe abendländischen Geistlichen sıcher och lange Bärte getragen, Wennich mich nıcht täusche, brachte aber Kaiser Konstantin 1ne Bartmode auf,und wäare möglıch, daß sıch ihr der Klerus ZU. 'e1l anschloß un: den art
tutzte. So erklärte sıch vielleicht, daß Papst amasus beli Bekämpfung des
ZUM Biıschof von Konstantinopel geweihten Kynikers aXimus ebenso Zum
WLG O710V 0V wurde,

ünchen.
W16 vorher der antıochenische Modespießer bel Kaiser Julijan.

Hugo Koch.
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KErnst Stein, Geschichte des spätrömischen Reiches. and
Vom römiıischen ZU byzantınıschen Staate 284— 476 Chr.). Mıt Tafeln
und Kartenbeilagen. Wıen, Seldel Sohn, 19928 AAA 591

Von seinem Werke sagıt der Verfasser 1Im Vorwort: ‚„ DIieses Buch soll 1ne
nıchts Wesentliches außer acht lassende, krıtische und der krıtischen Nachprüfungzugänglıche Darstellung der spätrömischen (jeschichte geben. Jedem , der ber
eine durchschnittliche Mittelschulbildung verfügt, soll ermöglıchen, eine der
dramatıschsten Kpisoden der Weltgeschichte näher kennen lernen. Dem Mıt-
forscher anf diesem (jebiete goll das Werk als and- uıund Nachschlagebuch dıenen.
Herner War meın Bestreben , den Studierenden der Geschichte eine ihnen
bısher fehlende Anleıtung ZU Studium der Spätantike un: des Übergangs VOL
Altertum ZU Mittelalter bıeten." Ich stehe nıcht A Stein bescheinigen,daß diese Zwecke erreicht hat. Eın Hauptvorzug des Buches 1st selne großeSauberkeit. ID ist nıcht Ur vortrefflich gedruckt MIr ist keıin einzlger Druck-
fehler aufgefallen, Was bel einem deutschgeschriebenen Buch unglaubhaft klıngen
Mag sondern zeichnet sıch uch durch 00 einfaches, überal!l sachgemäßesSprachgewand AU: insbesondere sınd unnötige Fremdwörter vermieden, Reassumie-
rung (S Wäas ist das 1Nne Ausnahme. Es ist ferner durchaus zuverlässıgIn den Zitaten, meıdet das verdrießliche 94 s O“ und cheut dabel W ieder-
holungen nıcht. HKs ist übersichtlich aufgebaut und gegliedert. Kıs ist nıcht
geistreich W16 Seecks „ Untergang‘“‘, ber infolge der nhe und Besonnenheit des
Verfassers eine 1el erfreulichere Lektüre. eın subjektives Urteil hält Stein 1m Zaum,hne doch verbergen. Hätte dem dicken Bande ur e1n Register beı-
gegeben! Wie kann ich W1ssen, Von Dalmatius (Vater und Sohn), Hannibalianus
f  6 tuttı quantı dıe ede ist, WwWenn lch keinen Wegweiser habe? In einem Nach-
schlagebuch € 0.) ist dieser Mangel besonders empündlıch. Ihn Schluß des
Werkes auszugleichen , nNutz nıchts; ann muß INan mıiıt ZWel Bänden STa
eiınem arbeıten.

Eın sachlıches Urteil steht mM1r ber ıe ‚„ profangeschichtlichen ‘‘ Teile des Buches
nıcht Hierzu annn ich DUr g  Ö daß miıch dıe eingehenden Ausführungendes Verfassers besonders ZUTC Verwaltung des Keiches, der Ausbildung des Be-
amtenapparats, dem Fiınanzgebahren lehrreich dünken, zumal INan 1er seiner
Sachkunde auf Grund äalterer Studıen trauen berechtigt ist. Ich wüßte nıchts

NENNEN, MNan sıch leicht und sıcher über den gegenwärtigen Stand der
Forschung unterrichten könnte, bwohl ich unch ler den Mangel elınes Sachverzeich-
N188e8 als Örientierungsmittel schmerzlich empfinde. In den kirchengeschichtlichenTeilen ıll und ann der Verfasser kaum Neues bringen; ber Wäas sagt, hat
überall and und Fuß und überrascht nıcht selten durch eın selbständiges Ur-
teıl. 1e8e8 trıtt schon in der Wertung der 1mperatoren hervor. Konstantin stellt
Stein nicht hoch, W1e gemelnhın geschleht, dagegen möchte Theodosius den
Beinamen des Großen nıcht absprechen (worın ich ıhm nıcht ZU folgen vermag),und In Julian sieht „elnen der edelsten und begabtesten Menschen der Welt-
geschichte und vielleicht den llebenswertesten ‘‘, elınes der ZU Glück N1C. zahl-
reichen Urteile, die uum ihrer Superlativität n angreıfbar erscheinen. uch die
Bezeichnung des Neuplatonikers Maximus als ‚„ e1nes der tüchtigsten Schwindler
aller Zeiten “* dürfte sıch der ‚„„Krıtischen Nachprüfung‘“‘ aum empfehlen. Und ist
Ämmianus Marcellinus wirklich ‚„das größte lıterarische Genie, das die Welt 7 W1-
schen Tacitus un Dante gesehen hat Y ** Das Urteil ber dıe Kirchenhäupter unKirchenlehrer ist meıst gerecht, doch scheint mM1r Augustın schlecht WCS-zukommen, überhaupt etwas oberflächlich behandelt seln. Das mMag damıit
sammenhängen, daß des Verfassers Interesse überall In erster Linie den polıtitischenorgängen und ihren Auswirkungen gilt. EKr sıeht 816e auch da hervorstechend

Werke, W WITr gewohnt sınd, die dogmengeschichtlichen Momente betonen.50 wenn bestreitet, daß die Hormeln ın den dogmatischen Kämpfen „der sichbedeutsame Ausdruck einander entgegengesetzter gelstiger und seelischer Massen-
31 *
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zustände“‘ N selen. Das gelegentliche unmıttelbare Interesse weiterer Kreıise
daran qe1 DUr durch gr0b mißverständliche agıtatorische Ausdeutung der ZCc9NE-
rischen Dogmatik iureh dıe Kührer hervorgerufen worden, den Leitern der strel-
enden Parteıien ber hätten ihre Glaubenssätze regelmäßıg NUur [7] qlg W affen
1im Kampfe u11l rein machtpolitische, wırtschaftliche un!: natıonale Interessen Z0-
gedient. Dem Urteil VONn Gelzer, der das Chalcedonense ‚„ vielleicht das schwerste
Unglück“‘ des oströmischen Staates genannt hat, hält entgegen, daß dıe
inneren Motive des christologıschen Streites verkenne. Das Monophysıtentum habe
ber 1n einem unversöNnlıchen Gegensatz 4A02 anderer alg religiöser Interessen

griechisch-römischen Herrschaft gestanden, und für dıese sel, WeNnN S1e sich
überhaupt 1MmM alten Umfang hätte behaupten Jassen, nıcht das Chalcedonense
ZU Unheıl geworden, sondern zunächst die Unstetigkeit der kaıserlıchen Kırchen-
polıtik, später bDer der Mangel Kinsicht, laß der durch die irüheren Fehler
erstarkte Monophysıtismus nıcht mehr aUS der Welt schaffen , Duldung 180
jetzt och das (zeratenste S@]1., Sich darüber miıt dem Verfasser auseinanderzusetzen,
Was e1Nn lohnendes (‚eschäft wäre, ist hıer nıcht der Ort. Auch auf Kinzelheiten
möchte ich nıcht weılter eingehen , sondern lieber mıt dem ank für die reiche
Belehrung schlıeßen, die ıch AUS dem Buche erhalten habe

Tießen Gustav Krüger
Mıttelalter

Alfred Schultze, Augustin und der Sseelteil des germanıschen
Studien ZULF KEntstehungsgeschichte des Freiheitsrechtes. Des

KK TE Bandes der Abhandlungen der phılol.-hist. Klasse der Sächs Akadmıiıe
der Wiıssensch. Nr. Leipzıig, Hirzel, 111 H 246 15.80

Der auf dem theologischen Grenzgebiet auch SONST. hochverdiente Horscher wıdmet
diese weitschichtige Untersuchung der Leipzıger theologischen Kakultät alg e1IN kost-
bares Zeichen des Dankes für dıe ehrenhalber ıhm verliehene Doktorwürde, und hre
rechtsgeschichtlichen Krgebnisse, dıe diıeser Stelle DUr ın den wesentlichsten Um-
r1ssen wiedergegeben werden sollen, sınd 1n der Tat für jeden Kırchenhistoriker vVon
gyrößtem Wert un Interesse. (GGestützt auf eine umfassende Kenntnis der Quellen, wird
der Nachweis geführt, daß der germanısche Freiteil, der aus der Vermögens-
gemelinschaft VO  am} Vater und Söhnen ahblöshbare Besitzanteil des Vaters, 1n erster
Linıe dem Eınwirken relig1öser Motive und dem KEinfluß der katholischen Kırche
seine Entstehung verdankt. Kıne Von Augustin zZuerst ausgesprochene geistliche
Mahnung bıldet den Ausgangspunkt der Entwicklung. Augustin bezeichnet nam-
lıch ın selnen Predigten wıederholt alg wünschenswert, daß eın Christ VOT selnem
Sterben einen Bruchteil SeINES Vermögens, der jel beträgt WwW1e das rbe jedes
einzelnen Sohnes, Christus , 1m Interesse der Armen der Kırche vermacht,.
Salvrıan hat diesen (jedanken vergröbert, indem den Vorteıil für die Seele des
Stifters 1m Jenseits einseltig betonte, und die aUus solchen Forderungen erwachsene
christlıche Sıtte findet uch In den staatlıchen Gesetzen ihre Berücksichtigung.
Eine einzigartıge Bedeutung gewinnt I1 Der auf dem Boden der germanıschenWelt, da ler e1In freı verfügbarer Anteıl Hausgut, miıt dem dıe Kırche
bedacht; werden können, dem Einzelnen ursprünglich überhaupt garnıcht 7zustand.
rst die Sorge das eıl der Seele und dıe ZU einem festen Rechtsanspruch
ausgebaute KRegelung der Kirche hat iıhn geschaffen. Indem der christliche Haus-
vater nunmehr das Recht erhielt, die Abschichtung eINes besonderen ‚„ Seelteils”
vVon der Hausgemeinschaft verlangen, wurde uch die Vorstellung entsprechen-der yetrennter Anteıjle für aqalle (+lieder der Hausgemeinschaft und überhaupt eine
NOUG, mehr indıyıdualistische und römisch-rechtlich beeinfilußte Auffassung des Krb-
rechts angebahnt. So 1äßt sich der starke Einfluß SO den das kanonische Vorbild
uf die germanische Rechtsentwicklung ausgeübt hat, nirgends schöner illustrieren
a 18 a diıesem bedeutungsvollen Kinzelbeispiel, Gerade der innerliche Zusammen-
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han  S  C& miıt den relig1ösen Überzeugungen der katholischen Kırche trıtt hıer miıt
voller Deuthlichkeit zutage.

Von Augustın War dıe öhe eines ‚„ Kopfteils *‘ als Maß für den VOIN Krblasser
der Kırche ZU leistenden a1trag gemeint und ZWarLlr nıcht NUur 18 Mindest-, SO1N-
ern ebenso uch als Höchstmaß, dessen natürlıche Erben nıcht ber (je-
bühr schädıgen. ber diese Schranke drängt schon Salvijan energisch hinaus,
und spätere kirchliche Vertreter haben 6! lmmer wieder versucht, dort, der
kirchliche Vorteıil ın Betracht kam, elne unbegrenzte Testierfreiheit durch-
zusetzen. och heß sıch diese KForderung nırgends voll verwirklıchen. Im all-
gemeınen lassen siıch ]6 nach der öhe des Kreıtelils TEL große Rechtskreise
unterscheıden , deren Feststellung auch unabhängig Vvon UNSEeTEIN spezlellen Ziile
sammenhang Von Bedeutung ist. Die Rechte mıiıt Kopfteilung zerfallen ın eine
sSudlıche Gruppe mıt dem lJangobardischen, bayerischen, alamannıschen und Dur-
gundiıschen RHecht und elıne nördlıche Gruppe miıt dem nordfiriesischen Kecht, dem
oschwedischen GGöta-Recht und allen dänischen Rechten. Die fränkıschen und von
hier us alle normannıschen Rechte bemessen den Hreıteil des Vaters dagegen
uf eın volles Drittel des Vermögens, offenbar In Anlehnung das Wiıtwen-
drıttel. daneben, W1e der Verfasser meınt, auch jler die Mahnung Augustins
ın einer yew1ssen sinngemäßen Modinkation auf dıe Bemessung des Bruchteils
eingewirkt hat, mMag dahingestellt bleiben. Der drıtte, nordskandinarvische Kreıis
hat den Freiteil schlıeßlich NUur auf e1nNn Zehntel jestgesetzt, da sich der Kreiteil hıer
2AUS dem großen kircehliehen Zwangszehnt herausgebildet hat, Der relig1öse Ur-
SprTung des Freiteils a IS e]nes ursprünglıch VON der Kirche geforderten und erst
später für andere, belıebige Zwecke dem Krblasser zustehenden „ Seelteils‘‘ ist
ber be1l allen Verschiedenheıiten 1M einzelnen durchweg klar.

Durch dıe Krgebnıisse dieser Untersuchung ist endliıch, WI1e der Verfasser miıt
Recht betont, dıe äaltere These Heinrich Brunners endgültıy widerlegt. Der Seel-
teıil ist nicht, wıe Brunner behauptete, AaUS einer christlichen Umbildung der
heidnıschen Totenbeigabe hervorgegangen. Diese bestand elimehr regelmäßig
ur AUS der persönlıchen, beweglichen abe des Toten und freiwılligen Spenden
selner Angehörigen, und S1e hat als das ZWaLr gleichfalls dıe Kıirche fallende,
ber VvOm Seelteil deutlıeh unterscheidbare „ Seelgerät “* der ‚. Mortuarıum ** ach
der Christianisierung ıhre e1gene Geschichte durchgemacht. Indem der Verfasser
ZU Schluß en ahbwelıchenden relig1ösen ınn belder Institutionen feinsinnıg
kennzeichnet ıund miıt den entsprechenden KErscheinungen des grlechıschen Kultur-
kreises den Vergleich zieht, erweıst sıch seINEe reichhaltıge Studıie auch unter
allgemeın relig1onsgeschichtlichem Gesichtspunkt alg ungemein fesselnd und au(-
schlußreıch.

Marburg Hans Campenhausen.

Franz Grivee: Die heiligen Slavenapostel Cyrıillus und Metho-
d Verlag: Academıa Velehradensıs, Olmütz; in Kommission be1 dem Matthılas-
Grünewald- Verlay, Mainz, 1928, 103 D M.

Im Jahre 1926, em Jahr der Jahrhundertfeler der Geburt des hl Cyrill,
hat Gr. unter dem 'Titel „Slovanska Apostola Girıil in Metod“*‘ In slovenıischer
Sprache e1ne systematısche Lebensbeschreibung”” der beıiden Siavenapostel verfaßt,
die jetzt ın deutscher Übersetzung veröffentlicht. Seine Absicht War eine
Joppelte : die Biographie sollte „für welıtere Kreise“ bestimmt se1n, zugleich ber
„auch den wissenschaftlichen Anforderungen entsprechen ‘‘ I) Dies letztere
ist, dem erf. ‚ber Nnur In sehr beschränktem Maße gelungen. Denn WAaSs dabeı
herausgekommen ist, ist 1mM wesentlichen eine umschreıibende Nacherzählung der
beiden altslavıschen (pannonischen) Legenden ber Cyrill und Methodins, ergänzt
durch die italische Legende, die Papstbriefe, die griechische Klemenslegende und
das  y Was Anastasıus ıbl berichtet In dieser Reihenfolge zählt Gr selbst
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164 die hauptsächlichsten Quellen auf außerdem hilft die Phantasıe mıt
einem „Wahrscheinlıch ‘“‘, „WIT haben Grund anzunehmen ‘‘ weiter, diese
Quellen CN. Die kritischen Grundsätze, dıe Ginzel schon 1857 für die
Bewertung dieser (Juellen aufgestellt hat, werden nıcht 1MmM geringsten beachtet,wenıg, daß D der Brıef Hadrıans L In dem der aps dıe slavische
Sprache als Kirchensprache erlaubt (vit. Meth Cap. 83), einfach als echter Papst-T1e benutzt WIird, als ob nNn1ıe se1ne Ecehtheit mıiıt guten Gründen bestritten wäre.
Dieser Mangel Krıtik würde rechtfertigen, keine weiıteren Worte ber das
uch verlieren , WEn nıcht die Darstellung VON ZWEe] Tendenzen be-
herrscht wäre, die das ıld der Quellen, uch der VoNn Gr. genannten, sehr 6T-
heblich verfälschen. Kınmal anl 1 das uch Propaganda machen für den Anschluß
er Slaven Rom ‚„ Die Versöhnung des christlıchen Ostens miıt dem katho-
1schen Westen *‘ ist „ dıe cyrillo-methodianische Idee*‘ und diese Idee soll ‚„derLeitgedanke der Slavenapostel *“ ZCWESCH se1IN. S1e werden dargestellt alg ‚„ dıe
Apostel der echristlichen Universalität Un kırchlıchen Einheit‘‘, ‚„„der allum-
fassenden unıversellen christlichen Liebe*‘, ‚„der unıvrersellen christlichen Einheit,dıe iıhren Mittelpunkt ın Rom hat" (S. 155 {f.), als ergebene und gehorsame Söhne
der Päpste, a 1s rechtgläubıge, römisch-katholische Christen ; alle AnklagenS1e beruhten uf Böswilligkeit und Verleumdung. Die Papstbriefe, die Gr. selbst;
die „ zuverlässigsten Dokumente*‘ nennt (S 165), berechtigen ‚.ber doch tarken
Zweifeln der Kıichtigkeit dieser Darstellung und uch In den Legenden kann
InNnNan diese Auffassung nıcht begründet finden Neben dieser ‚„„panrömischen “* Ten-
enz steht eiıne ‚„ panslavısche“. Dies uch soll ZWaLr uch der Versöhnung zwıschen
Slavrentum und G(G(ermanentum dienen ber stärker als dieser Wunsch scheint,
‚TOUZ der Auslassungen nd 102/103, das Nationalbewnßtsein des erf.
seInN. Cyrill un: Methodius erscheinen nicht NUur a IS dıie Nationalheiligen, sondern
fast noch mehr als die Natıionalhelden, deren Zue] letztlich die Schaffung eines
slavischen Nationalstaates WäLrL. DIie Geschichte wırd hlernach beurteilt, alle
Widerstände, dıe S1Ee fanden, hlernach bewertet, VOrT allem natürlıch dıe deutschen
Bischöfe und Kalser. So oft Von den Deutschen dıe ode ist, spürt INnan die
starke nationale Antipathıe des Verf.s heraus, dıe e1In gerechtes Urteil verhindert
(z 117, 137, U Die geschichtliche Situation der Deutschen wird darum
auch völlig verzeichnet bzw. überhaupt  nicht riıchtig erkannt. In diıesem Zu-
sammenhang gewinnt die Tatsache besondere Bedeutung, daß Gr. dıe für die

Frage üÜberaus wichtige deutsche Quelle, die Denksechrift der bayrıschenBıschöfe de conversione Bagoarıorum et Carantanorum, N1C. ıunter den (Quellen
nennt, sondern 816 NUur gelegentlıch 105) erwähnt. So verdient das uch eine
möglıchst geringe Verbreitung, aunch deshalb , weıl neben mancherle1 sprach-lıchen Unebenheiten, die der Übersetzung anhaften, Von grammatikalischen, ortho-
graphischen , Interpunktions- und Druckfehler geradezu wımmelt. Der Matthias-
Grünewald - Verlag, Mainz hat dem katholischen Volksteıil . für den das uch
bestimmt ıst, einen schlechten Dienst geleistet mıt der Übernahme des Kom-
missionsverlages dieser Heıilıgenbiographie.

Heidelberg. Julius Wagenmann.
Erich Klıbansky, Dıe topographischeEntwicklung der kurmain-

S ı1n S (}  © Marburger Studien ZUT äalteren deutschen
Geschichte , herausg. Von Edmund Ernst Stengel, 1, 80 (XV und

S., Tafeln ın Netzätzung und Karten 1n Steindruck). Marburg 1925,N > Klwert Braun). (+eh B
Die kırchliche Leitung des Ohm:- und KEddergebietes durch Mainz VvVon Zeiten

des W ynfrith-Bonifatius her (vgl. Flaskamp, Das hessische Missionswerk des
hl. Bonifatius Duderstadt 1926 Ders.,, Das Hessen-Bistum Buraburg, Münster

Westf. hat weltlich-landesherrlich ın den 187 alnzer tern Amöne-
burg nd Neustadt, Fritzlar und Naumburg sich nledergeschlagen.
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Diese kleinen Gebilde nahmen WwW1e alle Streugebiete iıhre sonderlıche Entwicklung,
wirtschaftlich, rechtlich, sprachlich, künstlerisch, besonders aber, WwW1e der erste
Blıck auf iıne Religionskarte Mitteldeutschlands (Perthes’ Staatsbürger-, W ester-

Weltatlas) dartut und jede Volkszählung 1M einzelnen erläutert, ıIn kırch-
lich-religıöser Hınsıcht 6S sınd dıe heute och fast geschlossen katholischen
Inseln 1mM Reformationslande Philıpps von Hessen. So wırd diese Untersuchung
des Werdeganges alnzer Uoheıt einer vielseıtigen , vornehmlıch ber kirchen-

fTlıche Übersicht Von ılhelmgeschichtlichen Aufmerksamkeıt begegnen. Die tre
Dersch, Hessisches Klosterbuch, Marburg 19195, rfährt hlıer eine wıillkommene
Ergänzung und Begründung. hat mıt gyroßer Sorgfalt gearbeitet, ber

dıe Quellen och mehr gegenüber den Ergebnissen zurücktreten lassen
(niıcht dauernd ext ın Text!) und uch sonsthın die Darstellung schlıchter und
amı durchsichtiger gestalten können.

Franz Flaskamp.Münster Westf.
Percy Ernst Schramm, Dıe deutschen Kalser und Könıge ın

Bıldern ıhrer 7611 'eıl Bıs ZUI Mıtte des Jahrhunderts ((d1 bıs
Mıt 144 Liecehtdrucktafeln (in besonderem Band). Veröffentlichungen

der Forschungsinstitute der Universität Leipzig, Institut für Kultur- Uun!
Universalgeschichte: Dıie Entwicklung des menschlichen Bildnıisses, heraus-
gegeben Von Walter Goetz, Band) Leipzig, Teubner, 1928 A, 240
Lex. 80 geh a M1 gyeb

Der (Gjedanke die Bildnısse der deutschen Herrscher sammeln, hat melınen
verstorbenen Lehrer (Justav Beckmann jahrelang beschäftigt; beı dem schweren
Leıiden, das se1Ne Kräfte ın sgeinen etzten Jahren lähmte, mußte dieser lan ber
hınter vordringlicheren Arbeıiten zurückstehen und ist nıcht ZUr Vollendung
kommen. Beckmann hätte die vorliegende Sammlung Schramms gew1ß mıt höch-
stem Interesse begrüßt, WLn auch, W16 ıch vermute, seın Augenmerk VOr allem
den Herrscherbildern des späteren Mıttelalters zugewandt Wäal, und infolge-
dessen uch ohl seınen lan unter anderen Gesichtspunkten verfolgt hat, alg
Schr. für das rühere Mittelalter tun mußte. Denn iın den Von Schr. bearbeıte-
ten Jahrhunderten hat das Herrscherbild ine wesentliıch andere Bedeutung und
einen anderen Inhalt qlg se1t der staunufischen Zeit. Wır püegen be1 Darstellungen
der Karolinger der der Sachsenkaliser VOLr em fragen: ist das ıld ähnlich,
hat der dargestellte Herrscher ungefäHnr ausgesehen ? und suchen eiwa durch

Bildnıiısse derseiben Persönlichkeit den Ahn-Vergleichung einer Anzahl verschliedener
lichkeitswe ermitteln. Schr.’s Werk lıefert den Nachweıs un! cheınt
m1r überzeugend daß dıese Fragestellung und Methode irreführt. Wie das
Verständniıs nd die richtige Deutung eınes Kaıserdiploms erst möglıch 1st, WEeLL

1nl sich über die Entwicklung des Urkundenwesens 1m klTrTen 18%, WwWwenn

man Entstehung und Zweck der Urkunden 1m Auge behält , feststehende und
schließlich ZAUT atarren Wormel gewordene Teile von den einmaligen, für den Kinzel-
fall bedeutungsvollen scheidet, muß INAan uch beı den Herrscherbildern VeT-

fahren. uch 910e können L1UX richtig gedeutet werden 1m Zusammenhang der
anzZeh Entwicklung und durch Untersuchung der Einzelteile. Was der
erf. ın seinem Werk bıetet, könnte 11A2a 180 twa eine Urkundenlehre der
Herrscherbilder nNENNEN. Ziwel Hauptergebnisse sind hıer DNDEeENDNDEN Kıinmal e1n  SC
formales: dıe Künstler arbeıten bıs ın seheinbar individuelle Züge mit traditio-
nellen, se1t der Spätantike feststehenden Formen, dıe 310 abwandeln
und verschıeden zusammenfügen, ber fast nıe neuerfinden der indivıduell
talten Zweiıtens e1In inhaltlıches, mıt dem das erste eng zusammenhängt:
kommt den Künstlern des früheren Mittelalters arl nıcht sehr darauf
zelgen, wı1ıe der Dargestellte iın Wirklichkeit ausgesehen hat, das Herrscherbild 18%
vielmehr ın erster Linie eln ild des Amtes, nicht des Menschen, und ZWAar ein
ild vollgefüllt mıt tieferer Bedeutung, eın Ausdruck der Vorstellupgen, die mıt
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dem Königtum und Kalsertum verknüpft werden. IS ist künstlerischer Ausdruck
der Weltanschauung, der Sstaatstheorie

Diesen Grundgedanken wird 14R zustimmen können, dıe Ausführungen des
erf. sind un. überzeugend. och scheint mMIr, laß In der Verwertung dıeser
Krkenntnisse Übertreibungen nıcht immer vermijeden sind. Kıne Kınschränkung
muß ich VOLr allem machen der Bewertung der Herrscherbilder qals Quellen für
die Vorstellungen des früheren Mıttelalter. om deutschen König: und Kaısertum.
S10 „den deutlichen Ausdruck aller dieser Vorstellungen‘‘ NeENNEN 12, ebenso

(6) geht entschieden weıt. Abgesehen davon, daß Man doch uch damıt
rechnen muß, daß e1in „Künstler‘“‘, der gerade aus ırgendeinem (Grund eIN Königs-
bıld ZUT Ülustration j1efern hatte, hne allzu große Belastung miıt staats-
theoretischen Spekulationen einfach miıt Hılfe der überlieferten Vorbilder un
WFormen eine Kıgur zeichnete und mıt allerleı Beiwerk versah, VOT allem 1st doch

bedenken: WITr bekommen ]er NUr die Auffassung sehen, die die Klerıker
hatten, W1e 1n den Aufzeichnungen der (jeschichtschreiber. Daß uUnNnSsS dıe
erzählenden (uellen des früheren Mıttelalters NUur e]ıne schılefe Vorstellung VOR
den Menschen, den KEiınrıchtungen und Kreignissen der Zeit geben, weıl S1Ie alles
durch dıe gelstliche Brille sehen un kırchlıechen Maßestäben INESSCH, das ist
ZWaLl nıcht unbekannt, In der Praxis wird ber VoNn dieser Krkenntnis nıcht immer
der nötıge Gebrauch gemacht. Wie dıe Menschen und Dinge In den Augen der
Laıen aussahen, w1e dıe Herrscher selbst dachten, das erfahren WIT VO.  —-

(Geschichtschreıibern, die für Staatseinrichtungen und Polıtık selten 1e] Verständ-
nN1ıs besaßen, fast 16, (Jerade das ber cheıint MIr der erf. bei seiner Hın-
schätzung der Herrscherbilder als Ausdruck der Vorstellungen VO: Kaisertum
nıcht genügend berücksichtigt haben Denn ıe VoNn ıhm SOTSSanhl analysıerten
Bılder, Was sind 916 anderes alg wıederum Erzeugnisse VON Geistlichen.,
ofen bar mıt einem schweren Vorrat VoONn (jelehrsamkeıt belasteten Gelstlichen,
die ıhre Ausdrucksformen dem reichen Schatz altüberlieferter kirchlicher und SPÄt-
antiker,wohl auch byzantınıscher Anschauungen, Symbole undAllegorien entnahmen?
Das alles ann alg Ausdruck der zeitgenössıschen fränkıschen und deutschen An-
schauungen VO! Wesen des deutschen Könıgtums oder Kaisertums auffassen ZUu

wollen, davor wırd IHaln sıch doch recht hüten üussen. Wiıe die Nächstbeteilig-
ten, dıie weltlichen (xroßen, dıe Könige und Kaıser selbst, ihre Würde auffaßten,
davon >  n diese Zeugn1sse wen1g Ww1e die erzählenden Quellen *.

Ebenso halte iıch dıe wıederholte Betonung des Verhältnisses VOoONn Kaisertum
nd Papsttum als der Kardinalfrage des Mittelalters für dıe Zeıt VOL dem In-
vestiturstreıt für weıtgehend. Wir wissen se1t dem VON Gregor VIL eröffneten
großen Kampf, daß zwıischen Staat und Kirche dıe modernen Ausdrücke

gebrauchen e1N ewiger Zwiespalt besteht, der Nnur durch Kompromi1sse zeit-
weilig überbrückbar ist. Aber miıt dıeser Anschauung uch dıe vorhergehenden
Zeiten heranzugehen, ist in Anachronismus. Kür arl den (‚rolßen WwWI1e für
dıe Ottonen und dıe ersten Salıer War selbstverständlich, daß dıe gelstlichen
und weltlichen Machthaber and in Hand gingen; e1n grundsätzlıcher Zwiespalt
ihrer Interessen War ihnen nıcht bewußt. uch dıie Beurteilung des alteren Papst-
tums VOr Gregor VIL wird aıch VOFLr AÄAnachronismen hüten müssen, beı1 der
Frage ach den A bsichten und Hintergedanken { ,e08 LT Weıihnachten s 1010) Wenn
10a berücksichtigt, laß für das Jahrhundert das römiısche staatsrecht mıt
selnen Bedingungen 1r die KErhebung eines Augustus noch durchaus lebendıg
WäarT, wird auch nıcht auffällig finden , daß uf den äalteren Kalser-
bıldern der Papst überhaupt nıcht erscheıint (zu S 64 sondern ‚rerade diesen
Umstand für 1ine richtigere Deutung des Kalsertums miıtverwerten.

Nebenbe!l: Inan wird In diesem Zusammenhang sich auch nıcht anf die be-
kannte Notiz Einhards berufen dürfen, daß arl d Gr. sıch AUS Augustın Vor
lesen heß Ygl Schubert, Frühmittelalter, XE ZU 359
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Überhaupt fordert fast jedes Wort ber das Ereignis VO  — X00 ZUT Krıtik
heraus; dıe Bemerkungen darüber aind VOxRn auffällıger Unklarheıt. Schon ob
IHan den Vorgang ‚„ epocha 66 nennNnen darf kann man bezweifteln ; dıe
Zeıitgenossen haben merkwürdig wen1g OTI1Z davon Der weltliche
Herrscher Roms War der fränkische Könıg weder VOr noch nach S00 ; NO1-
veran Wr un: blieb der Kalser, ob Konstantin-VL. der arl hıeß Vor 800
Wäar der Frankenkönig lediglich Schutzherr als Patrıclus KRomanorum (dem-

Dementsprechend ist uch das Mosaıkbild 1n Lateran kommentieren).
Frankenkönig und Patrıcıus arl gebührte natürlich keine Adoratıon (zu 28),
ber dem Kalser arl hat Leo aunf diese Weıise gehuldıgt. Von .„„Vorzeichen‘“‘
oder eliner ‚„‚Vorgeschichte ** der Kalserkrönung zwischen 96— 800 annn INan

nıcht sprechen dıe Vorgeschichte beschränkt sıch auf den Prozeß SCr Leo
ebensowenıg von einem Anschluß Karls eine ‚„„abgerissene “ Tradıtion der alten
Kaıser; arl ist, für se1nNe Zeitgenossen unmıttelbarer Nachfolger Konstantins VL.
in der nıe abgerissenen Reihe der Augustı (zUu 29) und In legıtimer Weise
erhoben S (4f.)

Man wıird 1mM allgemeınen alg kritischen Grundsatz festhalten müÜüssen, daß die
Interpretation der bildliıchen Quellen VONn der Grundlage der Rechts- und Ver-
fassungsgeschichte auszugehen hat, nıcht umgekehrt. Denn 1mMm Vergleich mıt der
notgedrungen STEeTts mehr oder wenıger subjektiven Ausleguug der bhıldlıchen Zeug-
n1ısse sind dıe anderen (Quellen der Rechts- un Verfassungsgeschichte entschıeden
der zuverlässıgere Kührer. Das scheint mır der Verfasser nıcht immer scharf

1M Auge hbehalten ZU haben, nıcht ZU Vorteil für se1ne staatsrechtliıchen
Ausführungen.

Aufgefallen ist mI1r auch dıe Unklarheıt ber den Begriff des deutschen Reıchs un
des deutschen König- und Kalsertums. Der Buchtitel spricht VONn den deutschen
Könıgen und alsern und ZWAar 1 Zeitraum Vvon 1511152 Daß dıe Bildnisse
uSW, der karolingisc hen Herrscher ıin dıe Untersuchung einbezogen wurden , ist
durch den kunst- nd formgeschichtlichen Zusammenhang gerechtfertigt. Immerhin
hätte das fränkısche Reich VOUL1 deutschen etwas deutlich abgegrenzt, dıeser Ab-
schnıtt etwa alg Vorgeschichte der Kınleitung behandelt werden sollen. Statt
dessen werden dıe iıtalienıschen }Kürsten, dıe sich eıne Zeitlang der Ka1lser-
krone bemächtigt haben , WwW16 Wıdo, Lambert, Berengar, In die den deutsehen
Könıgen un:! Kalsern gewıdmete Untersuchung m1ıteinbezogen ( 6{ wıird
(’w oben) YON der Wiedervereinigung I1talıens miıt Deutschland (durch Otto 1.)
gesprochen ınd spricht die Kapitelüberschrift ” S 63) D von der Krneuerung
des Reichs üb6%2 In den einleitenden Sätzen des Kapıtels ber die Ottonen (S (3
sınd die zeitlıchen Verhältnıisse (Burgund und Krankreich estanden ge1t den Vlier-
zıger Jahren unter deutschem Einduß) verschoben ; dıe Kalserkrönung VvVon 9692
TUC. dadurch ın alsche Beleuchtung ; In Wiırklichkeit hat dıe Welt Jängst VOTLr Jb2
sehen können, laß Deutschland iıe führende Macht Europas geworden WäarL. Der
Kalsertitel der deutschen Könige bedeutete dıe Souveränität ber Rom un dıe
Reste des Imper1ums iın I1talıen (ZU (5) Weder tto NOC. ÖOtto IL on

tto 111 muß INa  - natürlich absehen och ıe folgenden Kalser haben
jemals eınen Anspruch ' auf Weltherrschaft erhoben. Die Gegenüberstellung dieser
historischen Latsache mıiıt den gelehrten (Sozusagen romantischen) Theorien
mancher geistlicher Bıldermaler ist gyeejgnet eine kritische Handhabe Z jefern
ZUT Beurteilung, WI@e weıt solche Biılder als klarer Ausdruck alier mıt dem
Kaisertum verknüpften Vorstellungen aufgefaßt werden dürfen (vgl das anfangs
Ausgeführte).

Meine vorstehenden Ausführungen sind Z Teıil negatıv gerichtet. Das Ver-
dienst des Verfassers, der eın weitverstreutes Materıal ZU erstenmal ohl voll-
ständiıg gesammelt und kritisch gesichtet hat, soll damıt keinesweygs herabgesetzt
werden, ich möchte 1Mm Gegenteıl das Verdienst dıeser mühevollen Sammlung un
der Herausarbeitung leıtender krıtischer Gesichtspunkte ler ausdrücklich noch-
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mals hervorheben ; uch Würdé twa e1nN Kunsthistoriker gewiß (Jelegenheit haben,
auf gewinnbringende Aufschlüsse, die das uch auf seinem Gebiet g1bt, hinzuwelsen.
ber ist schwierig ber e1in solches Werk eın allseıtiges Urteil abzugeben.
Der Verfasser erbittet In der Vorbemerkung dıe Nachsicht selNer Kritiker, weıl

bel selner Arbeıt V U)] hıstorıschen (Jebiet ständig uf das der Kunstgeschichte,
der Münz- und Siegelkunde übergreıfen mußte. Der Krıtiıker muß die Nachsicht
des Verfassers erbıtten, da. wiederum LUr vVvoxh selInem allgemeinhistorischen und
verfassungsgeschichtlichen Standpunkt AUSs urteijlen ann und infolgedessen mel-
stens aum In der Lage ıst, dıe Bedeutung der Arbeitsergebnisse des Verfassers
auf den Spezlalgebieten nach Verdienst würdigen. Welche Hülle von mühe-
voller Einzelarbeit 1n dem Werk steckt, davon g1ibt der sogenannte Kommentar
elnen Begriff, der e1n vollständiges Verzeichnıs aller dem Verfasser bekannt-
gewordenen zeitgenössıschen Bilder der abendländischen Kalser un deutschen
un ıtalıenıschen Könıge VOn 51—1152 miıt dem zugehörigen gelehrten Apparat
g1ibt. Schade, daß das etiwas rauhe gelbliche Papıer offenbar nıcht für alle bbıl-
dungen günstıg WärTl.

Dannenbauer.Tübıngen.
The Defensor Pacıs of Marsılıus of Padua ediıted by revite-

Orton. Cambridge, University Press, 19928 9 517 sh.
t11 ‚al  D de also eredita e ementita Constantinı Donatiıone deecla-

matıo recensult et apparatu erit1co instruxıt Schwahn. Leipzig, Teubner,
19928 AXTIN,; Y

Die lange herbeigesehnte erste kritische Ausgabe des Defensor Pacıs verdient
diese Bezeichnung durchaus, obschon die Untersuchung der Handschrıften och
nıicht abgeschlossen 1st. und sich die hlıer vOoTgeNOMMENO Gestaltung des
Textes, WIe Haller 1M Bande der kanonistischen Abteilung der Zeitschrift
der Savigny-Stiftung (1929, 590f., vgl Hallers Aufsatz ben 166 ff.) dar-
legt, kleinere Einwendungen rheben lassen. uch hätte Scholzens grundlegenden
Aufsatz 1m Archiv der Gesellschaft für altere deutsche (Geschichtskunde
(46, tärker herangezogen werden sollen , zumal da durch dıe Kritik

ÖOttos (ebenda 48, aum widerlegt wird. Außer der textkritischen Kin-
leiıtung g1bt der Verf. auch eine kurze Kinführung In der Persönlıchkeit, das
Leben un das Werk des Marsılıus. Auch diese Stücke können gyew1ß nıcht als
abschließend bezeichnet werden, elsten ber als erste Handreichung für das
Verständnis des schwieriıgen Werkes gute Dienste, dem der Herausgeber uch
durch Beıfügung kurzer sachliıcher Erläuterungen und wichtiger Stellennachweise
weitergeholfen hat. Ks ist hler nıcht der Ort, ZUIN (janzen und ZU Einzelnen
krıtiısch Stellung nehmen. Wer sich ber jemals VONn dem freilıch etwas grellen
Lichte des großen Paduaners hat anzıehen Jassen , wırd dem Herausgeber fü
seine mühevolle und sachkundige Arbeit immer dankbar seln.

Die neuerdings wıeder 1n Kluß gekommene Forschung ber dıe korstantinische
Schenkung annn Schwahns kritischer Ausgabe der berühmten Schrift Vallas,
die ın der Bibliotheca Teubnerliana erschlienen ıst, nıcht vorübergehen. Die Fıllatıon
der Handsechriften wıird einleitungswelse klargelegt, wobel Huttens Ausgabe 71eM-
lıch schlecht wegkommt. Ohne el Raum beanspruchen, der Herausgeber
den Benutzer uch ber Valla Un: se1nN Werk 80158 urz orıentieren sollen.

Hamburg. Hashagen.
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Reformatıiıon
Robert Holtzmann, Deutsche Geschichte und konfessionelle

Spaltung. Kede, gehalten beı der Reformationsfeler der Vereinigten WFried-
richs-Universıtät Halle-Wittenberg Oktober 19928 (Hallısche Unıver-
sitätsreden 38.) Halle, Max Niemeyer Verlag, 19928 80 1.20

Die ede rückt mıt klarer Entschiedenheit dıe Frage ach der Ursache der
konfessionellen Spaltung Deutschlands ıin den Mittelpunkt und betont, daß das
Hauptgewicht auf dıe mittelalterliche Entwicklung der deutschen Reichsverfassung
fällt. Ich freue miıch, hier VOn kompetenter e1Te bestätigt lesen, Was iıch
selbst VOLr einigen Jahren ın einem Vortrag auszuführen versuchte (sıehe Zeit-
wende 192U, Die mittelalterliıche Verfassungsentwicklung hängt eNS
zZUuUsamminueNn mıiıt dem Schicksal des Kalsertums ; wendet sıch dıe Untersuchung
der Beurteilung der Kaiserpolitik Z die neuestens wieder 1n den Vordergrund
der Krörterungen getreten 18. Die ruhige Entschiedenheit, m1%t der dıe Krneue-
rTuns der Sybelschen Ansıcht VORL e1i0Ww abgelehnt wiırd, 1st begrüßen; dıe

ußerungen Hr. Kerns dieser Frage werden nıcht hne Ironie alg Entgleisuag
behandelt. Die ede ıst. ın ihrer knappen und ruhıgen HKorm sehr geeignet ZUT

Klärung der Von Parteileidenschaft oft verwirrten Krage nach dem Ursprung der
konfessionellen Spaltung. Dannenbauer.Tübıngen.
Ernst Kroker, Aufsätze ZU Stadtgeschichte und Reformatiıons-

geschıchte. Haessel Verlag, Leipzig 1929 1653
Mit diesem Buche ist dem August 19927 heimgegangenen Ernst Kroker

ein seiner Art entsprechendes schlichtes Denkmal gyesetzt worden. In der Ein-
Jeitung gy1bt Friedrich Schulze, Dırektor des Stadtgeschichtlichen useums in
Leipzig, einen Überbliek ber se1nN Leben, Universitätsprofessor Rudolf Kötzschke
einen olchen ber seıne reiche und mannigfaltiıge, immer gründliche und OI-

giebige wissenschaftliche Schriftstellerei , ‚Joh Hofmann , Direktor der Stadt-
biblıothek und des KRatsarchiıvs, e1n sorgfältiges chronologisches Verzeichnis der
Arbeiten Krokers mıt Ausnahme der Zeitungsaufsätze und Bücherbesprechungen.
Die ann folgenden Aufsätze Krokers sınd LWa ZUTE Hälfte ungedruckt, ZULX Hälfte
Neudrucke. Dıie Leser der ZKG. interessieren dıe ZUT Reformationsgeschichte :
Z W el Leipzıger Reliquienverzeichnı1sse. Das e1ne kam be1ı dem Ab-
bruch des alten Altars der Thomaskirche Julı zutage , und zeigt,
daß bei Einführung der Reformation VONn e1inem altgläubıgen Priester 1m Sepul-
TU dieses Altars uch Kelıquien VvVon anderen Altären und us der Nikolai-
kirche geborgen worden sind. Das andere steht uf der Innenseıte des Rücken-
deckels eines 1487 gedruckten Mıssale der Zisterzienser und enthält die KRelıquien
der Vor Ostern 1494 gewelhten Kapelle des Bernhardinerkollegs ın Leipzig.
Tetzel und dıe Beraubung sge1l1nes Ablaßkastens Die boshafte nek-
dote Von der Beraubung des Ablaßkastens Tetzels durch einen Rıtter, der sıch
die Vergebung dieser Sünde, dıe begehen wollte, vorher VvVoxn jenem schweres
eld YTkauft a  e, wird In der schon Vor 1500 unter dem Titel Rosarıum SeT-

IMOoNum praedicabilium gedruckten Sammlung vYon Predigtentwürfen des Mailänder
Franziskaners Bernardıiınus de Busti von einem gewissenlosen Ablaßprediger ın
der Umgegend Voxn Mailand 1n der Zeıit 0—1466 erzählt. S1e ging ın dıe
Predigten der FKranziskaner und ın den Volksmund über. Auf Tetzel übertragen
hat 816 ohl Melanchthon (ca. und ın die Gegend von Jüterbog verlegt
Andreas Kngel 1598 (Obgleich Kroker diese Nachrıcht 1m wesentlichen schon
in einem 1919 erschıenenen UuIsSatz gebracht hat, ist die Anekdote 1n dem

leiıder Ja überhaupt fehlervollen Lutherilm 1in aqfdringlicher Breıte VOTI-
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geführt worden.) Kaiser Karls Vorladungsschreiben Luther
Z U D Reichstag 1n Worms 1507 Hs y1bt davon 7We1 Kxemplare, das eine
ın der Wallenrodtschen Bıblıothek iın der Universitätsbibliothek Königsberg1 ET das andere 1n der Leipziger Stadtbibliothek. Das erstere ist das Original(in Königsberg ist auch der Geleitsbrief Karls für Inther vorhanden), das
letztere eıne In der ka:serlichen Kanzle1 für Aleander hergestellte, ber VO:  —
dı1esem nıcht ach Rom gesandte, sondern ohl In Worms verbliebene Abschrift
(dunkel bleibt NUur, WI1e 816e 1n die Leipziger Stadtbibliothek gelangt st) Wichtigder Nachweıs, daß das Vorladungsschreiben erst der 11 Märzausgefertigt und auf den März zurückdatiert worden ıst. Dıe Ortlich-
keit VO Luthers Tischreden. Hıer erstehen VOT Blicken besonders
dıe Räume 1m Schwarzen Kloster und Luthers (Gärten. J0 ch1ı erarıu
Der Aufsatz sucht ZU erklären, AUS welchem (Grunde Camerartrıus äte überredet
habe, In Luther dringen , daß anuf des KErasmus De lıbero arbıtrıo ent-
208100 , und bringt uch ein1ges Neue ber dıe Verdienste Kaspar Borners und
Camerarius dıe äaußere und Innere kKeorganısation der Leipziger Universität,rweckt ‚Der 1m übrigen Ur ufs dıe Sehnsucht ach elner Bıographie des
yelehrtesten Deutschen des Jahrhunderts.

Eın zweıter and mıt Neudrucken schwer erreichbarer Aufsätze Krokers würde
ebenso ireudig begrüßt werden.

Zwıickau. (’lemen.
Worsthoff, B heinische Kirchengeschichte Das Reior-

matıonsjahrhundert Niederrhein. Eissen, Lıchtwegverlag, 1929
63{ gyeb

Mit dem vorliegenden Werke ist eine lange fühlbare Lücke ın der terrıtorialenKirchengeschichtsschreibung gy]lücklich ausgefüllt. Die bısherige Korschung , dıe
sıch ın der bedauerlichsten Weise zersplittert hatte und deshalb nıcht ZU der
ihr gebührenden wissenschaftlichen Auswirkung gelangen konnte, bedurfte eliner
Zusammenfassung, Krgänzung und Welterführung , die rheinısche Kirchen-
geschichte des Protestantismus ın ihrer vollen Kigenart gewürdıgt werden sollte.
Nur unter dieser Voraussetzung War möglıch, S18 In den Gesamtverlauf der
Kntwicklung zutreffend einzuordnen.

Der Verfasser ist aunf dem Von ihm ZUmM ersten Male zusammenfassend be-
handelten Gebiete eın Neuling mehr. In wertvollen Kınzelstudien, dıe sıch freı-
lıch bıslang mehr der nachreformatorischen Zeit zugewandt hatten, War ıhm
gelungen, unNnserTe Kenntnis wesentlich erweıtern. HT das vorlıegende Werk
bedurifte des breıitesten Unterbaus. YWorsthoff hat S1C. keine Mühe verdrießen
Jassen , iıhn möglıchst weıt ausgreifend und festzulegen. Kr hat sıch 1ne Vo
Beherrschung des immer mehr anschwellenden Quellen- und Literaturmaterijals
angeeignet un: O5, Was noch mehr bedeutet, ZU einer hel aller Ruhe doch stets
fesselnden und nıcht selten künstlerisch gehobenen Darstellung verarbeitet. hne
1el ZU räsonnleren, S1e. mıt Recht se1ine Hauptaufgabe darın, den geschicht-ıchen Verlauf auf sıcherer wissenschaftlicher Basıis anschaulich aber hne Über-schwenglichkeiten ZU erzählen.

Man wırd ıhm anch nachrühmen dürfen , daß in dieser Erzählung überall
ach nüchterner Sachlichkeit strebt un insbesondere den kühnen Hypothesen,mıt denen dıe Krforschung des altesten Protestantismus auch An Rheine bıs-
weılen gearbeitet hat, keinen Eintritt ın selnen wohlgefügten hıstorischen Bau
gewährt Doch macht keıin Hehl daraus, daß selnen theologisch-kirchlichenStandpunkt mehr auf der rechten Seite nımmt. Das kann eın Vorteil sein , W1e
be1l der Behandlung der altesten Weseler Entwicklung, W olters’ Irrwege mıt
Recht verlassen werden. Ks kann ‚Der anuch geW18SE Kıinseitigkeiten 1mM Gefolgehaben Die Art, WIe Worsthoff den KErasmns und die Erasmılaner un überhauptdie Religiosität des Humanismus behandelt, ann schon deshalb nıcht be-
friedigen, weıl eın wirklıcher Eınblick in die große Wirkung gerade der populär-
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erbaulichen Inıteratur dieses Kreises, insbesondere der Bibelparaphrasen des HKras-
versucht WITd. Die neuneste Erasmusforschung, dıe untfer Kalkoffs FührungMUuS,

VOIN Verfasser nıcht immer genügendmanches Posıtivere ANS Licht gebracht hat, wird
ht Forsthoff den Täufern mıt Ab-nutzbar gemacht. Auf der anderen Seite ate

nelgung gegenüber, WwWas auch hıer YeW1S SecImIl unsachlıchen Abschwächungen
und Unterschätzungen verführen ann uch 1n der Bewertung der bisherigen
Forschung macht sich der Standpunkt des Verfassers vielleicht bemerkbar. Kein
Kenner wırd die hohen Verdienste verkleinern wollen, dıe sıch seinerzeıit der -
ermüdlıche arl Krafft 1988081 die wissenschaftliche Grundlegung dieses Teıiles der

9%. Die Gerechtigkeit verlangt aber,rheinischen Kirchengeschichte erworben
och mehr anzuerkennen, daß die weıteren Studien über Krafit vielfältig hinaus-

gelangt 81n Hier wäare e1n Mann WwWI1ie Simons häufiger AU erwähnen yYeWEOSECNH,
und ıne Ilständige Übersicht ber se1ne Schriften in die uch sonst
etwas mMagere Bibliographie aufgenommen werden sollen.

Diese und andere ÄAusstellungen können ber den hohen Wert der Leistung
aum herabsetzen wird auch dadurch nicht beeinträchtigt, daß der Verfasser
den Begriff ‚„„niederrhein1se 66 sorgfältig In seıne örtlıchen Bestandteıle zerlegt
un dıe Entwicklungsmöglichkeiten , dıe sich dem Eindringen der Reformation
uf diesem heißen Boden eröffneten , ın ihrer örtlıch bedingten Verschiedenheıt
umsichtig klarstellt. er Kenner der Ilgemeinen rheinischen Geschichte wird

ers dankbar Se1IN. Sie auch noch Ufür diese Jokalgeschichtlichen Kapıtel beson
tzen gehorchenden Mittelrheıinden freilich wieder anl anderen Entwıcklungsgese

auszudehnen, ware doch vielleicht MOglich F6WESCH , WEeNnN 1HN2an anf ein1ges Eınt-
behrliches, WAS immerhin vorhanden ıst, verzichtet Auch dıe Persönlichkeiten
erscheinen be1 Forstho in hellem und vielfach Lichte. Der landesherrliche
Charakter des mı ßlungenen Reformationsversuches Hermanns Vn Wied wird

h der Von ıhm und se1inen Beratern herrühren-richtig betont. Die Analyse rTeılıc
den Reformdekrete beı der Ilgemeınen Wichtigkeit der Sache ohl och
weıter ausgedehnt werden können. Die neuerdings mı1t besonderer Liebe behandelten
Persönlichkeıiten einzelner Prädiıkanten hätten ebenfalls e1N ansführlichere Cha-
rakteristik verdient. S1e wAare al deshalb empfehlenswert, weıl 816e neben -
derem die Stellung den allgemeinen kırchen- und dogmengeschichtlıchen

dıe gyerade VO. Boden der niederrheinischenGrundfragen erleichtern könnte,
Kirchengeschichte aufzuwerfen 1n die Frage ach dem Charakter der altesten
Bewegung, ach iıhrem Verhältniss ZAU den reformatorischen Hauptrichtungen,
ach den Gründen für den Sieg des Calvyınısmus Wa der Verfasser darüber
sagt, ist schon deshalb chst wertvoll, wel manches iın eine eue Beleuch-
ung rücken vermäas. Das g1ilt uch von der umstrittenen Bedeutung der
nı]ıederländıschen Einwand° uch WE dem Verfasser nıcht überall folgen
kann, fühlt sıch Nnu  — gerade für diese llgemeınen Ausführungen immer wieder
verpflichtet. Auch In (zjeist un: die Taktık der Gegenreformation 1s%t Ors

© hoff tief eingedrungen, und selbstverständlich wird uch die katholische I1ıteratur
ZUT Genüge verwertet. Immerhin hätte hler manche Linie noch etwas schärfer
62096 werden können. Alles ın allem ist Forsthoff miıt diesem Werke 1n die
vorderste Linie der territorlalen Kirchenhistoriker getreten. Hashagen.Hamburg.

nbach Kın Beitrag ZUTT (GGeschichte desKlugkist Hesse, A dolf CGlare
Evangeliums 1m Westen Deutschlands. Neuwied, Meincke, 1929 XIL, 378
Frühlicht hein  * A dolf Clarenbach. Sein Leben und Sterben,

Wiederkehr geines Märtyrertums dem evangelıschenZUT vierhundertjährig
Volke dargestellt. Neukıirhen (Kreıs Mörs) Buchhandlung des Erziehungs-
vereins 1929 234

Der Verfasser hat sich das Verdienst erworben, dıe zerstreuten Nachrıchten
ber Clarenbach sammeln und S16 sowohl ZU einer wissenschaftlichen Ww1e einer
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volkstümlich-erbaulichen Darstellung verarbeıten. Die anßeren Daten sınd 1mM
allgemeinen befriedigend ermittelt. Freilich zeıgen 816 viele Lücken, und der erf.
hat iın seinem Bemühen, S1e auszufüllen, zuweılen ohl jel AUS den Quellengeschlossen. Umstritten ist Clarenbachs dogmengeschichtliche Stellung. Be1 ihrer
Charakteristik hat sıch der erft. auf dıe Phantasıen Kellers und Remberts
weit eingelassen nd VvVon ihnen den unklaren und bedenklichen Begriff „ alt-““evangelisc übernommen , den doch nıcht NUr Bossert und arl Krafft
längst Kinspruch Thoben haben Waldenser, Brüder VOLl (jemeinsamen Leben,Humanisten, Böhmische Brüder und Täufer werden In ıne iragwürdige innere
Beziehung gyesetzt Richtig ist dagegen, daß sıch Clarenbach nıcht FaNZ anf die
Seite Luthers geste hat, obwohl dıe VO  = erf. eingehend gewürdıgten theo-
logischen AÄnschauungen Clarenbachs mıt denen Luthers doch wleder ıne weıt-
gehende Verwandtschaft zeigen. Besondere Sorgfalt ist auf dıe Darstellung des
verwickelten Prozesses verwandt worden. Hıer erscheinen uch Clarenbachs Gegen-spieler ın elnem vielfach Lichte. uch SONST darf INn dem erlT. nach-
rühmen, daß 1m allgemeinen und 1Im besonderen bisherige Bahnen verläßt und

Wege einschlägt.
Hamburg. Hashagen.
GCGalyını Opera selecta, ed. Barth et Niesel: vol. 1IL München,Kalser, Brosch. 13.50 M. ; geb 15.50
Dieser 3 and der Calvinausgabe, der die beiden ersten Bücher der

etzten Institutıo enthält, stellt wirklich eiınen erfreulıchen Fortschritt nıcht NUur
egenüber and I sondern überhaupt gegenüber den bısherigen Ausgaben dar.

sınd VOLT allem ZWwel Arbeiten, die diese Ausgabe empfehlen. ist das Wachs-
tum der Institutio Von 1536 durch jeweilige Beıfügung der Jahreszahl, Voxn
der der Je folgende Abschnitt hınzukam , gekennzeichnet. Diese Kennzeich-
NunS, dıe noch durch den einen textkritischen Apparat, der andere Lesarten,auch Ausgelassenes UuSs früheren Ausgaben vermerkt, ergänzt ist, ist mıt Hiılfe
der Kinführung yut verständlıich. Z ist, hıer einmal endlich ein gründlıcher Ver-
such ZUM Nachweis der Quellen gemacht, die Calvin benutzte. Neu dieser
weitschichtigen und überaus dankenswerten Arbeit ist der erweis darauf, W16
Calvin Briefe, Gutachten, Stücke us8 eıgenen Schriften ıIn seın uch hineinarbeitet
(vgl 134 139 239 448 D09) Am schwierigsten WwWar ohl der Nachweis der
zeıtgenÖssıschen katholischen Schriftsteller, dıe Calvin polemisıert ; für dıe
VON den Herausgebern getrofene Auswahl: Clichtoveus, Cochlaeus, Faber, Fisher,Herborn, Schatzgeyer fehlt eine rechte Begründung ; SUuC. mMan Was ahe 1egt,ach geographıscher Nähe, trıfft das ‚„„MaxXıme 1n notıtiam Calvini ven1isse
putandum est®* (S LVLLIL) eigentlich LUr Herborn, der auf Reisen In FYFrankreich
Wäar; Cochlaeus und Faber, dıe iın Hagenau, Worms und Regensburg getroffenhaben konnte. Soviel ıch aUus Stichprüfungen 1mM Corpus Catholieorum ersah, sınd
dıe angeführten Stellen wirkliche Belege; immerhin würde näherer Aufschluß
ber diese Dinge u  — der Treue und Ausführlichkeit entsprechen, mıiıt der anderem
W1e der französischen Ausgabe vVvon der dem Anteil Calvins der fran-zösıschen Übersetzung der etzten Institutio nachgegangen wurde (S ALr nd
D16f.;

Was die Gestaltung des Textes angeht, lıegt ıhm das Schaffhausener
Kxemplar des Originals von 1559 zugrunde, Be1l Stichproben 1Im HeıdelbergerExemplar, das MLr zur Verfügung stand, habe iıch Treue der Abschrift festgestellt(zu streichen ist 189, 6 das VOLr distantla ; 190, 3 das erste Komma;ändern 190, renovandum In renovandam ; 484, ist vinulo Druekfehler für
vinculo). Praktischer wissenschaftlicher Gewohnheit widersprechend, unnöt1ıg und
fürs Auge störend sınd die Ziıffern (vielleicht uch die Buchstaben) 1m Text, dıe
anf den zweıten (bzw. uch ersten) textkriıtischen Apparat verweisen ; hierfür
dürften ohl 1n Zukunft die Zeilenangaben genügenden Dienst tun.
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Schließlich notiere nd verbessere ich ein1ge Fehler 1m Quellennachweıis: 228,
Zeıile nıcht 2 E 23, sondern 22, D 229 nıcht 36, SUU-., sondern 39D, SUY- ,

nıcht S sondern (4s nıcht 606, uSW., sondern
5 y MSL 44, 20U, CSEL 6, 2409:; nıcht D, uUSW. , sondern

MSL. D3 88, sondern MSL.18, MSL 44, 1683, SEL 60, 100; 299,; ıch
MSL 44, 90; sondern 16, MSL. 44, 900 ;33, S8U; ,  s nıcht 116,

306, nıcht MSL I Y sondern MSL 34, 8 ’ hat © a Attıcum
Ö, 17 mıiıt dem erwähnten Attılıus Regulus lchts TUnN. Gegenüber der erstaun-
lıchen und gründlıchen Arbeitsleistung, dıe diesem and zugrunde lıegt, fallen
dıese Ausstellungen ‚.ber nıcht 1Ins Gewicht.

Karlsruhe. Mülhaupt

Neuere Zeıt
Som mer T5 KurzgefaßteJohn Nuelsen, Theophil Mann und

Geschichte des Methodismus geınen Anfängen bıs 7U

Gegenwart. Zweıte durchgesehene und erweıter Auflage. Bremen, Ver-

Jagshaus der Methodistenkirche H,, 1929 XL, 876 80 Preıis ın
Leinen 9.D0, In Halbir.

Man hat schon ge1t Jahren bemerkt, daß der Methodismu 1MmM Übergang ZUT

Kırche begriffen War se1ine bald ZzWwel Jahrhunderte umfassende Existenzdauer,
seine etwa Mıllıonen 1n allen Krdteilen ımfassende Mitgliederzahl, gelNe kultu-
reilen Leistungen lassen In 'Tat dieses Urteil berechtigt erscheinen. Wo eine
‚„ Kirche“‘ 1st, da findet sıch gar ba uch dıe Wissenschaft e1N. Das vorliegende
uch ist, e1n erfreulıches Specıme d 1n der methodistischen Kirche gepfllegten
Wissenschaft, und iıhr leitende Bischof des europäischen FHeldes ze1gt, daß

dıe Wissenschaift nıcht vernachlässıgenber den Sorgen der Praxıs 2AUC
te Buch hat erfreulicherweise ach acht Jahrenwillt ist. Das schön ausgestatte

schon dıe 2. Auflage erlebt. Nuelsen hat ZULX: Auflage den IS und 'e1l
beigesteuert, Mann jeferte 'eıl nd Sommer Teı ach Sommers Ableben
ist 1Un seine ‘ Arbeıt derart verteilt worden, daß se1n Sohn, Dozent ın Frank-
furt, dıe Darstellung der Geschichte der Arbeıt in Deutschland, Mann cdıe der
Arbeıt 1m romanıschen Südeuropa, ın Dänemarck, Norwegen und Nordosteuropa,
Julen Schweden un Melle Südosteuropa (WO 9a18 früherer Leıter sachkundıg

danach In denselben HändenWar) übernahm. Die übrigen Teile sceheinen
Geschichte des briti-blieben se1n. Sonach hat ‚180 Nuelsen den eıl

schen Methodismus von selner Eutstehung bıs ZUIH ode Wesleys S 1—205),;
Mann den ‚, (reschichte des britischen Methodismus VO: ode Wesleys bıs
ZUT Gegenwart 66 206 —. Nuelsen wiederum den ‚, Geschichte des amerıka-
nıschen Methodismus‘‘ (S.397—550) un! den Allgemeines (S 811—836) be1-
gesteuert. Der eıl verteilt siıch WwW1e ben anZedeuntet auf dıe einzelnen Mit-
arbeiter. Dabeı ist, der besonderen Bestimmung des Buches für das deutsche

551— 686 bedacht. EıneLesepublikum entsprechend Deutschland mıt den Seıt
eine reichhaltıge Bıbliogra-allgemeine Statistik des Methodısmus voxn 1927{ 836 X

hie (S. 838 —850) und ZWwel reichhaltige Regı1ster der Personen (S.851—858) un
Sachen (S. 859—875) bılden den Schluß. So ist e1nN ıld der Entwicklung bıs

etwa 19927 gegeben worden. Störend ist u daß das escheinlich doch
unter ehrlichem Streben ach Wahrheit YCarbeitete uch vVon Wrıitz „ Das Eın-
dringen des Methodismus ın Württemberg “ (1927%) unter dıe polemische ıte-

Confessionum” das gerade ın seinenratur eingereiht werden soll. Fabrieius’ Corpus
methodistischen Kirchenordnungen ent-ersten Lieferungen den genauehn 'ext der
des Druckes der Bibliographie.hält, erschıen leider erst. ach Abschluß

Der Stand des Weltmethodismus VO]  - 9927 ist Prediger,
Laienprediger, 388 Mitglieder, 79 372 Sonntagsschulen, 1 023 673 Lehrer,

086 907 Sonntagsschüler, 105 596 Kıirchen.
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Zu bedauern ist, daß och immer keine vollständige Sammlung VON WesleysBriefen g1ibt. e1n Tagebuch lıegt Ja In Bänden 1909—16 VO.  S Kın hervorragenderKenner des Methodismus bezeichnete mMır gegenüber e1inmal als elInNne hoch-
wıchtige Aufgabe, durch einen en Vergleich zwıischen Wesleys Tagebüchernund Brıefen elnerseıts und Luthers Außerungen anderseits doch einmal die psycho-logischen Unterschiede zwıschen beıden ännern festzustellen. ber das Verhältnis
zwischen Wesley und den Herrnhuter Brüdern wird Ja In dem uch el mıt-
geteilt ; weniger ber das zwıischen Wesley und Luther. Kıs ist wahr, dogmatisch
Mag ]Ja der formelle Unterschied Zzwıschen der Iutherischen un der wesleyanı-schen Kirche nıcht allzu groß SeIN. ber doch lıegt 1ın manchem , Was uns dıe
unbestreitbar methodistisch beeinfÄußte (Gemeinschaftsbewegung bringt, etiwas der
deutschen Art W eesensfremdes. Manches Was Wesley och nıcht betont hat
ma In der späteren Kntwicklung seiner Kirche sich mehr nd mehr ın den
Vordergrund gedrängt haben IWa Heiligungslehre der Jesus now !
Das muß welıterem gründlıchen Nachforschen vorbehalten bleıben. Jedenfalls sind
doch 39 KEvangelische Gemeinschaft“ und ‚„„Heilsarmee“‘, ZWwel Baum des
Methodismus gewachsene Aste, zeıtweıilig heftig durch diese Probleme bewegtworden. Be1 alledem ber 1st das reichhaltıge Buch, das sich bescheidener-
Wwelse 1Ur eiNe ‚„„Kurzgefaßte *‘ Geschichte nenNNtT, doch eıne wertvolle Fundgruhbe
ZUT Geschichte des Methodismus. Möge dıe Auflage vorwärtschreiten Ww1e
dıe ach der fortgeschritten ist.

Stocks.Hoffnung, Post Barmstedt (Holstem).
Uttendörfer, Zınzendorf und dıe Jugend. )ie ErziehungsgrundsätzeZinzendorfs und der Brüdergemeine (Bücher der Brüder, 2), Berlın,Furche - Verlag, 1923, 200

Uttendörfer lıefert In diesem Buch einen wichtigen Beitrag einem ın dieser
Eindringlichkeit bısher nıcht behandelten Gegenstand der Brüdergeschichte und
der Geschichte der Pädagogik. Seine Hauptquellen sind Zinzendorfs Keden, VvorT
allem uch dıe 1m sogenannten Jüngerhaus-Diarium und ın den Synodalprotokollenvorhandenen ungedruckten. Weitgehend äßt © Zinzendorf wörtlich der ın leichter
Umschreibung selbst ZU Leser sprechen und beschränkt sıch selbst oft anf
KUrze verbindende , erklärende und weıterführende Sätze. ach einem Überblieck
über die eTrzieherischen Unternehmungen Zinzendorfs und der Brüdergemeine (bıs
ZU Zinzendorfs Jod  4 Kap 1} wıird der Ursprung der pädagogischen Ideen Zinzen-
dorfs abgehandelt, das allgemein-geschichtlich wichtigste Kapıtel, da 1er
der Versuch gemacht wird, Zinzendorf als Pädagogen 1mM Zusammenhang miıt
der damaligen pädagogischen Bewegung überhaupt zelgen ; besonders beachtens-
wert ist 1ler der Hinweis uf die pädagogischen ITraktate e]lnes Unbekannten,als der der Reußische Hofkaplan Math Cogelius wahrscheinlich gemacht wird.
Nachdem 1M Kapitel dıe Voraussetzungen der Krziehung ach Zinzendorf be-
handelt sınd , WIrd In den folgenden Kapiteln dıe Methode der Krziehung, der
Unterricht, die Organisation der Erziehung, dıe Erzieher uıund der Gang der Er-
zıiehung behandelt; gut kommt für dıe Erkenntnis des Charakters Zinzendorfs
sein chwanken zwıischen nervöser Ängstlichkeit und glaubensstarkem Vertrauen
uch ın Sachen der Jugenderziehung ZU: Ausdruck ; das Hin und Her In seinen
Maßnahmen erklärt sich daraus. Beli einem weıteren Kapıtel er die Bedeutungder Pädagogik Zinzendorfs) verm1sse ich eine wirklich befriedigende gelstes-geschichtliche KEinordnung Zinzendorfs und sSeINeT Ideen ; ine nach allen Seıten
erschöpfende Zinzendorfdarsteilung wird eben, das macht uUNnSs uch 1e8 Buch
deutlich, ur dem gelingen, der nıcht Ur Zinzendorf, sondern uch das Jahr-
hundert gründlıch kennt. Die Schlußkapıtel ber Zinzendorfs eigene Erzieher-
tätigkeıt, Zinzendorfs Mitarbeiter, Zinzendorfs Nachwirkungen und über die Be-
urteilung der Erziehungsgrundsätze Zinzendorfs und der Brüdergemeine sınd mehr
der minder fragmentarisch, Was der Verifasser einıgen Stellen selbst hervor-hebt. Gerade ın dıesen Kapiteln wird eine Unausgeglichenheit der SONST S! wert-
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vollen Arbeit besonders empündlıch ; soll sıch In ihr, Ww1e der Untertitel zeigt,
unl die Krziehungs N Z Zinzendorfs und der Brüdergemeıine handeln;
hier wird stellenweıse uch ın die Praxıs hineingegangen , un! in der Tat 1s8%
das der Wunsch, den Ian dem Janzen uch gegenüber aussprechen möchte,
daß neben der 'Theorie stärker auf dıe praktıschen pädagogischen  Leistungen
Zinzendorfs und des Herrnhutertums einginge; ann TST können Wert der
Unwert: Zanz deutlich werden.

Liübeck. Jannasch.

Scherer, mıl Clemens, Frankreich und der elsässısche Klerus
1 m r h n d (S.-Abdr. Archıv Klsässische Kırchengeschichte,
drıtter Jahrg., 1928). 80 Straßburg, (zesellschaft für Elsässische Kirchen-
geschichte, 1928

Der Übergang des Kılsaß Frankreich hat ZUTr Folge gehabt, daß, nıcht anf
Druck der Befehl der Neuen Machthaber, sondern , dem zuvorkommend, schone Va sa AUS Gründen der inneren Verwaltung, dıie 1m Klisaß ansässıgen Orden un: Kon-
gregatiıonen iıne organısatorische Umbildung erfahren mußten. Sofern 81@e deut-
schen OÖrdensprovinzen gehörten, lösten 816 sıch Von iıhnen, um entweder eıner
tranzösıschen zugewlesen der selbständige Gruppen werden; während ander-
se1ts dıe auf deutschem Boden befindlichen Niederlassungen Von 1mMm Kılsaß boden-
ständigen Krankenpflegerinnengenossenschaften besondere deutsche Provınzen
bıldeten. Diıiese eingangs von ihm geschilderten Vorgänge veranlassen den erf.
ZUu der Frage, ob und WwW1e sıch entsprechende Vorgänge beı der ersten französı-
schen Besitzergreifung des Kılsaß vollzogen haben. Seine dıe ()uellen sorgfältig
heranzıehende Untersuchung zeigt, Ww1e die französısche Kegilerung durch 81n Netz
VO' Verordnungen und Maßnahmen planmäßig darauf ausging, den Welt- und
Ordensklerus, nicht durchweg iranzöslıeren , doch von Deutschland ah-
zuschneıden , jeden twa möglichen deutschen Einduß unterbinden. NurE d e Untertanen des Königs sollen fortan als Weltpriester angestellt und alg OVlzen
aufgenommen, duperioren remder Nationalıtät zurückgezogen, Orden von deut-
schen und schweılizerischen Provinzen losgelöst werden. Das alles konnte bel da-
malıgen kiırchlichen Verhältnissen nıcht aunf einen Schlag un nıcht hne Aus-
nahmen erreicht werden. Neben den französıschen wußten sıch dank besonderer
Protektion ‚.TOTZ gegenseitiger Bekämpfung auch dıe deutschen Jegsuitennieder-
lassungen behaupten ; die Mehrzahl der Pfründen des Straßburger Domkapitelsverblıeb dem deutschen Hochadel ; längere Übergangszeiten mußten stillschweigendbewilligt werden. ber WITr erhalten eın lebendiges Bild davon, wıe die fran-
sische Regilerung durch TEL Menschenalter dieses Ziel miıt aller Zählgkeit VOT-
folgt und weitgehend erreicht hat. KEıne Statistik des Stifts- und Ordensklerus
VvVon 1721 ist Von besonderem Interesse.

Anriıch.L übıngen,
Georg Blümel, Der Kirchenins°pektor Joh Kriedr. Burg. Eın schlesıi-

sches Lebens- und Zeitbild US den Tagen Friedrichs Gr. Breslau, (+. Korn,
1928 104 3.50

Eine VYOoO Schlesischen Provinzialkirchenrat gestellte Preisaufgabe hat diese
sorgfältige Arbeiıt glücklich gelöst. Burg, 1689 als Breslauer Arztsohn geboren,
hatte hier die höchste Stufe geistlicher Stellen (Past prim. Elisabeth und
Kircheninspektor des Stadtkonsistoriums) erklommen , aqals FEriedrich IL ın dreı
Kriegen Schlesien eroberte. Von Anfang dem Herrn huldıgend, 1756
mußte beı vorübergehender Besetzung Breslaus durch die Österreicher freilich
uch uf deren Defehl ıne „ Huldigungspredigt“ halten und tat ın würdigerWeise hat Burg viel Aazu beigetragen , ihm die Herzen der Schlesier -winnen. Der König ernannte Burg ZU. Oberkonsistorlalrat bel der Breslauer
Öberamtsregierung. hne se1ne Schwächen vertuschen , schildert Blümel se1ln
erfolgreiches Wiırken als Kıircheninspektor und Pastor. Seine langen Predigten,

Zitschr. Kı A.LVIITL, 0
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sechs dıcke Bände üllend ein1ıgen wohnte uch der König be1ı haben doch
Ine aktuelle ote un sind relıg1ös anregend. Seine theologısche Kıinstellung
(Institutiones theologıae theticae, 1(39 un: 1745, für selINe Vorlesungen den
beiıden Breslauner Gymnasien) ist; orthodox, alleın uch vVon Pıetismus und Ra-
tionalısmus nıcht unberührt Besonders seine Kinleitung ZUr natürliıch vernünftigen
ınd ehrıstlichen Sittenlehre*‘, 1740, zeigt Wolffs Kınduß. Auch für gyriechische
Patrıstik und morgenländische Kırche hatte Burg Interesse., Das bei Korn
unter selıner Zensur, se1t 17435 (3 Aufl.) unter seiner Agide erschijenene Gesangbuch
mıiıt fast 2000 Liedern (letzte Ausgabe überdauerte nıcht bloß die rationa.-
listischen und wIrd noch heute In einigen altlutherischen (1emeinden Schlesiens
und In deutsch-evangelıschen Australiens gebraucht. Burg STAr 1(66, nachdem
och die WHeler SeINES 50 Jährigen Amts]jubiläums die dankbare Verehrung , dıe
ıhm seline Heimat zollte, bekundet hatte.

Bresiau. Hoffmann.
Max Braubach, Das Domkapıtel ZAU Münster und dıe Koadj]utor-

wahl des Krzherzogs Maxımilian (1780) Sonderdruck aus den
„ Historischen Aufsätzen *, FHestgabe für Aloys Schulte, Düsseldorf 1927,

Schwann, E,
Friedrich Wılhelm Niemann, Friedrich der Große und dıe Ö20

Jjutorwahl VvOoOn öln und Münster 1780 Diss Rostoeck. 1928 RA
Braubach behandelt breiter, qals in selInem Lebensbilde ‚„ Max Kranz Von

Österreie « (Münster 19295, 4517f.) geschah, dıe Koadjutorwahl Von 1(80, bel der
dıeser Jüngste Sohn Marıa Thereslas 1m Känkespiel den einheimıischen Be-
werber Franz Wılhelm Ya YFürstenberg durchgesetzt wurde, Nıemann wleder
ausführlicher als Br dıe Bemühungen auswärtiger Mächte unter Preußens üh-

zugunsten e]ner Wahl Fürstenbergs und B6gCcH den Habsburger. ler W1e
dort empfängt INan keine erhebenden KEindrücke.

ünster Westf. Franz F'laskamp.
Friedrich Baun, Das schwäbische (GÜ+EemMeinschaftsleben ın BL

ern und Beisplilelen gezeichnet. Kın Belıtrag ZUT (zeschichte des
Pıetismus. . neubearbeite Auflage. Stuttgart, Quellverlag der Er. Gesellschaft,
1929 206 80 In Halbl. 380 M., in (+anzl 4.50

Der Wert des VOT Jahren ZU erstenmal erschienenen, mit Quellenverzeich-
NIS un kurzem Register versehenen, übrigens gut ausgestatteten Buches für den
Kirchenhistoriker besteht in der 31 Seiten umfassenden geschichtlichen Kinleitung.Der erf. hat sich bemüht den neuestien Stand der schwäbischen (emein-
schaften, W1e dieser durch KRücksprache mı1t den leiıtenden Persönlichkeiten OI-
mıttelt wurde, bringen. Dabei ist einzelnes Früheres gestrichen, dagegen sind
Züge AUuSs NeUeeTIeET Zeıit eingefügt worden. Ks wird LUr die Begründung des Pietis-
INUS durch Spener erwähnt, un ann sofort dıe württemberg1ıschen Verhältnisse
1INs Auge fassen. Vor em wırd dıe Bedeutung des VoONn Bilfinger unter
Bengels Mitwirkung 17453 erlassenen Generalreskripts, des sogenannten „ Piıetisten-
edikts‘‘, wonach sıch och heute grundsätzlıch die Stellung der Landeskirche

den Gemeinschaften regelt, dargelegt und Bengels Bedeutung geschil-dert 15f.) Bedeutsam für dıe Erkenntnis des Wesens der württembergischenLandeskirche ist, die uch VOm erf. hervorgehobene Tatsache, daß ın iıhr nıemals
kraß der Pıetismus 1ın den Rationalismus umgeschlagen ist. Vıelmehr hat hler

NUr der Supranaturalismus eine Zeitlang geherrscht und dıe durch Kriedrich
versuchte Einführung e]ınes „ Aufklärungs‘‘-Gesangbuches und einer entsprechendenLiturgie DZW. 1 ist 1Ur e1nN ntermezzo geblieben, auf das die Gründung
Von Kornthal und die „Exodusbewegungen ‘‘ kräftige Gegenschläge bedeuteten
Dagegen ist der Kückschlag des ‚„ Konfessionalismus *‘ 1ler ausgeblieben. araus
erklärt sıch doch auch der konfessionell-irenische Charakter der württembergischenLandeskirehe. Der erl. zählt die 1er älteren württemberg1ıschen (jemeinschaften
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auf Altpietisten, Herrnhuter, die nıe größerer Bedeutung gelangt sind, Preg1-
zerlaner mıt annähernden Zahlenangaben un Michelianer Dazu kommen noch
die NnNeuUeEeTEN Gemeinschaften, VOT allem dıe „„Süddeutsche Vereinigung für Kıyan-
gelısatıon und Gemeinschaftspflege *‘. Steht wirklıch dıe etztere auf landes-
kırchlichem Boden, WwIie der erf. meint ? Ich SCWANN doch AUSs einem 19927 mıt
einem der Kührer geführten Gespräch den Eindruck, daß das IUr jeden Chrısten
geforderte ‚„ Erlebnis“‘ allzu methodistisch aufgefaßt WIrd. Eın Däaar kleinere
(zgmelınschaften Von mehr ur okaler Bedeutung ın Tübingen und Dußlıngen
hat der erf. weggelassen. Man ann das bıllıgen. e 77 Bilder und Beispiele AUS dem
(z8meinschaftsieben ‘‘ aind für die Kenntnis schwäbischer Religiosität sehr instruktivr.
Die Wiıederholung betr. Kornthals 25 und 116 vermı.eden werden sollen.
Der sachkundıge ertT. hat UuUNnSs E1n sehr instruktives uch escChHher

Hoffnung, Post Barmstedt (Holstein) Stocks.
Rudolf Kayser, Henrı Merle d’Aubigne und dıe Anfänge der

1n ur (Ztschr. des Vereins für hamburgıische (ze-
schichte, 30, 106—1395,

Merle us enf War In Hamburg der französısch-reformıierten (;emeinde Von

tätıg und gehörte Zu den Persönliıchkeıiten, die die Erweckung jerauf-
führen halfen. Kr mußte se1ne Tätigkeit aufgeben, weıl der (Jeist ler französı-
schen (;emeinde überwiegend rationalıstisch gestimmt Wäal, SCHau w1ie dıe Com-
pagn1e venerable des pasteurs In enf. Dıe SsStudie SC dıe Kıgenart der einzelnen
erweckten Persönlıchkeiten In Hamburg (z Hudtwalcker , Joh. Rist, Perthes,
dessen Religlosıtät Kayser 1n Bd 5 schon dargestellt hat, Paulı Aus Lübeck,
Joh (ze1bel und (lurtius In Lübeck) erfassen, schildert, besonders. anschaulıch
den Geist, der 1ın der Kamıiılie Reimarus waltete (vor allen Johanna, se1t 178
Gattın VoNn Georg Heinrich Sieveking). Und bıetet dıe Arbeıt ıne sehr WeTt-
volle Ergänzung dem, wWas Möller in derselben Zeitschrift 1n
ge1INer umfangreıchen Arbeıt über das kırchlıche Leben 1n Hambureg ausgeführt hat.

endland.Berlhın
Thomas Specht und Andreas Bıgelmair, Geschichte des bischöf-

lıchen Priesterseminars Dıllıngen a. Ds 19  28 Verlag
der Schmidschen Buchhandlung, Augsburg. XVI und 140 4_ 9() M

Der Dıllınger Hıstoriker Thomas Specht iın selnen etzten Lebensjahren
dıe Geschichte des Priesterseminars se1nes langjährigen Wirkungsortes VON 1804
bıs 1904 och fertiggestellt. Dıie Drucklegung Der und Weiterführung übernahm
pletätvoll Andreas Bigelmair. Auch diese Arbeıt zeigt die Vorzüge der Specht-
schen Arbeitswelise : umfassende Beherrschung des Stoffes, klare Gliederung, knappe,
die Hauptsachen scharf herausstellende Darstellung. Wır erhalten ach einem
kurzen Rückbhek anf die (‚eschichte des fürstbischöflichen Semimnars (1550—1804)
eine eNau® Schilderung der kularısatıon desselben und seiner Umwandlung
In ein Dıözesanseminar. Verfassung, Bıldungsmittel, Vermögen, Gebäude, konomie,
Seminaristen, Vorstände werden KNapp ber doch erschöpfend behandelt. Mit be-
sonderer Inebe verweılt der Verfasser bei dem Neunubanu des Priesterseminars 1m
Jahre 1909 Die Bedeutung der Arbeıt greift uch ber das Lokale hinaus: 816
bietet eine gyute Hlustrierung der bayrıschen Kirchenpolitik 1MmM etzten Jahr-
hundert; 5SOgar die Zeit des preußischen Kulturkampfes macht sıch bemerkbar

83) Weniger erfahren WIT ber dıe innere Geschichte des Seminars: sollte
alles eıne geradlinige Entwicklung YCWESCH se1ın der überhaupt kein FKFortschreiten

spüren Se1N. rst 1m Jahre 1919 verstand 1012 sıich ZUT Aufstellung elnes
eigenen Spirituals (elines Jesuiten). Jedenfalls gab eSs auch hler Konflikte, WeNnNnN

die Namen Wıeland und Fendt erinnert wird. Die vornehme Behandlung
dieser gewiß heıklen Angelegenheit würde uUunNnSs das Urteil des Herausgebers Der
diese Seite der Anstalt wertvoller gemacht haben

Schornbaum.Roth Nürnberg.
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AÄus der Arbeiıt der kırchengeschicht-
lıchen ereine

ehn Jahre Gesellschaft für Kirchengeschichte
Kın ückblick

Von ÖOberpfarrer Dr Jur. eorg Arndt, Greschäftsführer der Gesellschaft,
Berlin-Friedenau

Zehn re ununterbrochener Arbeıt unNnserer Gesellschaft, 1n dıe dıe
schwerste wiırtschaftliche Not des deutschen Volkes hineimngriff, ohne
jedoch dıe Gesellschaft ZU) zeıtweıligen Stillstand oder Sar ZU Unter-
Zgang bringen, ‚WarTr keın hochbedeutsamer Zeıtabschnitt, aber dennoch
eın Abschnuiıitt, nach dessen Verlauf sıch lohnt, kurze Rückschau
halten und sıch klar werden, ob dıe Gesellschaft ihren be1ı ıhrer
ründung und 1n iıhren Satzungen nıedergelegten ‚WeC. einıgermaßenr{üllt und wenıgstens einen Teıl iıhrer Jeie erreicht hat

Dıiıe Tatsache, daß dıe kırchengeschichtliche Forschung 1n den Jahr-zehnten VOT dem Weltkriege einen bedeutenden AufschwungShatte, daß das Interesse der Geschichte der Kırche In den einzelnen
Ländern erwacht WarTlr und sıch In der Gründung von Terrntorual-Kirchen-
geschichtsvereinen kundgetan hatte, legte den Gedanken nahe, dıe Be-
strebungen dieser Kırchengeschichtsvereine zusammenzutfassen und ihnen
besondere nregungen geben, damıt dann dıe Krgebnıisse dıeser
Sonderforschungen einem Gesamtbild verein1gt werden könnten. Dıiıeser
Gedanke führte Z dem Plan, ıne ‚„ Gesellschaft für Kırchengeschichte“‘

gründen. Dıie Vorbereıtung für dıe Ausführung dieses Planes lag 1n
den Händen VO  D Profiessor Achelıis und Professor Lic Beß ETbıbhıothekar der preußıschen Staatsbibliothek In Berlın), dem damalıgenHerausgeber der „ Zeıtschrift für Kırchengeschichte*‘. In erster Linie
suchten diese dıe Territorial-Kirchengeschichtsvereine für den edanken
iıhres organıschen Zusammenschlusses In elıner ‚, Gesellschaft“‘ SC-winnen, ber zugleic dıe wıssenschaftlichen Arbeıter und Freunde der
Kırchengeschichte 1n dieser Gesellschaft gemeiınsamem KForschen
vereıinen. Im IC OT ergıng der mıt 145 Unterschriften hervor-
ragender Kırchenhistoriker und bewährter Terrıtorial-Kirchengeschichts-forscher versehene Aufruf ZUTrC Gründung eıner „Gesellschaft für
Kı .. Aber nfolge der mıt Ende des Weltkriegesverbundenen Staatsumwälzung und der ıhr folgenden unruhıgen Zeıten
erfolgte diese Gründung erst Oktober I1Q0I19 In A,
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der Gründungsversammlung, der sıch 1ne nıcht allzugroße ar
VOoO  H Professoren, Oberlehrer, Pastoren, Studenten AaUus Halle, Leipzig,
Berlın, Jena, rlangen sSOowı1e AaUus den Provınzen Sachsen, ark Branden-
Durg und Nıedersachsen zusammengefunden hatten, berichtete Professor
Beß, WwW1ıe der Plan dıeser ründung allmählıg ZUT eıle gekommen
se1 und W1e us der CHSCICH Begrenzung erweıtert worden sSe1
dem Plan, alle Korscher und Freunde der Kırchengeschichte elner
KEınheıit zusammenzuschließen. Sodann erfolgte dıe Konstituierung der
Gesellschaft Urc Annahme der Satzunge N, SOWI1Ee TIG dıe ahl
des Vorstandes und des geschäftsführenden Ausschusses.

ach der Satzungen „verfolgt dıe Gesellschaft für Kırchengeschichte
den weck, tudıum un Kenntniıs der Kırchengeschichte 1in weıtestem
Sınne also mit Einschluß der Relıgionsgeschichte, der kırchlichen Kunst
un Archäologıe, der Kırchenkunde USW.) Öördern und auszubreıten.

Dıieser weCcC. soll erreıicht werden durch Zusammenschluß der kırchen-
geschichtlich Interessierten und durch ege der kırchengeschichtlichen
Arbeıtsgemeinschaft und ‚Wal

a) UrC Verbindung mıt der 1m Verlag VO  S Frniedrich Ändreas Perthes
A.- In Gotha erscheinenden ‚Zeıtschrift für Kıirchengeschichte ‘;
durch Herausgabe bzw Unterstützung anderer anuf kiırchengeschicht-
lıchem en stehender Veröffentliıchungen wIEe Neudrucke seltener
kırchengeschichtlichen Quellenschriften und ähnlıches;
HIC regelm äßıge Mıtglıederversammlungen un (GGauversammlungen;d) UIc usammenarbeıten mıt den vorhandenen kırchengeschicht-
lıchen Territorial- und Eınzelvereinen:

e) Hc Begründung einer bıblıographischen Auskunfte1 für dıe
Mitglıeder und

{) uUurcC Verleihung VO Ehrengaben un Stipendien verdıente
kırchengeschichtliche Forscher.®*

Die Gesellschaft ırd geleıtet von eınem AUS dem Vorsiıtzenden,
seinem Stellvertreter und dem Geschäftstührer bestehenden Vorstande;
ıhm trıtt ZUE Seıte der geschäftsführende usschuß, der den Vorstand
und dıe Geschäftsführung überwachen hat und zwecks Miıtarbeıt

der ‚„Zeıtschrift“‘ einen Redaktionsausschuß Aaus seiıner Mıtte Wa  f
endgültige Beschlüsse darf DUr dıe jedes Jahr stattindende Miıtglieder-
versammlung fassen. Der geschäftsführende Ausschuß besteht aus dem
Vorstande und mındestens acht Beisıtzern , dıe VvVo der Miıtglıeder-
versammlung ebenso wIe der Vorstand auf dre1 FE gewählt werden,
SOWIE dem Herausgeber der ‚„ Zeıtschnft für Kirchengeschichte “‘,
lange dıese rgan der Gesellschaft 1st. Von den Beisitzern sollen
wenigstens wel Dozenten der Kirchengeschichte einer Universität,
Jler Vorstandsmitglieder der kırchengeschichtlichen Einzelvereine se1n.

Zur Krgänzung und näheren Ausführung der ‚„ Satzungen “* wurde 1m
Jahre 920 dıe 297 2  S fts rdnu ng“ der Gesellschaft beschlossen:;:



486 Aus der Arbeit der kırchengeschichtlichen Vereine

S1e fest, welches die ufgaben des geschäftsführenden Ausschusses,des V orstandes, des Geschäftsführers, des Redaktionsausschusses und
der Mıiıtgliederversammlung sınd.

Dem Vorstand gehörten VO 1919 bıs 1024 an Professor
Lietzmann, Professor Beß und Oberpfarrer Ae Arndt; 1925 trat
Professor Seeberg dıe Stelle VO Professor Beß, un heute
besteht der Vorstand AUS Professor Seeberg, Professor Freıherr
V, en und Überpfarrer Dr. Jur Arndt Dıiıe Zahl der Mıtgliıeder des
geschäftsführenden Ausschusses ist VOoO  } iIm re 1019auf 16 1im re 10927 vermehrt worden. Den Redaktıonsausschuß
bıldeten damals dıe Herren Lietzmann, Beß und Scheel und heute

Seeberg, Achelis und Caspar.
Von den 1n den einzelnen deutschen Ländern und preußischen Pro-

vinzen bestehenden Kırchengeschichtsvereinen ist die ehr-
zahl 18 Gesellschaft angeschlossen ; dıe wenigen O-
ıschen ereine sınd aus ıhrer Zurückhaltung noch nıcht herausgetreten.

Auf nregung Aus den Kreıisen der Miıtglieder der Gesellschaft CI-
folgte der bereıts 02 beantragte NsSCHAIL der Neutestamentler

DNSere Gesellschaft unftier dem Tıtel „Abteiılung fü Ur chrı Sten-
tum*. dıe 1n Sonderversammlungen dıe s1e besonders interessierenden
Fragen behandelt

Dıiıe Gesellschaft edurite aber für dıe Veröffentliıchung der Krgebnisseıhrer Forschung eines geeigneten ıterar D Als solches
Dot sıch WwWI]ıe VOoO  } selbst dıe VOoO Professor Theodor Briıeger begründete,
später mıt Professor Beß und dann VO  z letzterem alleın und seıt 1918
vo  a} Professor Zscharnack herausgegebene, 1im Verlag VO  z Friedrich
Andreas Ferthes; seıt 1925 VOo  } Leopold Klotz iın erscheinende
„Leitschrift für Kırchengeschichte‘“; zugleich Olite ınr früherer
Herausgeber, der die Vorbereıtungen für dıe ründung der Gesellschaft
betrieben hatte, Professor beß, durch dıe Gesellschaft den Leserkreıs
der Zeıtschrift noch erweıtern können und dadurch dıe Krgebnisse
der kırchengeschichtlichen Forschung weıteren Kreıisen zugänglıch
machen. 39 Durch dıe Gesellschaft sollte die Zeıtschrift werden einem
Zentralorgan er kırchengeschichtlichen Bestrebungen, 1n dem dıe (e-
sellschaft der Fachwissenschaft 1n weıtestem Umfange mıt Einschluß
der monumentalen Theologie und der n relıg1ösen Kunst 1en
alle Arbeıter und Freunde des Faches miıteinander 1n Verbindung bringt
un den gegenseılıtigen Austausch pflegt, dıe Arbeıt er durch diese
wechselseıtige Berührung befruchten.‘‘ Be1 dem Verhältnıs zwıschen
‚„ Gesellschaft“‘ un ‚, Zeıtschrift für Kırchengeschichte *‘ konnte sıch
DUr darum handeln, mıt dem Verlag einen sogenannten Liefervertrag

schließen und durch den festen ezug einer großen Anzahl VO'  ;
Exemplaren Einfluß auf dıe Gestaltung der Zeıitschrift nach KForm, Um:-
fang un Inhalt ZUu gewinnen. Um dıesen WEeC. erreichen, wurde
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dem VO Verlag bestimmten Herausgeber seIit 1092 1I eın VO der Ge-
sellschaft benannter Mitherausgeber (damals Professor Scheel, se1it
1928 Profiessor Bornkamm) ZUT Seıite gestellt und den beiıden Heraus-
gebern überlassen, dıe Arbeıt der Zeitschrift nach ıhrem Ermessen

teılen ; Proi. Zscharnack übernahm vorwiıegend dıe Untersuchungen
un Prof. Bornkamm vorwıegend den lıterarıschen Teıl Der Umfang der
Zeıitschrift Zing 1n den schwıerigen wırtschaftlıchen Jahren VOoO 3 bogen
1m re 1919 bıs auf 15 ogen zurück, stieg aber selt 10923 auf 3
und 1925 auf bogen; seıt 109277 wurde den Herausgebern und dem
Verlag dıe Freıiheıt erteılt, auch wenıger als ogen bringen.

Dıe satzungsgemäß in jedem e stattfindenden Ja
lungen fanden 1919 in alle A 9 1920 1n Berlin, 1021 1ın
Jena, 1n ürzburg, 2 1n Münster, 1n Magdeburg, }

1n rlangen, 1926 In Breslau, 1027 In Eısenach und 1928 In Frank-
furt Eıner auf der Jahresversammlung ın ürzburg gegebenen
nregung folgend sınd diese Versammlungen seıt 109253 dıe agungen
größerer erbande WwW1e der Hıstoriker und Phılologen angeschlossen
oder s1e en DUr 1n außerlıcher zeıitlıcher und örtlıcher Anlehnung

andere große agungen stattgefunden.
Dem weitumfassenden wWec der Gesellschaft entsprechend welisen

dıe Themata, dıe in den Vorträgen 2u{f den Jahresversamm-
ljlungen behandelt worden sınd, eine große Mannigfaltigkeıt auf. Es
sprachen

I9I19 Professor Lietzmann ber 39  1€ Entstehung des apostoelischen ]au-
bensbekenntnisses‘* und Professor Dr Fı über,, Diıe Bildnısse Luthers
aUuUSs den ersten Jahren der Reformatıon“*“®.

1920 Professor Dr. arn aCck ber arcıon und dıe Entstehung des Neuen
Testaments .

LO  ® Profifessor D An ber Die enesI1s der Calvyinıschen Kirchenverfassung“
Professor Lıietzmann ber ‚„ Neues ber altchrıistliıchen Kirchenbau‘““®.

I9 Professor Dr Äerkle ber „ DIe Wırkungen der Säkularısatıion auf die
kirchliche Entwicklung Deutschlands *®. Pro{iessor Lıiietzmann ber
‚„ Neue Ausgrabungen altchristliıcher Denkmäler ın Rom‘*®®.

1923° Professor Deeberg über „„Bewegungsgesetze der Welt- und Kirchen-
geschichte “‘,

1924 Reichsarchivrat Dr Schäfer iber 99  1e€ neueTC Patrozinienforschung als
Geschichtsquelle miıt esonderer Rücksicht auf dıe mittlere Elbegegend und
Magdeburg e
Professor Dr Rothenbücher über „Rechtliche und geschichtliche Be-1925
deutung der neueren onkordate*®*

1926 Pastor prım. Bickerich er 39  1€ kirchliche Wiırksamkeıt des AÄAmos
Comeniıus e Professor Dr CD elt ber „Epochen der Breslauer Bistums-
geschichte ım Mittelalter*‘. Professor Dr. Casp iber 99  1€ Iteste römische
Bischofsliste**. Privatdozent Lic Rückert ber „ Christentum und Staat
be1 Johannes Calvin®* un: Professor Dr. Laqueur ber 35  16 palästinen-
sischen ärtyrer ın der Kirchengeschichte des Eusebios “®,
Privatdozent Lic. Blanke ber „ Die Stellung des deutschen Ordens ZUr1927
1ssıon In Preußen c
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1928 Professor Kohlmeyer ber 995  Die Bedeutung der Kırche bel Luther “Kons,-Rat Professor Dr Erich Foersier über ‚„ Adalbert Falk unddie Stellung des bürgerlichen Lıberalismus seiner Zeıt Christentum undKırche*‘ un Professor Dr. Weber ber ‚„Kalsergeschichte un Kırchen-geschichte c
Daß dıe ‚„‚Gesellschaft “ mıt den Territoral-Kirchengeschichts-vereınen zusammenarbeiıten un den letzteren Anregungen für SC-meınsame Arbeıten geben wollte ‚bekundete sıch In Vorträgen, dıe ‚, Diegemeiınsamen ufgaben für die terrıtorialen Kırchengeschichtsvereine‘“(19 19 Professor Zscharnack) un: den ‚ /Zusammenschluß un dıe Anuf-gaben der terrıtorialen kırchengeschichtlichen ereine c6 (1 Pastor LEDr. Wendland) Dehandelten, aber ebenso 1n Vorträgen, dıe der Kirchen-geschichte des Landes oder der Provinz, ın der dıe Gesellschaft agte, ent-

OomMmm$Men WaTrl; über ‚,, Brandenburgische Pfarrerverzeichnisse *‘ (PfarrerFiıscher), über ‚„ Denkmäler kırchlicher Kunstgeschichte ın Würzburg ““”aaProfessor Dr. Nnapp), über A Je Bıcht der Predicanten fo Soest und derGoethesche Faust *® (Professor Kothert), über 99  1€ Reformation InMagdeburg 6i (Pastor Frantz), über 29 den Flacıanıschen Erbsünde-Streitın Kegensburg‘“‘ (Pfarrer Lic Loy)
Auf der Jahresversammlung 1027 1n Frankfurt wurde e1n An-

trag den Deutsch-Evangelischen Kırchenausschuß ANZCHNOMMEN, dereıne bessere un schärfere Beaufsıchtigung und namentlıch ıneInventarisierung der kırchlichen Archıve nach dem Vorbildedes Großherzogtums-Freistaats Hessen anregte., Verschıiedene deutscheKırchenregierungen sınd der nregung Nachgekommen und haben denVerwaltern der kırchlichen Archive deren Bedeutung und ute Auf-bewahrung eindringlich ZUrTrC Pflicht emacht.In verschıedenen Städten wurde der Tagung 1ne 39 Fü ukunstgeschichtliche Stätten‘‘ eingefügt, 1919 Urc den Domin S 1020 UrcC das Institut für christliche Archäologieder Universität Berlın, 1021I durch dıe Denkmäler Jenas, 1022 Würz-urgs, 10223 Münster . W., und 0924 durch den Dom In Magdeburg.Dıie besten Kenner dieser au- und Kunstdenkmäler des betreffendenÖrtes hatten dıe Führung übernommen.
Dıie Neutestamentler (Abteilung für Urchristentum) botenVorträge über ‚, Relig1onsgeschichtliche Bılder ZU N. T‚t‘‚ ‚„ Johannesund dıe Synoptiker ‘, 397 Urchristentum und Katholızısmus*‘, ‚„„Urchrıisten-tum und Kultus “*, ‚„ Pauliınische Eschatologie *‘ ‚,, Dionysius VO Halı-karnaß und das N. TS‘3 ‚, BeoTtft der KErlösung be1 den Mandäern und1m .  “ und erörterten auf verschıedenen Tagungen dıe Herausgabedes cuen Tischendorf, des Wettstein, Nestles Novum 1 estamentum

ETACCE, Va Sodens Apparat, das Corpus hellenisticum U
ach den Satzungen (S 6 ) sollte orden  ıche und a2ußer-

t1 h Mıtglı geben; erstere ahlten einen JahresbeıitragIn der Ööhe des Verkaufspreises der Zeıtschrift und erhıelten dafür dıe
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Zeıitschrı: UumsOonst dıe atıßerordentlıchen Miıtgliıeder ahlten LUT

und erhıelten dafür 1Ur CINISC Auszüge AUuSs der Zeıtschrift Diese Unter-
scheidung hat sıch nıcht ewährt 1sSt mIiıt der Inflatiıonszeıt verschwunden
und nıcht wıeder aufgelebt ihre Zahl WAaT VOoO auf gesunken;
dıe Zahl der ordentlıchen ıtgylıeder erreichte 1021I ıhren
Höhepunkt mit 300, sank dann allmählıch un: WEeIS heute festen
Bestand VO 260 Mıtgliedern auf Um dıese ahl rhöhen, iınd
Werberundschreıben besonders nach Nordamerıka ausgesandt worden,
jedoch ohne wesentlıchen Erfolg erzıelen Der Mıtglıeds-
beıtra betrug wurde der Indationszeıt der Geldentwertung
angepaßt betrug 1024 und Se1It 1925 wıeder soll
VOoO 1930 ab SCH der erhöhten Herstellungskosten der Zeıitschrnift
auf 2 erhöht werden

DiekK » der Gesellschaft STtEeiIs normale,en
ZUr Bestreıtung der Unkosten ausgereicht und WCISCH leinen
notwendigen Betriebsfonds auf Nıcht unerwähnt soll bleıben, daß dıe
Notgemeinschaft derdeutschen Wıssenschafit Se1It eiıner Reihe
von Jahren dem Verlag UuSCHu den Druckkosten dankenswerter-

gewährt den jJährlıchen Fehlbetrag des Verlags O vEIMNDSCIN
Wenn WIT das, Was dıe Gesellschafit den zehn Jahren ihres Be-

stehens geleistet hatı vergleichen miıt den Zielen, dıe S1C sıch be1l ıhrer
Gründung gesteckt hatte, Siınd TEUNLC CIN1SC dieser Ziele noch nıcht
verwirklıcht worden dıe Herausgabe bzw Unterstützung VOo  5 Veröffent-
lıchungen oder Neudrucken seltener kırchengeschichtlicher Quellen-
schrıiften hat sıch AaUus finanzıellen (Gründen bısher nıcht verwıirklıchen
lassen 10 bıbliographıische Auskunfte! für dıe Mıtglieder 1St noch nıcht
begründet aber derartıge nfiragen und Bıtten uskun sınd bısher
auch nıcht den Vorstand 9 Ehrengaben und Stipendien

verdıente kırchengeschichtliche Forscher sınd AaUus Mangel ıtteln
bısher nıcht verlıehen worden ITrotzdem kann dıe Gesellschaft mıt Be-
iriedigung auf das IS Jahrzehnt ıhres Bestehens zurückblıcken denn
S16 1st der eıt wirtschaftlıcher Not nıcht eLWa, WIC andere Vereıine,
ZU: Stillstand gekommen, dıe Zeıitschrıift 15t auch dıeser schwıerıgen
eıt WEeNnNn auch in vermındertem Umfange, erschıenen der Zusammen-
schluß der 'Terrnitorial Kirchengeschichtsvereine Deutschlands und der
Nachbarländer 1SE bıs auf gETINSC Ausnahmen erfolgt und diese Vereıiıne
en dıe nregunge für KEMEINSAMLC ufgaben (Geschichte des Pıetis-
MUS, der Aufklärung, Patrozinıienforschung, Presbyterologien) dankbar
entgegengenommen

So blıickt dıe ‚„ Gesellschaift für Kıirchengeschichte “* zuversıichtliıch
und arbeıtsfreudig dıe Zukunft und hofft Urc ihre Arbeıt Wort
un chrıft auch weıterhın beizutragen ZUrTrC Förderung der kırchen-
geschichtlichen Forschung.
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Jahresversammlung
der Gesellschait für Kirchengeschichte

ıe Jahresversammlung der Gesellschaft fand 76 September
19029 NsSCHIL dıe 5 7 Versammlung deutscher Phılologen und
chulmänner alzburg den Räumen der Theologischen akultäa|

Dıie beıden OMHentlichen Versammlungen VO 2 bıs eıl-
nehmern esucht dıe den Ausführungen der beıden Referenten großes
Interesse entgegenbrachten ach Kröffnung der Sıtzung Urc. den V Oor-
sıtzenden der Gesellschait Professor Ertich Seeberg, und nach Worten
des Dankes dıe ‚„ Gesellschaft für dıe Geschichte des Protestantıs-
INUS Osterreich *‘ für dıe tıftung gygrößeren Anzahl Kxemplare ihres

Jahrbuchs dıe aiUur interessierten Teilnehmer der Jagung 1e.
Professor Völker AaUus Wıen SEINEN Vortrag über Metternichs
Kirchenpolitik. Aus dem Zusammenbruch Schönbrunner Friıeden
(1809) hob Metternich als Mınıster des Auswärtigen Osterreich
europäischer zeltung wıeder m Durch den Wiıener Kongreß, den

e1st1g beherrschte, verschafite ıhm dıe Führung dem Vo ihm
geschaffenen deutschen und ıtahıenıschen Staatenbun Se1in ‚, System *®
zielte darauf 219 den Bestand der dıese Rechtsordnung garantıerenden
legıtımen Souveränıtäten unfier en Umständen sicherzustellen Auch
dıe Kırchenpolitik riıchtete danach C1iH Persönlıch der Aufklärung
zugetan, verirat zunächst MI1t aller Entschiedenheıt dıe Grundsätze
des Josephinısmus, der sıch der Kırche als Mıttel ZUT Erreichung ‚at-
lıcher Zwecke bediente. Be1 der Vermählung der Öösterreichischen Krz-
herzogın Marıa Luise mıt apoleon zwecks Annäherung Osterreichs

Frankreıch, be1 der Neugestaltung des Kirchenstaates und den ıplo-
matıschen Beziehungen ZUr Kurıe WaTl darauf edacht dıe ırch-
lıchen Belange den staatlıchen ohne Rücksicht auf dıe grundsätzliıchen
Forderungen des römischen Stuhles unterordnen Später nahm
der römischen Kırche gegenüber 61Ne posıtıvere altung eC1in und gyab
sıch den Anscheın, als ob den Josephinısmus als e1inNne (jeıistes-
T MIt revolutıonätrem Kınschlag abgetan hätte Er redete der
Koordinierung der beıden Gewalten, Staat ınd Kırche das Wort In
ırklıchkeıit verfifrat auch verhüllten Josephinısmus,
sofern T NUur Grenzfragen Zugeständnissen dıe Kurıe bereıt
Wäal , wohingegen gerade den Angelegenheıten , auf dıe CS der
katholıschen Kırche erster Linıe ankam Ehegesetzgebung un
Schule die staatlıchen Kechtsansprüche vollen Ausmaß vewahrt
WISSECN wollte Es entsprach infolgedessen nıcht dem Tatbestand WwWweNN

sıch nach SCINCIMN Rücktrıtt für eıfrıgen Vorkämpfer des Kon-
kordates ausgab Den Protestantismus behandelte Wahrung der
Toleranz als IR Ausgeburt revolutionären Geıistes, während CI der
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katholischen Kırche eıne feste Stütze der Erhaltung der Legitimität CI-

blıckte, ohne daß ıhr aber dıe Freiheıit einzuräumen bereıt gEeEWESCH
ware, dıe s1e ftorderte.

In der sıch das Referat anschließenden Erörterung stellte Pro-
fessor Seeberg einıge Fragen und Hofrat Professor Loesche bot

einıge Krgänzungen ZAU1 relıg1ıösen Eınstellung Metternichs und se1iner
Stellung ZU) Staat un!: Protestantismus.

ach der Mıttagspause sprach Professor Dr. Grab Manl AaUus Mün-
chen über das ema „Religiöse Aufklärung 1n der Philosophie

des AUuUSs ®des 13 ahrhunderts“. Kr führte folgen
ahnren dıe mittelalterliıchen Gestalten, weilche euter iın seıiner

Geschichte der Aufklärung 1m Miıttelalter orführt, in Wirklichkeıit In
keinem grundsätzlıchen und absoluten Gegensatz ZUT kırchliıchen Lehre
und Autorıtät standen, trıtt der unfer dem bestimmenden Einfluß des
arıstotelisch-arabischen Rationalismus und Naturalısmus stehende late1-
nısche Averro1smus, w1ıe sıch 1m Jahrhundert hauptsächlich un

der Führung des iger VO Brabant und Boetius VO  D Dacıen 1n cder
Artıstenfakultät der Parıser Universıität herausgebildet hatte, als iıne -
zweıfelhafte orm der relig1ıösen Aufklärung, welche Grundlehren
der chrıstlichen auDens- un Sıttenlehre sıch wendet, uns en
Dıiıe Zusammenstellung averro1listischer Sätze 1n den Verurteilungsdekreten,
welche der arlıser Bischof Stephan Tempıier 1n den Jahren 1270 un
besonders 127 79 letzteres auf Veranlassung des Papstes Johannes MCO

(Petrus Hispanus) erlassen hat, ]  x1bt eın deutliches Bıld dieser den
Fundamenten der christlıchen Weltanschauung ruInden Lehren Dıe

Aufgabe der wissenschaftlıchen Forschung, diese Sätze AUSs den erken
der Profiessoren der Parıser Artistenfakultät nachzuweılsen, konnte bısher
DUr teilweıse gelöst werden, wobelı dıe wertvolle Ausgabe und Beleuchtung
der Schriften Sigers VO  S Brabant durch Mandonnet eıne siıchere
rundlage bot Dıie Basıs der Forschung ist Uurc dıe Auffindung
fangreicher Quaestionen Sıgers einem großen Teıl des aristotelıschen
Schrı  ums Uurc den Vortragenden wesentlich verbreıtert worden. Wäh-
rend der Nachweıs der metaphysıschen und psychologischen Theorıen
des lateinıschen Averro1smus (Lehre von der Ewigkeıt der Welt, VO

der numerıschen Einheıt der menschlıchen Geıistseele, Leugnung VO

Vorsehung und Willensfreiheit) sıch AaUus den bekannten gedruckten un!‘
erbringen Jäßt, stÖößt die Feststellungungedruckten Materıjalıen leichte

der Sätze, welche sıch auf das Lebenszıiel, auf die Glückseligkeit des
Menschen beziehen oder welche chrıstlıche Dogmen dıe üniftige
Auferstehung dırekt 1n Abrede stellen , auf größere Schwierigkeiten.
Indessen lassen sıch zahlreiche Sätze ethischen Inhalts, besonders olche,
welche das Lebensziel und dıe Glückseligkeıt des Menschen unter Be1-
seıtelassen der göttlıchen Kausalıtät und der übernatürliıchen Offenbarung
reın diesseıtig un als des Menschen eigenes Werk hinstellen, AauUus den
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ungedruckten Ethikkommentaren eiınes egıdıus VO Orleans, Andreas
VO' Parma und zanlreıcher Anonym1]ı nachweısen. Der gleichfalls ver-
urteılte Satz, daß die Philosophie das höchste Lebensziel des Menschen
ıst, 1st das IThema der Monographıie: De bono SIVe de vıta
phılosophiı des Boetius VOoO Dacıen. Mıt Vorsicht ist dıe rage nach
dem Einfluß der 1heortien des lateinıschen Averro1smus auf weiıtere
Volkskreıise, nach dem Vorhandensein eınes vulgären Averroıismus
behandeln, WI1e Ja auch die Verbindungslinien dieser phılosophischenRıchtung anderen Strömungen der Scholastık und auch Mystık(Meıister C  ar 1mM Dunkeln lıegen. Der Vortragende wıll auf TUn
umfangreıcher Vorarbeıten ın iıner Gesamtdarstellung das, Was sıch bıs
Jetzt mıt Sıcherheit läßt, zusammenfassen.

Auch diesen Vortrag schloß sıch 1ne Diskussion, in der
u. A, Professor E Seeberg und Professor Freiherr V. Soden eınıgegeistesgeschichtliche und theologıegeschichtliche Probleme mıt dem V OT:
tragenden erOrterten. In unmıttelbarem Anschluß hıeran gab der Ge-
schäftsführer der Gesellschaft, Oberpfarrer Dr. Jur. eorgArndt einen kurzen Überblick über dıe zehnjährıge TätıgkeitGes Isc hait, der ıIn diesem eft eingehender wıedergegeben ist.

Um Uhr begann dıe Geschäftliche Sitzung für dıe Miıtgliederder esellschaft. In dieser erstattete der Geschäftsführer den Kassen-
ericht über das zehnte Vereinsjahr; der Eiınnahme VOoO  e 604,88
steht ıne Ausgabe VOoO 5755,50 gegenüber, daß eın Bestand
VO  5 049,08 vorhanden ist. Die echnung ist VO  3 wel Mıtgliedernder Gesellschaft geprüft und für rıchtig efunden ; dıe Versammlungerteıilte darauf dem Geschäftsführer dıe beantragte Entlastung. Sodann
wurden einıge den Vorstand Crgangene Anträge und Anregungen,achdem S1e Uurc den geschäftsführenden Ausschuß vorbesprochen
d  ND, eingehend beraten und beschlossen, den Miıtgliedsbeitrag für den
gegenwärtig erscheinenden 45 Band nıcht erhöhen und er über
den den Verlag bısher gezahlten Betrag (14 für jedes ıtglıed)nıcht hınauszugehen. Auch 1ne Beteiligung der Gesellschaft den
Autoren-Honoraren konnte gcCch Mangel Mıtteln nıcht befürwortet
werden. Betreffs des Umfangs der Zeıtschrift eschlo dıe Versammlungdes letzten, Jetzt noch geltenden Vertrages VO bzw. Dezember
1027 festzuhalten (bıs aber nıcht unfter 22 Bogen) und den
Beıtrag für den and entsprechend dem Buchhändlerpreıis der eıt-
chrıft auf Z erhöhen; auch wurde gewünscht, dıe Zeitschrift
1n Heften mıt ungefähr gleiıchem /mfange herauszugeben. Weıter riıch-
tete dıe Versammlung dıe Herausgeber der Zeitschrift dıe drıngendeBıtte, dıe 1n den Jahren 1019 und 1920 begonnenen Berichte über dıe
Tätigkeit und dıe Veröffentliıchungen der sämtlıchen Terrnitornal-Kirchen-
geschichtsvereine 1n KHorm einer Bıblıographie ın das Schlußheft des
48 Bandes aufzunehmen und später regelmäßıg fortzuführen (s Bericht
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diesem© Bezügliéh des literarıschen Teıles der Zeıitschrift wünschte
dıe Versammlung eiıne möglıchst rasche, grundsätzlıch referilerende Be-
rıchterstattung über dıe Neuerscheinungen, verbunden mıt einem kurzen,
sachlıchenel 9 neben cdiesen Besprechungen sınd 39 Forschungsberıichte 6i

erwünscht.
Im NsSCHIu dıe 57 Tagung deutscher Phılologen und chul-

mäanner In alzburg VO 25 bıs 8 September 10929 fand auch dıe
er Tagung STA} Dıe ektion D< bot 25 September

uü., einen einschlägıgen Vortrag, den des Studienrats Dr che cke 1-

Bremen über  avıus Josephus und das egen dıe 1eTr VE-
botene positiıve Würdigung des osephus als eınes mı1t geschickt be-
nutzten Mıtteln griechischer Rhetorık dıe edelsten edanken des uden-
{Uums vertretenden Schriftstellers erhob In der Aussprache DE Robert

en

ri
v Ta Tr n -

Eısler lebhaften Eiınspruch: Er wollte 1n osephus NUur den Rene-
ga  n se1ınes o  es. der sıch mi1t remder griechisch-hterarısch
aufputzt, sehen. Freıitag, den 21 September Uhr fand, wıe 1n
der ZN  Z angekündıgt, dıe geschäftliche Sıtzung 9 dıe leıder sehr
schwach besucht WAaT. Der Vorsitzende VO  5 Dobschütz arxD weıtere
Mıtarbeıter für das Corpus hellenıstıcum, indem dıe der
Parallelensammlung Beıispielen aus Maxımus VOoO  w YyTrus belegte.

Betreffend der Jahresversammlung 1m a  LE z wurde dıe
rage ErÖTrteit: ob die Gesellschaft sıch dem 1Im Aprıl 1930 1n

A, stattfindenden Hıstorikertag oder den für den Herbst 1n
Breslau 1n Aussıcht CHNOMMECNCH Deutschen evangelıschen Theologen-
tag zeıtlıch, ohne innere Eiınordnung, anschliıeßen solle Dıe Entschei-
dung über diese Frage wurde Je nach den eintretenden Verhältnissen
dem Vorstand überlassen.

Oberpfarrer A, Dr. Jur eorg Tn
Geschäftsführer.



Aus der Arbeit der territorialen Kirchengeschichts-
vereine

Von Leopold Zscharnack, Königsberg

In dem Überblick über dıe Terrıtorialkırchengeschichtsveremme , den
WIT 1920 L, 135 ff veröffentlıchten, und den daran anschließen-
den Sonderberichten der ereine ebenda 154[ 306811.; I 1022,

242 ff.) zıtterte noch dıe Not, dıe dıe Kriegs- und dıe erste ach-
kriegszeıt ıhrer Arbeıt gebrac Hatte; nach, und dıe unmiıttelbar darauf
folgenden Te en nıcht DUr dıe meılsten Pläne und Hoffnungen,
dıe iıhnen geäußert wurden, nıcht reıfen lassen, sondern 508 manche
der noch 1im Fluß befindlichen Arbeıten vollends ZU Stillstand gebracht.
Wendet INa  5 VO da WCR den Blıck auf heute, kann Ur D
chehen mıt einem Gefühl der Freude darüber, daß dıe inzwıischen
erfolgte Konsolıdierung uUuDNsSeTEeT Lage auch der Arbeıt der ırchen-
geschichtlichen Terntornalvereine In weıtem Maße zugute gekommen 1st

Gew1iß sind einıge Urganısationen oder ihre früher vorhandenen lıtera-
rischen Unternehmungen der eıt ZU: pfer gefallen. Ich ND: dıe
‚„ Zeıtschrift für Brü dergeschrchte" VO der 1920 das letzte eft CI-
schıenen ıst, und das Posensche ahnrDuc (n Aus Posens kirchlicher
Vergangenheıt “‘) mıiıt der hınter ıhm stehenden Urganısation, der dıe
regelmäßige Fortführung iıhrer Arbeıt noch immer nıcht möglıch 1st.
Auch der erst kurz VO dem Krıiege begründete Vereıin für kurhess 15 che
Kirchengeschichte hat den Plan der Herausgabe eines eigenen UOrgans
och immer nıcht wıeder aufnehmen können. Aber alle anderen kırchen-
geschıchtlichen Zeıtschriften und Jahrbücher erscheinen NnUunNn wıeder regel-
mäßıg, und W1€e Bayern und Schleswıg-Holsteın neben ihrer eıt-
chrıft bzw. den kleineren ‚„„Beıträgen und Mitteilungen“‘ ihre  xr größeren
Publıkationen en weıterführen können, haben Nı E S

1919, ürttemberg 1021, reıiburg 1021I, Freıistaat achsen
1925 iıhrer Zeıitschrift ıne besondere Reihe VO  3 ‚, Studıen ** DzZw. ‚, AD-
handlungen “‘ für umfassendere . Veröffentlichungen begründen können.
Vor allem aber ist egrüßen, daß In mehreren Terrıtorien,
dıe bısher kırchengeschichtliche Vereinsorganisationen nıcht besalien,
solche inzwıschen entstanden sınd: A Der Vereın für ayrısche
Kırchengeschichte 1924), der Stelle der altbekannten ‚„Beiträge
ZUrTr bayr KG 66 se1mt 1926 eiıne reichhaltige ‚„ Zeitschrift für Dayr.
KG 66 qals eigenes rgan herausg1ıbt und dıe oben schon gestreıften
39 Quellen und Forschungen ZUT bayr KG“ ınter dem ucn 1{e ‚, Kınzel-
arbeıten au der Bayerns ““ fortsetzt ; Jer Vereın für
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der 1925), der q 1s se1in Organ dıe ‚, Blätter für Pfälzısche KG.**
begründete ; Der Vereın für äürttembersischek G 1920),
dem 1n der Gründungsversammlung arl Müller 1n seinem weıtschichtigen
Vortrag Die künftigen ufgaben der württembergıischen kırchengeschicht-
lıchen Forschung‘“‘ wıes (abgedruckt 1m Württembergischen Staatsanzeiger

November 1920, Nr 1 Sonderbeıilage) ; die alten ‚, Blätter für
W ürtt. KG 66 gelten seıt 1022 (N B 26) als se1n Organ, das seıtdem. VED E auch ıne Reihe VOoO  w „ Sonderheften mıt größeren Publikationen hat
ausgehen lassen; Die Gesellschaf für Thürmziasche
(seıt Januar 19209), die ‚„ Beıträge ZUE Thürmgıischen KG“ a1s Zeıitschrift
herausgıbt (1 eift soeben); Hat sıch 1n den etzten Jahren dıe

dıs ch Pflegerschaft ZUT Örderung kırchengeschichtlicher Studıen C6

fester vereinsmäßıg organısıert, WEn auch bısher ohne eigenes Urgan;
Läßt dıe ‚, Landesgruppe Pommern der Kuüthersesellschait”

seit 1928 ‚, Blätter für Pommerns*®*®* erscheinen ; Auf katho-
ıscher Seıte wurde 1m Junı 1928 der Geschichtsvereın Ö-
lısche ark begründet, auf dessen Arbeıt TeNC dıe erste VOoO ıhm
ausgehende Veröffentlichung * UIC iıhre tendenzıöse Glorifizierung der
mıiıttelalterlıchen gelstigen Kultur der ark Brandenburg auf Kosten der
den ückgang der Kultur und schlımme polıtısche Folgen veranlassenden
Reformatıion keın gutes Licht fallen Jäßt; Als Gegenbild se1l endlıch
auf dıe nEeUES Gesellschaf{it für Elsässısche hingewılesen, deren
erstaunlıch vornehm ausgestatietes Organ, das ‚„ Archıv für Elsässısche
KG 66 (seit 1926); neben dem alten ‚„ Freiburger Dıiözesan-Archir “ dıe
beste katholische territorialkirchengeschichtliche Zeritschriuft In deutscher
Sprache genannt werden darf.

Der derzeıitige Bestand deutschsprachıgen terriıtoriıalkırchen-
geschichtlıchen Organen erg1ıbt folgendes Bıld

2) Zeıitschrı {r bayrısche (Hrsgeber: Pfarrer Clauß,
Gunzenhausen, und Dekan Schornbaum, Roth). München, Chr.
Kaıiser. 1929 ahrgang (jährlıch Heite), z  e  ZBayrKG:;
Einzelarbeıten au der Bayerns. Ebenda. Bısher 1 ı Bde
1925—1029 %.

arl h äafe 7 Märkisches Bıldungswesen VOI der Reformatıon.
126 miıt Abbildungen, Berlin, Verlag der (GGermanıa, 1928 Das Buch hat

mancher Erschließung Materials auf selıten der objektiven Hıstoriker
un!: Kırchenhistoriıker einstimmige Ablehnung gefunden, Vgl Abb DLz 1929,
Nr. 1 Joh Fıcker ThStKr. 101 1929, 148ff. ; DEr hLz. 1929, 109 f.

Dıe 'Titel der an sıind : Braun, Nürnberg un die Versuche
ZUT Wiederherstellung der alten Kırche im Zeitalter der Gegenreformatıion, 1925;

II Pickel  9 Christian Krafft, 1925; 5 Frıedr. Braun, Christoph
Schorer VO Memmingen 1618—71), 1926; ar Die chrıst-
1C! Wohltätigkeit 1m Miıttelalter und ın der Reformationszeıt In den ostschwählln-
schen Reichsstädten, 1927; Fr Roth, eorg gricola Ambergensıs
1530 — 75), 1926; VL. Theobald, Joachim on Ortenburg un die
Durchführung der Reformatıon In seiner Grafschaft , 1927 ; VII Paul
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anrDuc für Brandenburgische (Hrsgeber: Pfarrer
endland, Berlın). Berlın, Kommissionsverlag VON Martin

arneck. 19209 2 Jahrgang (jJährlıch Bd.) —  JBr.
Archıv für Elsässische KG. (Hrsg. : Diözesan-Archivar JosephBrauner, Straßburg). Freiburg Br., Kommissionsverlag VO  w Herder.
1029 ahrgang (Jährlıch Bd.) AKEISKG.

a) Freiburger Dıözesan-Archirv (Hrso.: Prof. öller, TE1I-
Durg E Br.) Freiburg BE.; Heırder. 1928 2U (jähr-ıch Bd.) FreibDA.

D) Abhandlungen ZUTLC oberrheinischen Ebenda. Bisher
Bde 1921—025

Beıträge ZU Hessischen (Hrsg. : Prälat 1e€ Archiv-
rat Frıitz Herrmann, Profi. Becker, Darmstadt). Darmstadt,Selbstverla des Hıstorischen Vereıins für Hessen (die BhessKG.
erscheinen nach Bedarf als KErgänzungsbände dessen Archıvr
für Hessische Geschichte und Altertumskunde). 1027 B
E: eft BhessKG
Zeıitschrift der Gesellschaft für nıedersächsische
(Hrsg Konsiıstornalrat Ferd IS Y Ilfeld). Braunschweig,Druckereı Alb Limbach 1920/30 und 35 ahrgang(jährlich Bd.) ZniedersKG

D) tudıen ZU Nıedersachsens. Göttingen, Vandenhoeck
uprecht, Bısher Bde 1010——1929

Jahrbuch der Gesellschaft für dıe Geschichte des Pro-
testantısmus 1mM ehemalıgen und 1im ÖOsterreich
ISg Prof. Gg Loesche, Könıgsee). Wıen , Verlag Manz;

ch te Y Die Einführung der Reformation ın Rothenburg ob der Tauber.1925; VIIL. Gümbel, Das Mesnerpflichtbuch VO St Lorenz in Nürn-berg I4‘93! 1928 Schornbaum, Die Kınführung der Ref{for-matıion ın Hersbruck, 1928 rn b Aktenstücke ZUr erstenBrandenburgischen Kıirchenvisitation 1528, 1928 2 Gümbel, DasMesnerpflichtbuch Vo St Sebald in Nürnberg 1482, 1929 Die Bändesınd bereits einzeln besprochen der werden och besprochen werden,
Rauch, Engelbert Klüpfel, eiNn führender Iheologe der Auf-klärungszeit, 1021I (vgl ZKG. 4.3, 4.79);; : Kdme Das n]ederechulwesen unter August raf VO  — Limburg-Stirum, Fürstbischof VO  ; Speyer 1770bis 1797; LIL. Die kırchenpolitische Stellung der StadtFreiburg I Br während des großen Papst-Schismas , 1025 (vgl. ZK'  ® 44, 622)Bd  I Rud Ruprecht, Der Piıetismus des I13, Jhd,s 1n den hannover-schen Stammländern, 1919; IL Hnr. Ernst, Urkunden ZU Unı1onsver-such 1n Ostfriesland 1580, 1022 (vgl. ZKG. 42, 445); 11L Weide

Matthaei,
mMann, Gerard Wolter Molanus, Abt %' Loccum, 10925 19209; Bd L GeorgDie Vikarilestiftungen der Lüneburger Stadtkirchen 1mM Mıttelalter un1m Zeıtalter der Reformation, 1928
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Leipzıg, Klınkhardt 1029 5o. Jahrgang (jährlıch I Bd.)
JGProtOÖst.

Schrıften der Synodalkommissıon für Ostpreußische
(Leıiter Pfarrer Flothow, Königsberg). Königsberg, Kom:-

miss1onsverlag eyer Erscheinen ach Bedarrf. Zgletzt 26,
1927 *
Blätter füÜü Pfälzıs ch (Hrsg. Pfarrer Gg Biundo, Bellheim).
Grünstadt, Druckereı Emıiıl Sommer. 1029 ahrgang (jähr-
ıch Heite). B1Pfä1zkKG.
Blätter für Pommerns (Hrsg. : Prof. Beyer und Privat-
dozent Laag, Greifswald). München, Chr. Kaılser. 1928/29

ahrgang (bisher Hefte) Bl  omm.
a) onatshe{ite fÜür Rheinısche (Hrsg. Pfarrer Rot-

scheidt-Essen-West). Essen, Kvg Preßverband 1929 2 Jahr-
an (jährlich Hefte).

b) Theologische Arbeıten au dem Wissenschaftlichen
Prediger-Vereın der Rheinproviınz Hrsg.: General-
superintendent Klingemann). Neuwiled, Meıncke 1928

2 (jährlıch Bd.)
a) Beıträge ZU SächsıschenKG (Hrsg Pfarrer Hranz Blanck-

meıster, Dresden; Profi. Hanns Rückert, Leipzig). Dresden, Ludw.
ngelenk. 1928 37 jährlıc Bd.) AC

b) Denkwürdigkeıten au der Kırche des Sachsenlandes
Ebenda Bısher B 1925°

I Zeıitschrift des Vereıns für Kirchengeschichte der Pro-
1Nz D (Hrsg. Superintendent Nebelsıeck, Weferlingen):
Magdeburg, Kommıissıonsverlag ErnstHoltermann. 2 4.Jahr-
gang (jährlıc 2 eite) KGProv5S5a

X Correspondenzblatt des Vereıins für Geschichte der
a  M Kırche chlesıens TSg. Pfarrer erleın, Kupfer-
erg Liegnitz, (O)scar Heınze. 1928 19 eft Jähr-
ıch Heft). — CblevgKGSchles,

Vgl den Rückblick Gg esches, Fün{zıg Jahre Gesellschaft für dıe Ge-
schıchte des Protestantismus In Österreich (Sonderdruck aus dem Säecmann, vg
Kirchenblatt für Österreich L  9 1929). Graz, Druckereı Leykam.,

2) eft 23 Benrath, Wiıe dıie Königsberger Reformatoren nıcht-
protestantiısche Kultprinzıpıen früher un reiner verwirklichten als Luther, 1920
(vgl ZKG 40, 203 eft 2 Lackner, Eın ostpreußıischer Geistlicher. Der
eigne Lebensweg geschildert; eit 26 uth Fahrer; Dıe Gesangbücher
der Stadt Königsberg, 1927 Außerhalb dieser Schriftenreihe erschıen dıe Hest-
chrıft ZU! Deutschen Kvg. Kırchentag ıIn Königsberg 1927 Bılder aus dem reli-
g1ösen un kirchlichen en Ostpreußens , hrsg VO  — Flothow (Mıtarbeıter:
Fritz lan ke Arnold z kı a.) Königsberg, Verlag raie Unzer.,

9) KFranz Blanckmeister, Franz Dibelius, 1925
Zeitschr. K.- XI
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I5 chrıften des Vereıns für Schleswig-Holsteinische A a D
S ma ©  Wn a

(Hrsg. : Proi. Ficker, Kiel). Preetz, uchdruckerei
Hansen. i ENel Größere Publiıkationen Bısher 16 Bde
B eı Beiträge und Miıtteilungen. 1928 B eft
(dıe erscheinen nach Bedarf). SchrSc  KG

16 eıtschrift für Schweizerische Kırchengeschichte.(Hrısg.: Proff. Büchı, Kırsch und L äber, Freiburg,Schweiz). Stans, Verlag VO Matt 1929 2 ahrgang (JährlichHefte). ZScChweizKG
1’7 ahrbuc des Vereıns für Wes  älısche (  HrısgProf. Rothert, Münster). Münster, Geschäftsstelle des Vereıins

(Erphostr. 60) 2 ahrgang (jährl. Bd.) — ] WestphKG.
IS a) Blätter für Württembergische (Hrsg.: arrer 4, Kauscher,Stuttgart-Berg). Stuttgart, Chr Scheufele 10920 323 Bd.

Gährlich Helite).
b) Sonderhefte der Blätter für WürttembergischeEbenda. Bısher

Die in obigem Verzeichnis ftehlenden kath Archiıve und Zeıtschriften,die In 20 1, 1020, 3709{. aufgeführt worden sınd, lıegen leıder
nicht ZUr Besprechung VoO  ; uch muUussen dıe allgemeinen territorial-
geschıichtlichen Zeitschriften, die oft auch Kırchengeschichtliches enthalten,hıer unberücksichtigt bleiben ; dıese Aufsätze sınd, Soweıt sS1ie ZUr Be-
sprechung eingesandt worden WarCcH, gesondert angezeigt worden. Die
Besprechung der In den etzten Jahrgängen obıger Organe der Kırchen-
geschichtsvereine enthaltenen Autsätze ırd nächstes Heft bringen

Erlebnisse und Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperintendenten
Vo Schleswig Theodor Kaftan Von ihm selbst erzählt, 1924; I5

X st &O  Q Schleswig - Holstein und die Konkordie, 1925 ; 16.
V} {  + e D J Erweckung un: Separation ın Nordfriesland (Bordelumer Rotte),1927 (vgl. ZK'  Q 47;, 13Sonderheft. Martın Leube, Die Geschichte des Tübinger Stifts 1m 16und 17 Jhd 1021; D Sonderheft. Fritz, Das Eıindringen des Methodis-

m us iın Württemberg, 1927 (vgl. ZK'  Q 4.7 y 140 f.) Sonderheft. Martın
eube, Die Geschichte des Tübinger Stifts 1'700—1770, 19209
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